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In Ihren Vorlesungen, verehrter Freund > empfing 
ich die erste Kenntnifs der in dieser Schrift, darge- 
stellten Wissenschaft. Aus der Achtung und Liebe,- 
mit der Sie uns für idiesplbe erfüllten, ist dieses 
Werk hervorgegangen» Mag es dieser Schule' nicht 
unwerth erscheinen I Sie haben keine andre iiHter 
uns gegründet, als die alte Schulfe einer gründlichen 
und selbständigen Forschung. Das herzliche Ver- 
hältnifs eines Lehrers Äu seinen geistige^.Nachf ol-» 
gerh, der Vorwelt bekannter, als den Zeitgenossen, > 
hat inich immer sehr angesprochen , wenn ich sah, 
wie durch solchen Verein die höchsten Güter, von 
Geschlecht zu Geseiilecht vererbt würden, derselbe 
Geist sich liacH den yerschiedrien CHarakteren-eigen- 
thümlich offenbart^; dadurch vollkommen aussprach, 
und im dankbaren Andenken des fi-emeinschaftliehen ' 
Ursprunges seiner höhern Einheit bewufst blieb. 
Es ist mir eine grofe Freude zu denken, dafs die 
Zueignung dieser Schrift ein , weim schon gerinr 
ges, Denkmal solchen Vereines/sey. ^ 

Mit demselben Gefühle sende ich Ihnen das 
Uuch, mein theurer Schubert. Von den heiligen 
Stunden an , da Sie einem vertrauten Kreise in den "^ 
Tiefen des Gemüthes und in den Wundern der 
Natüi' die Thaten Gottes nachwiesen, bis zu den 
geselligen Freuden und den kleinen Sorgen für Be- 
dürfnifs und Behaglichkeit der jungen Freunde, 
überall in Ihrem Hause, da:s mir in der 'Fremde 
zum Vaterhause wurde, hat mich der Geist eines 









chnstlichetiFamilierilebens so nahe berührt, ääts 
dieses Bild auch meiner wissenschaftlichen Rieh- 
tung unvergätiglich. eingedrüclVt, wurde. IVIeine 
theologische Ansieht ist jetzt wie djitnals von der 
Ihrigen verschieden , Sie haben sie ; damals freund- 
lich beachtet als einen nothwendigeii Diircligangs- 
punht meiner Bildung, vielleicht dafs mein gansses 
Erdehißben dieser, Durchgangspunkt sey , aber ich 
hoffe , $ie werden die Erinnerungen .Ihres Spiritus 
familitiris SuTch^liri gen hören. 

So verehrte ich Sie Beide, als Sie selbst einander 
noch fremd waren. Wie mufste ich mich freuen, 
als ich erfuhr in der I^erne, dafs Sie d^urch innige 
Bande der Verwandtschaft mit einander verbuii- 
den würden, und Sie, mein ehrwürdiger Freund, 
mir schrieben : Der Seeen des Schiibertschen Haü- 
ses ist auch iri das Meine übergegangen. 

Wenn nun zwei Gelehrten , die unter den 
Häuptern sehr verschiedher Alisichten in der Kirche 
genannt werden, eine gleichfalls eigenthümliche 
Ansicht mit heitertn Vertrauen übergeben wird: 
so geschieht diefs im Vertrauen, und sey ein Zeug- 
nifs des Geistes , der in vielfacher Form die Geister 
unsichtbar verbindet zur einigen Kirche. 

Dresden« am 25. August, 1826. .. 

Karl Hase. 
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~ Eilt' dogtiiatisches Lehrbuch; von der Hand ei^es jäiir 
jgern Theologen möchtö sein Daseyn kaum ohne den .JÖie- 
richt seiner Veranlassung entschuldigen, Examinatorieh 
und Vorlesungen über IJogmatijs, mit denen ich halb- 
JähTig Wechselte, machten mir ein Gompendiuni' wün- 
schenswerth, Wirhabeii deren sq ausgezeichnete ,^ dafs 
nur ;die Wahl unter ihnen^ spli wer seyri konnte. Allein 
wenn vormalß , da die vorzüglichsten Kirchenlehrer ein 
einiziges System auPs kunstreichste ausgebildet hattei>, 
nichts natürlicher war, als däfs der jüngere Lehrer denV 
he Währten Herkommen sich vertrauend anschlöfs : so ist 
jetzt* nachdem, in einer allgerneinen Bewegung io man* 
cherlei Individualitäten hervorgetreten sind , vielleicht 
schwerer, sich ;eine einzelne •yvissenschafilich anzueig- 
nen» als eine gewisse £igenthlimlichkeit selbst zu ent- 
wickeln. , Es ist aber störend iüi^ den Lehrer , fortwäli- 
rend in einen innerni Krieg mit seinepi Lehi^buche ver- 
wickelt zu sejrn. ; 

Die ersten Bpg^n der hierdurch veranlafsten Schrift 
waren iih Sonimer.1824 gedruckt, als ich unverhofft von 
meinem akademischen' Amte abberufen wurde, Sonach 
für*s nächste keines Lehrbuch's bedürftig, überhaupt der 
-Wissenschaft auf längere Zeit entzogen , hatte ich das 
Geschäft mit der Verlagshandlung schon aufgelöfst, als 
durch Wünsche der Freunde und durch die wahrschein- 
lich pahe Rückkehr zu den akademischen Studien die 
Wiederaufnahpie des" Werkes verahlafst wurde. Da der 
Drück durch die Gefälligkeit meines Freundes und Ver- 
legers mir vpn Tübingen nach Dresden folgte und defs- 
halb erneuert werden mufste, wurde der Plan dahin 
erweitert, dafs in die Noten, vorher nur Literatur und 
die gewöhnliche Tradition der dogmatischen Formeln, 
aus dem mündlichen Vortrage vieles aufgenommen wurde, 
was die philosophische Ansicht erläutert oder besondre 
Zeitinteressen betrifft, um so das erklärende Wort einst- 
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-weileh zu ersctZjen» Dieses nun voraussetzen zu kön- 
nen , '\vird;bei künftigen Vorlesungen jüber diese Schrift 
L weiterer Erörterung förderlich seyn^ Wen» aber man? 
chea dürclS ein momentanes Ihteress^e mehr Raum einge- 
riornmen hat , /als ihm nach wissenschaftlichem Verhält- 
nissl gebührt , so ist zu,beder(ken^ dafs eine Schrift die- 
ser Art keine gröfernAnspfÜGihe machend kann, als citiige 
Jahre neben , andern ihres^ Gleichen gebraucht zu werden, 
daher l)iilig:.*das Interesse der Gegenwart hervortritt. 
Erst wenn sie diese Probejahre überleben sollte ^ W^ 
sich ihi;e EinäeitJgkeit in mannigfäcK öffentlicher Beujrr 
tiieilung ergänzt ; und- ihr Verfasser in Wissenschaft^ 
lind Leben sich höh er gebildet hat': dann wär^e yielleipht: 
Zeit, eine^ybllständigere Form anihr zu versuchen» , In 
derselben Hin^sicht ist auch die neueste liiteraturöhii^ 
Jjeiondre Auswahl ^^egeberi. Ich war in Versuchung, 
•die bessern Schriften wenigstens durch M 
zudeiiten. Allein y wenn diese suramiarischen^l^^ 
ad gesehener Theolögen; niit RathschlSge siiid für 

Anfänger /so wären M auf _^i-' 

nem Tribünale »das blpfs durch das Gewicht seiner ESiiUj 
Scheidungsgründe gelten kann. Ohnedem wufstewege^ 
der Kürze eines Lebrijuchs oft genug gegen IVIänner kurz 
abgesprochen werden,; die ich so ^ hoch über mir verehre, ' 
dafs ich sehr urigerii ohne genaue Ausführung der Grün- 
de ihnen widersprach. Die angefügten AstCriskenbe-'. 
zeichnen katholische Verfasser, wenn diesö 'Bezeichnung 
wichtig schien, oder sich nicTit aus Nanien und Stellung 
von selbst ergab. -Statt der ganzen stuirimeri, Literatur, 
die erst im, mündlichen Vortrage Lebend erhält, konnte 
zwar auf die bekannter^ Haiidbücher derselben verwiesen 
werden," iriders, so übel meine ZuhÖrfe^herathen wären, r 
wenn sie ihre dogmatischen Studien ohne fremdeHülfs- 
mittel zu betreiben dächten, so scheint doch der Lehrer,* ' 
der seinen Zuhörern die Anschaffung feines hestimni.'^h 
Lel^rbuches zumuthet , verbunden , "nichts darin auszu-,i 
-lassen, was sogleich beirii- Arifahge der Studien diß, Aii-,. 
Schaffung andrer Hülfsmittel unentbehrlich machte. Da' 
während der letzten Ueberarbeitung .mein Aufenthalt .' 
mehrmals wechselte, mufsten für einige gröfere Werkö 
verschiedne Aüggatien odisr nur frühere Excerpte blenutzt 
werden, in diesem Fälle' gilt die bezeichnete.yAusgabe,. 
bis eine > andere genannt ist. _ , ' - , 
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$.1. üeberticlit» 

Die Pjfoleg.ömena erklären den Standptinlft und die 
Mittel zur Ausführung eines wissenschaftlichen Sy- 
ötems. Vollständig diese darlegend dürfen sie nicht in 
das Jnnere der Wissenschaft eingetn. /Sie handieln da- 
her von Bedeutung, Quellen, Form und Geschichte der 
evangelischen Dogmatik, 

J, E. Schuhcrtt Intr, in Th, reVi (y^'^S^ ed; 3/; Jen. etJL. 
762. Stoschy Inir, in Th, dog. Frf.778' (Wachler) Pxolg. 
B. e. ehr. E-lgnsl. n, d. Bedürfn. d; Zeitalc. Zerhst 801. Schle- 
gel , Grundlage dl Pgm, I. Th. L. 8G6. D a üb , Einl; i, ,d» 
Stud. d. ehr. JDgm. a. d. Sta'ndp. d. Rlg. Hdlb. 810.' Baum« 
garten-Crusius, Einl. i. d..Stud. d. Dgm, L. SÜO* 



C ap, I, 

Von der Bedeutung, 

$. 2., Umfang und Begriff» 

Die evang, Dogmatik umfafst, die Beziehung der 
Religion an sich zur Religion, wie sie erscheint im 
Christenth'ume und in dessen Darstellung ^nrch die 
evang. Kirche» Sie enthält daher iheils die Untersu-, 
chung über das allgemeine Gesetz^ nach welchem eich 
das \ religiöse Leben 1. entfaltet, theils einen gelehrten, 
und wissenBchaftlichen Abrifs des religiösen Glaubens 
in dem Christenthume und der evang» Kirche. Jene 
Untersuchung ist eine philosophische, weil in ihr der 
Geist nach seinem ewigen Gesetz* und Wesen sich 
selbst erfafst; diese spwolil eine gelehrte , weil sie die* 
Hase\ Dosmatik. 1 ' 
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Hülfsttiitlel benutzt, welche zur historisch ^Itritiseheh 
Ausmittellung christlicher und kirchlicher 'Lehrsätze 
vorhanden sind , als eine wissenschaftliche , weil sie 
die verschiedenen Lehrsätze in'' ihrer irinern Verbin- 
dung als, ein Ganzes aufzustellen sucht, ^^n aller Hin- 
sichfeine Wisäenöchaft, und zwar von der Religion 
nach ihrena Wesen und; einer geschichtlichen Erschei- 
nung derselben. . / '-i 

Theologie, nachdem sie, unter aetn patristischetiBe» 

, griffe einer Behauptung der GöttÜeit Christi,' und dem sclioiaäti- 

schen, der Lehre von Gott insbesondi-e, neuerer Zeit die Ge< 

ä'amtheit der nöthigen Kenntnisse des Religionslehrers zu be* 

zeichnen , pflegt i ist für systematische Religionslehre nicht 

,^ mehr, hezeiclinehd J theologiue s. doctrinae ehr, -pars theoretica . 
ein falscher Gegensatz; Glaubenslehre Jiat das .älteste Bei- 
spiel des . J o a n n« Da m. für sich , gegen sich den herkömmli" 
eben Gegensatz der Sittenlehre; Dogmatih, seit L. F. Rein- 
hart j659»' durch Hildebr a-ftd; und Buddeus gebräuchlich^ 
nach der Ableitung XBasil, M, de Sp, S, c, 27t hoyfjLoi ein ge- 
heimer Glaubensartikel, im Gegensatze von K^puyytx«]) esoteri- 
sche Religionslehre, und als Form derselben wissenschaftliche 

^ ^ Darstellung des VolKsglaubens, Bretschhe ider ( Entwickel. ' 
etc. §, lOO versteht unter Bogmatik nur. die subjectiven An- 
'. sichten christlicher Partheieri und Kirchen .über die (^biblische 

< oder christliche ,p Theologie. , Namen sind nach dem ;^ Her« 
kommen, Begriffe nach dem Wesen einer Wissenschaft ' zu be- 
stimmen. Ch. F. Böhme, ü, d., Begr^ e. ehr, Pgmt. In 
d. Analekt. 2. B. k St. ' 

§, g. Empirischer Begriff der Religion. 

Religion ') ist objectiv das Verhältnifs des Men- 
schen zu etwas mit ihm Verbundneh unid über seine 
Macht unendlich Erhabnen» subjectiv die Anerkennung 
, dieses Verhältnisses im menschlichen Geiste und Leben. 
Die Bestimmung desselben, kann erst Resultat . eineif 
durchgefi^hrten Untersuchung über die menschliche Na:- 
tür seyn. , Gleichfalls nur historisch wird bemerkt, dafs, 
in Anerkennung dieses Verhältnisses, das menschliche 
Geschlecht meist die Vollendung seines Lebens suchte, 
und die Bestimmung desselben das Ergebnifs seiner 
jedesmaligen Gesaintbildung war, so dafs jede dieser 
Bestimmungen für eine Bildungsstufe subjective Wahr- 
heit d. h. Angemessenheit *) enthielt, und nur diejenige 
in allgemeiner Subjectivität vollkommen an sich, scheint^ 
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otler die allein vwalite und ^eligmäGhende Religion, 
,. "welche der vollendeten Ausbildung des .mehschlichen 
Geschlecbts entspricht ^), ■■ ^ -'■■':,: 

'0 Reirgio^vöh^relegertBt GeyvhsenhaM'^eiit C i c. de N.D. JI, 
r 28. Da geg. Lact. Jnstt, d/ü.IF', 28 von re/ig-ore, Verbindlichkeit. 
Spielend unetymölögiscb. lila ssurius Sabinüs (^Qelli'i Noct. 
iftt) JF", g.") -von relinquere.' Gewöhnlich, hißtorische D'efinidqci : 
modus Deum cognoscendi et colendi. Ciji, de Inverit. II f 35' 
Religio est, quae superioris cüiusdam naturiie , qunnt divinam vö' 
rCant, curam caerimoriianiqüe affert. Die versclüedenen Bedeu- 
tungen 8, Krn,e st.i t'Glav-. Cic, Bibliscfie Nainen ohne genaue 

Scheidung^ des Subj; und Objectiven J HIH^ SrlX*^^ CpiySoj^isoy ; 

1 — 30 «M'^*'*»,'"'''?'?» n"^-^^. "bovkstaf XarpEi« (xf offKUveTv) Spi^o"- 
itä'ot, s'jff6^8«ix, l]"!^ mit oder ohne ni.7T oSoj, vorzugsweise 
das.letztre nebst vigig von der christlichen, wie vo/«o5 von der 
ino8.ai8chen' Religion. , - _ 

2^ a) Sinnlichkeit — polytheistische. Natutvergöttrung, 
' Fetischismus, nach dem Fortug;. J'^^fj^a, bezaubertes, göttlicheft 
Ding, von den Gottheiten der Neger, also da» Unendliche , in 
das sinnliche ObjecC gezogen.^ Steger, Fetischismus, die 
Quelle all.er Religionen, Tiedemann, ü. d. Fetischendienst 
ü.' s. Entst.. In d. deut. Mntsch. Jul. Spt. 796. Arten desselben: 
Zoolatrie, Zabäismus etc. Den Uebergang bildet Symbolisirung 
der Naturkräfte in menschlichen Gestalten XDiana' zu Ephesus^. 
b) Phantastisch verständige Bildung — '• Polytheismus. Die Idee 
des Unendlichen durch Erhabenheit und Anmuth in der Per« 
sönlichkeir. Uebergang durch die Idee des Fatums. c) Ideale 
Bildung bis zu den letzten Gegensätzen — Dualismus. Uteber- ' 
gang durch einen absoluten Urgrund (Allvader) , ' oder durch 
endlfchen Sieg des guten Princips (^Ormuzd). d) Aufhebung 
aller Gegensätze in der absoluten Idee — Fantheismus und Mo- 
notheismus. Diese Bildungsstufen , indifferent gegen Stärke 
uud Innigkeit des relig, Gefühls, bezeichnen nur^ die Klarheit 
der ErKenntnifs über die Idee des Unendlichen ; wobei zu. un- 
terscheiden die Religion, welche aus der gleidizeitigen Bildung 
eines- Volkes hervorgehn würde, von der durch Tradition em- 
pfangnen,. Lessing, Erzieh, d. Mnschngschl. Brl. 780. Ph. 
Ch. Reinhard, ,Abr, e. Gsch. d, Entst. u. Ausb. d.^rcl. Ideen. 
J^n. 794. Stäudiin, Beitr. z. Phil. u. Gsch. d. ,Rel. Lüb. 
795~9.*5B. De SS. Mag, f. Rel. u. Mor. Hann. 802 — 5. 4 B. 
Flügge, Beitr. z. Gsch, d. Rel. u. Th, Hann, 797—8. M ei- 
ner s, allg. krit, Gsch. d. Religionen. Hann. 806'-7. 2B, 

' ■ I* .; • ' 
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Grenzer, Symbolik u.iMytliol.tl. alt;' VölK. bes. d/Gricch/^L 
■u.-Darm8t. C* B. 810 — 12.) S ,B. 819-^21. M ;| j e r , myth. \ 
Taschenb; Weim. 811» 2 A. 2. Jahrg. 813. J, Q. Lindemami, 
liist. u. phil. XJeberbl. d» Relgnsbgr, u, Gebr, cult. ii. roher 
Volk, Brnschw. 82L Haupt, tnbell. Abr. d. vorz. Rlgnrt. ü. 
.Rlgnspartli. d. jetz. Erdbew. Quedl.821., -B^ew;, Constant, de. 
laReligipnf consideree doT^s sa source, sesjormes^etsesdevelo-ppemens. 
P<ir.824— 5» 2 V» Uebrs.m.Anm. v. P. A. Petti, B. 824. 1- Ö. 

3) Jede andre scbfeinbar objective Definition enhält einen. 
' Cirliel, Zi B. Reinhard, Dgm; $. 1., Veru religio est modus 
' cognosoehdi et colendi Deum , ipsiiis attributis conveni^ns ; denn 
äieseAngeAiessenkeitist nur .erkennbar in der subjectiy relig, Idee, 

$, 4. NothwendigkeitdetDögmatik, 

Der menschliclie Geist ist Subject der Religion, soll 
diese daher kein zufälliger Einfall seyn, so mufs im' 
Wesen des Geistes Anlage und Bedürfnifs derselben 
dargelhan werden. Des Gel&tes selbstbewufste Anschau- . 
ung' seiner selbst nach seinem unveränderlichen Wesen 
ist Philosophie» Somit gehört alle Religion in ihrer 
besonnenen Anerkennung der Philosophie an, und diese 
allein hat aus der GesetÄmäfsigkeit des Geistes zu ent- 
scheiden über die Anglemessenheit einer erscheinenden 
/ Religion zum Geiste,, d. h. über ihre Wahrheit. Hieraus 
die Nothwendigkeit, auch das Christenthum zu prü- 
feri nach seiner Beziehung zum rel, Leben des Geistes 
an sich, und in dieser Prüfung das höchste Kriterium 
seiner Angemessenheit zu erkennen. Es kann daher 
kein Lehrsatz in den Urkunden des Christenthuras und 
der Kirche für wahrhaft oder zur Religion gehörig an- > 
gesehn werden, der "nicht unmittelbarer Ausdruck des 
innern rel. Lebe]ps ist, oder als noihwendiger Mittel- 
satz mit einem solchen in. Verbindung gebracht werden 
kann. — Die Christi, und kirchl. Lehre mufs theils in 
gelehrter Form dargestellt werden, weil weder die Ur- 
kunden derselben , als fremder Zeit und Sprache ange- 
hörig, ohne gelehrte Hülfsmittel verstanden-, noch ihr 
.Inhalt ohne Kenntnifs der geschichtlichen Verhältnisse 
seiner Ausbildung gewürdigt werden kann; theils in 
wissenschaftlicher'Form, nach einem, aus seiner eignen 
Einheit hervorgehenden, Gesetze des Geistes, sich einer 
Reihe von Wahrheiten nur dann als solcher bewufst 
zu werden, wenn er ihre Einheit unter einander und 
mit seinem, eignen Wissen und Wesen eirigesehn hat* 



Der Rationalismus hat 8eitiieni''Cliäraceer näeh diesen Grund- 
satz zur allgemeinen' Anerkennung gebracht,, an sicli ist er kei- 
nesvreifs entscheidend fiir dieses System » wiefern es geschieht» 
lieh deä Gegensatz des Supranataralismus bildet^ denn dieser 
yertheidigt sich durch dieselbe Angemessenheit zu den rel. Be- 
darf nisisen, und der Vorwurf von Verachtung der Vernunft ist 
heutzutage nur.. Neckerei» indem der Supranatüralist Selbstbe« 

' . schränkung der Vernunft nicht ohno vernünftige Gründe, «u 
fordern denkt.. Vg.' Tittmann, ti«Supr, Ration, tt. Atheism« 

- L^ 816i $• 24(. u. p, 338 ff. Jede Apologie des Clmstenthums 
rpn der ersten an (|Jo,, VH, 17,^ , hat auf dessen Angemessen- 
heit füx^ höchste Bildung und Frieden , des, Geistes hingewiesen» 
'jed@lr Versuch, eine Lehre durch ein Fhilospphem zu rechtfeT- 
tigen» oder die Behauptung» dafs sie praktisch sey, ei'kennc den 
Grundsatz, der hier nur entschieden hervorgehoben wird. J, 
Foste?:, Betr. ü. d. vorn. Stücke d. nat. Rel. A. d. Eng. L, 
76lr-2. 2B. G. F. Mai er, Btr. ü. d. Verh. d. Weltw. g. d. 

^ Gottesg. Hai. 759. Cüdworth, syst, intel^huj. univ, JUaS" 
7ie im ßx angl, :v,eri, var, obss. et dss, ill, Jen, 773« ar./. ., Wa» 
ist Phil, ü, d. Glbnswhrhtn? Abh, in Junge's phil. u, tlu 
Aufs. i.St. Nrnb. 779. CWieland) Gdnkn. y. d. Freih. ü»' 
Ggnst. d. Gib. zu philos. IL. 789, Ders. Gebr. d. Vrnft. in 
Glbss, W.29.B. Pölitz, Beitr. as. Krit. d,Rlgnsph. uns. Zeit- 
alt. L., 7Ö5. G. Ch. Müller, Entw. e. ph, Rlgnsl. 1. B. 7S7, ' 
'Schelling, Phil, u. Rel, Tüb. 80*. Vogel, ü. d. letzt» 
Gründe d. mensclil, u. ehr. Gib, Nrnb. 806, C ar u s, d. Rlgnsphil* 
Im 7. B. s, iiachg. W. L. BIO. Gurlitt, Rede z. Empfehl. d. 
Vriiftgbr. b. d. Stud. d. Th, Hmb. 822,4« F. Ed. Schulz, 
Selbständ, n. Abhängigk. od, Phil. u. Theol. Giess. 822. A.Ch, 
Kretzschmar, neue Drst. d, ph. Rlgnsl, L. 823, Ftancke, 
Gl ndr. d. Vtnftth, Alton. 824« B o u t e r w e c k, d. Religion der 
Vrnft. Gott. 824, L. J. Rüc>ert,chrstl. Philos. od. Philv 
Gesch. u. Bibel n. ihr, wahr. Bezieh, zu einand. nicht f. glaub, 
sdn. f. wissensch, Zweifler. L. 825. 1. Th, Rust, Phil, u, 
Christenth. od. Wissen u, Glaubl Mannh. 825. 

§,5, 'Bogränzung dies er Notliwendigkeit, 

Kann die Bewahrung vor Irrthum allein in dieser 
Zurückführung alleir erscheinenden' Religionsform auf 
Bedürfnifs und Wesen des Gieistes gefunden werden; 
soll. höhere Geistesbildung sich alles Nothwendigen>a]s 
eines Freien, aller dunkeln Regung als klarer Gesinnung 
bewufst werden: so ist mit dieser Nothwendigkeit der 
Dogmatik keineswegs behauptet, dafs sie .die Religion 
selbst beweiien oder irgend jemand religiös machen 
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könne. Vielmehr kann sie nur das im ^ Gemüthe Kror- 
gefundne rel. Leben zur Wisserischaft verMären, d, fei 
in seiner Einheit und wesenUichen Beziehung zum 
(reiste darstellen *)♦ ' Kann aber die-Religiohäphilösöphie 
sich nur auf die innere Keligiph als letzten Beweisgrund 
berufen i die chfistl. Philosophie als sicherste' Apologetik 
nur dfis christl, Bewufsts^yn in seiner allgemein mensch- 
lichen Angemessenheit 'entwickeln : Bb isteht sie hier- 
durch in ihrer Gewifsheit keiner andern Wissenschaft 
nach, weil jedes menschliche Wissen auf vörausgehom- 
ineneri Sätzen berüiit, welche ühbeweisbar^ wenn sie ^ 
die letzten Gründe der Gewifsheit ehthalten, auf Tjreii 
und Glauben des eignen Geistes angenomiüen werderii 
80 dafs alle Wahrheit eine subjective ist, ihr Kriteriuni 
nur ihr Verhältnifs zur Gesetzmäfsigkeit des Geistes^), 

0- (Gegensatz wider 2 exccntrische Ahsxcliten : a) Ein sich 
pfc sehr kirchlich anssprechender Ultra - Ration alismuSf 
der' alle Religion dem Verstände übergiebt und durch' Schlufa- 
reihen zu begründen strebt, wodurch h&chsteiis der dämonische 
Glaiibe XJac. II, 190 begründet werden kann, 7^oZ/i» ilieoU 
nat^ methodo scientif, pertract. L. 736. 2 T. 4« b) Ui^r a-My- 

«ticismus; von "inOD, richtiger yöh/xygjVjYxüsTv, /jcuaTir^«/, 
äii« Augen schliefsen , sterben, um neu zu leben in den My- 
sterien. Schelling: dieselbe Bezeichnung des Todes und der 
]^inweihuhg. Dagegen Selneccer: /xu^w v.«} rjjgilw , wozu 
der Scherz des D io d. Sic, ein Gegenstück, der die Miluselöcher 
Mysterien nennt, Sri rovg ixv; rij^oCfftv, I^as den verschie- 
denartigsten Mystikern gemeinsame Berufen auf innere "Erfah- 
rung ^praktische Mystik) kann als der Religiosität' wesentlich 
nicht zum Merkmale einer Parthei. dienen. Die kirclil. Bestim- 
mung der Mystiker und Fanatiker als derjenigen; die, sjich ei-' 
ner von den kirchl. Gnadenmitteln unabhängigen Gnadenwirkuhg 
rühnien , verengt theils willkürlich die Gemeinschaft mit Gott, 
.theils findet innerhalb dieser Beschränkung offenbar Mysticismus 
Statt, Das Gemeinsame und Fehlerhafte scheint das Ausschlie- 
fsen der Erkenntnifs und allgemein, menschlichen Gesetzrnäfsig« 
keit vom rel. Leben, wodurch diefs zwar ah^innerör / durch 
das Gefühl vermittelter, Stärke nichts verliert, aber unfrei und 
jedem Irrthum'' ausgesetzt, mehr öder minder zum Aberglauben 
übergeht, Super sti tio,-persuasio de nexu verum diviharfim et 
humanarum rationis et e^cperientiae legibus contrario. Mysticis^ 
nius, hingegeben der Phantasie — Seh w ärni erei; sich wer- 
fend auf die Kraft des, Willens — Fanatismus; auf Erkennt- 
nifs des Geisterreichs aufsei' dem Mittel des meiischlichen £r- 



kehntnifsvermögens — Theos ophie. D uttenlidf ey, Geflch. 
d. Rlgns'schvvänn. i. d^ ehr. K. Heilb. u, Rothenb. 796— 802. 4B. 
B Ö li m , ü. d. Schwärm, i., d. Rel. In L p f f Jte r 's M. f. Prd. 
4. B. 2, St, Ueb! d, Geist ä, Mystic. IhHerike's Mii8,/1.B, 
1, , St; G a r Y e, Virs, ü. veirsch, Ggst. a. d. Mpr. Brsl. 802.: 5. B, 
Cramei', Abh, ft. Mystic- i. d. Phil. Witt. ßU. 4«: Vater, 
ü, Mystic, u. Protest, Kngsb. . 812« M e t z g e r , einige Vorl. 
ü. d. rel. Schwärm. iÄar. 8i9. Gös, d. Mystic. In B ertholdt's 
krit J; 821. 13. Bi J. St. Lückei <i. ^d, Idee e. krit, psych» 
Gesch. d. Mystic. in d, ehr, K. In S täudlin' s etc. Afch. f. 
KG. ^; B. 1. St. Ewaidi Bfe. ü. d. alt, Mysdku.d; neuen 
Mystinjisni, L. 822. Stange, ü, d, Mysticism. Hmb. 824. 
Saiat^, Vrs. ü. Supern, u. Mystic, Sulzb. 823. Literatur d, My« 
stiker 8. PJ^alcht Bib, seli II, p, 3yil3> Die psyoh&l. Entwick- 
lung des Begriffs s. Sclimid, Mystic. d. Mittelalt, Jen,: 824 J 
,, Im Kämpfe zwischen verständiger und idealer Ansicht der 
Dinge XVerstand und Gelühl, Wissen und plauben, Idee und 
Symbol^ durch vorherrschendes Gefühl in den Religion erzeugte 
Meiqung, dafs man niu' auf leidentlichem Wege zu unmittel« 

.barer Verbindung mit der Gottheit gelangen könne,"' — Der 
aufgestellte -Grundsatz wird meist als Unterschied zwischen Re« 
ligion und Theologie behandelt, G, Schlegel, d. Sicherliw 
d, Rl. b. d. Vrschdnhi- d. th. Meingn. 'Miet,776. lleilmänn, 

; Opp, ed. D anov, Jen, 773, ÜT. /, C, Ch, Tiitmännf P, de 
discr, theol, et rel. Vit, 782. 4» «i"ch in Qpp. Grirani u. M-u- 
zel's Stromata, 2- B. 4. H, Herder, v. Rel, Lehrmeingn, 
u, Gbr. L. 798. De Wette, ü. Rel. u, Th, B, C815.D 821. 
C.Ce. Schmidt Rel. ü,Th,n. ihr, Wes, u, Fundara. Stuttg. 
8^.1. B; *Seber, u. Rel, u. Theol. Kölln823. Paulus, d, 
Dehtglaubige, Hdlb, 825. 1. B: 1. A, N. 4. " 
• 2) J.acobi, W, 3. B. p. 363 ff. 4, B. p.- 223 ff. Fries, 
N. Krit, d. Vrn, l.?'ß. /p, 280 ff. Hume, ErKf. concern, human, 

, ünteritänd. ij. K XII, Hamann, W. 4» B. p. 27: „ Ja wifst 
ihr endlich nicht, Philosophen! dafs es kein phys; Band zwi- 
schen Ursaphe und Wirkung, Mittel und Absicht giebt, sondern 
ein geistiges und idealisches, nämlich des Köhlerglaubens." 
Abier durch Anerkennung des. Geistes nach seinem unveränder- 
lichen '■ Gesetze der Köhlerglaube rationell. Gleichgültig ist, 
das ursprüngliche Bewufstseyn, auf dem alle Wahrheit ruht, 
scientia oä&v fides zu nennen, gilt nur der Satz,~ dafs jeder Er-' 
weis schon Eirwiesnes voraussetze, das Princip sonach, weil 
aufserdem nicht Ursprung, aller Erkenntnifs, alle Beweise aus- 
schliefBe. Gegen Skepsis Tiein Beweis, Glaube Act der Freiheit. 
KrugVv. d. Ueberz, n. ihr. versch. Arten u, Graden. Jen, 
7^7. Fries, Wissen , Glaubei u. Ahnung. Jeu. 805. J. A. H. 
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Tittxnannj Ween af e. Apol d. Gib/ t. 799. E. Köhler, 
Glaube, Ungl. u. Abergl. unsr. Zeit. M, e. Vorn t. TieUge. 
Prsd»'825< Krug, Fisteologie. L, 8?5. v 

. ' §. 6. Berücksichtigung der Kircixenlehre, 

Um das Christenthum als ein, Ganzes aufzufassen, 
ist es nicht allein zu betrachten nacü den ersten ür^ 
Kunden seiner Erscheinung^ sondern nach seiner leben- 
digen Gemeinschaft, in 'welcher es foiitlebte bis auf die 
Gegenwart. Diese Gemeinschaft ist für jeden die Kir- 
che, in welcher sein rel. Leben sich gebildet hatj, und 
welcher er die Fortbildung desselben vertraut. Die 
Kirche alis wechselnde Erscheinung |iat sich für irgend 
eineijj, Zeitabschnitt festgestellt, und den giemeinsamen 
Ausdruck ihrer Frömmigkeit niedergelegt in ihren Be- 
kenntnifsschrift^n« Die ev. Dogmätik erkennt als evi 
Kirche diejenige christl, und öffentliche Gemeinschaft^ 
Wrelche sich selbst für eine unvollendete ^Darsteljüng 
der idealen Kirche achtet, daher das Evangelium zur 
alleini^^en Norm des Glaubens erklärt, und zu seiner 
.selbständigen Begründung durch dasselbe ihre Mitglie- 
der berechtigt» Nach diiesen Merkmalen gehören zur 
ev. Kirche die lutherische, reformirte und anglikanische* 

§, 7, Verhältnifs der Kirche zur Fhilosophia« 

* ... ■ ■ ■ '■;."■.■ 

< Sobald die Philosophie zur Untcrsuchunig der KL,' 
gelassen ist, mufs als möglich gedacht werden, dafs 
ßie unächte Aussprüche deir Religiosität in derselben 
finde, und es ist ein eitles Spiel, ihr die Begründung, ^ 
nicht die Berichtigung der KL. zu gew^ähren ^),. Die 
Kirphe selbst, weil sie, Unfehlbarjkeit nicht behauptend, 
vielmehr durch ihre anerkannte Verschiedenheit von 
der idealen Kirche den in ihrer Mitte noch vorhandncn 
Irrthum anerkennt, trägt allerdings das Priiicip einer 
fortwährenden Reformation in sich; allein es ist zu ge- 
stehn, dafs sie als letztes Kriterium derselben nur das 
Evangelium, nicht den naenschlichen Geist arierkennt. 
Aber es konnte auch nicht anders kommen, als dafs 
sie, die selbständige Erforschung des Glaubens auf das 
Evangelium zurückführend, zur Untersuchung desselben 
durch die Philosophie veranlafste. Sowenig also diese 
§. 4« geforderte Untersuchung von den Gründern der 
Kirche gebilligt wird*), erscheint in ihr dennoch die 
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zweltiß , notlvjivendige EntwicKelung des IProtestantiaT 
mttd, welcher «ich rettend vor willkürlicher Menschen- 
satzung zum Evangelium, von diesem wieder : xück- 
kehrend zur freien Menschensatzung, welche'auch Got- 
tes Gesetz ist, als immer neue OÄenbarung Gottes im 
Geiste j hiermit seinen Kreislauf vollendet, durch wel- 
chen seine bisherige Ueberzeugungy entweder , so weit 
ein wissenschaftliches System. Einftufs hat, vierändeiift, 
oder als -den Fordrungen des Geistes entsprechend für 
dasselbe anet:kännt Wird. Welche Yerändrungen aber 
die ev. Kircn^in ihrer Mitte ertragen könne und müs- 
se, ohne ihrem Charakter zu widersprechen, dierskann. > 
sich erst ajis Eiitwickelung desselben und des Christen- 
thüms ergeben^ > 

- 1^ Schleierniacher'a Forärung XClit. Gl, §. lO— daf$ 
die dbgm. Theologie nur die öfFentiich gelcendo KL, wiisea^ 
scliaftlicli darstellen solle, währeiid' bei lebhaftem geistigen Yer- 
kehre unbemerkt' Yerändrungen statt ii'ndeh. Und alle, neuen 
Lehrbestimmungen aus den gottesdienstlichen ' Yerhandlungeii. 
entstanden seyii,.-^ scheint den Gang der i])inge undden Yortheil' 
der Wissenschafe zti verkennen, wie weit auch der BegriißF jetfes 
öffentlich Geltenden 'genommen wird als alles dessen/ was ohne 
Zwiespalt und Trennung zu bewirken, in einzelnen Theilen 
der Kirche ÖflFentlich gehört" werde. Vercändrungeri des Lehrber 
griffs sind Zwar aus 'gottes dienstlichen Yerhandlungeii grpsen- 
theils hervorgegangen, aber diese w^ren erst aus wissenschaft- 
lichen Yerhandlungeii entsprungen, und nlAssöh in diesen, 'wenn 
nicht die Gemeinde jedem Einfall preis gegeben werden soll, 
wo nickt zur Einheit, doch zur Einsicht gelangen. So eiitstand 
unsre Kirche, erst nachdem ihr Grundsatz in gelehrten Strei- 
tigkeiten verhandelt ^worden war, und jemehr eine zweite kirch- 
liche Losreifsung zu fürchten wäre, desto mehr mufs jede Yer- 
änderüng der Lehre, erst von derWissenschaft geprüft und durch 
sie besonnen der Gemeinde übergeben werden. Wie nothweh- 
dig für dieses Üebergeben unmerkliche Yerändrungen sind, für 
die Wissenschaft selbst', in der Art wie Schleierm. den Kirch* 
liehen Ausdrücken zum Theil neue Ideen unterlegt, veranlassen 
sie Verwirrung der Begriffe. Daher hat die Geschichte den 
bibl. und kirchl. Lehrbegriif treu darzustellen, wie sie den^ 
Leben nach, schreitet die Philosophie ihm vor, und befördert 
durch scharfe Nebeneinanderstellung der Gegensätze die allge- 
meine Einsicht, deren sich, wenn sie gewonnen ist, das Le- 
ben' nicht erwehren kann. Yg. Br et Schneider, Dgm. 2. A. . 
Votr. p. YIIj nur sollte die Mifsbiüigung eines wissenschaft- 
lichen Unternehmens , das aus achtungswerthem ^Principe ei^er 
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friedlich zu fördernden Refoi^matiön hervoi'geht,' gegen solche, 
Männer nichlf mit Ausdrucken eines „Spielens.aus der Tasche" 
gegeben werden, zumal Bretsch. selbst an der KL. milderj;, 
was irgeitd möglich. ' - ■ , 

2) Einzelnb Aeiilserurigen der Reformatoren; scheinen zwar 
ein Jder Schrift beigeordnetes Kriterium jn der Vernunft -jirizu- 
erhennen , und die Schmähungen Luthers, wider die Vernunft 
gelten zumeist der/scholastischen Philosophie seiner Zeit. 
Krauset P» I. De rationalismo ecc, nostrae iti doct, de praedestt 
Regiom. 814 4» JP» II» Quaeriiur^f utruinet quantüm quove cons, 
et'sücci'^hcologi red, qui omnem S, S, ihterp, ad rationem \revOr 
bent, a Luth, meitte defe'cerint. Opp.iReg. giß. Neue tli. Ann. 
Jun; 822. p. 563. Pf^egscJieider, Instt. ed. 4» p.Szsq. Den- 
noch erhellt aus klaret Stellen und dem Geiste des Systems, 
dafs der vei?finsterten; Vernunft kein Recht gebühre über, noch 
neben dem. Evangelium.' 'Jene Stellen handeln nur von' Beweir 
seadurch Aufzeigung . logischen Widerspruches , von formaler 
Vernjuift, richjtiger Verstand. Die Behauptung F. C. p. 822i 
dafs' nichts Gottloses in der Schrift enthalten seyn könne, schon 
durch analogia ßdei alsKriterium der Exegese, nicht des Dogma, 
ZU; rechtfertigen, ist höchstens Andeutung auf. den §. 4« ent- 
scbied'enen Grundsatz.:, ßr e t s c h n e i d er, Ehtw. p, 158. N e u e 
th, Ann. Jun. 823,. p. 115 ff. 

§. 8«^ B e r ü c k s i c h t i g ü h g de r D g m e n g e s c hie h t e. 

Da ; die neutestanientliche Ansicht zunfr Theil hetr 
vorgeht aus der hebräischen Volksthüriilichkeit, da die 
KL. nicht gewürdigt werden fcann , wenn nicht ange- 
knüpft den dogmatischen Entwickelungen zwischen ihr 
und dem N. T, , iendlich die ev, JDogmatik als ein Re- 
sultat des Strebens der Zeitgenossen durch' die dogma- 
tischen Entwickelungen zwischen der feetgestejlten 
KL. und" der Gegenwart vielfach bedingt, ist: so gehört 
die Dogmengeschichte als nothwendiges Mittelglied zur 
Darstellung unsrer Wissenschaft, wodurch die Fprdrung 
von §.6, das Christenthurn als ein Ganzes aufzufas-, 
sen, erst erfüllt wird. Diese 'Dogmengeschichte unter- 
scheidet sich von der als selbständige Wissenschaft aus- 
gebildeten dadurch, dafs sie von ihr die Resultate ent- 
lehnt, um die Epochen der Entwickelung wechselndem 
Lehrbegriffe zum Verständnisse des'N« T. der KL, nnd 
der Gegenwart sumrriarisch darzulegen, dagegen jene 
der vollständigen und einzelnen Darlegung aller avis 
der christU Kirche hervorgegangnen Ansichten über rel» 
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Dinge ntiön'strebt. Sonach ist hier eine Häresis riiir 
dann 5SU berücksichtigen, wenn durch ihren Gegensatz 
die KL. festgestellt oder ge.nauer. bestimmt würde; die 
einzeln verschollne Meinung eines Kirchenlehrers nur 
dannV "wenn ivichtig scheint, dadurch den schwarihen« 
den Lehrbegrift' eines Zeitalters zuheweisen. 

Erne s ti ; de iheologiae Jiistor, H dogin. conjurigendae rieces- 
I sitäte. L.759' auch in Öpp.th, i/C7730792. N. XIII; ' S tätid- 
1 in, Lb. 'd. Dogm. 4. A. '§.1. — Z i e gl e r, Ideen ü. d. Begr. u; 
d; ßehandl.'d.; Dgmngsch. in Gabi er' 8 neuest, tb.- Joürn. I, 
4. pV 325 ff' Aügusti, ü. d. Methoden d. Dgitingsch., in s, 
neii. th» Blätt.' lijs. p. 11 ff. Illgen, ü. d. Werth d, clmstl. - 



ingsch. lu, ^ij.— Veiavli Op, [de theol, dogm, Q5 F, Par. 
6ii—^0.6F.f.Antv/'7Ö00 3y'ol.f.^^^^^^ Thomassini 

iio gm. theol. 3 '^. /■ Par. 684— 9. $ ein i er, bist, EinI, i. d> 
dogm; Gttsgl, zu Bau mg. e van gel, Glaübensl. 3 B. Hai. 759^ 
_60v M Pinscher, Hdb. d. ehr. Dgitingsch'. Cbis z. J. 6040 "^ 
Marb, Cl ^2- Bv 797— 8. 2. vrb. A. 8Ö2-9. 4B0 817-8- Beck, 
(Oomm,'histor. decrctoi-um'rel, ehr. et form, Luthenao. L.801; — 
Lehrbücher: A' u g u s ti, Lb. d.. ehr. Dgsch. L. ^805. 811.) 820. 
M lin s ch er, Lb. di\chlvDg8ch. Marb. (811.) 819. B er th old t, 
Hdb. d. bgsbii^Erl. 822-3, 2 B. ' : 

; i§. 9. yerhältnifs ZU den andern theo!. Wissenschaften* 

' Die hiermit ihrem Inhalte nach ahgeschlofsne Dog- 
ihaBk, als unmittelbare Darstellung und Jiritik des feiig, 
Glaubens in: der ev, Kirche, ist Mittelpunltt der theo- 
logischen Wissenschäften , welche sie benutzt , um die 
von denselben gewonnenen Resultate, so weit sie der- 
selben bedarf , in sich aufzunehmen , u^nd 'nur dann ist 
sie veranlafst> selbslprüfend in fremdes Bereich eiiizu- 
gehri, wenn jene Resultate in Zweifel gestellt sind, de- 
ren Lösung nicht in Schriften, auf welche verwies«^ 
werden könnte, gegeben zu seyh scheint* 



Cap. IL 
Von. den Quellen. 

§. 10. Gescliicbtliche Verschiedenheit derselben. 

,1 ,.■■■..,. - , 

Alle 'menschliche Bildung entwickelt eich durch das 
Wechselverhälthifs der äufserh Anregung und innerh 
Schöpferkraft, Daher ist auch die. relig. Bildung eine 



solche,: welche theilß durch Lehre und Erziehung auf die . 
Geschlechter vererbt, theils im Einzelnen selbsl geschaf- 
fen und gebildet wird. In diesem verschiediqen Ursprün- 
ge liegt sonach kein Zwiespalt, denn durch die Anregung 

■ wird der Geist nicht beeinträchtigt, vielmehr nur durch 
Gemeinschaft mit der Menschheit gelangt der Mensch 
zur Selbständigheil*). Die Anfänge der Lehre und Er- 
ziehung "wurden vom gesamten Älterthume auf eine . un- 
naittelbare Einwirhung der Götter zurückgeführt in ei- 
ner Weltansicht, welche Gott, Natur und Mensch in ih- 
rem \yechselverhältn.isse\ nicht wissenschaftlich trennte, 
vielmehr jede bedeiutungsvolle Wirkung' in Natur nn^ 
Geist auf dem relig. Stantlpunkte als Einwirkung, Gotr 

: tes betrachtete— a n ti k e r S u p r a p a,t ur a 1 i s m u s ^j). 
( Als solthe Offenbarung, der Gottheit ^). bekannte sich.i^uch. 
das Christenthum von seiner Entstehung, an/^), lljlachden^ 
aber die neuere Philosophie Kraft und; Recht des Geistes 
in relig. Dingen zumBewüfsiseyn gebracht hatte, schien 
ein Unterschied zwischen, diesen Ergebnissen vund. den 
Lehren der Schrift oder Kirche zu erhellen» Hierdur.ch 
entstanden seit Pelagius allmälioh.ziwei! theologische 
Systeme, das des modernen S up;rama.t;Urali.sn.i,u8, 
welcher zum relig, Leben eine unmittelbare und über- 
natürliche Einwirkung Gottes für' 'Wirklich und ri'oth- 
wendig ') ;hält, und das des Ratipirtalis mü s <^), wel- 
cher die, allgemeine Menschenkraft für zureichend erklärt. 
Angewandt aufs Christenthum hält der erstere dieses 
für die allein wahre, durch unmittelbare und übernatür- 
Jiche. Offenbarung Qottes bewirkte Religion, der zweite 
für ein blofses Ergebnifs des menschlichen Geistes mit 
höherm '') oder geringern Grade der VollkonBmenheit, 
w^praus hervorgeht ; dafs der erstere die" Gesamtheit der 
von Gott unmittelbar übergebnen Wahrheiten als etwas 
über alle PrüfnugT Erhabnes annimmt 8), weil sie offen- 
bart sind,, und nur die allgemeine Anei'kennung 

, durch vernünftige Prüfung bedingt; der andre jeden 
Ausspruch einer vermeinten Offenbarung als das Werk 
einer ihm gleichen Kraft dem eignen Urtheile unter- 
wirft, Und anerkennt, wenn und weil das Urtheil der 
Vernunft ihn billigt» 

, l) Daher nichts -vveniger als Widerspruch zwischen natürli- 
cher un'd positiver Religion, vielmehr bedingen sie sich gegensei- 
tig, wie das Naturrechc zwar das positive' Recht nach sein eil) 
Ideale» beuvtheiU, dennoch xux eignen Roalisirung fordert. 



; 2") So alt als die eratd relig. läee. |pg. Kähle^f» ßnptanat. 
11, Ration, i.'ih. geiheinsch, Urspi'unge ,^ ih, Zwieti'acht u.. hö- ' 
liern Einh, L.SIS. Allein pbsclion ein Gefühl fclr göttliches 
Leben der Natur in dieser Ansicht erscheint, ist dennoch die 
Aufliebnug derselben eine Folge der fortgcschrittnön Naturbeo- 
bachtiing, und der von jenen» mit der ältesten Natatrergöttrung 
noch zusamnaehhängenden, Einwirkungen lofsgerifsnen Freiheit; 
wefshalby was eine jugendliche .Naturansicht bedurfte, nicht 
für.Bedürfnifs der Menschheit gehalten werden kann, und der 
Piatlonalisnuis sich mit Recht in dieser Hinsicht fdrieinc hö- 
here Bildungsstufe erklärt. (Röhr^ Briefe ü, d. Rational, 
Aajcflien (Zeitz), 813. p, 66 ff. 

3") Affov.ftXuXj'ij (hellenistisch und neuplatonisch), (^avs^watg, 
jede Bekanntmachung des , vorher Unbekannten, vorzüglich in 
relig. Hinsicht, daher auch Erscheinung Gottes. Der biblische 
Sprachgebrauch ohne Unterschied dos Natürlichen und Ueber- 
natürlichen, ein Kundwerden GotteS in der Schöpfung; Ps. XIX, 
1, Act, XIV, 17, Rom. I. 19, 20. Der iieuere, eine Mittheilung 
relig. Lebens durch unmittelbare und übernatürliche Einwir- 
kung der Gottheit, Die gewöhnliche Definition, Von Mittli, 
reiig. Wahrheiten, zu eng, weil auch die Mitth, d, heiligen 
Geistes als^ Kraft zur Wiedergeburt einzurechnen ist. 

4^ Zöilich, (Br. ü.Supranatur. Sondrsh. ui Nordh. 821. 
p> 209 ffO läagnet das Yorliandenseyn dieses antiken Supraii. 
im Zeitalter Jesu aus dem Grilnde des damals' vofhandnen 
Wunderglaubens, welcher nur möglich sey durch die Unter- 
scheidung des natürlich Entstandnen von unmittelbarer Wir- 
kung ^Gottes. , 'Als wenn irgend jemand behau'ptete, dafs die 
Alten -den Gausalzusammenhang gar nicht beachtet hätten ! Nur 
im Aufserordentlichen , dessen Grund nicht unmittelbar vor 
. Augen lag, fühlten sie die Nähe der Gottheit, und in Homers 
lind Mosis Zeitalter ^ welchem Z, jene Weltansicht zugestehn 
mag , unterschied man Zeichen und Wunder so genau wie in 
Jesu Zeitalter vom Nafswerden, wenn's regnet. Daher (ist 
Wunderglaube möglich, während die Unterscheidung des Ue- 
bernatürlichen noch gar nicht statt findet, so wie noch Augustin 
die gröften Wunder in einfachen Naturerscheinungen anerkannte, 
Enarr. in Ps. CX, Opp. Bas. 555. /. T. FHI. p, 1290. Diese 
Ansicht nennt '^Z. '„nichtdenkenden Lesern atif gut Glück Sand 
in die Augen werfen.»' Ein andres , neben der Anerkennung 
jener Weltansicht (z. B. Jo. XII, 37 — 41 ") , Beweis- führen, 
dafs sie nicht ausreiche, die Aussprüche Jesu über sein Verr 
hähnifs zur Gottheit zu erklären. Vg. Süskirid, in welch, 
Sinn hat Jesus d, Göttl. s. Relig. behauptet? Tüb, 802. 



: ' - 5") Diese Nothwenyjligkeit wenigstens eine T^lätiyeCB 
drungf), aber nijsht blofs lüstorische, sondern allgemeine, -denr 
wie 'viele Süptahaturalisten sich damit beruhigen , dafs vjenc 
Offenbarung geschehn sey, ohne ihr Beclürfnifs nachzuweisen, 
noch über bestimmte Zeit; und Individualität auszudehnen ,- so 
können diese niemand verdenken, wenn er sich nfcht um jene 
ÖfFenbar.ung kümmert, haben sonach nur eine Meinung, kein 
wissenschaftliches System. Dann" Wäre richtig , was S ch u d e- 

. ro ff CJourn. f. Vered. d. Pr. St. 811. TV, 2, 3.) ™ eint, man könne 
zWar nicht zu gleicher Zeit, aber im successiven Wechsel und 
je nachdem es ein gewisses inneres Bedürfnifs erheische , B.a< 

■til^nalist und Supraiiaturalist in einer Person seyn,, — ein zwai 
duTr,ch die Geschichte vielfach bestätigter, dennoch in dieser" In- 

' difFe\renz den Supranaturalismus als System aufhebender Satz. 

CiQ Ueb«r Herkonimen des Cfrüher bekannten) Namens seit 
1801' vg. Br etsc hn eider 's Abh. i. d. Oppschr. f. Chrstrith. 
u .Gt;t8gl. Jen. 824« VII. 1. 4. Da die Begriffe, festen Gegensatz 
bezeichnen, ist's unbedeutend, dafs die Namen weniger treffend 
sind, jünd da der Naturalismus gleichbedeutend genommen wird 
mit' dem Läugnen einef übersinnlichen Natur (^Mateirialismus), 

'der "J^heismus nach seinem Ursprünge eine feindselige Tendenz 
gegen} das Christenthiim angenommen hat, ^der Kantische Ün- 
terscliied von Deismus weder sprachrichtig noch herkömmlich,) 
so isi's lileinlichi weiin der Supran. den Gegner ümi den ehren- 
vollen Namen bringen, will, vielmehr, gönnen edle Feinde sich 
gute Namen, wie der Protestantismus, dem Hätholicismus ; aber 
auch unbillig, denn der Ration, besteht nicht allein durch sei- 

\ne polemische Tendenz i so wenig als gleiches vom Snpran, 
behäupt^cl^' und ihm' der Naipe des Irratiön. aufgebürdet werden 
könnte. — Sc h o 1 1, Ansichten, ü. d. Verhältn, d. Rationalismus 
z. Supran. In s. u. Relihopf's Zeitschr. f. Prdg. 2- B. 1. St. 
D es 8. Denkschr. d. homil: Semin, zu Jena^ J. 816. Sc hi r m e r, 
Vers. e. wssnsch. Würdig, d. S. u.»Rat. L. 818. M.ärtens, 
Theophanes. Halbrst. 819. (Schott, Sndsch. an Märt. Jeh. 820.) 

,;Märtens, Antw.^ H. 821. VVitting, ü. d. Rationalism. u. 
die Ratiolätrie. Brnschw. 822. E, F, Höp fner, de äiscr. nie-, 
diatae et inimed, Dei ejfficaciaa rectius inteltigendo, L, 823^ G ö- 
bel, ü, d. Kanipf d. R.- u. S. in uns. Zeit. In Ruper,tx's 

" Theolügum. 1. B. N. 4. G v, Orelli, ü. d. Käinpf d. R. u. 
S. e. Vrls. nebst Vorr. u. Zug. verwandten Inhalts von<B e n- 
gel. Tüb. ^25. Glaube od. Vernunft, welches v, beid. soll im 
Christh. gelten? Ronneb. 825. B r e t s ch n ei de r, ü. d. neuest. 
VeSrth. d. Supran, in Hins, des Erkenntnfsprnc, d, Rel; u. d. 
Leh. T. Sünde u. Gnugth. In'd. Oppsschr. f. Ch. u» Gttesgl. 
825. 8, B, 2* H, N. 2. Supran. u. Rat. Ebend, N. g. 



7) Gellt aus clem BegriiFe ^äes Mensclienwerks hervor,' dar 
her diie Pflicht 'steter ^eryollhommnung, subjectir als. -wach- 
sende Erkenntnifs, der OiFenbarung und des ihr gemäfsen Le« 
bens' mit Recht angenommen von dexi altern Theologen (^Qu e ri' 
, stedtf Thebl diil ^ol. Wit. 696 /. P' If^- p. 43. Budd. Inst. 
Frncf. et üi. 741. 4. p. 1022.^ » objectjv als Vervollkommnung' 
der offenbarten Religion behauptet seit L e s s i n g , ausgeführt 
' in (¥l y,u g' 8 ) Biiefen ü. die P e r f e c t i b i li t ä t d. ge'o.ffehb. 
Rel,, Jen, u. L, 795. »iPerfect. diejenige Beschaffenheit der of- 
fenb. Rel., vermöge ■welcher sie in sich selbst das Princip, d. i. 
die bestimmte Möglichkeit einer steten, dem Zwecke ihres 
.^Urhebers und ihrer Bekonner,gemäfs'en Fortbildung, und Ent- 
wicklung hat, ^* Dag! H, Tittmanttf .prol. Num, rel. reif, 
Omnibus omnium temporuni hominihus accommodata esse possit? L. 
796. C. Gh.' TFlatt, Ideen ü. d, Perf.Ci göttl. Offenb. In 
Stäudlin's' Beitr, 5. B. Von Entwickelung', Fortbildung ist 
die KiC, selbst ein Beispiel, allein das Abthuu positiver Dog- 
men, viras eigentlich unter Perf. verstanden wurde, JFolgerecht 
4em Ration. , ist mit Unrecht von der Offenbarung behauptet 
worden, denn wohl kann eine sich accommodirende Offenbarung 
W'ie das Judenthtxm durch ein^ vollkömmnere verbessert wer- 
den »aber undenkbar ist, dafs durch aufserordentliche Mitwir- 
kung Gottes eingeführte Dogmen durch menschliche Willkür 
abgeschafft werden sollen. *S eher, gereicht dem Kathol z. 
Vör.wurfe,- däfs er an?d. Perfect. d. Ch. keinen Antheil nehmen' 
■will? RöUn 824. *Prand,'8d. d. L. d. ehr. geoffenb, Rel. 
perfectibil ? Wie u, dch, wen? Lndsli. 825. 

8) Nicht im Widers^pruche mit §. 4-, wenigstens sind die 
■v^renigen in der ev. Hirche, Welche blinden, irrationellen Glau- 
ben fordern, nicht zu berücksiTshtigen unter den Vertheidigex'n 
einies aclitungswerthen Systems," Auch der Supran. prüft die 
einzelnen Lehrsätze, findet in ihrer Angemessenheit ein~uoth- 
wendiges Moment der wahren Religron,, nur einige Mysterien,, 
nicht gegen, sondern über , die. Yernunft, scheinen ihm jene 
Mittelglieder, anzunehmen Wegen ihrer nothwendigen Verbin- 
' düng mit einer vernünftig angenommenen Offenbarung. 

S. 11» Möglichkeit und Nothwendigkeit der Offenbarung. 

Gegen die Möglichkeit der Offenbarung wird 
eingewandte^: a) Sie ist gegen die Würde Gottes, der 
bei der Schöpfung etwas versehen haben müfste, dafa 
er nachholt durch aufserordentlichen Act. b) Gott wirkt 
durch Mittelursachen, nicht unmittelbar. Oder objectiv 
betrachtet, wirkt Gott, unbeschränkt durch Raum und 
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Z|5t, stets tittTriittelbari aber dem liienschlichen Geiste 
innerhalb jener Scbrahkcnrripfs diese Wirksanilieit aU ' 
eine inittelbare" iiach dem Gausalgesef!^* erecbeineh, 
c)^ Mittbeilurig neuer Wahrheiten "VS^urde die Geaetze 
des Denkvermögens stbreu, d) Glauben auf Auctorität: 
fordernd die Geistesbildung hinderii, die freie Forschung 
'■ beschränken und e) gar nicht als solche erkenribai' seyn/*)! 
Dagegen zu bemerken^) : äd a) Die Annahme eviriger 
Weltgesetze ohne Gottes stetes Einwirken istunbewiesne 
"Voraussetzung, der Zeitbegriff fällt nicÜt in Gott, oder , 
sinnlicb zu reden, die Vorausbestimmuiüg einer Offeri- 
baruhg zu ihrier Zeit hebt jede Unvollkommenheit bei 
der Schöpfung auf»' äd b) Wenn Gott oft, ja im gan'- 
aen Bereich unsrer Erfahrung durch MittelursacHen 
wirkt, folgt nicht, dafs er stets durch jdieselben "wirken' 
müsse. Auch objectiv mufs eine verschiddne, obsbhon 
Tühbestimmbare Wirkung Gottes statt finden in Bezug 
auf menschliche Freiheit, welche, wenn sie ist, Wir- 
kungen bedingt, deren Urheber der Schöpfer nur mit- 
telbar ist. ade) Sobald diese Mittheilung den Denk- 
gesetzen nicht widerspricht, noch die Reihe der bishe- 
tigen Erkenntnisse aufhebt,, stört sie die Denkgesetze so . 
wenig alis andre menschliche Belehrung, rad d) Nicht: 
durch blinden Glauben, sondern durch vernünftige Ue- 
berzeugung soll eine Offenbarurtg anerkannt werden, 
. welche der Forschung neuen Gegeiistand bietend den 
< Geist weckt, wie ihn das Christenthum geweckt hat. 
äd e) Allgemeines Kriterium lüfst sich allerdings nicht 
angeben'*), aber auch nicht beweisen , dafs ein beson- 
nener Mann, der die Wahrheit seiner Bede verbürgt, 
für eine Offenbarung , dife er gehabt zu haben versich- 
ert , keine subjeetiye Gewifsheit haben könnte , ge- 
setzt zumal , er selbst sey der geoffenbarte Gott» — Da- 
gegen beweist det Supranatüralist die Nothwend ig- 
keit einer Offenbarung^): a) Auf der Geschöpfe^ Stu- 
fenleiter mufste ein Grad mit dem Menschen besetzt 
werden, welcher um höher als dasThier zu stehn, einer 
Offenbarung fähig, um niedriger als der Engel, derselben . 
bedürftig seyn mufste. b) Offenbarung ist ein dienli- 
ches Mittel relig. Bildung zu befördern, die Weisheit 
und Güte Gottes wird es den Menschen nicht versagt 
haben, c) Die Vernunft ist zu schwach , um sich rich- 
tige Kenntnifs von Gott zu yerschaften, oder spät würde 
sie dazu gelangt seyn* d) Weil nur wenige dem durch 
eighe Kraft Gefundnen und im Widerspruche der phi- 
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l080phisd$^eri Systeme Schwankenden -als unfehlba^ei: 
Wahrheit yertrauen'*)^ hedürfeii sie.deir aufsern Bestä^ 
,., tigürtg.' Dagegien der Rationalist! ödiä) Diese Stufen- 
leiter,' an sirh probleniatisch , wäre ffonach durch er- 
folgte Offenbarung aufgehoben, ad b) Was ur^srer Weis- 
heit angemessen scheint, braucht es nicht Gottes Weis- 
heit/zu seyn* ad c)J}ie relig. Vorstellungen waren un- 
ter den Weisen- des Alterthums oft richtiger als unter 
den Offenbarungsgläubigen. Wai? jedoch eine „Offenba- 
rürig nöthig, weil das Volk aufserdem; später zu jenen . 
Vorstellungen, gelangt wäre, so war sie schon nöthig 
bei der Schöpfung, ^üeberhaupt zu erweisen , dafs aus 
der-Vernünft nicht ein für Tugend und innern Frieden 
zureichender Glaube heryorgehn könne. ö<i d)- Wer der 
eignen Vernunft nicht glaubt, die bei allem Wechsel 
d^r Systeme (wie der vorgegebnen Offenbarungen) die. 
Wahrheit ihrer Ideen' verbürgt, glaubt noch w^eniger 
einer göttlichen Vernunft aufser ihm. Das Arfschliefsen 
der Gläubigen an einen göttlichen Gesandten ist aber , 
yielmehr die gewöhnliche Wirkung eines der Zeit vör- 
angeschrittnen Mannes, welche durch eine vorgegebene 
göttliche Offenbarung oder glückliehe Verhältnisse eben 
so gefördert werden kann, als durch unmittelbare Hülfe 
der Vorsehung, so^^dafs der Grund für das Wünschens- 

' werthe einer Offenbarung, weil, zur selbständigen; Ver- 
nunftreligipn sich nur wenige erheben können, nur 

' von einer positiven Religion redet, welche, nothwen- 
dig, wenn sie; wie die Gesetzgebungen des Alterthums^ 
nicht ohne göttliche Auctorität eingeführt werden konn- 

. te, wie jene, diese gefunden haben wird. 

*■-' '■• . ' ■■ ■'.■■," 

. O C^^y^O Philosophiat scripturae interpres t 'tert, ed, ä 

Semleroi HöZ.* 776. C^eiicnarus) Unmöglichk. e. Offönb» 

die 'alle Menschen auf eine gegründete Art glauben können, 

Iii Leasing'« Beitr, a. d. Wolfenb, Bibl. Brsclxw. 4. St. 778. 

Kant, Rel. innerh. d. Gränzen d. blofs. Vrnft. Kngsb. (793. 

794.) 813. lieber den Glauben an OfFenb. (Danz. 7990 X,. 816. 

Ritter, Revis, d, Urth. ü. Wunder u, Offenb. In Henke'» 

N. Mag. 1. B. 2.St. ßriefe ü. d. Rat. Gebhard, d. letzt» 

Gründe d. Ration, in e. Wideil, d. B. Zöllicli's. Arnst, 822« 

p^egscheidery Inst. §, IX sq. 

2") Ldffler, Entbehflichk. d. Glaubens a. e. uiiihitt. Off» 
In s. Mag, f. Pred. 7. B. 1. St. ' . v 

3) Flatt, vrm. Vers. L. 7^85/111. Vogel, Aufscätzo theol. , 
rhhalts. Nrnb. 796 — dgi, 2 St, Jerusalem, fortgcs. Betracht, 
' Hase, Doginatikt ~ 2 



fi.d. vornehmst. Walirli. d.Rel. Brsphw, 794. 2 B. Leuahte, 
Krit. d, neuest. Unters, "ü, B.at.^ u. O.fFenbr^sgl, in Antithesen^ 
L. 813. B ochshammar, Offenb. ü. Th'eol. -Stutt. 822. Lob. 
Lan.ge,, Apol. d. ehr, Offenbrgsglb. Jen. 823« ' 

4) -Versuche sie anzugeben 8. Cis^j^p'oy, Oe'csal. N^T'.Vim^ 
7S7- -T' I. -p. 19 sqq. Budd. List.; I. p, 82 sqq. Ihm sinä. äie^-^ 
anhj, y^giTvigt« einer enipfangnen Offenb. : ■n-a^^Werm s. intima nien-^,' 
iis cohvfctio , SsovqsTSKX , vocatio divina specialis , mirucul^ , vati' - 
ciniorum complementum,- Amnion (^Abh. z. Erläut'r. .'d. ^yvis:? 
sensch. prallt. Theo!. l.St. ,p. 1080 fögt das unerwartete , nicht 
von eigner Thätigkeit ausgehende Vernehmen der Ideen hinzu; 
S. dag. Brnetsch. §.23» nt, 41. ^ . ' : 

' 5) Lefs, ü. d. Bei, ih. Gesch. Wahl u. Bestätig, Gott; / 
C784.) 786. 2 B. Storrt Annot. quaed. iheol. ad philos, --l^antii 
äoctrinam.. Tut. 793. deutsch, u.verm. d, Süskiiid, 794. Seir 
ler, ü. d, göttl, Öffnbrngn, Etl. 796— 7« 2 B, S. W, J. Lang, : 
u. Unzulänglichk. d. Verhunftrel. z. Beruh, d. Mensch. Mnnli, 
797, Reiilhard, Geständnisse. Sulzb. (810.) 811. Opp. A, ed. 
Pölitz. JL. 808— 9. f. II, p.^M sqq. Henke's T^. M. 2^B. 
p. 391' ff.. F 1 a't t , Mag. 1. 2- St. K, ü t h e , Zeitsclir. ': f. Christ, 
u. Gbttesgel, Tüb, 815—7- Iv B. 1— 3. H. Ti t tm an n^ ü, Siip, 
Biat. ' u. Atheisrn, Zöllich, ,Br. ü, Snp. 'S ar toriu 9, . Bei. 
aufserh. d, Giänz,' d. blofs. Vrnft, Marb, 822. Ders. . d. TJn- 
■wissenschaftl. u. innere verwandtsch. des Rat.'u. Romanismuä, 
Hdlb. 825. ßie Ak ep haier (Rationalisten) unsrer Zeit. L'/825. 
6) Aeltester Beweis d. Neuplatoniker, schon in Öle m. Re- 
cög.'Qnäch C oteli ed, PP. Apost. ex rec. Cleric, Anist:^.724:» f. 
2 r.> T. J!. 77. 493, 496. Vg. F. S chle g e 1 , deut. Mus. 813. 
1,B, 1. 6. H.2. B. 8.9.H. Kaj. W ei 1 1 er, Ideen z. Gesch. der 
Entw. d. rel. Glaub. Münch. 809. 1. B. p. 12 ff, Amition,^. 
;d. rechte Staridp. L. 822» p. 19 ff. ■' 

§. 12. Wii^Michkeit der Offenbarung, y 

. Nachdem die Möglichkeit anerkannt, die Nothwen- 
digkeit zurückgewiesen, bleibt der Geschichte übrig, 
dielWirklichkeit aufzuzeigen. Da diese einer einzelnen 
Thatsache angehört, so ist nur vom Ghristenthume die 
Rede, welches man als göttliche Offenbarung erwiesen 
hat 1) aus dei* unerklärlichen Bildjung seines Gründers, 
s) den Aussprüchen desselben von Gott belehrt und ge- 
sandt zu seyn, 3) der Vollkommenheit seiner Lehre, 4) 
äufsern Zeugnissen Go,tte8 für dieselbe, — Wundern, 
■Weifsagungen/). Dagegen ad i) Jesu Bildung ist zum 
Theil ünerHlärlich aus seiner Zeit wie jede geniale d, h. 



öMbstschöpfenöche Bildung } cför Beweis aber fehlte dafs 
sie die Grän?en menschlicher Kraft überschrittet! halbem 
ad 2yE3 ist ünerweislichs däfsjeWe Aussprüche (über* 
bauptöinCirkel) nicht im' Geiste des amikeh SüJ)tahät'ä- 
ralismus gedacht seyn, dessen AiisiGht Jesp: besonder^ 
nahe stand, weil er den Plan der Vorsehung ünmJttelbaif 
SBU dem seinigen gemacht hatte; Köririeh hierdiirbh'hicht 
alle A.uSsprüche Jesu über seinö Würde berichtigt Vy'öii'- 
den, so kann , unwillkürlich die' Dogtndtik de» Joannes 
undf'aulus hinzugethäh haben, was den ersten Evange- 
lien fehlt» ad 3) Die Vollkonimenheit der Lehre ist diö 
.Vernunftgemärsheit; vollendete Darstellung iies religl Le^' 
bfensin derselben» Warum sollte sie als Vollendung alle!^ 
Menschlichen nicht von einem Menschen äüsgiehn? *a^ 
4) Zufällige Geschichtswahrheiten können nicht eWige 
Vernunftwahrheiten beweisen (Lessing). Die neuere 
Stellung des Beweises, dafs die in ihnen erschieihen^e' 
Mitwirkung Gottes nur die Wahrhaftigkeit des eine Of? 
fenbarung behauptenden Religionsstifters beweis'en sollet 
wäre dann allenfalls brauchbar, Wenn ein Wunder, d» h» 
eine nur durch Gottes Mitwirkung mögliche Ausnahme' 
vom Naturgesetze, als solches beweisbar wäre ; aber diö 
Ausnahipe kann nur erkennen, wer die Regel über- 
blickt,^). Ja wunderthätige Kräfte konnte Jesus selbst 
nach Art der J?ropheten besitzen, wenn die Kirche hiebt 
anders als dui^ch sie gegründet werden konnte, ohne dafs 
seine Lehre denCharacter einer unfehlbaren Oiienbärurig. 
trägt. Ein andres ist, den Werth des inä Plane der Vor- 
sehung eingeführten Christenthums darthun^),, ein an- 
dres, seine übernatürliche Offenbarung, für jenes ist der 
historische Beweis grosartig zu fassen, der eine "Theil:- 
da^ Leben" Jesu und tausendjährige Zurüstüng seines Voli' 
kes auf den Messiaöi der zweite; Jesu Fortleben in der 
Weltgeschichte'*), Weil aber für das andre nicht ein 
ÄUreichender Beweis vorhanden , reichen sie auch ver» 
eint nicht zu» Dg: Bretsch» §; 33. 

l") Pahricii äelect. argumenta et iyth Script, ijui venttt r,eU 
ehr, adv, Ath. Efic, Deist, oto. ässeruehmt, Hmh, 725- 4. T 2 S c Ix j r« 
net» Gsclv d. Apolog. L. 1. Th. 805. Grotius^ d, veritb^ reU" 
ehr, rec. Köcher t .%F, ed, 2^ Hai. 7S4:. Tiirretitti de Veritt*, 
et dlvinitt, rel, ehr. Tig:717* Leland, Erw, di Vortli; u,' Notli* 
wndgk. d. ehr. OfFnb. a. d. RZust. d, alt. heidn, Volk, Üebr«» 
im Au8z, V. C. W. Walch m.Abh. v. Crome. &6tt. 769;' 
N öS seit, Verth. d« Walirh, xt, Göttlv d, ehr. Rel. Hai, C766D- 
■ ■ . ' 2* ■ 
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4. A. 774f 5. ümg, Ä. 1.; Half; 784. S e i I e r, Apol. 3. CliMthtli;' 
Erl.,.779.. Kleukei;, neue Prüf, und Erkl. 3'. voTxüg. Bbw. 
f, dl WaliTh. u. d. göttl. Ursp. d. CHr. 3 B. Riga. 787—94. J. 
0. Rose nm aller, hist. Bew* v. d. Wahrh. d. clir.Rel. Wej- 
»ing. C77lO''M™g» A. 7891 S a ck , verth«id. Ölaub. d. . Christ. 
2« A. Brl. 773. ' W, C.-L. Z i e g 1 e r, Vernunft, u, «chriftg. Etörtr. 
dafs ,d. Bew. f. d. W,; u. Göttl. d. Christ. Mehr a. d. innern 
yorireffl, d. Lehre, als a. Wundern u. VV. zuführen. In Reh« 
i^o's iVIag. 1. B. 1. St. IJaley; Prüf. d. Bew. u. Zeug«, f. d. 
irfiristentli, A. d. Eng. L.;797. 2B. S-tetidel, ü, d. Haltbark» 
d. Glaub,; an geschichtU höhere 0ifenb. Stuttg.814. Schaff er, 
Apologie d. Offenb.u. "ihr. XJnentbehirl, Goth« 815. G. S. Fran- 
ke:, Entw. ies» Apoigt, d. ehr. R. Alton. 807. Drs. Grndr, 4» 
Yrnftth. ]feb. 824. G. J. Reüfs, Bew. d, WahrH. u. GöttUchfe. 
d, ehr, Rel* li. 819. Stein, ehr, Apologetik. L. 823. D r«, 
fi, StUg. d. Ap, i, d. Ganz. d. th. Wssftn. In Win er Veto* 
]ir» Journ, 82Ö. 3» R« 1. St, Erskine, Bmrkk. ü. d. inn. Grd* 
\d, Wahrh. d^ ehr, R. A. d.E. n, d, 5.A.. übrs. v. Lebnhaxdl; 
t. 8i25. 7^«'*^» de orig. rel.'chr, vere ■divina, RBgioiii.'-S2^.^ 

2) Pf^e gs cheiderf Inf <;. 4^, 4. p. 40. Yg' Asg. Reinhard, 
dst ittrumad judic, de.mirac, f'equiratur tiniv, naturaie accuratanog- 
wt*o. riti 779. 4. Öpp. I, 7>. 145 *7^.' V , ,^ 

SD NietBSche, Gamaliel. L, 796, J. E. Schinid t, Chfi- 
8tu» u. 8. Lehre. 2. A. Bri. 798. C^» ^. E wald) D. Gottlichk» 
d.CIu'i8tenth. iBo weit sie -begriffen wrdri. kann. 2. A. Brm, 804. 

4> J. J. Hefs, V. d, Reiche Gottesi Zürch. (774-SO.) 796. 
2 B. Reinhard, Vrs, Ü. d.Plan, welch, d. Stift, d. ehr. R. 
a. Best, d. Mensch, entw. Wittenb. (781.^ 4. A. 798? X A. H, 
Tittmann, ü. d. Yerhält. ^. Chrstnth. z. Entwickl. d. menschl. 
Geschl, L. 817. C. L.'W, Stark, .d.Leb. u. dss. höch.Zwec- 
lie'i. ihri Entw. dch. d. Chrstnth. Jen. 818 f.2B. J. G. P länk, 
ü; d. Behandl. d, Haltbark, u, d, Werth d.Jiist, Bw. f. d.Gött- 
lichk, d.^Chrstnth. Götc. 821* Yater, Sendsch. a, Plank li^, d!^ 
bist, Bew. Gött. 822. . 

§. 13.* Resultat, 

Aus den vorgefundnen Beweisen konnte eiiie unmit- 
telbare und übernatürliche Offenbarung nicht geläugnet, 
»beb bewiesen werden. Solcher Be;W€i« ist überhaupt 
unmöglich, weil eine Thatsache als unmittelbare Wir- 
liung Gottes erst eingesehn werden kann^ wenn die Ge- 
samtheit der mittelbaren Wirkungen üb'ersehn wird, als 
übernatürlich, wenn die.Gränzen der Natur festgestellt 
•ind; eine vom beschränkten Geiste nie zu erfüllende 



Betlingung. Defshalb übefschreitetaucli der ratio hal-«' 
■ Supranaturalismus '), welcher das Ghristenthv für- 
durchaus angemessen der Vernunft, dennoch für über'- 
natürlich offenbart hält , die Gränzen rnehschlicher ©6-; 
schrähkfheit, denn ist eine Religion dein nierischlicheri' 
Geiste durchaus angemessen, so kann sie auch Prödtfct' 
desselben seyn« Das Gegen theil kann nur dadurch be- 
wiesen werden , wenn sie Lehren enttiält, die auf keihe/ 
Weise durch den Menschen erlsannt werden, oder telig^ 
Ij[räfte , <3ie nicht von ihm ausgehn konnten. Die üritörw 
suchurig hierüber ist möglich, weil sie nicht. die oHjecti-; 
ven Gränzen der Natur betrifft , sondern die subjectiveü 
der merischlichen Natur. Der hiferdiirch aufgefuiidne 
Supranaturalismüs w^ürde nicht Lehren enthalten, -die 
ials übernatürliche und offenbarte wissenschaftlich erfeienh- 
bar wären , sondern im Cjontradictorischen Gegensäl^ze 
des Rationalismiis— Lehren aufser den Qränzeii unser» 
Geistes. Allein solche könnten auch nicht als wahr iey-.' 
kannt und iii's relig. Leben aufgenommen werden. Diese 
Aufnahme wäre nur möglich, w^nn durch aufgezeigfteii 
Mangel und . Bedürfnifs des, Geistes bewiesen würde, 
dafs durch jenen Supranaturalismus das relig» Lebeh.ein« 
zig zur Vollendurig komme, wodurch der acht rationale 
Suprariaturalismus gerechtfertigt wäre. Die Entschei« 
durig hierüber kann erst erfolgen , nachdem die mensch» 
liehe Natur und das Christenthum in ihren Grundzügen 
dargestellt und verglichen worden sind, gehört sonach 
iil^s Innere der Wissenschaft. Es kann aber diese, Unter- 
suchung nicht abgewiesen Werden *) , denn obschon'^er- ~ 
fahrüngsgemäfs der Segen des Volkslehrers nicht von ei- 
riiem dieser Systeme abhängt 3), so mufs sie, einmal auf* 
genommen, wegen der Entscheidung über das durchgän- 
gige Recht der Vernunft in Religionssachen, hinausgeführt 
werden '^) ; nach welchem Rechte wir zu verfahren ha- 
ben, so lange die Möglichkeit, dafs aus dem Geiste selbst 
die- vollkommne Religion hervorgehe, vorhanden ist, 

' 1^' Ammon, v, d, Ürspr, u, d, BescKaffenh. e, unmitteih* ' 
göttit OfFenb. Gott, 797. 4. Des s. Abh, z, Erläut, s. -vfrissericch. 
prakt. Theol. Gott. 798. C. L. Nitzschf de^revelationeroligt 
exiei'ita eadgpiq, ■puhlica» L* ^OS- Böhme, ü. d, Bestimm, des 
Verhältn, d. Vrnftrig. z. Chrsthth. In Schudero f £^8 Jour. 
f. Veredl. 810. 1< B. 3. St. Tzschirner, Br. veranlafst dch, 
Reihhärd 's Gestand. L. 811. 5. Br, H. Flank, ü. Offenb.; 
u; Insp. Gott, 817. C, L. N i t z » c b, ü, d. Heil d. Welt, ,\yitt. 



8-Jt7,;,Gietläqh, Arhmoa ,uj; ScUloieirrn.) od, Püälim, z. Union 
a^^. Glaub, u. Wiss, Rel, u. Phii. etc. -B, ^821. Vorausgesetzt, 
dafsv die H. Schrift ; Offenbarung, Gottes sey,' 6P scheint a pr. ' 
g^Bwifs,^^ dafs sie der , Offenbarnn^ Gohets diirch die Vernunft* 
nicht widersprechen könne , Chris tenth um, vielniehr^die in der 
Gi^s^hfchje , real gewoi:dne Vernunft, sey, Indels steht einestheils 
e.ntgeget^i^dafs siph die Vernunft wegen /der Sunde nicht im 
KrjO^alj^ustande be|inde<(, anderntheils enthält die Schrift. Säl;ze, 
in. 46Q,en die Vernuijft. nicht sich erkannt, und welche zu, elu- 
d^i^i^n, durch; die ThTeorien. dev, allegorischen und s.ymbolisirenden 
Exegese, der Äccommödution» Perfectibilität, Zuriückführen auf 
jMu/eigne: Aussprüche etc. das fortwährende .Stireben des Ratio- 
ivaiisrnüs seyn wird,' der sonach,, die, postulirte Coordination 
mibem^rkt aufhebend, ihm selbst ein Supremat zuschreibt, das 
di.^besclieidnere Vernunft des Supranaturalisten, sich selbst 
nur, ächtend für das, ÄucrB' des himmlischen Lichtes, der Schrift 
gewährt. Fügt nun dieses Syatein überve'rnünftige Mysterien 
hinizu,; 80 ist durch sie zwar das, Kriterium des Siipran. gege- 
bnen ,^ ^Uei^», nicht in ihrer Nothwendigkeit für R..eligiosität dar- 
gethan'f erscheinen sie ein bedenklicher Anhang, keine Em- 
pfehlung der offenbarten Religion, uimmon, S, Th, ehr, edt 
S; %.'k8,»,29« Mag. 6. B, Vg. CB ö h m ö)' Ueb. d. Behaupt.fe,- 
rationalen Supernaturalisten, dafs f/d. ehr, Pilgnswss. zwar der 
formale y aber kein itriäterialer Vrnftgbr, gelte. Alitub. 82Q». 
CRÖhr'j'Kr. Pr. Eibl! g. B, p. 106 ff.) ^ D er s. d. Sieche' d,' 
rät. Supern, njich Ammbn.''8 Abschieds'^, dar, geprüft ii.erkl, 
Jife'usti a. d. O. 823. -^^ Das von Hildebrahld (N. Mitth. f.' 
Pted, u. Schull. 2; B 1; H; u.GeschV d, Apostel. L. 824. Vo|;; 
VIII, f.' p. 536 ff.)" aufgestellte Systeni eines 8 ü p r a n'a t u r a leii 
R a Hon a li 8 m u 9 i'st i^ur ein sonderbarer Spra'chgebraucii, Weil 
die Vetnuhft genöthigt sey in das U^bersinnliche aufzusteigen J\ 
was sich für die Vernunft von selbst verstellt, , ' 

2)S.'dag. das unvollendet hinterlafsne ^rationale) System!^ 
Von^Klein''8 Religipsism, ,,dieDenkart, wo, man im relig, 
Glauben den Begriff der allwirkeriden Allgegenw.art Gottes fest?'. 
liälc , demnach a) jeden Unterschied zwischen mittelbarer und 
unmittelbarer. Offenbarung als Anmafsung des Verstarides (^Beru- 
fung, auf den im N. T, fehlenden- Unterschied'',) verwirft,;- b) 
die, allerdings den Graden, aber nicht der Glaubw^irdigkeit 
n«ch yerschibdne, überall vorhandne Offenbarung Gottes nie 
als eine geschlofsne .betrachtet, und daher c^ den Zweck der 
göttlichen Sendung- Jesu in . der Mittheiliing und sichtbaren, 
'göttlichen Sanction der wahren Verniinftreligiojij und in der 
Stiftung einer positiven, auf dem göt'tliclien, wunderbar yer- 
henrlichten Leben Jesu, auf seiheu Thaten Und Schicksalen be- 
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^liliendon \ Heilsanstalt' öder Kirclie findet, " Därst. d,: dp'gra. 
Syst. d. ev. prot, Kirche. Jen. 822. §.25. V§. D e 8 s. Grund- 
linien' d. Religipsism. L. 819. '" 

3) Furcht u.Öoffn.b. d. Streite i^, S. m. d. R. Iii Palm er's 
N. th. Zeitsch. Giefs. 816. 2. St. Spieker, ü. d. Gebr. d. Rat. 
im rel. Volks- u.Jugendunterr. Herborn. 821. Tzschirner, 
^d, yirschdnht. d. dgm, Systeme kein Hindrn, d. Zwck, d. K,' 
In 8. Mg. f. Pr. 82ä. r. 1. 

. ' ' 4) Die nun v^-issenschaftlicli gestellte Frage iläfst sich nicht 
mit den geyvölinlichen Machtsprüchen entscheiden» als: Ver-: 
nunft ist die höchste. Gabe und Offenbarung Gottes, -vver an 
ihrer Statt mit dunkelm Instincte dem Buchstaben eines minder 
yerbürgten Gesetzes gehorcht, verachtet das göttliche Geschenk 
und die Menschen-yvürde ; öder: die H, Schrift ist als Gottes 
Wort durch Mierkmale yerb,ürgt, welche mir böser Wille läug- 
xien kann t ich rijurs ihr.'also die trügerische und. jeder Täu- 
schülig liingegeböne Stimme in mir unterwerfend, gefangen"* 
nehmen, was ihi?' Vernunft nennt, nach dem Gebote des' Apo- 
stöls, 1 Cor. 11, 14, 2 Cor. X, 5, Eph. Ili '3, Col. II.'s. 
.^iöirofelir miissen wir die Gesamtheit ider menschlichen Kräfte 
aufstellen, welche sich auf .irgend eine Weise dem aneignen/ 
was unser Verhälthifs zur Gottheit.' betrifft. Wir müssen die 
durch sie mögliche 'Religiosität in ihrem 'Ideale betrachten, "da- 
siiit vergleichend die im Christenthunie anerkannten Ausspruche 
derselben. Wir müssen untersuchen, und zuin Behufö diesei' 
Untersuchung uns künstlich aus dem Bereiche uhsers cl^ristl.Be^ 
wufstseynS hinausstellen , ob in der ohne das Christensthüm 
wirklichen Religiosität vielleicht eine durch uns selbst linatis- 
, füllbate Lücke sey', welche das Christenthüm ausgefüllt habe; 
Es erhellt , dafs eine Entscheidung, welche man in den Prole« 
gomenen zu geben pflegte, nur Resultat*- schwieriger Üfitersu- 
chungen im Innersten der Wissenschaft seyn kann; und hier 
nur. die Frage zu stellen und anzuerkennen war, ^dafs der Geist 
ein Quell rel. Wahrheiten sey. . 

, §. 14. Qiiell des christlichen L elirb egrif f s. 

Einziger Quell des ursprünglichen Christerithums ist 
aie'von Zeitgenossen Jesu verfafefce H. Schrift'') Neuen 
Testamentes, nach historisch kritischer Exegese, Nur 
diejenigen Stellien >sind zu benutzen, -welche von den 
Verfassern als Aussprüche ihrer Religiosität und der da- 
mit verbundnen Geschichte niedergeschrieben zu seyn 
/scheinen*)* Das alte. Testament kann nie zur Entschei- 
dung, nur zur Erläuterung von Lehren benutzt werden, 
welche.im N. T« nicht ausgeführt sind, und dem Geistie 
dfcsselben nicht' 'widersprecheri, i 



l") Sci-ij) tura S^ est coniplexua Ubxorümreli'gipnisJud.^et 
/■ Chfist, doctritiätn atque historiain continentium. Im N, T, , da» 
A, T, »y^aCpv| , ypötOp«!, y, «yiai f tsgnc 'y^Ä/x/aari«;,!' dieselben' Na-. 
nien '^übergetragen auf d. N. T. Diirdi Clitysöstomas t« p^ßX/«, 
Verliältnifs Israels zu ißött als-Vertrasr, Biuid H'^nlSl im A, T. 
angesehn, dasselbe vibergetragen auf das" Clifisfen^h^ jj jta/vlj 
S/a^>jKj), Mtth. XXVI» 28, im Gegensatze von tj;; waXai«? S/«-' 
i>'^jt>)ff, 2 .Cot. III, 14. ' Uebergetragen auf, die Urkunde des 'Vet' 
trags : >n^'^5n • ."^BO Ex, XXIV, 7,- ßißXiov S»a5vjvt>)g V 1 Macc, 
I, 57» Die, Bedeutung des Bundes gegen die des Gesetzes, liint-^ 
anstellend übei'setzte die J^k/o-. Gen. IX ^ S , iestamentum Qestä' 
tiOf lex in spätrer, Latin, ^ , yielleiclit auch nur fehlerhafte .Ue« 
bersetzung des doppelsinnigen StoeSi^kij, Vermächtnis , Hhr._tKr'. 
16 , 17. J'- O, Rose?! mii Her ^ diatrihe de vocahuU 8r«5}) kij 
, in Uhr, N. T. vario usu. Erl, 774:. 4:; In Kolth^f^sen.-etö.Qorhmi 
ih. t.II, Bibel. Abdr. a.d. 10. TJi.d.-Allg.Encycl. L. 823. 

2") Dicta prohantlat loci classici f, sedes doctrinäruihf yta-rotro 
. f^Toy, oder durch folgerechten Schlufs, jt«?« rJjv Sjavo/av, gegen 
die Gesetze der Logik die letztere Ableitung -geläugnet von döh 
Jesuiten , um die Unzulänglichkeit der Schrift ,zu beweisen, 
' "VV a 1 eil , Gscli. d. Äel. Strtgk. aufserh. d. lut. Hirche. I. 2. 
12i — -i Die Lehre der. altern Dograatiker: Scriptum sui ipsiüs 
est infallibilis interprßS , spricht die allgemein hernierieutischa 
B.egel aus, dunkle Stellen nacli den klaren desselben Verf. iius- 
aulegen^ regulat-^analo g i a fidei , (aacli der iriifsverstandneri 
Stelle Rom, XII f 6» schon von, Ter tulli an, de praes,, adv, 
haer, c. 12, gebraucht, aber für exeg. Tradition^ Apol. Conf. 
uiug, »d, Rechenh, p, 117, 290. — Die, angegebne JVJethode 
wird ausgeführt durch syst. Aufstellung aller Aeufserungen der 
Religiosität, und Vergleichüng der Schriftstellen über dieselben 
Verhältnisse , wobei einiges Schwanken über das . ihnen, zur 
Religion Gehörige durch Eingehn in ihre Denkweise möglichst 
vermieden wird. , v ^ 

§. 15. Sicherheit dieses Quells, 

Die Verfasser des N. T, sin^ für die Geischichte Au- 
genzeugen oder Freunde derselben , für die Lehre aner- ^ 
Jiannt in der Kirche als solche, •welche das Chris terithum 
nicht "wiissentlich verfälscht haben., Sie beschreiben die 
Lage der Dinge in einer zuweilen noch erkennbaren Ge- 
nauigkeit, -welche bald nach dem apostolischen Zeitalter 
durch den Verfall Palästinas uninögHch ■wurde. Sie stel- 
len die christliche Lehre in einer Einfachheit dar, \/yei-- 
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che el^ensq bald zurücktrat, Äugleich in einer dem ge- 
samten Geiste der Zeit und ihrer eignen Befangenheit 
fremden Gröfe, welche ohne die, Einwirkung eines Man- 
nes, wie er. in Jesu dargestellt wird, so unbegreiflich ' 
ist, als die Entstehung der Kirche selbst. Diese ist nicht 
auf's N,. T. gegründet, so dafs sich der Nutzen einer Täu- 
schung denken., liefse, vielmehr das N. T» grpfentheil^ 
tr8t..durch,^die Kirche entstanden unter Zeitgenossen, bei 
denen TäüscHüng weder möglich^ noch nützlich war, 
Fiir niöglichst sichre Bewahrung bürgt die Sorgfalt jd er 
Kirche', nebst d^n frühen Zeugnissen und n^eist ein- 
stimniigeri Citaten der Väter und einiger Häretiker, 

[Fides hunian^: l") jdüt'hentiay ea libri indoleSf qua est 
vel ejus ' auctoris vel certö aetatis , cui trdbuitur, VomÄ, T. fast; 
nirgends beweisbar, oft das Gegentheil, l"«! N. T. bezweifelt 
vom 2. B. Pet. B. Jud. 2. und 3..B. ,. Jöan, Apok* undrB,;,a; 
d. Hbr. Ihr alleiniges Zeugnifs gilt blofs fiir's apoit. Zeitalter» 
Die andern Jö%nn. Schriften, die' Pastoral&nefe ü, d. B. Jac, 
•wurden gegen Zweifel vertheidigt. Angriffet CVogeli).' Der'- 
Er. ''Joannes ,u, 8. Ausleger v, d. jüngst. Gericht. C.Hof.) 'söl^' 
4. 2 B. Horst, Abhndl. in Henke's Mus. 1; B. 1. St. «.i» 
Sc h m i d t 's Bbl. f., Prit. u. Exeg. 2. B. 1. St. B a 1 1 e n s t e d t^ 
Philo Uj Jolian. Gott, 812. Bretschneider^ prohahilia de Ev^ 
et'epist, Joann, indole et orig, i. 820. ' CZiiriickgenbmmen ..irrt.' 
Hdb. d Dgm. I, nt. 163.) Schrei'erni acher, ü.' d; soge^ 
nannten 1. B. d. Paul, a, d. Timoth. B. 807. Eichhorn,' 
Einl. in's N. T. III. p. 315 ff, gegen d. B. an Tim. u,~Tit.' ~i' 
Vertheidigungen : Storr, ü. d. Zweck' d. eV. "tjesch. uj d.'B. 
3. Johann. Tüb. 786r Sürskind, Beitr. z; Verth; d. Aechth^ 
d. Ey. Joh. In Flatt's Mag. 9. H. St. Wegschei döV, 
Vrs.e. vollst. Einl. i. d. Ev. Johari, Gott. 806. C JV.St'eih^ 
authent, ev. Ja. ctitr, Brets cJi, duhiavindic', Brandh . 822. Cd Im» 
hergf Hmh.^. Hemsen, Schlesw.'823. Meli. TVeher^ HäU 
Vst e r.i t Turic, etc. H, ' Ol s ha us e n , d. Echtheit d, '4 käfi»' " 
Evv a. d.' Gesch. d. 2 ferst. Jahrh, erwiesen. Köhigsb. 823ii H. 
Flank, Bmrkk. ü. d. 1. Paul. B. a. d. Tinj. Gott. 808. Weg- 
scheid er, d, 1. B. d. Paul, an d. Tim. Gott. 810. Her:der, 
B. zw. Brüder Jesji. Lemg. 775» S torr , comm, de cath, epist* 
dccas. et consi Tufc. 789. 4. 2) Integri'tas est authentia pei"- 
tempora conservata, lüicht toCalis , sondern partialis , durch Kri- 
tik meist auszumitteln, 3) A^iov i^ia^ t/ua inrtute sutnmae lihri 
jßdes haheri potest. Zjardner, tlie credihility of the gospel Jii- 
stbry. Land. 727-48' 7 K Ed. 2. 740-55. Uebrs. (v. Bruhn 
«. Heilmann.) B. 749 — 51. 5 B. A supplem. L. 756 t 3 V. 
Kleukexy ausführl. Untrsuch, d. Gründe f« d« Aeohtlieit m 
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Glaubw. der sclirftl, llrÜuiid, d. Ch. 5"B. L. ÜJ Hmb. 79^— 80Ö» 
S:törr,idoct,chr,'P,theort>^. 1—5) S. d. Einleittiirgen in's ' 
N.'T.» aus denen der §, als Lehnsatz genommen ist; 

■ 5. 16." Beschränkung, dieser Sicherheit, '■ 

.Wenn die H* Autoren mit nur meriscblicheh Kräf- 
ten die Geschichte und Religion Jesu niedergeschrieben 
haben , so ist vorauszusetzen , dafs sie in die erstere tJn-' 
richtigkeiten aufnehmen Konnten, und hat hierüber die , 
historische' Kritik, besonders nach dem Verhältnisse der 
/ Augenzeugen,, zu entscheiden ; und dafs sie die zweite 
darstieliten nach der j^igenthümlichkeit, in der teie clie- 
Sfelbe aufgefafst hatten. Ergiebt sich durch Vergleichung 
eineyVerschiedenheit'), so ist' diejenige Darstellung ei- 
ner christh Lehre furdie ächte zu halten, -welche ünsrer 
Religiostitätaitt meisten' entspricht'^), 

'l)-TöIlner, Unterscl^ied d. j^, Christi u, d. Apostel. In 
8.^,:t)i.;Üntr8cli.^ilig. 773. 1. B. I-St^; W; Ch, XhiVrn, Samm^ / 
abweich, yorstll. (Widerspruche) d. neutest. Schriftsti ü, e', u. 
dens, 0,g8|:and. ^ B. L. 803. I? e W et t e , ; bibl." Dgm. B. 818., 
$, 201—4, ■ iJag : Äbh. ,ob Jesu Apost. s^chpn j y. d. einfachen. 
.Xehre ihres iJerrn abgewichen sind ? In Henke's Mus, I. p, 
428 ff, ir..,F,. D. R^ichter.d.' Apost. i.irarih.'m. Jesu, i^tt, 
U,' X.V iSpS, C. C, Flatt, dside Pauli c, J, Cli.' consensu. Tuh, 
804. 4- J' •^' H, Tittmann f de discr, discipl. Cli, et Aposto- 
tor, Cmm, JII,. L. 80.5. 4- Tscheg g ey ,^ ds- de vera non adutt, 
Ch, doctr, jie'r Ap, v-öh,, imdita, Glog, 8.18. 4. , . 

■, 2!). Augustinus reo-ula pietatUt (de prd, et grat. c, 1.) wor- 
nach alles auf eine Gottes würdige, der lutherische Grundsatz 
(^.' C, p. 822,3 f wornacli alles ;auf eine der Frömmigkeit för- 
df.rlicli,e Weise ausgelegt werden .soll, erkennt dieselbe 'Regel 
jfürv. eine anders müglicbe .Exegese, di,e, auf dem bisherigen 
Standpunkte auch für einen, anders . möglichen Inhalt- festzu« 
/setzeii .war,.' ■ ,. "' . 

§.17, A cb o min da tibn. 

Da sich das Christenthum erst allmälig von jüdischer 
Volkethjimiichkei t/ausschied, so trug es in seinem An- 
fange noch mehre BestandtheiJe derselben in sich neben 
dem Principe zur allmäligen Ausscheidung, Jo. XVI,, 1,2, 
ij5. Da es, unter Menschen verbreitet wurde, die erst 
iallmälig zur geistigen Bildung, die es beabsichtigte, er- 
'»ogenwerden konnten , so mufsten die christl. Lehrer 
an .niedre Bildungsstufeii sieh anschUefsen. Auch das 



N. T« jener ersten Periode grofenth^ils angehörig ; •zum 
Theil Gelegenheltsachrift an Gemeinden von dieser un- 
tergeordneten Bildung, j.<Cor»lir, 1 sqq« wird- solche 
aufeerchristl» Bestandtheile ini sich tragen-, welche man, 
unter dem Namen der Äccoinmodation (cvyaaroißccffi;^ corir 
descensio) begreift». Dafür ist zu halten der Form nach 
jedeDarstellung :o der Beweisführung chrislHcherAnsichti 
welche ungenügend: höherer Geistesbildung (kät! äAy)5£<«v) 
in ihrer Zeit für^^g-ültig geachtet wurde (k«t' »vl^.^wxoyy» 
Der M a t erie nach jedes nur beiläufige Erwähnen^v oder 
%Xehen\siSse}\ {dissimulatio) jüdischer Arisichten,> Welche 
nicht mit dem Geiste des Ghristenthums: zusammenhän- 
gen, oder auch eine angelegentliche Ausführung; wenn 
sie benutzt wird zur Anschliefsung an ,eih eigehthümlich 
christl. Dogma,:(jüdi6cher Messias ;-ri^ Sohn Gottes,' der 
Welt Heiland), nie aber ohne. diese!- Absicht der ^s^lbstäni« 
digeVortrag (j-/OTM/öif/o)eijies: jüdischen," sey 's auchrnach* 
babylonischen, Dogma, der als eine Bestätigung cleff 
Irrthurrls, unweise^ unsittlich ,v dem relig, CharactÄr 
durchaus- widerstreben würde. • ■• - f '- ; 



• D/Es Judenthu?!! eine' Accomihödatioh Gottes. Dispütatiq 
v.oi'r' 6}y.ovo[j.ic<v hei den ;KV. C. l/d. Boyiis'r, ds. de dijfficuTtate^jü-] 

ydi'cii super dispuiatione veterum eccl, doctor,. Kar' ö/>tov,a/wit'«v. Xir 
766; 4'. Reinhard, Opp. f. j>,'475sqcj, F, J. C arus, dk 
Hisb, antiquior sententiar. eccl. gr, de äccommoilütione Cliristo in- 
■pfim'etApost, tribiita. L. 79S. 4. Jäli'n,- Naclitr. z» 8„ tli£ W» 
Tüb.>821. II. Für positiv materieMe Acc. i (Jixrcb die dasChri-f 
stenthum zurVemunft^el, aufgefclärf- werden sollte: Senf, Vrs,- 
iiVjd. iHeräblassung Gottes iy d, ehr. Rel. Hai. 79:2.' P.'Vair. 
H e ni m e r t; ü, Acc. i. N. T. a. d. Holl,' v. D- ([ethmar^, Dbrtiti; 

' u; Li 797. P. S, Vpgel, ü.- Acci In s. Aufs, theol. Inharits. 
Nrhb. 799> % St. 'cVg. Tüb. gel. Aiizv'800. p. 803.) Henk e^i 
N. M. 2. B. 2.. St; 5. B. p. 109 ff. Dagt C^i V. Hauif> 
Bmrkk.. ü. )d, Lehrart Jesu. Offenb. 0788.) 798» Heringa; ii,t 
d.'L. Jesu u, sr. Apost, A. d. Holl. Offenb. 792. W. Fi Ge f 8,> 
Er. ü, ev theol. Zeitmaterien, bes. ü. d; Accgrnds, Stuttg, 797;; 
Starr, de sensu hist, Opp, Tub, 803» T, /. J. A. G. Meyer," 
Beitr. z. e.ndl. Entscli. d. Fr, wief. hab^ d, X-hi-n, li. -Vorsch; 
d; Clith. bl. lok. tenip. Bestimmung? Hann. 805. Süskindi 
ü, d, Gränzen d, Pflicht keine Unwalxrh. zii sagen. In s. Mag, 13, Sr, 

, §. 18, Kanon. 

Gelegenheitsschriften für einzelne Personen und Ge- 
meinden bilden, nachdem ipi 4» ^* ^^^^ für acht gehalt- 
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nen pfinjkinale der apostoliscliteri Kirche gesammelt wor^ 
den waren; das N. T.,; daher sich fragt', wieferh diieses 
für einen Kanon des Christenthums äu lialteh sey,- d, h; 
ein ^Richtmafs , nach welchem jeder fei, Ausspruch als 
ein christl, anerkannt oder verworfen werden körine. 
im N, T. ist darüber nichts bestimmt, „vielmehr deutet 
Jesus auf fortwährende Belehrung und Bildung Jo. XVI, 
la, ,i3» deren Ziel in den apöst, Schriften zu erkenrieüi 
kein Grund vorhanden, noch aus der zufälligen Bildung 
des Kanons zu schliefseri ist, dafs er die Gesamtheit des 
Christlichen umfaisse,', Aber ein Ausspruch kann auch 
nicht als christlich dargethan werden, wenn er sich nicht 
auf bestimmte WeiBe an die historisch verbürgte Lehre 
Christi anscbliefst. Hieraus die mittlere Folgerung, dälls, 
Tim einen Satz als christlichen anzuerkennen, zwar nicht 
dessen Vorhanderiseyn lim N. T. nachzuweisen sey, aber 
dessen wesentliche Verbindung mit dem christl. Geiste, 
wie er sich im N. T» ausgesprochen hat« (Schleierm,,§, 
»4-70 Von dieseih historischen Staridpunkte^erscheinen 
5B wei excentrische Abneigurigeri, Die kath. Kirche,, sich 
den H.Geist allezeit zuechreibend, stellt Sätze als christl» 
auf »ohne ihren Zusammenhang mit der Schrift, nachzu- 
weisen; die evang. Kirche, noch mehrihre neuere Theo- - 
lögiis. Stellt den H. Geist zurück, und fordert die .ge- 
nauste Nachweisung in der Schrift. ' v 

' K a v.tu V , .Regel , Gal. VI , 13 , des christlichen Glaubens $ 
übetgeträge^ seit dem 4«, S, auf die Urkunden desselben; canon' 
est index librorüfn divinitus inspiratoruni , inde habendi (u,ha» 
ev:^ JL\irchß^ normaßfiei vitaeque. Welche Bedeutung H.F^ajpk 
(Pi de signißcatu Canonis in ecc. antiq, Gott, 820.' 4.) erwiesen 
,)iat gegen die seit Semler herkömmliche, dafs in den ersten 
Jahrh, darunter verstanden wordfen sey:^ index lihrorum in £j(f'. 
c]iesia praelegeHmörum, K a n o n des A. T ; " Sirac, prol. u, c. 49. 2 
Mape.n, 13, XF,9, J oseph, edi Oberthür, L,782-'5» SP^. 
C, uip> It h'^'S. Phil. ed. Mang, de vit. Mos, p, 65^ sqq, de - 
vit, contemp. p. 475. CK, F. S chmid ^ ds. qua div, örigo libr* 
canon, V, T, ex antiq. scr, Judäeor. et Christianor, prbtr, etvindctr, 
f^it. 772- 4:> H ornemannf Obss. ad illust, doctr, d. cän, V, 
T. ex Phil. Hdlb, 775. Eichhorn, bist. Untrs. ü. d. KanT d. 
A. T.' Im Repert. f. bibl, u, morg. Lit. 5. Th. p. 217 ff. C^eit» 
z, Bef. d. vern. Denk. 5. H. p. 52 S,") Sauer, ds. qua can, 
V, Tt ab Esdra non collect, Juisse ex Hb, chron, indole prbtr. Alt, 
797- 4. CN achtig all) Fragm. ü, d. allmähl. Bild, der den 
Israel. H. S,ch., In Henke's Mag. 2. 4- 5.B. G. T.'Gü'lden-^ 
»pfeif ds, Josephide Südducaoor, cait. sentt.exhibens, Jen, 804:,^' 



Grresiiiger, ü, d. Autlient. d* alttest. Seh, Stuttg. 804:. *- 
Kanon d. N, T: Jm 2, S, bei Mar cio.n ein dem Lucas ähii-. 
liclies Evangelium lind Vo uto^oXimv, 10 B, d. Baulus mit Ausr 
scHlufs* d, Pastoralb, Schmidt, Äbh..in s. Bibl. f. Kj, ii,Ex. 
2. B.: p. 265» 563 ff. 3. B. 468 ff. ,*Gr atz, Krit. Unters, ü; 
Marci, Ev. Tüb, 818, A, H a ii n, d. Ev. Marcions unters. Kngsb; 
S23,' Tatiani hioc rsaciqwi) beweist das Heryörbeben der "4 
kan. Evang, Euseb. li, E.IF, 29^ The o d, Haer, Jah( 1,20, 
S. dag. Miinsclier, Hndb. d. Dogm. I. §, 34. Am Ende de« 
S. TO suctyysktov (Amcv) u. o «iröj'oXof fro arofoX/KOV,) 4 Ev».I3 
B. Paul, bei Tert, c, Mai'c'IV't 1, unter dem gern einscK. Na- 
men novum instrumentum a, testamentum. Allgemein treten die 
jetzt kan. Schriften hervor, ' vielleicht nocli aus diesem S, der 
Canon in JVIurat.Antiq.Ital, med. aev, T, III, p. 854.' Vg. 
F, Th, Zimmermann f ds. scriptoris incerti de canon, Hb, sac, 
ftagment. a Murat. repert. exhibens, Jen. 805. Im 4- S.^*s voll- 
ständige Verzeichnifs in JE «f. H. E. JU,. 25, F^t 25. a^i '0/>to- 
Xofou/xsv«, b) «vr/XsYo/usvi«, -Br. Jac. Jud. 2. Ptv .2. 3. Jo. B, 
an d. Hebr. ,vg. H. E. III, 3, VI, 25. c^ als species derselben,. 
doch zuweilen neben dem genus aufgeführt, viSct, libri eccl,. 
u, _die bessern apocr, sclion vermischt, . Offenb. J6, zweifelhaft, 
ob zu b oder c zu rechnen. P. S. Vogel, comm. d. Can.Eu' 
seb. E)/. 809 — 11. 3 P. 4. G. Gh. Flatt^ Abli. in FlattV 
Mag. 7. 8. St. Fr. Lacke, ü. d. Kan. d. Euseb. B. 816« Bie 
erstrebte Einheit des Symbolums führte, zur Einheit des Kanons,' 
dessen vorliegende Gestalt durch die Acten von Laodicäa, gegen 
S44, zwar nicht verbürgt ist (,ß p it 1 1 e r, krit. Unters. d.60.Laod. 
Kanons. Brm, 7770 f aber zu Hipporeg, 393 festgesetzt, zu Car- 
thago 397 bestätigt wurde, JVlastrifiht, canon S. S.sec se- 
riem seculor, N, T, collatus et not, ill, Jen. 725, Fr ick, de cura 
vett. ecc, circa can, S,S^ et conservand, codd. puritatem, Ulm^72B, 
4, Stosoh, de N, T, can, Frf, 755. Semler, Abb. v, freier 
Unters, d. Kan. 4 B. Hai. 771—5, (fih. F, Seh mi d; Hist. antiq, 
et vindicatio can, s, V, et N, T, L, 7750 Weber, Beitr. z. 
Gsch, d. neutest, Kan. Tübi-791. Cporrodi) Ytsi e. Be-, 
leucht. d. Gsch. d. jüd; u. ehr. Bibelkah. 2 B., Hai, 792» G a- 
mar er, theol. u. krit. Vers, Stuttg, 793» 

§.19» Quellen des kirchlichen Le.hrbegriffs. 

Als Quellen der KL. sind diejenigen Schriften 
anzusehn, ►welche von der Kirche verträgsmäfsig und 
öffentlich als ihre Bekenntnifsschriften (Synibola) aner- 
kannt -worden sind. Die theol. Entwickelijngen des 
kirchl. Systems, -welche sich -wesentlich an die KL. an- 
knüpfen, sind gleichfalls für kirchlich jsu halten, und. 



in ihnen erst vollendet sich das; ■kirch> Systetb» - Weil 
sie aber in ihrer Mannigfaltigkeit kein aiisschliefslicheis • 
Geöetia aufstellen fiar das als kirchlieh Anausehendfej so 
sind- sie in •wissensch'aftlichTer Darstellung (v:ön der ür* 
sprünglich in den syrn bolischen Schriftien riiedergelegteiiv 
KircbensatÄung zii unterscheiden^)» Wenn die symb. 
Schriften selbst noch andre Zwecke bei ihrer Abfassung 
verfolgten, als die Aufstellung des iSynibolischen : so 
kann nur ihr symbolischer Qehalt zur iCL. gerechnet 
Werden/' d» h. die Sätze, -welche, als unmittelbare 
Aussprüche ihres rel; Lebens oder wissenschaftlich^ 
Mittölglieder derselben von den Verfassern Und der Eir- 
che niedergelegt zu seyh scpheinen -)♦ "»Syinb. Schriften^), 
für die ev-, Kirche sind : !ZVm symbola cdtholica '^)* Füi^ 
die' lutherische ^): Confessio Augustafia^ Apotogia Con» 

^Jessionis f Articuli Schmale aldici^ Catßchismüs maj^ ei '' 
TK/w. und . theil weis anerkannt Formula Concordiae^ 
Für die reformirte ^) hat nie eine öymb» Schrift allge- 
meine Geltung erlangt. Für die anglikanische ^)t * Cow 

fessio Jinglicanä» i > 

. l") Hiernacli Aet Streit zu beurtliellen !sW. ^e W.ette, 
(bgnj. d. ev. Itith. K. SIQ. Voi'. p. V ff.O und B r e ts clin ei- 
der CHdb. d. Dgm. Vor. p. V.). Auf dem liistorisch,en Stand*' 
punkte, sieht jener init Recht die symb. Bücher und dogmat» 
Schriften der orthodoxen Theologen als ein, Ganzes an,, auf 
dem ^ogmatigchen trennt, dieser mit Recht Rirchengesetze von 
freie^U; Ausbildungen derselben. ' ' 

'2^' Br et seil. §. 8. Aber die formelle Bestimmung von 
confiterhur i damnamus etCt risicht auf keine Weise, und würde 
statt einer Scheidung die ganzen Symbole umfassen, vg» C« A« 
p. 6» A. S, p, 298» F. C, p. 830. 

S) SuVßöXov, von <?t;/^ßaXXEiy,^a8, worüber man sich ver* 
einigt hat, der Vertrag seihst, Pfand und Kennzeichen desSel« 
h'en i'. Signum f tesiera. Daher die hirchliiß.he Bedeutung des ' 
KenqzeicheriS'und derjenigen Schriften, Welche das Eigenthüm- ' 
liehe, sonach auch Unterscheidende des Glaubens der Kirche ent- 
halten. Daneben eine ästh e ti s c h e Bedeutung, Symbol, Kenn- 
zeichen , Sinnbild der Ideen, entweder durch das allgemeine 
Verliältnifs der Natur zum Geiste, oder (^diefs die Verbindung 
^ mit der vorigen jungem Bedeutung) Weil ein Gemeinwesen, 
sich vereinigt hat, gewisse heilige Bräuche als Sinnbilder der 
ihrb Gemeinschaft verknüpfjBnden Ideen anzusehn. Die Sagen 
der Vorwelt, die Gebräuche der Mysterien, alle Kunstwerke 
etscheiuen in dieser Art als Bildet von Ideen, Die kirchliche 
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und ästhetische Bodßutuhg, deren eine öfters .der an dorn, wider- 
spricht, kommen beidein derppgmatikyqr, leich,t,au8 demZusfim- 
inenhange zu uoteirscheiden. S» Suicäri Ihesaur. ecc, d. betr, 
Äitik. Gr'euz er, Symbolik. I. §,16 ff» De We t te, Rel. u, Tb, 
p. 157» 198 ff. In ästhetischer Hinsicht, die Wissenschaft, welche 
die vorzüglich im heiligen Sagenkreise des Altertliums abgebildeten 
Ideen entwickelt',. S.ymb olik zu nennen,' ist besonder» durch 
Creuzer eingeführt, inikirchl, Sinne Symb o lik dieWissen.- 
Jchaft von /Geschichte, und Charakter der symb, Bücher einer 
Kirche Qscit Bern, v, Sand^en^ theol. S^mholica Luth, Frf» 
688' 43» oder vergleichende Darstellung verschiedner HL. , in. 
neuerer Zeit anstatt der Polemik. Plänk, Abvifs e. bist, u. 
vergleich, Darst, d. dogm. Systeme unsr. versch. christl. Haupt- 
partheien, Gott. C796. 804.) 822. Marh eineck e, ehr. Sym; 
bplik. 1. Abth. Kathoiicism. 1 — 3. B. Hdlb, 810 — S. Ejusd. 
iiist, symhoL doctrinar. catht -protest. socin, ecc. graec, etc. B. 
(812.), 825. Win er, coipparative Darst. d. Lehrbg. d, versch. 
christl. Hirchenpartheien , nebst vollständ. Belegen a. d. symb, 
Schriften ders. L. 824.4. , 

4) /. G^Vofs, dis, de trih. syrtib, 642. O S yrnh, Af ost, 
allmälich aus der Taufform'el entstanden ,. noch schwankenden 
seinen Formein , als Ruf in (Expos, i, symh. -,^^oii.) schpn 
die Fabel vorn apost. Ursprünge erzählt. U s s erius y de rom, 
ecc, symh, apoSt,. Velere , aliisque fidei formuUs etc, Cx". 660» .4t 
T^Vit^sil exer, sac, in symh, quod apost, die. ed, 2. 689.4. Jungt 
last, sym, apost, ex ang. vert, Olearius. L. 706. .'b) Symh, 
Nipaen, nacli den Beschlüssen von Nicäa u. Coristant, am En- 
de des 4. S. verfafst und durch spätre Concilien unbed:eijtend 
Verändert. Cr weigert enar, symhi nic^ cpraef. Me lanclith, 
548, vollständiger eine spätre zu Basel anon. herausgek. Au?g. 
Su iceri symh. nie. constant, expos. Ultraj. 718. 4. <0 Sy T\i.h. 
Athanas, s>^ Qiiicunque, im latein. Urtext', nach' Au gus ti n 
wahrscheinlich yon P'igil,. Taps, verfafst , seit dem. 7. S. im 
Kirchl. Ansehen j ausgehend von der abendländischen Kirche. 
Tenzelii judicia eruditorßtn de symh, 'Ahh.^ Gobh. 687. IS. TV i^r 
terlandt critical history of the Athanasiait crced. Canrbr. 72^. 

5) Symbolik: S. B, Carpzov, Jsas;os:e in Uhr. eccl. 
LiUth.symh, op, posthum. a J. O leario cont. ed, 3.,Z.. 665. '<ißn.' 
ed. 725,A^i Reinb'eck, Betracht, ü. d. in d, Augsb. Conf. ent-i 
halt. u. damit verknüpft, güttl. Wahrh. 4 T. B. 731 •-^41. 4; 
Fortg. V. Ganz, 5— 9. T. 743—7. und v. Ahlward, 7 T. 
Greifs w. 742—8. J, G. PValch, introd, in lih. Ecc, Lüth, symh. 
Jen. 732, 4. Ejusd. hrev. th. symh, Gott, C765.),781. S.> J. 
B auingart en, ErJeUtr. d.i, christl, Concordienb. enthalt, 
symb. Seh, n» e. Anh. v. d. übr. Bekenntri. u. feierl. Lehrb, 



^ .' ■■'''■■' ' ■■•" , \ 

Hai. <747.) 7^1.. C.|^ Born flr, inst, symhol L,75i. , KächeY^ 
hiblioihi, 'TJi, symh et cäteöh, iteriiq. liturgicae,. GuelpK, et' Jerii 
751—09.2 7'. Feuerlin, hibl. symh. ev.iuth, 752. äux. edi 
Rietle r-ert Norimh. 768. CG. F. PVa'l cli, Lemg. 770. Se m- 
, leri-Appair, ad lih. isymh, Ecc. Luth. Hai, 775. j. A; H, Tlit-- 
. ma n ri , instit. syrnh, ad sehtent, eccles,\.L, 811. A ü 8 gab e n j 
C bneordia , christl. wiederholte, eiuniuthige bel(äntnis nach» 
bienantär Stande aiigsp. Conf. ii. drs. theolögen etc.- Drsd. 580» 
2 amtl. Ausg. /. 581. /• u. 4. 598. /. L. 603. 622. 4. ni. d. Vorr» 
des Kf. Chris tian II. In selb: Jahren zu Tü,b, Stuttg. Mgdb» 
.Frf, Hdlb. Mit krit. Apparat v. S. J. Baum garten. Hai. 747» 
ÄlitVörr. d. th. Facult. JL. 766. 789. Text, lat, ed. Seine ccert 
J.. 580. 4. C;""^^^.^^» verbessert:) 584-'4. Cum praef, Christia' 
rii II./ LT602- u- ö, zuletzt 669. Rechenher g , L,. 677. «u- 
Ietzt742. Pfaffe Tuh. 7Bol fVeh er, W^iti. W9. 'T ittmann, 
Misi 817. Deutsch Ui lat. y. Reine cci US, L. (708.) 7S5. 4, 
J. G. W a l c h , Jen. 750. ~ C o nf. Aug. nach d. 17 Torg. Ar- 
tik. V. 1530. yerf. ,v. M e l a n c h t h o n , verlesen in deutscher, 
übergeben zugleich in lat. Sprache von d. evang. Ständen auf 
dem Reichstage zu Aujgsb. Irt. beiden Sprachen während des. 
Reichstags gedruckt 4. u. 8. » amtlich zuerst Wittenb.. 531. 4^ 
Die lat. ^«fg-. v. 540 mit mildern Bestimmungen art. Io.^aIs 
confi war.' allgemein verworfen, Literaturgeschr^ehyträu s, 
Hist; d. Augsb. Conf. Rost. 576.4. 6. A; Frf. 600. 4. Vorzügh'cher in 
Form und Gehalt die lat. A. Frf. 578. 4; C y p r i an,' Hist. der A. C. , 
Goth. C730.> 3. A. 736. 4. S alig, Hai:730. l.B. Weber, Kr. 
Geschi'd, A. C. 2B< Frf. 782— 3. Neuste Ausg: d. u.l. ,Twe8- 
ten< Riel, 81:5. Die unver. Ai C. nach d.' ConcorÜi«; v. 1580, 
Kiel, 8I9.. Nach der Ausg.. in der Nfirnb. Bibel v. 703, Haders- 
ieb. 819. Winer, Erl. 825. Neue Uebrs. v. Sartorius, Frfi 
824. Da die lat. Urkunde zu Brüssel, die deut. zu Mainz ver- 
loren ist, Streit zyy. G. G, Weber u. G. W. Panzer (1781 
•i— 3.5 über den ursprüngl, Text, Die Abweichungen sind nur 
stylistisch. Apolo gia Con/. gegen die kathol. Confutatio \ 
verf. von M e 1 a n c h titsO n , ( deutsche , nicht treue Uebers. v, 
Juteus^ Jonas,) herausgegeben mit d. Conf. A, 4. Die Ausg. 
8. V. selbem ^ahre schon verändert. Melanchthohverfvechselte 
das freie Recht des Autoi's mit der Unverletzlichkeit einer ver- 
tragsmäfsig der Kirche gehörigen Schrift. Neuste Ausg. deutsch 
u, lat. V. F. Lücke, B. 817« Artic. Schmale, deutsch verf, 
V. Luther, um auf dem ausgeschriebnen Concilium übergeben' 
zu wetden, defshälb nur unterschrieben v. ß.. Theologen 1537» 
durch die einzelnen corportt doct/, als symb. Schrift eingeführt. 
Die' deutsche Ausg. mit stylistischen Veränderungen, ohne Me- 
lanchthon's Traotat und ohne die Untevschrüten, hrsgg. v. 
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E-uther. V^itt. 53,8., 4. Mit noch Mehr «tyl. YerSndr. nach 
Lutlier's £tandsch«. au£ Befehl Joh, iPriedrich's»' Jen. 553. 
u, ö£t. Die lat. Ucbers, v. Pet> Geno,ranus\^Witt^Ml. •Ei'« 
ne minder trepe v. S elneccer ist in dessen Concordia und 
einigen gcriiigein Ausgg. derselben aufgenommen, Nöueste A. 

, y. Mär he-iif ecke, B, 817. 4. CatecÄ. maj, vi» min, yet- 
fafst aus Veranlassung dei; sächs. Kirchenvisitatiön von Lu^ 
tlier, der grofe; deutsch Catechismus, Wittenh. 529.. 4. u; 
platjt: de düts.che jCatecliismus } in''s Lat, übers, r. Ziontc^rui', 
Marp, u, V. OpsopoeuSf zweimal gedruckt in 8ell);em Jahre zii. 
Marp. u. Hagenau, Gegen Ende dieses Jahres der kleine Cate- 
cliismus» übers, y; Jonas (oder Selneccer~) und Lonicerus» 
tTebrstzgn. in die meisten morgen« und abendländischen Spra- 
chen 8. pyalch, B. sei. L^p» 4:56sq, Augüsti, Vers. e. histi 
krit^ Einlei fc. in d. beid, Häuptkatech*. ^d. refofm.v. Heidelberg^ 
d» ev. Kirche. Elbrf» 824. Formula Concord, um innere 
Streitigkeiten zu entscheiden , aufgesetzt 1579 zii K. Bergen v, , 

/Andrea, Chemni tz , Selnecc er, Chyträus, Muscu* 
lus, Corner, in''s Latein, übersetzt v. Luc. Osiander, 
verbessert v. S elneccer, L. 582. 4. und auf dem Quedlinb, 
Conyent 1583, wornach seit 1584 der Text in der (^oncortf/a ; un- 
terzeichnet V. d, evang. Stän4en und gegen 8000,Theolog^n,^ver- 
•yvorfen' theils wegen^polit. Verhältnisse, theils aus Vorliebe zu 
i^elanchthpn, Flacius oder zur reföfm. Lehre, von Schweden, 
Dünemark, Holstein i Braunschweig, Magdeburg, Nürnberg, 

•Preulsen. S eine c cor ^ recitt, aiitj, -de consilio' libri concord, eC 
modo agendif qui in. suhseriptionib, servatus est. L. C5810 582. 4» 
Uutteri Concordia Concors. (,Fil. di^.'f. 621* ^."j Fr f, et L. 690» 
'4. Cgegen Hospiniani Conc, discors,Txg,&y7.f.') Jq, Musaei 
praelect. in epib, F. C, 701. 4. Anton, Gsch, d, F. C. L. 779. 
2 B. Andre symbol; Schriften, wie die sächs. Visilationsartikcül 
V. 1592 u"d einige corpüra doct.- nur för einzelne Landeskir- 
chen 8. Baum garten« Anhang z. d. Erleutr. d. sytnb. B* 
T^. 399 S» 

6^ Sammlungen t tiarmonia conJessionumfidetoHhod.et 
{'ejorm, eecl. Gen. 581. 4,' Corpus et syntagm'aconf.ßdei, 
qüa,e in. divers, regn. et nation. ecclesiar, nom, Juerunt authentice 
editae, Genj- (612.^ 654. 4. C onfe'ssid et expositiö simplex Cr- 

' thod, fi'dei. Concörd'itor ah eccl, Ch, niinistris, qut sunt in i.H.elver 

- tia 6tc. una „cum aliis Evang, praeconihus in Poidnia , Hungaria 
et Scotia edita, Tigur, 659« 4. C^nthaltea auch Conf, Äug, und 
mehre corpora doctr^ der lutli. Kirche ,-' nebst Sammlung jiber- 
einstiramender Aussprüche der Väter,^ Die einzelnen Symbola 
B. PValch, B,, seh'l, jJ» 412 sqq. Winar^ comp; Daxst. p.. 

„:^vi— XIX. 

Hase , Dogmatik, B - 
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. "f) jirtieüli, S9y n&ch dßxi 1553 von Cyanm er u. Lan,» 
celot Ridley aufgesetzten 42 Artiik^eln, 1562 velchtsi uni 
'»auf einer Synode zu London angenommen» 1571 vom, hohen 
uttcl »iedern Clerus bestätigt durch art. 40. Hrsgg. Lonü. 562, 
Z<i£.-8,. english. 4. . Church Catechism auf Befehl Eduard VI. voii 
Jo. Poinak herausgegeben) 553. Kirchliches Ans ehn hat auch 
das Buch der von . Craniner * Latimer« Ridley u. Hoöper ver'^ 
fafsten Homilien (Ox^ 683. /. u» öftO^nd die vahE duard 
yi.' mit Zustimmung des Farliamentes 1549 publicirte Liturgie« 
«o wie J ueili (Eptsö, Särishwiensis') jipologia £lcc], angl. 562»' 
liOnd, 584. «. oft. Vß. Gilh, Burneti expot. of the 4Ö ärt^ 
etc. Land. C69^0. J'OO« /• TU, B entie t, introduction etc. L. 715» 
Elis, art, S9. ecc, angl, defensio. eifl, $, Jmst^ 69$, 12, — Zie« 
jgenbeiA« Britt. Mag. 2. B. 1. St,' 



Cap, in: 

Von der Form. 

$, äO. Da« Princip. 

Alle Wissenschaft ist p h 1 lo s op.hf seh oder h 1 8 tö* 
riläch. Die erstere wird ohne Zusatz /zufälliger und 
äufserer Erfahrung aus dem unveränderlichen Wesen des 
Geistes abgeleitet (apr.)t ein blofses BewufsfvVerdeh sei- 
ner selbst, Selbstbewufstseyn besteht im fortwährenden 
Setzen seiner selbst als Einheit. Philosophie als erhöh- 
tes Selbstbewufstseyn ist daher nur in dieser Einheit 
möglich d, h. sie mufs alle ihre Sätze auf eine höchste 
Einheit zurückführen und ihre nothwendige Ableitung 
aus derselben' darthun. Diese Einheit wird c p n s ti t u- 
tives IPrincip genannt, und ist kein andres, als der 
Geist selbst in seinem ganzen Wesen, oder in einer we* 
eejltliche^ Kraft desselben» Die historische Wissenschaft | 
betrifft die Mannigfaltigkeit der Er$cheinung, (Natur, 
Nicht-Ich,) Welcher als einer von ihm unabhängigen 
Existenz der iöeistkein Gesetz vorschreibt. Für die Wis- 
senschaft wird sie als Wahrheit erkannt, wenn sie, be- 
trachtet und geordnet nach ihrem Verhältnisse zum Gei- 
ste, dessen Gesetzen nicht widersprechen d erfunden wird. 
Dieses blofs negative Streben nach Einheit mit dem Gei- 
ste d. i, Widerspruchlosigkeit wird regulatives Priin- 
cip genannt, Aus der Synthesis jener beiden ist noch 
eine mittlere Wissenschaft möglich, Philosophie 



der Hl stör ife. Wenn sich nämlich die Philosophiö 
seibat darstellt in der Etdcheinung als Systenij Schule, 
Staat, Kirche {SO bleibt sie ihrem Wesen nach dein constit. 
Principe unterworfen, ihrer Erscheinung nach, die in 
un*begrän55ter Mannigfaltigkieit statt finden kahn, deni 
regulat. Principe» Eine solche Philosophie der Historie 
ist die Dogrtiat'ik. Ableitend die Religion aus dem We- 
sen des (jeiatesj beurtheilehd darhach das Wesen des 
Christenthums hat sie ein constitut. Pfincip *— die Grund» 
,einheit des Öeistes , welche das rieh Leben überhaupt 
bedingt. Nach blofs regulat« Principe beurtheilt sie das 
Christetithum als Erscheinung», indem sie betrachtet, ob 
die mannigfacheni Lehrsätze und l^hatsachen desselben 
der Religiosität üuwider oder förderlich sind. Das re- 
gulat» Princip ist also nur eine negative Anwendung des 
constit. und fordert, als diese Anwendung bedingend, 
dats die Mannigfaltigkeit der Erscheinung in möglichst 
logischem und realen Zusammenhange dargestellt werde. 
Das Leben ist das gemeinsame Product von Philosophie 
und Historie, d, h. der Ge^st wird zum Selbstbewufst» 
seyn veranlafst durch Anregung der Geschichte, und 
wirkt eigenmächtig, auf diese zurück. Angewandt a\i£ 
Religion folgt hieraus, däfs eine Darstellung derselben 
nach blofs constitut» Principe (Vemunftreligion im eng» 
«ten Sinne) einseitig ist, weil ihr das eine Moment al- 
les Lebens, äufsre Erfahrung und Darstellung in dersel- 
ben mangelt, unwahr, weil ohne die geschichtliche An- 
jregung diese Vemunftreligion gar nichtauf dieselbe Weise 
ausgebildet worden wäre; aber auch die wissenschaftliche 
Darstellung einer historisch gegebnen' Religion nach dem 
blofs regulativen Principe (positive Theologie im engsten 
Sinne) unmöglich ist, weil das regulative Princip (ver- 
schieden vom blofs formellen, d, i, logischen Verstandes- 
gebrauche der alten Dogmatiker,) hur eine Anwendung 
des constitut. ist, sonach ohne Anerkennung desselben 
;.die Anwendung nicht statt finden kann. Also umfafst 
nur diejenige Form das volle Leben, welche in der fest- 
gesetaten Anwendung beider I*rincipe dieiphilosophisch 
abgeleitete Religioh ihrer Erscheinung nach betrachtet 
als eine historische, die historisch gegebne ihrem Weseni 
nach als eine philosophische. 

$.,21* ,y evftchißdenheit: der GlaubensartikeL 
Die Aussprüche des relig. Lebens in Wort und Be- 
grif):, welche aus dem Verhältnisse desselben allgemein 



und «Olli wendig hervoTgehn , und für deriV der gleiches 
erlebt hat , oder die Anlage dazu in sich trägt, durch das 
Mittel des Erkenntnifsvermögens dasselbe Leben' aiir EV- 
innerung oder Wirklichkeit bringen, werden- Dogmen^ 
Glaubensartikel genannt. Von diesen sind Fun damen^l- 
artikel die'jenigen, aus denen die gesamte Pieligion ah-. 
geleitet -wird. Bas CHristenthum seinem Wesea nach, 
^kannnur einen Fundamentalartikel haben, dasconstitut, 
■Priricip der Keligion selbst^ Seiner Erscheinung nach 
dasselbe als regulat« I*rincip für die relig. Einwirkung 
Jesu. Wenn sich aber supranaturalistisch darthün lief^e, 
dafs Religion überhaupt unmöglich eey aüfser durch Chri- 
stum: so, wäre der Fundamentalartjkel von der^ Erschei- 
nung des Christen thums zugleich Fundamentalartikel vom 
'Wesen aller Religion. Die andern Glaubensartikel ha- 
ben nur Wer tli, weil und'sofern sie aus den Fundamen- 
talartikdn abgeleitet sind. Nach ihreni Ursiirunge theilt 
man die Glaubeijsartifcel in solchel, die nur aus der H. 
Schrift (piiri), oder auch aus der Vernunft, (wi'xjfi) er- 
kennbar sind, jene betreffen die Erscheinung, diese das 
Wesen des, Christenthums, , • 

' Spuren solcher Uhtersclieidung bei Aep. Scholastikern traten 
durch äie Polemik und Irenikdei; ReformXtoren noch entschie^- 
aier hervor, QJ, S. p, 305» F. C. p. 683. Melancht. L.j'th, 
Basil. 543. p. 208. Erbsünde, Erlösung , Glaube ,]|) bei den Ver- 
handlungen über Rirclienunion in die Dogmatik eingefiilirt 
durch Hunnii htocans-^ig de fundanientali dissansu doctrinae Lw' 

" theranae et Calvinianae. Vit, Q626.') ßßS- ytFundanientum (SsfxiXiov 
'Rom, XVf'SD, 1 Cor, III, H, nicht Hhr. VI, 1,) ijuod in unuT 
ouavis structura est primuni, toti structurae substat, neo äh aliq 
sustentatur. Fündamentuvt fidei, quod fulei et toti adffo 
Christianismo substernitur, a) substantialet Deus unitrinus in 
XJJiristö niedjiatore fide complectendus ; b) o i-g ani cum, Scripturci, 
S ; c) do gviaticuni, ipsa doctrimiy ex qua ßdes concipitur et 
sustentatur,** Gewöhnliche Defiu. der altern Dogmatiker: Art. 
Fund, qui salva ßde ac salute ignorari hequeunt, a) Primarii, 
qui s^ Sß nee ignorari nee negari possunt; \i) se cundarii, qui 
s, s. ignorari quidem , sed sefnel cqgniti non negarif niulto minus 
impugnari possünt, Ueber Zahl und Gehalt- derselben entSQhiied 
Neigung, für ein kirchl. oder theol. System nebst temporellen 
Gegensätzen in stetem Wechsel. C. JVl, Pf äfft ds. de fidei ar- 
tief und, TwZ;. 718. 4. Jn 8. gesamm/ Seh. z. Verei^iig, d, pröt, 

-^ Kirche, 1. B, p. 28 ff. F, Späiiheim, ds. .rfe fund, art. fid. 
Opp, T. Jll, p, 1289 sqq.' Turretini ilsq, etc. Opp. T. LI. 
C h, Gi Kupfer , ds, de rationc cönstitnendi' artic, fundani, reli- 
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gionis ehr. Fit.. 802^ A. Ala die Seligkeit nicht mehr übliängi^ 
schien von dem Wissen ''eines Dogma, bildete sich die De- 
finition Von charaqteristischen Lehren des Ghiistenthums-, odei' 
den Uriterscheidungslehren der Kirchen, von Semlor (^Inst, acl . 
doct. eh. Hai. 774. $.79. WO als fundamentales universales et 
"partiales bezeichnet, jene in der Tanfformel und im Syrnh. apost, 
enthalten. In derselben Ansicht D öder lein , I«Jt.T/i. Altd.- 
780. -l'.^.SB' Notitiae primaq Iiominibus, (juos Chr. religinue m^- 
huere stüdchaiit Jpostolif traditaa. 1) Deus est uwmj, omniunu 
'äuctor et rectpr summus. 2) Jesus est J[lessias seu Dominus om- 
niapirf S") hiorti traditus in vitam rediit, 4"). Ei dehetur omnis 
spes immunitatis a poehis futuris. sy Legis, mos. ohservatio non 
est necessaria,. 6') 'Mortui resurgent. 7) Conditio heneftciorum 
Christi ghtinendorum, est aversio a peccatis, 8) Baptismi r/tuin/- -- 
tiandi sunt- Christiani, — Haec capitUt quae constituunt rel. ehr., 
quiullum eorum negat vel ignorat, frustra sibi vindicat nomeit. 
fAceSyjTOv ^digov, -Dag, H uf nagelt P, de vefa articulorum fund., 
ftnicione, Erl, 783. 4* Die philosophische Tendenz der neuem 
Systeme führte zu einem Fundamentalartikel als Princip, 
Steinbart: Glückseligkeit!] Henke: Streben nach Gottähn- 
lichkeit. Eckermann; Gott ist. ' Tief tnink: Liebe Gott 
und deinen Kächsteh als diöh selbst! Soli Ott: Idee 'des 'Him> 
Mielreichs, Mtth, ly» 17. Amm o n : Gott ist} vyozu das christ- 
liche Moment: Beseliguiig der Menschheit durchChristum, — Im 
.§. ist kein Fundamentalartik. ausgesprochen» nur eine Formel 
für' denselben, • " 

$. 22. Ein th eilung.. 

Da die Religion ein Verhältnifs des Merischeri' zum • 
Unendlichen iät, so tlieilt sich ihre Darstellung in die 
Glieder dieses Verhältnisses. Subject der Religion ist der 
Mensch: Die Lehre von seinem relig. Wesen der erste 
IJaiipttheil des Systems— Anthropologie. Object 
der rieligroii ist das Unendliche: Die Lehre seiner Be- 
aiehung zum Menschen der zweite Haupttbeil — Theor 
logie»^ In »beiden Gliedern des Verhältnisses, darin die 
'Religion besteht, mufs sie ihrem Wesen nach begriffen 
seyfj* Ein dritter/ Haupttbeil ist allein noch möglich 
durch die/Lehre von der geschichtlichen Erscheinung ei- 
ner Religion, und weil diese eine bestimmte seyn hiufs, 
der christlichen,. In diesem wird behandelt, was nur 
die Erscheinung des Christenthums betrifft — Christo-, 
lögie. Da?die erstem HaupLtheile aus dern constit. 
Principe hervorgehn : so mufs jedes Dogma mit der phi* 
losöphischpn Entwickelung beginnen , weil keiife hieto- 



Tisch gegebne Darstellung xnelir »Is diesö entlialteh kann, 
vielrnehr in ihr, als dem Ideale , ihre Beurthi^ilwng fin^. 
det» Hieran schliefsen . sich i als die Hauptpunkte der 
Dogmengeschiichte, die biblische und die kirchliche JLeh- 
re, deren Werth, wie weit sie der Religiosität entspre- 
chen, nach dem philoispphischen Kanon beurtheilt wird. 
Im dritten Hanpttheile n^ufs jedes Po'grna mit der Histo» 
rle beginnen, und ^war mit, der piögHchst bestimjnten 
Auffassung derselben, welche, durch die KL. gegeben 
ist , -vvorart sich als historisches Krjterii|iin die lichre des 
N, T, schliefst , Dogmengeschichte aber und Beurtheilung 
jnacb dem regulat» Principe an den naqh Art des Dogma 
^verschieden passenden Stellen einzufügen ist,"^ Pieipscha» 
töiogie gehört, so weit sie das Wesen der Religion be»> 
trifft, znr Anthropologie, welche ihren Grund enthält 
und in ihr sich vollendet; so weit sie eigenthümliche 
Verhältnisse Christi und der Kirche beblandelt , sonach 
der Erscheinung angehört, scur Chrigtologie, Die Lehre 
• von der Trinität , als articulus pUru^i gf^^iöxt ssur Chri» 
etologie ;; alß summarische ^usainmenfassüng derselben, 
Weilchecrst nach Beurtheilung der Gottheit Christi gewür- 
digt werden kann, zum Schlüsse, (Schlei e r m,' II, p»6ö6 ff» 

Die jßintheilungen 4er theotpgift histpricß , fxegeijca , syste^ 
maticfi, prfic£;W ^i|t (jelißbig^n Erw-eitrungen (ß, Klein, p. ;?1.) 
gelleren zur thepl. Encyplopäidig ; th. J^ibliea $ Jtym^ojliaa , htsto^ 
. ricftf philo SQphifß bezeichnen ^bgßSOliäerte Disciplinen, -vyelche 
4ie Dogm^tik zusam^i^^nft^fsf , so /yv^ie hinsichtlich der Form 
thfticfim Cpo^fff didßPtO ^^ poUmic("n QQnPrQv, ßlßncht.~). Nach 
dem ^^bje^te: O Th,_ fi^xhvr^s I» Gott, ^ ^n\onis ixa Gott- 
nienschen, 3) gVyTej, naturalis ac r^vßlatß, im Geschöpfe, 

ti) (ingelprumf h") hominttm* <«) viatorum* N) p<»rflfii«'«c<i, p) 
'^osb IßpsMvit ß) pßfriße t (yisionis , aompreUensoruni) ,• diese ver- 
alteten ^intheilungen C.H o\lßz, J^xam, fid, ß.. Teller» Iß^dt 2. 
i. iQ3. 4. p, $ f(f^,0* »war unnvit?; der Wissepspliaft; enthal- 
tten eine ritibtige Anerkennung 4er @ub|ecÜTit^t «ilUr Gottes ex« 
kenntnifs^ 



Cap, irr: 

Von cler Geschichte. 

f. gS. Gegenstand, 

triebt als abgescblofsnes Systeni von Erkenntnissen, 
als JLeben und geistige Kraft trat das Chrisenthum in die 



Welt, daher konnte es in unendlichet Mannigfaltigkeit 
der Formen aufgefafßt werden , welche theils aus den 
Bedürfnissen eines JZeitalters hervorgingen,, theils aus 
der Eigenthümlichkeit schöpferischer Geister« Diese Ver- 
achiedenheiten, »war näh^r oder ferner dein chrigtli Gei- 
ste, tragen alle die subjective Wahrheit eines Jlleitalters 
Ojcler einer einzelnen Weltanschauung in «ich» uiid müs- 
sen, so lange das Christerithum die Entwicklungsstufen 
der Menschheit begleiten, und eigenthüralichcn Geistern 
JBU Offenbarungen ihres Lebens dienen soll, in derselben^ 
Beweglichkei^.fortwähren, denn die Tradition eines wis- 
' aenschaftlich abge^chlofsnen Systems würde veralten für 
den verschiednen Geist der Zeiten, und wäre ohne Inter-., 
esse für die Wissenschaft; aber durch vergängliche For- 
men und Systeme schreitet der göttliche Geist als ein ewi- 
ger hihidurch» Die Geschichte der Dogmatik enthält die 
Darstellung dieser Art und Form, in Welcher die Gesamt- 
heit der chrißtl. Dogmen Von den verschiednen KirchenVeh- 
yerii behandelt worden ist; verschieden von der Dog- 
mengeschichte dadiirch, dafs diese das durch jene Art 
und Form bedingte Materielle, »omit die einzelnen Dogr 
men in^ ihrer verschiednen Auffassung darstellt. Sonach 
hat diese Geschichte zu betrachten die historische Auifas- 
eung* wissenschaftliche Darstellung und philosophische 
Begründung des Christenthums in Aufzählung derjeni- 
gen Versuche, welche für eine dieser, Ansichten Veräni 
derungen bewirkten» 

^ C. C. Tittmann, prol, 4e theol. veterum» X«. 775. 4. I» 
Oj). th. lu, 803. /. G, HosenmUllßT, ^e christ» theoU Ji.78S. 
•flbers. V. C. G, Sprenger, L. 789. P"ntet den enc;^klop; 
3Einl,i.,d, Theologie: C/i. M. Pjßfft Jntrod. inHr UU Buddei 
fsagoge Jtist. (h^ol. dd Theol univ. JL,. 727 stjq.^. 11, e, 1. J. G. 
JT^aleh, Bihlioth, th. selecta. Jen. 757 iq<f' ST. I. //., ^fässel^ 
Anweis.. ii. Kenntnifs d. best, allgemein Buch. i. all. Th. d. 
Thepl. I-. C7790 4. A. 800. $. 206 ff. PUnH, Eiftleit. i. d, - 
»h, Wissensch. t. 794. 2 B. p. ßooff. Flügge, Vers, e^ GeacK 
d. theol, Wws. Ha. 796—8. 1. B. p. 462 ff. g. B. p. S78 ff. 3. 
B, p. 34 ff. Unter den Lehrb. d. Dogra^Wli; Semler, hiat, 
IBinleit. i. d. dogm. Gottesg. v. ih. Ursp. u. ih. Beschaff, . bi» 
9. unsre Zeit. Vor Ba\imgarten'8 Ev. Glbnsl. Hai. 759 f 
gB. Döderleitti Inst, I, p. X^5 sqq. Beck, Cpmm, p, I2I 
fqq, Aznmont Aueführl. Unterr. i. d. cht. GUubensl. 1. B, 
t?rwK u. Altd. 807, 2. Half. p. 322 ff. Stäudlin, Lb. d. Dgm. 
Gott. 822. $. 10 ft\ De Wette, Lb. d, ehr. Dogm. 2, B. 5 



IS S^ PVegscheider, Inst. §.28 «7. Moriögrapliien! C. W/ 
F> Waiclxi Gedanken v. d.'Gsch. d. Glaubenslehre, 2. Vrb, Ay 
Gott. 7'64. CMehi: Dogmciigeschichiie.') Sha w,, Vergleich, d,. 
mens.clil Lehrart, x, Befördl d. ret. ünterr. v. d. ersten Zeiten 
der Welt b, a. uns; l Tage. A. d, E. L. 777. CGaäb) Erste 
Linien z, e.GscIi. d. Dgrat. 785. Auch i. d. Beitr/ z. Beförd/ 
d. vern. Denk. VII. (Zum TheiliDgmngschO Ch, G. He'in- 
ri oh,. Vm. e. Gsch. d. versch. Lehrarteii d. ehr, Glbnswahrh, . 
u. d. aoerkW. Syst, u. Compeiid. drsJb. L. 790. Palmer, histr 
: literar. Eihleit. i. d. Dogtnat. In s. neuest, theol, Zeitsch. 1, 
St. Giefs 818. Ped. Hjort, Jo, Scotm Erigena od', y. d. Ur- 
sprünge e. Christi. Philosophie u. ihrem heil. Beruf. Koppenh.823». 

$i 24. 1. Peri ApöBtolischos Zeitalter. 

, Nach Ort unclGelegenheit werden einzelne Aussprü- 
che der Religiosität bildlich, beredt, volksthümlieh vor- 
getragen, und erst am Ende der Periode beginnt dadiurch; 
dafs die Taufformel allmäligzüm Apost.Synibolum wächst, 
der Versuch zur Ausscheidung des Wesentlichen im Chrir 
etenthüme und dessen Zusamrrienfassung unter den Hiiupt- ^ 
s.tücken des Vaters, Sohnes und Geistes. Begründung 
der Lehreii meist iri jüdischer Gelehrsamkeit; weit spä- 
ter als die Befreiung vojh Gesetze , legte man die Forna 
des Jüdenthums ab , Beweisführung durch biblische Ci- > 
täte. Nur Jesus, Joannes und Paulus ''wenden , 
sich fast überall mit unmittelbaren Aussprüchen des re^» 
Geistes an das rel. Geraüth, so dafs die Tiefe ihrer Phi- 
losophie nur durch den Anschein unmittelbarer Einge- 
hung überdeckt wird. Der letztre, zwar jüdischer Ge- 
lehrsamkeit ergeben , die er zum Theil auch der JVIaterie 
nach in das Christenthum trug, schöpfte dieses neheti' 
dem einzig positiven-Dogma eines Messias selbständig aus 
seinem Geiste, und bereitete ein System vor durch Tren- 
nung dessen, was der Mensch durch sich selbst, was 
durch -v Christum erlange, eine noch bei Clemens Rom» 

, (Ep. Ä<iCpr/7ziÄ,/r, 32, 33,) offenbare',' dann erst im 
5, S, wieder aufgenommene Scheidung. 

M. F, Reo 8, L. ü. Lbnsg, Jesu 2B. Tüb. 776. 1. B. Lehre, 
A. H. Niomeyer, Charact. d. Bib, 4. vrb. A, Hai, 780. 5 B, 
1. B", p. 198 ff. Stronk, ds. de doctr.- et dictiono Joh. jdp. ültraj^ 
797« CV^rmehren) Jesus,, wie er lebte u. lehrte, Hai, 799,. 
D, Th'Cwi'n) Ueb. Jes. rel, u. wissensch, Character, In 
' Seh er er'» Schriftf. III. 3, Tzschirnert ohss. Pauli äpost»' 
Ingenium coneerneni, Witt, 800. ISrZ», S climidt^ dss,' 11,' de 
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ffieql, Johan, Jp. Jen, 800—1. 4.^ M eye iV EntwicM. "3. P^ül. ^ 
Lieiirb; Alton. ßOl. C'P ö li t%^ Urchristenth. 1. Th: Dahz. SOisl 
J. Hartin an n," Blicke i. d. öeist des Ürcliristenth..pusseld. 
80i2. C. B a II er , reine .AufFassung des Urcliristenth. i. d; -Pauli 
Br. L. 805. Münscheri Hdb. d. D. 2. A. l. B; ^.109 ff. 
J, H. Cludius, Uransicht. des Christenth. H^b. 808» ' Ger- 
liauser, Charakter u. Theol. d. A. Paultts, Lahüsfa,- ßlS^i 
Bailaüff d. Lelirart Jesu als vortreffl. u, nachahhiürigsvv:; , 
Hahn. 817. G, J, P lank, Gschr-d, Christenth. i. d. Per. sr. 
erst. EihfüliR, Gott, 81Ö. 2 B. IT s t er i^ E^tw. d. Paul,- Lebtbg« 
:Zcli..8M.' ■ -^ ■■ ^ " ._ ■ ■ ■ ■■■;':;_ 

5.25. 2. Pet, Patristisclies Zeitalter, 

■\ ■■ / ;' , ■ ■_ ■••:■• ■■■■'■ ■,"■■■ 

Der Glaube des reichen Geistes dieser Zeit an sich 
selbst tritt gegen Auctoritätsglauben zurücls, biblische 
Auctorilät gegen kirchliche. Ori gen es durch gelehin. ' 
ten Scharfsinn zur Sicherung der bibl. Exegese fähig', 
schmälerte sein Werk durch allegorische Interpretion; 
seine Schrift ictqi «pxwv ') umfafst den kirchl, Lehrbegriff, 
ohne systematische Ordnung. Cyr il l i Hier, Catecheses 
ad baptizandos et baptizat,'^') eine populäi-e Bntwicke- 
lung des Symbolum seiner Gemeinde, Gregor» Nyss, 3;) 
mit seinem grofen.Bruder und Freunde versuchte die KL. 
wieder im Geiste anzuknüpifen, was,, auf einfachem We- 
ge ihrer zu beweisenden Vernünftigkeit nicht. niehr mög- 
lich war, Aügustinu * '^) umfafste das gesamte kirchl. : 
System, zwar, ohne wissenschaftliche Ordnung, ' doch 
nach, einem Principe, subjecti-v der Endzweck des Men- 
schen, ewige Seligkeit, objectiv der dreieinige Gott als 
das höchste Gut, in dessen Anschauung die Seligkeit be- 
steht. Die Subtilitäten, durch die er Vorbild der-Scho- 
lastik wurde, konnte ein scharfsinniger Vertheidiger der . 
damaligen KL, nicht entbehren, Nach mehren unbedeu- 
tehden Versuchen 5) brachte die erste durch Anwendung 
der Aristotejischen Dialectik systematische Sammlung von 
Meinungen der Kirche und KV. zusammen Isidorus 
Hispal.f weit vollständiger und wissenschaftlicher .für 
die griechi Kirche im- g. S, Joannes Damascenus^)^ 
Fast unabhängig von dieserr historischen Darstellungen 
der KL. traten 3 Richtungen der Philosophie hervor. 
Die erste, orientalischen Ursprunges, niitzlich durch ihre 
meist gegen das Judenthum feindliche Stellung, suchte 
die Ableitung des Geschalfnen und Uiivollkommnen aus 
- dem Göttlichen zu erklären durch Emanation und Dua- 
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HsniuSf somit ohne eigentlich relig. Interesse {it)er Ge- 
ecbehnes epeculirendV worüber Kein Gesetz des Oeis^^^ 
Auskunft gab, verlor sie sich bald in phantastische My- 
then, deren jedoch manche, nur Symbole von Mysterien 
gewesen zu seyn scheinen, und schied^sich von der Kir- 
che als häretischer Gnosticismus '), I)ie zweite, 
hellenischen Ursprungs, erhielt die Begründung desChri- 
©tenthums im Geiste und durch. denselben, voraussetzend 
dieselbe Offenbarung des göttlichen AoYPf in Piaton wie 
in Xhristp und der gansBcn Menschheit, fast spurlos 
ging unter dem Drucke des kirqhl, Systenis diese christl, 
Philosophie unter, als sie für die Rechtfertigung dessel- 
ben zu viel Einsicht,, für die' Bekämpfung" zu wenig 

' Kraft hatte, zugleich den eignen Geist in den OfFenba- 
jfuhgen der Neu rPIatoniker verlor. Alexandrinische Pla- 
toniker, christliche ^vulp-ff, die philosophische Begrün- 

^ düng und Einsicht des Christenthums , im Gegensatze 
von irr?/? , Auctoritätsgläube *). Die dritte in der Kirche 
selbst mit innerer Iffothwendigkeit entsprungene , durch 
den offenbaren Gegensatz wider alle Philosophie selbst 
philosophisch, nahm die Unterscheidung des Paulus wie- 
der auf , und fafste in,4e.m durch das Dogma von der 
Erbsünde vollendeten kirchl. Supranaturalismus die yer- 
echiednen kirchl. Lehrsätze in das erste folgerechte Sy- 
«tem zusammen, welche^ anzunehmen die Folgezeit bis 
ssür Reformation weder Kraft hatte, noch weniger es 
SU erschütlern, 4ugustinu^, 

Mich, Neßndri' Theologia chr.yPP, Graec, ^raecis , Ti.ati-> 
fftor, lat, dicfis, e( testinif illust, L, 0J5i 4« H. J^ccardi Comp, 
theolo^iae PP, JL, 622. Harenherg, Theologia primorum Christ, 
' 0X monum, PPi fpll. Bruniv,7^6.'A» Mosheviii de reb, chri" 
^tianor, (intfi Const; comment, Jfllmst. 753. 4., Sem 1er, Cinl. in 
.^jaumgarten's Polemik, S Th. Hai. 76;^—4. Cbis PeVagius,) Röfs- 

1 e r , Lbgr. 4. christl. |lirolie i. d. 3 ers?, Jahrh, Frf, 775. 
33 6 8$. Bibliothisk d. RV. L, 776 — 86. 10 B. .4,ugusti, Chre^ 
jtomathia pfitritt, II T, X. 812. !ßngelhar4t, iit. Leitfaden 
z. patr. Vorl. Erl, 823.— CGaab^ Abtndliig. ?;. Dgmgscli. d, 
&lt. gr. Kirche b» a. d. Zeit. d. Kiemei^a v. A» Jen.79Q. Wun- 
^emann^ Gsch. d. phristl. Glbnsl. y. Äthan, b. Greg. d. G. 

2 Th. 798-9. Münscher', Hndb. d. D. 1. B. $. 3—17. S. B. 
$.1—53. Fr, Münter/Hndb. d. ältest. ehr. Dgmngsch. ^J. 

,d.'3 erst. J.) A. d. Dan. übri. v. Ever«, Gott. 802-6. 2B.-- 
BosBuet, Gramer, Eiul. i, d. Gsch. d. Welt. L, 757 ff. 2 
•-5» B. Tiedemann, Geis« d. specul, Phil. Mar, 7^3. 5. B* 
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7» Ö. 1$. Hptst. 795. 4. B. |{. Hptst, Bnhl«, tb. d, Gach, di 

PhÜ. Gött. 796 ff. -*. B. *T'© n n m « n n , Gach. d, PWl, X*. 

,;7£8'jF. 7,,B, ; ' , :;■■- 

' 1) Niir die Hälfte dei 3. w, der gröste Theil des 4. B.in* 
Originell das andre nach Rufin^s untreuer Ueb6rset3;ung in 
die Orthodo3(ie seines Jahrhunderts, Im 4. T. Opp, ed. de iß 
Une* V(ir, 735-^59, f, 4 T, '^on Theognosti vvorvifwtuq^ 
in derselben Tendenz 1 ist nur ein Au8;;ug übrig im 106. cd. 
von Phptii t>ihlioth.prim.ßd,HQesc'hel, 00%, f, -^ L(te tantii 
Instittt- Oppf r?e. BHnomßnnt X«^ 739»' nur Fragmente des 
Kirchl» Systems in theol. Abhandlungen» «nmuthige, Declama- 
tipneh» von zweifelhafter IVeclitgUubigkeit » inebr dureh Aber« 
j^la üben als durch Tiefe des Geistes, 

2) Opp, §r.lati. cur. Ant, 4g. Touttee» Par, 720,/, nach» 
gedr. Feitet. 76^ f. üebrs. m, Anm, v, J, M, Feder. Bamb. 785. 

$") *0 Xp<yof K^TjjxijTivtoff piiyftg.i^ 2« ^» Opp, Ced. ^,ront, 
puciteusy Par. 615. /. ^ V. u. 638. S /'. üebrs, (y. Glau- 
ber): Greg, v. Nysja u, August, ft. d. ^rst, phrinl, Ueligions- 
wnt, li. 781, ' 

4) Vorzüglich; J)e docfrtnß eh. Peßde ftc tymh» JEncÄir; da 
ßd», fpe ap Charit, De eccles, doßmatibus. Im T, fll. 0d,,Basili 

5) Junilius 4fricanus» de pßrtihus divinae legis, Frf„ 
603, aucH in Gßllandi m, PPl T. Xlf.tx. Bih. mav, T. X, 
Jjoci comm, iheol, v. I^eontius Cypr., Maxivms Cpnf.p 
Antonius Mßliss. Tßjonis, Uh.'V sententt, Vg. JVlßhiU 
Ion, trßite des ctudes monafti'i^ues » ßd, %. Pßr, 692. ^ Fol. 12« 
flbrs. V. Stßudiglf dß stud, monastic, Qßmpodum, 70^, 3 T, n* 
V.,JoJ. Porta, Fen, 705. P. JI. c,^, ^jitsd. 4mlect, ed,/^» 
(J, de Iß Barre,") Par, 7^3. /, If. p» 62. Eine reiche unge» 
ordnete Sentenzensammlung im 5. S. das Yorbüd einer ]^eih9 
derselben : Gennßdii Ma s sil. lih, de etcles, dogvißtihus^ Edt 
Elmenhorst» fimb, 614. 4. such i^ Ai^gust, Opp* ßd, 4ntv*: 
700./. T. Fllh 

6^ Isidori Hiip. sententiar» s, de summo bono lih, Jlly 

Tut, 593. Gol, 6I7. Joßn, Damßsp. Juloffig «tjtjjßjjj tSjj p^^q^ 

. Bö^pu iriVevuf , Uh. IF. ed. princ, Feron. 53I. 4. «• T. I, O.PP* 

0d. Mch. i^ecjuiexi. Par. 712. /« 2 F, liaphged, Vm, 745t 

Höfsler, Bibl. d. PV. 3. T. 

7") J)ß BeßusoJire, histoire critique de JVIanichie et du Ma-i 
nicheisme, ^wwt. 734-T-9, a F. 4. C^r. Munter) Vrs. vi. d» 
hirphl. Alterthümer d. Gnost, An^p. 790. ßjusd. Odae gno* 
Stieße Salomoni tnhutße, Hann. 812. 4. Bellermann« ü. d. 
Abraxas • Gemmen, B. 817 — 8. 1— 3. St, E. A^t. Jjewßldt 
comnt, d« doctr. gnost. Hdlb. 818. ?^e an der, genet, ButwI^M' 
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ä, yornohmst, gnpst. Syst. B, SjtS. Hahn, BaräesanesGHostt^ 
bus Syrorum prim, hynmologus, IJ.819. "F. Lücke, ü. d. gnost. 
Syst. u.was neuerlich daip, getlian ist, , In Scl^heieiroacher '«- 
etCi^h. Zeit,<2. St. ■ '■ ■ ' - ■' ■, ,'■ j '^'., 

8) Keufel^ hist, orig, et progr. seholar» int» Christ, Hlms.t, 
,745. iHeilmanrif de schol. prisc, Christ, thepl, Jen, 774« If» 
Opjy, T, \, (ß o UV e r a i n ' s) Vm. ü, d. Flatonismus d, KV. 
öd. ü. d, Einifl,' d. Fiat. Fhil, auf d.Dreieinigkeltsl. a. d. Franz. 
jC^Lo Plcitonisme ilevoile t pu essai touchänt le verbe Platonicien,. 
Cologne, 700. Vg. Co Ib er g, /hermetisch -pla tan. Gliristenth.) 
Äbrs. T. Löffle r., Züll. (782.3 792. Moshemi us, de iurhat, 
■per recent, Piaton, ecclesia, 725. In e.-dss, ad hist. eco.'pertin, 
" T. I. p. 90 sqq. Dag ; Fr, Ba It u s, defense des S, Peres , accuses 
de Platonisme, Par. 711' 4» Histoire critique de VElecticisme ou 
des nouveaux Platoniciehs, Avign, 766. 2 V. 12. . Meine»«; 
Beitr. z.Gsch, der Denkart d. erst. Jährh. n, Ch. G. L, 788. 
Vg, Dess. Gsch» d/SVieltv»!:. p. 169. «. Gott. Mag. I. J. 9. St. 
lieilf^de doctorib. vot, ecc, culpa corruptae per Platonicas seti!' . 
tentias th&ologiae liberandis. 18 "iomm, jL. 793— -807. 4. 'Für die 
Materie einzelner Dogmen. kann ein schädlicher Eitiflufs zuge- 
geböM -werden , nebexi der geistreichen Behandlung des Ganzen, 
zu der Clemens tihd Origenes mebr durch Flaton als durch die 
Neu-Platoniker ange|:;egt wtirden , jedoch nie zum abgeschlofs- 
nen Systeme gelangten. Röfslert ds, de originib, philos, ecale- ~ 
siasticae^ T'wJ. 781. 4. Deutsch im 6. Th. 8. Bibl, p. 403 ff. 
Clausen, jipologetae ecc, cht Ante-Theodosiani, Piatonis ejusque 
phil, arhitri, Haan. S17* Inim. Fichte., de philos. noväe Pia- - 
ton. origirie. Brl, 818. Stäudlin^ P, de phitos, Piaton, cum 
doctr, religionis jud, et ehr, cognatione, Gott, 819.4. Guericke, 
de s'chöla Alex, catech, Ptt. II. Hai, 824' — 5. Ueber 'k'ii;i(; und 
/yvwo'if s, 'De fidei gnoseosque ideae ■,. qua: ad se invicem atque ad 
philosoph. referäturf ratione secundum mentem Clementis Alex,. 
Jleidelb. Blh C. Hase, de fide L. II, Tub, 825. /. p. 68 sq, 

S. 26. 3» Per, Scholastisches Zeitaltar, 

Hellenische Bildung und Herrschaft war unterge- 
gangen, die ritterliche Jugend des germanischen Europa ■ 
begann für die Theologie als Scholastik*) mit dem 
Kampfe gegen die geistlosen Cornpilationen der positiven 
, Theologen ^), und im Siege ergab sich die Anerkennung 
als Character der Periode, dafs alle Wahrheit beruhe auf 
einem Erkennenden, daher isowphl die Aufstellung ei- 
nes «liristl. Systems als die Begründung desselben durck 
Philosophie versucht wurde. Zweierlei beschränkt^ die= 
se Zeit zur blofseii Vorbereitung einer bessern: a) Die Er- 
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fbrschung des menschlichen Geistes hing fest am Gängel-<^ 
bände der einzigen, allem Idealen fremden Schule des 
Aristoteles , denn von Piaton war wenig mehr bekann t^ 
als geine Lehre angeborner Ideen und realer Urbilder der 
Dinge Xuniversalia, ante rem) — Realismus im Gegen- 
satze von Npmirialismus (in re, jjost reni)^), bX Weder 
Exegese, ;^u der auch die Gelehrsamkeit fehlte, noch Phi- 
losophie wagte je die Gränze des kirchl« Systems "wis- 
sentlich zu überschreiten, nur Aufstellung und Beweis- (^^ 
führung Avar-den Forrneln des Aristoteles überlassen, durclit 
welche Dienstbarkeit derPhilo^ophie die' erst gefürchtete 
Scholastik Duldung und Schutz der Kirche, erwarb» (Au- 
gusti, Dgsch. §, 81.) Dennoch war damit die Wichtig- 
keit der Philosophie angedeutet* die irgend einmal jene , 
unnatürliche Schranke brechen mufste, und einstweilen 
am scheinbaren Spiele von Fragen und Disputationen die 
freie Regsamkeit des Geistes unterhielt, allein, weil der 
Ernst der Untersuchung versagt war, ausartete in ideen- 
loses Gewirr unnützer ^Spitzfündigkeiten, in welchen 
die Scholastik, als siesich dem Geiste des durch die Hur . 
manisteu bewegten 1,5. S» zu befreunden versagtem allmä- 
lig unterging; der Nachwelt ein wohlgeordnetes System 
in analytischer Form '^^ und scharf bestimmten jDefinitibr ~^ 
nen in einer neuen, barbarischen, aber für die neueii 
Begriffe nothwendigen Latinität, eine ihr selbst noch 
, unbekannte Kraft der Philosophie , aber auch durch die 
allgemeine Vermischung mit derselben, eine von nicht 
relig, Speculationen eirfüllte Theologie hinterlassend, ■ 
Im Gegensatze mit ihr, aber einig durch »Anerkennung 
und Begründung der Religion im Geiste, einig nöcli-in 
, der Alexandrinischen Gnosis, im tiefsirinigen Pantheismus 
des Jo. Scotus Erigena ^), mit ihrh gleichen platonischen 
Ursprungs, _und erst mit der Scholastik den Character 
..einer eben so streitsüchtigen als in Unaussprechlicher 
Sehnsucht schwärmerischen Zeit darstellend , zog sich 
die Mystik"^) in, daä tiefste Gefühl zurück, und sprach 
sich defshalb nur in Kunstwerken aus, ohne es zu einem 
wissenschaftlichen Systeme kommen zu lassen, 

1^ Trihhechövt de doctoribus scholasticis et corrujjta per 
eos divinar. humanavumq. rer, scientia l, sirigular, Gies, 565. ^d. 
He um an', Jen. 719» Lainh. Dana ei ■proj.eg. in lihi I. seti- 
tentt, JLomh. In s, Op.}}, th. Gen, 583. f. ThomasiuSy de 
doctör. schol, L, 676» 4. Hist. Sap, et stult, III, p, 224 sqq. 
JLaüiiQius, de variu Mist, fortunä in Acad, JParis, Fitieh, 730- 
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H U t, litit. de la Fraiice, Pün 73^-820. 15 ^. 4. 7-10. T. Fahr i ei'i 
hibliotht lütt mediae et ihßniä« aetätis Ct supplemento Ch, S choett* 
geniu E(i, j. Dm, Maust, Pötat».. 754. 4. 6. K Bruckerl 
H Ct, PhiU L, 743. 4. T. JII. j>. 709 sqq. VI, j>. 582 sqq, G e r^ 
bert, de tecto ßt pervirso usa Theol, scholaiticäe, typ, S, Blasiah, 
C7580 764. Bossuet, Cramet, 5— 7.B. Öchröckli, K(j; 
24. 29. 34. B. Tiedemann, Geist d. sp. Ph. 4. 5. B. B uJK* 
le, Gich. d. Flu 5.B. p. 101 fF. Gscli. d. ;ieu. Ph, 1. B. p. 803. 
2. B. p« 810 ff. Tennörhann, Gsch. d. Ph, 8. B. G, v* 
Ebotstein» Böäcliaffenh. d. Log. U. Metaf ll. etc. Hai, 8Ö0. pi 
91 £F» Dess« iiatatli9he Thäölögie det Scbolastr. tiehitZui. ü. 
(d, Fteiheitsi« u. den Beglr« d. Wahtli« b. denselben. L. 803. 

2^ Die Anfänge dpt Scholastik werden vet^clueden be^ 
stimme. Scholasticus ein gelehrter Theolog schon bei Aügustin. 
ti. Gregpt. d. G.,, daher Titel der Aufseher und Lehrer in den 
von Karl d. Gr« gestifteten Klosterschlilen , aus denen jeno 
Schtiltheologie hervorging. Soll Aristotel. Philosophie einziges 
Merknial aeyn , so , würde Schön Joan, D, hiebet gerechnet wer- 
den, auf keine Weise Scot, Erig. Aet sich an die ^euplatoniket 
. schlofs. Die allmälig sich bildende llichlüng wird daher am 
besten nach den berühmtesten Lehrern bestimmt» deren Scho* 
len füt' »pecielle Geschichte die reale Eintheilung gebend fü;^ 
den Ueberblick sind die S Perioden des Daneau bequem , ob* 
schon 'die Uebetgänge in einandet, retschwimmen. I. Pt. Den 
historischen , Studien nach Schrift und Tradition giebt Aristo- 
teles blofs die Form, die eigne Vernunft gilt neben ihm. 
LanfrancuSf ClÖ05— 89.) Opp. evttlg. Luc. Dacherius. 
JLufc. Par, 648. /. Auch im. 18. K Bibl. PP, Lag. Ansielmus 
Cantuar, C10S4— -1090 MoHologium. Cur deus honio? l. JI,. 
De lih. arhit, Dial, de casu diaholi, L, de ßde trinitatis et de in.' 
tarn, verht contr, blasph, Ruzelini. Opp. ed, Ght, , G 0rh er Ott, 
ed. S,. Par, 721. f, Hildehertus Turonen. s. Caenoman/ns, 
Cl055 — 134.) Tractatus theol. Opp. ed. Ant. Be augendr-e, 
Par, 708/- Auch in Gallandi Bih. PP. XlV. Vg. Ziegle.r, 
Beitt. z. Glich, d. Glaub, a. d. Das. \ Gottes L d. Theol. > nebst 
«. Auszng a, d. erst, abendl. systemartigen Dogmati d. Hildeb. 
V. T. Gott. '792. Jbaelardus, dPierre Jheillard, 1079— 142.) 
lutrod, in theologiam LL. IJJ. Theologiae Ch. LL. V. 1[un voll- 
ständig erhalten.) Opp. Par, 616. 4. Auch im 5. V. von Märte na 
Thes, nov, Anecd, Par. 717' j. Gilbertui P ortet anus , (j^ 
1154'^ Comment. in Boethii lih, de Trinit, Vg.Bosauet, Gra- 
mer, 6. B. p. 530 ff. B.oh, Pullus, CPullein, — 115|.) 5e». 
ttntt, LL, Vlll, ed, Hug. Mathoud, Pbr, 655. /. Petr. 
Z>omhardus, 0^—1164.) Sententp. LLi IV, ed. prnc. Ven./^7, 
/. goth. Handauvgt L, fi. 540. 618. 4' AntWi ^^7, ^ Yg. Bos- 
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'iJüet» Crame», 6. B. p. &B6^» Petrus Pictavtens, (v^ 
Voiiieri, -~ 120^.') Sententt, ZjL, /^. in der Ausg. des Pullus. -^ 
II, Pr4 Alleitiliei-rschaft des Atistoteles» Beweisffihruhg au» sei« 
riet Aucto,i:itat'> die Theologie fragt nach allen, die Philosophie 
, antwortet durch Möglichkeiten undDistinctionen« salva Eccle» 
siafi' äoitrina^ AthettuS Magn. C'^l;280.) Summa Th, (fioni' 
pend, theol, väriti:, i. de admir. scimb, Dei,^ u, Comment. in libi. 
IV» -Sentenltt competid, theologicae vbrittt inLL.yil, digest, Opp». 
ed. Pt, Jammy,Lgd, 651* f* 21 K Alexander HalesiuSi 
(Dr. irröfragaÜlii» — 13,^5.') Sujnma Theol LL, IV. Opp. Nor 
rimh. 516. /♦ 4 /^» St, Th omas de- A<juino\ (Dti angelicus, 
1224—740 Comment, in LJL, IV. Lorhbardi. Summa Theologiae,' 
S. cathol, fidei, Opp, ed, J ü St in tan, et Th, Mawritjuez, Rom» 
ilO—U /. 17 T, in 18 V, Venet..59B» /v 18 V, Antw, 612. f. 19 
V:Par, 636—41. /. 23 Vi Ven. 745. 4. 28 V, Joannes Duns 
Scotus (^Dr. subtilis, bei d. Thomisten puodlihetarius^'rr- ISOSO 
Comm, in sententt, Petr, Lomh. mit 5 Cap, Prolegomen, Quaestio' 
nes quodlibetariae s, quodlibetales, Opp. ed. Lt. Waddingi L., 
B, 639, /* 12 T, in 13 V. — III. Fr. Die Wissenschaft hatt« 
sich in Fragen erschöpft» man mufste endlich an Antworten 
das Interesse verlieren» die nichts sagten und nichts ändern 
konnten ohne die Kiraft . der Historie gegen die historisch ge« 
gründete KL. , der Häufen tlieilte sich in Thomisten und Sco» 
tisten. C^iterat. s. Nösselt» Anweis. z. allgem. theol. Bä« 
chefk.§i 218^9. ) diese — Pelagianer , Vertheidiger der unbe- 
fleckten Entpfängnifs, Franziskaner, jene die Gegner davon un'cl 
(des Streites wahrer Anfang) Dominikaner. Wenig Meister in 
eigenthümlicher Art treten hervor, denn die bessern Köpfe wen- 
den sich 2um Studium der aus Gonstantinopel empfangnen clas« 
sischen Literatur, mit ihnen der Kampf, -welchem die Philo- 
sophie ohne eignes Leben nicht gewachsen war. Die Meisters 
Durantus a St, P orcianOf QDurandi, Dr, resolutissimus, -r» 
1333«!) Comm, sup, 4 Uhri sentt, L. B, 563. /. Quaest, pl, reso' 
lutt. Par. 508. /. Rationale div. off. (Mo g.') 459. f, Ulm. 475. /• 
X, B, 612. Guilh, Occanif (Dr, singularis — 134f,) Quaesttm 
MC deciss, sup. LL, IV. sententt. Accedib Centiloquium th. L. B» 
495. /i gpth. Qüodliheta yil cum tract, de sacr, altaris. Arg. 49X* 
f. goth. Gab r. Biet, (— 1495.) Comm, in LL. IV. sentt, u» 
Collectorium, Amz, aus Occam's Centil, L. B. 514. /. 2 V, 

2)' Sententiarii t dogmatici, docii bihlici^ saerae paginae , att» 
geschlossen an Gennadius, blofs von dogmengeschichtlichem 
Werther B e daVen er ab ilis, (auch als Philosoph nur Historiker^ 
Elementa phil.t sententt, ex Ar ist. t de numer, eto, Opp, Bas. 565»' 
/. 8 r. in 4 r. Nachged. Col, 612. u. 688. lldephonsi To- 
letäni Hb. de virgin, Mariae, ao sermones XII, 0d,.Fcuard0m- 
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tius,,Par.v5i6 od, $17, Aucli in B. PP.Lugd, XII, 4lcuin, 
de fide sanctae et md,iv. Trinitatis, etc, fn Lfttinpurrha monasterio, 
609. /. ConstantiaCf 598. ^,Opp.ed,Frohen. Rattsb. '777./. S 
V, Hincm'ari collectio ex S., S. et Orthödoxorum dicbis de una. 
et non trina deitate, T, J, p.AlS sqq. Opp, cura J. Sirmondi% 
Par. 6tö, ß 2K Vg. W. F. Gefs, Merkwürdigk. aus d;;: Le^ 
ben u. den Sehr, Hincmar's^ Gott. 80S. Servatii Lupi Cot- 
lectansumde trib, quaest, Opp, ed, Baluzi us , Par,.Qß^. ed» 
emend. Anty}, (JLps.') 710. Remigii L. de tenenda intmohilitei^ 
S, veritate^ et orthödoxorum PP. auctoriiate ßdel. set^vaiula, BihU 
PP. M» XV, Euthymii Zi gab eniPanoplia dogmatica, Par. 
556., Giieoh, zuerst: Tergovisti(Tixgqv7itscht^, 710. /, Vehet 
syrische Cpmpilatoren dieser Art 8, Assemanni Bibl, Orient, 
Clevientino-Vat. Rom, 719—&8,j.JVT,JI, III. T. I, P, 
Deutsch. Ausz. v, Pfeiffer,^rl, 776 — 7. 2 B. Vg. Beck, 
.Comm.p, 140» , 

g") Für ; die halbrätiönclle Behandlung der Erbsünde und 
Trinität -von wichtigem Einlliifse , ron günstigerem der ReaHs- 
anus, daher gleich anfänglich der Nominalismus R s ce lin ^ s 
jtiit" der Kirche zerfiel, Occam, Buridanus, Gerson das schon ■ 
veraltete System nur kurze Zeit befestigten, welches in Frank- 
reich «öfters gewaltsam verfolgt, durch die Sachs. Universitäten 
in d, luth,. Kirche überging, aber als Pliilosophem ohne thep« 
logischen Einllufs. B o s s uet, Cr a mar , 5. Bj, 2. Th. p. 392; 
S, C'W einer s, de Nominalium ätque Realium initiis./In Comn\, 
-Sog, Gott, XII. class. hist.et phil. p. 2/k sqq, B auvigar t'e'rt" 
Cr US i US t de vero Seh, Real, et Nominal, discr.P. Jen, ^21. 4, 

4^ Vom öbjectiven Endzwecke der Theologie, (Jinis th. obj,") 
DeuSf und dem subjectiven (ßnis formalisy vita beata , ging 
man zurück zum Subjecte der Religion (Anthropologie') ^ und 
schlofs mit der Heilsanstalt (Soterolo°ie ^ Christolog.'), 

5) De divisione ^naturae s, de, verum naturis Xi, V, (jedfl Th, 
Gate') Oxon, 68U f. Vg. Schröckh, 21. B. p. 208 ff. Bos- 
5 uet, Gramer, 5, Th, 2. B. p. 312 ff. ^ / 

ß) Q. Arnold, Hist. u. Beschreib, d. myst. Theo!. Erf, 
703. Colberg, Piaton, hermetisches Ghrstnth, 710. 2 B. Vers-. 
e. Gsich. d. christl. Moiral, Ascet. u, Mystik, in literar, Hin- 
sicht. 1. Th. Dortm, 789. Stäudlin, Gsch. d. ehr. Mor. p, 
118 ff. Neander, d. H, Bernhard u. s. Z ei talt er, B, 
813. -CEben iäo wichtig für Scholastik, bes. Abälard.) Ewald, 
Bt, ü. d. alt, Mystik u, d, neu, Mysticisra. L, 822. H. Schrriid, 
d, Mystic. d. Mittelalt. Jen, 824. Unmittelbare Anschauung 
des Unendlichen und wesentliche Vereinigung mit demselben 
der CUaractet dieser an ' Pantheismus streifenden Frömmigkeit^ 
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jBine /Viereinigung cles cKnstllchen und iieqplatonisclien Offen* 
j^arungsglaubens» vollendet im 6. S. durch die Sclmfteh des 
i^SiPivnysius Areop% Opp,e(l.pr,'text,graee,CFlor.')5l6' Cnm 
Maxim'i schqX Pachymerae paraph]\ PaK BB2' B T, U\ I. 
t^t Inierp, et illust.a Gotderio, Jntiö. 634-./. 2 V» Ex hlhh 
S, Marfi auct, ed. Ven. 755—6. /. 2 ^. Engeikardt, ds, da 
Dion, Areop» Plotinhante, ErL 820. Ej asd. ds. de origi scr» 
Afeppi. Erl.. Ö23. JB««mgÄrte» - Crusiust de Dton^ A.Jen^ 
825» .Brigena übets. deh Areopagiten, um ihn sammelten sicli 
die geisttpiclien und thatkräftigen Mystiker dleset Zeit. Ber*^ 
nardClarev, de'gradih, humilit, ac supefb.f de dilig^ Deo etc, 
Opp» i e typ* reg* Pat. 640» /. 6 ^. Ex secund.- Cüns J. Ma 6 i /* 
toHt Päi\ 6Ö6. /. 2 y> ilu'go a St. Fictoi'e, Gcmm, in 
Areop.i .de sübitatitia dilectionls^ de sactam^nti etc. Opp. Rotho- 
niflg'iV 648. /• 3^. Streben nach' einem Systeme durch Vereini» 
gung mit der Scholastik: ilic Aar i(i a St. Victore^ dß erw 
ditiöne kontinii inte'riör.is y de praepar. änimi ac cofitemplationcy < 
de gräiiä eontempl, ^ de exietminatiohe tiialt et prortt. boni, etc, 
Opp, Rothoni^ $50' f» St. Bonaventura^ '(Jüan, de Fidanza^ 
Üt. ierüpktfiuif') Brieviloquiünii Centiloquiüni ^ de 7 Itineribus ae» 
iernitatiii de tiiyst, tkebi., de 7 gradib. contempU ete, Opp. Rom^ 
typ. Vat, 588^96. /. 7 T. in 6 V, Gerson, de nüptiis Ch. et. 
jBccieslaei de erroribui circa ßdem et circa pr^aeceptuin non occides, , 
de distittct, verar. visioHujit a falsis, de siisceptione hnmanitatis ' 
Christi', tropologice et analogice ^ alphahetuiii. divia. amoris, d^ 
eleVaiiohe ntehtis in deum, de pass, animi, de myst. th% eic, Opp,. 
ed. )pr: Cot. 483—4. /. 4 ^. goth. Auch 489. /. 3 T. o, O. Ar* 
getit, 002':^/. 4K Ed, JL. Elties du Pin. Anttb.X-^mst.') 
706,f,5K' Blöfs neuer Titel: Hag. Com. 728. Vollendet wur- 
de jener "Verein C§Bgeu i436D aber mehr für einen Mann als 
für eine Zeit, durch Raymund de Sabnnde, Oculus fidei^ 
Theotogia naturalis s. Über creäturarum. F;/. 635. Lntiniore sty* 
lo in coriip, tedact. a J,' C'ome nio, Amst. 659.12. Vg, Mon» 
tdignei Eis. atec des reniatq^' par Goste. Lond. (724. 4. ST) 
ed, 5. 745. 12. 7 2!» Ess, 11. 12» Tennemann, 8. ß. p. 964ff. 
Durch T/jom, a KentpiSy PVessel^ Taulcr Und die von Luther 
15l6 herausgegebene T ö u t s c h e T h e o 1 o g i e Einwirkung 'deC 
Mystik auf diesen Reformator, wie der Scholastik auf Melanch« 
thöU) unbedeutend durch das Hervortreten andrer Interessen» 

i. ä7» 4t Per. i^eitalteif det Tleformatiou, 

Mifsbtaucli des kil'chlichen Ansehns» Einsicht in 6a% 
telig; Bedürfiiifs und das durfch die Humanisten verbrei^' 
tete Studium det H.Schrift führten die Reformation*) 
Hüse t' Dogmatikt ' 4 
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herbei ,, - •welche angedeutet seit den Walderisern , fiir -die 
hl therische Kirche durch die Concordienfdrmel , für die 
reformirte durch /die Synode zu Dordrecht zuerst sjch 
feststelhe in ejnem Ruhepunkte, der bis gegen die Mitte 
des Jß. S, währte. Der unmittelbare Einfluß auf diö 
Dogma tik bestand a) in Entfernung von den schöUsti- 
schen Spitzfündigkeiten, denn es galt wieder den vollen 
Ernst des Lebens; b) in philosophischer Berücksichti- 
gung der relig. Bedürfnisse, denn davon war das grofe 
Interesse der Reformation ausgegangen , obschon in den 
Schranken des AugustinischenSupranaturalismus, dessen 
«chwere und tiefe Begründung durch Philosophie,, nach- 
dem er gesetzlich festgestellt war, bald aufgegeben wur: 
de} c) im freien und geJehrten Studium des N.'T. als 
letzten Grundes der Glaubenslehre, denn, darihn hatte 
die Reformation Einsicht, Recht :uud Kpft gefuhdeuv; 
Melainchthon, Chemnitz, Gerhard, r-^Zwingli, 
Cal vin, — Crantner^)» Streitigkeiten der verschied- 
nen Kirchen und überwiegendes, Ansehn der Symb. Bü- 
cher, deren Festhalten für einige Jährhunderte durch die 
Liebe zum mühsam Erworbnen natürlich, um^ der Kir- 
che zu ihrer Begründung Zeit zu lassen wünscheriswerth, 
durch politische Verhältnisse nothWendig war, veran- 
lafsten den Rückschritt von der Exegese , und iij ,def 
abermaligen Beengung durch die KL», während , Geist 
und Gelehrsamkeit durch die Universitäten verbreitet 
wurden, dieabermaligeVerwendung derselben auf -stt^pg 
•wissenj 
philos, 
Quen_ 

Maastricht, Heidegger 3), Gegen. diese Verirrung 
stand Gal ix tus/^) zu einsam in seiner Zeit, die .P.ie- 
tisten^), in minder grofer Individualität als die My- 
stiker des Mittelalters denseilben Gegensatz zur Scholastik 
darstellend, besafsen zu wenig^systematischen Scharfsinu 
und Gelehrsamkeit, um die Wissenschaft von Specula- 
tionen über die unfehlbare KL, in die Tiefe des Gemüths 
ÄU führen, doch wandte sich unbeüierkt dijC Scholastik, 
obschon durch Demonstrationen siegend über den Pie- 
tismus, von der Polemik ab zum relig. Bedürfnisse."^), 
mehr noch vermochten die Armini an er ') durch 
erünclliche Exegese in ^er teformirten Kirche, ohne je- 
doch ein conseqüentes System durch ein halbrationelles, 
minder conseqüentes, erschüttern z« können. Die So- 
cinianer^) wurden meist polemisch betrachtet, bHe- 




ben selbst auf halbem Wege stejin, und für ExegCiee, 
, durch die sie frei vom kirchlichen Z'vvange halten wir- 
ken könneb, fehlten gelehrte Schulen im Schutze einer 
wohlgeordneten Kirche, Nur formelle und vorüberge- 
hende yersuche waren J MetJtodus foederalis '), bihlicov 
historica ^°), öiconomica '') und eomparativa '*), Die 
nach ihrer philosophischen Bedeutung entscheidende Qit- 
tesianische Philosophie '3) und d.ie Wolfische Schule "*^; 
wie verschieden auch vonÄristoteles, w^^irkten, da sie selbst 
dem Geiste des Christenthums fremd blieben, auf die 
Scholastik nur anregend wie jener innerhalb des symb. 
Lehrbegriffs. Denn dieser in der Consequenz Augustinus 
korinte jeden Angriff der Philosophie auf einzelne Dog- 
men sichrer zurückweisen, als die alte Scholastik , .trug 
aber' durch das protestantische Priricip, welches ideal in 
allen dogmatischen Werken durch das Berufen auf das 
(nur kirchlich ausgelegte) N. T. anerkannt war, die Er- 
neuerung der Reformation in sichj wielche sonach nur 
düifch Gelehrsamkeit möglich, indem die Verschieden- 
heit der symbolischen und der als Richterinn anerkann- 
ten biblischen Lehre unwiderleglich dargelegt wurde, 
durch Semler^shis torische ^ E r n es t i ' s exegetische 
Kritik sich entschied *^^, Hierdurch entstand die. bibli» 
6che- Theologie im Gegensatze der symbolischen, und 
hob die Geltung ders^elben fast ohne Polemik auf; B ü-^ 
s c h i n g, A m ra o n , ~S t o r r , Kaiser, d e W e t.t e * ^)," 
Die für orthodox geltenden Dogmatiker milderten daher 
die KL. durch die in mehr oder minder freier Exegese 
bedingte Rückkehr izur praktischen Einfachheit disr H. S» 
Döderlein, Morus, Reinhard, Schott,, Bre^- 
s c h n e i d e r,— S t a pjf e r, E n d e m a n n , M u r s i n n a, 
Stosch^''). Hiermitwar dasPrincip der Reformation 
erneut, vielleicht vollen det; über dieSymb» Schriften, er- 
schienen veraltet, die systematische Consequenz nacli 
Aufgebung der Erbsünde im symbolischen Sinne, wäh^ 
rend die nur auf sie unerschütterlich gegründete Folge 
eines kirchlichen Supranaturalismus festgehalten werden 
sollte, schwankte, w^efshalb seit 18x7 eine. Parthei sich 
wieder an die strenge liL, schlofs; Harms'®)» 

1 1) V, Zt, de Seckendorft Comm, de Lutheranismo, Frf^ 
6t jL,. 692./. Jfinii Cpmpend. Seckendorf. vermehrt u. h^iausg, 
V. B. Lindiiern. Frf. u. L, 755. 4 Th. v. Roos, Augsb» 
C781.3)' 788. 2 Bi J, S leidani de statu religionis äc reipul. ^a- 
rolo V» Cst conmientarii, (^Arg, 5550 Ed, Böhme, Hl, Ch. K, 

■ ' ■ ■ ■ . : 4.*' 



hhi Endct Frf, 785—6. S V. Uebers.u. vermehrt, Httl. 770 
•— 8.4 B. PI ank, Gesch. d.Eiitst» d. Verandr. u. Bild, d» 
jirot. Lehrb. L. C781— 9.) 791— 800. 6 B. Marheinpctc, 
Gsch. d. deutsch. Reform. B. 817. 2 Th. ViHers^ Ess, sur 
Tespritet Vinßuence de Luther, Pdr. C8020 ötZ, g. 808. T^äch d, 
2. A. übers, v. N. P, S tamp e el, I-, "(804.!) 819. Von G. F. 
Gramer mit Nächtr. v. Henke, Hmb. 805. 2 T. — J. ,G. 
pValchf Bibl. th. sei, Jen, 757* I' p. 31 sqq, J, F, Cotta, 
da varia theolqgiam^- praes, dogmatic. trudendi rat. Tuh. 760» 
Tzs ciiirn^r, beurtheil«nde Darstell, d; dogmat. Systeme, 
•yvelcha i. d. prot. Kirche gefunden werden; In s. Memor.. 1. 
B. 1.- 2. St, Für Darstelittnf; der dogm. Syst-eme in, ihren^^ein- 
zelnen Resultaten Tl. Definitionen t K. G. Lange, auserlesn© 
Anmvkk. z. genauen Bestimm, d. Bgff. i. d, dogm, Tlieol:. dcli» 
alle Aftikk. gesammelt. Glwmn. 775 — S-. 2 B. B r e t s c h n « i de r^ 
System. Entwickl. aller i. d. Dogm, vorkommenden BgfF. a. 
•di symb. Seh. d. ev. luth. K. u. d. wicht, dogm, Lb. ih. Theo- 
logen. IL» X]805« vrb,A. 819.^)825. C^ben so wichtig für den fol- 
genden §.)' Klein, Darst, d. dogra. Syst. d. ev. prot. K» 
aiebst hist. u. krit« Bmrkk. Jen. 822. K-arg, Synop. H. ReL 
et Ecc, Ch, Access^ JJiotQyoyexponehs de potiorihus Theol, dogm^ 
systematihus. X., (8180 *^' ^"^' 823. Unter d, dogm. Lehrb; 
Augusti, de Wette, Schwarz. 

2) Einleitung zur neuen auf Exegese gegründeten Dogma- 
tik: Erasmi Comp,, verae TÄ. 518« ^PH- Qed, Clericüs.y 
Xj, B. ■705 — 6. f. 10 T. in 11 F. ' Rat. et metfi. ver. th. cd» 
Semlert Hai. 7S2, — Dogniatik nachLuthert Kirchner, 
■Fr/, 566. /. Frf. 'C566.> 570. /. €brvinus\ Ursell. 574. 4» 
-.JSle a n der , Isleb. C581.) f^t- 584. Fabricius, (Mgdb. 593.) 
Land, 651. 4. Majns, Lutlieri theologia, e viri divi. scriptis 
nnivt mnxime tamen tat, per omnes artic, fidei digr et concinn, 
Frf. 709. 4. Suppl. 7V0. . J^e l an cht onis LJL. communes re- 
rum th, 8, hypotyposes th, Vit, 521. 4. in dems, Jahre 2. ed. 8. 
Seit 1535: LL, comm, theologici recens voUecti et recog. Deutsche 
Uebrs. von Sp alatin. Just, Jonas u» Mel an chth. selbst» 
Jt» u. Fr. ; 3 principii della theologia, di Jppoßlv da Terra negra 
(JL, Castelvetro') Ven.o. J. (zw, 529-54.) J^« somme d& 
la theologie ou lieux communs, Gcneve^ 5B1» (Strobel bezwei- 
felt ihr Daseyn ; sie befindet sich auf der Dresdn. Biblioth.) 
Die Ausgg. 8. G, Th. Strobel, Vrs, e, Literargesch. vonM's» 
loc. th. Altd. u. Nrnb. (776.) 782. Neueste At Mel. LL. th, 
ad ßd,- edit. prim, deniioedit, et dss. aliquot hist. et liter, ill, a. 
J, Ch. TV. Angustit JL, 821. Synthetische Ordnung, ausge« 
liend e principio omnium rernni et salutis , ^Gott , zum' Verhält- 
nisse des Menschen gegen ihn durch die Sünde und zur Auf- 



hebuhg^ desselben mdflns salutii., wodurch der Christ: gelangt 
ad finem theologiae f Seligkeit. Dia Mysterien "der Trinität, 
Person Christi etc. fehlen in den ersten Ausgaben , dehn dia 
-XL. allmälig entstanden aus dogmat, Vorlesungen über den 
Kömerbrief , ohne die Absicht eines« damals noch gar.nichc 
ausgebildeten , Systems der Kirche, konnten, übergehn, waä 
nicht von der Polemik gefordert, oder für unpraktisch.» oder 
dem gelehrten System'' als etwas Unbegreifliches fremd geach- 
tet wurde. Eingemischt sind moralische und juridische Ab- 
handlungien. H eerhrand, comp, Th, Ttib, 573. "• "ft. In*8 
Griech. übrs. v. Mart. Crusius, Vit, 682. 8. Selneceer, 
institt. ehr. rel, Frf. 573, Luc. Oslander t inst, rel, ehr. s,. 
LL, th. domm, Tuh, 576. Deutsch: 582. Vi ct. Strigelt LL» 
th, ed, Ch, Pezel. Neap. Nemet, (jl. d, Hardt) 581— 4. 4 ^j 4. 
Noch ^mehr als ' dieses Werk dogniat. Commentar zu Me« 
lanchth, LL. aiuf dem Standpunkte dör ausgebildeten KL: 
Chemnitii LL. th, ed. Polyc. Leyser. QFrf, 591- S-^^V. 4-) 
ed. B, Vit. 690. J. Comp, daraus v. Menzer, Qiefs. 608« «. ö» 
Hafenreff er , LL, th, Tuh, 601« zul. Holm. 685- Ausz. v. 
S chäfery Tuh. GOS) uindr e ae , 614> conspectum tabellis exh» 
ed. G. H. Häh erlin, Tuh. ^d, J,- Gerhard, LL. th. cum 
pro adstruenda veritt. tum pro destr, quorumvis contradicentium 
falsitt. Jen. 610 — 25- X T. 4. u, oft. Denuo ed, variiq. gen, ohss,. 
ad}, J. F. Cptta, Tuh. 762— 81 > 20 V, 4. indicc, adj, H, MüU 
ler% 78Ö— 9. 2^. 4. Ausz. v. J.E, Gerhard, Jen, 660. f, Cnap, 
Elf. 664:' ff' Seh.- Schmidt, Arg, 697. — Zwingtii, hrev, e'b 
ehr. in ev, doct. isagoge, Tig, 523. Commentar, de vera ac falsa 
Tel, 525, Chr, ßdei br» clara expositiOf ad Heg, christ. c. praeft- 
Bullin ger i, SSS"' CNur dia Hauptsätze des Systems.) Opp» 
Tm% 532, 3 V, Im Ausz, v. Usteri und Vö gelin. Zeh». 
819—20. 2 Th. Oalvini inst, rel, ehr, ad Reg. Franc. Bas. 536,. 
Nach mehr, Ausgg. (^ein^ge Exerap. d. Strafsb, v, 6S9, /. unter 
d. Namen Alcuinuf) d. letzt, v. Vfssr. bes. u. vollständige s 
Gen, 559. /. Hndausg. Gen, 569. Literargsch. s. Gerdesii scri- 
niüm antiquar, Gran, et Br, 7^9—65, 4. T, II, P, 2. p, 451 sqq^ 
Auwtz', u. Erklärgn. v. Beza, L aunae us, i?l evi anus, Pis- 
cator. üebrs. in allie eur. Spr. Deutsch: Hdib. 572. /. zul. v. 
Krummacher, Elbrf. 823. 1. 2. Bell.. Bullinger, cmp^\ 
rel, ehr. Bas. 556. u. ö. deutsch, u, fr. Hyperii (Jnd, G e-' 
rard) meth, th, s. praecipuor. ehr, rel. LL. comm, l, III. Bas^ 
(565.y 568. 574. Musculi LL. commun.th. (Bern. 573-) Jmst,. 
599. /. Aretii exam, th, 584. Th, prohlemt.is, LL. covirn. et 
misc. quaestt, den. ed, Bern. 604i /. Theses th. in schola Gen. 
dispp. suh Beza et Fayo, Gen. 591- — Th. Beconi, prlncipia 
rel, chr„ In Opp, Lottd\ S^i,2 V, Dudley Fenner> S, Th;. 



s. veritas, quae est sec. piett, Ldnd, (ßSB* ) 604. Ifh.Cranmeri 
LL, cqmm, l. XII. ed. 2. Land, 62h 

Sy Hut.teri cmp, JLL^ tli, ex S, S, et Lib. concord, collect»^ 
Cauf Befehl Christian II, zum ortliod. Landesconip. anstatt Me- 
laii'chthon'sO Vit.GlO. u. oft, CAuthent. Uebrs. Witt. 613. 2. A» 

^ lirsgg. dch. Cypriaij, Goth} 735. Unter den Commentar. yorz, 
Cuni^isius, Jen 6^8' ed. 4« L.» 706* vi» B e cKmanny t.on§0' 
säl. 690. Fr, et L, 696. Je«. 703. 4.) Ejusd, LL, comvu thf 
ex S. lit. erutif vett. PP, test, passirhrohorati et cönfornt, admeth, 
JLL. Melanchth, {Kit, 619. 653.^ Frf, 661. f* Huhnii epit. cre- 
dendqruntt od. kurz, Inli, ehr. Lehre. VVitt, 625. 12. "• oft. 
nebst Vrsch, Üebrs, zül, Erf, u, L. 709. Brochmandi univer^ 
. sae Th. systemu. (Jtafn 63S- 2 F. 4.) ed. 5.' Ulm. 558- f. Ipsiüs 
epit. Ha/n, 649. Hüls e mann, hreviarium Th.yit. 640. Vrb. 
Al Extensio br. th, L. 648 u. oft. enücleatum et auct. a Scher-, 
zero et Albertio, X. 787. 4. J. C D ännhauery hodosO' 
phia chr.s, th, positiva in cert, meth, redacta, (^Arg. 649. 6660 
i. 713. 4« Huj. .tabulas c. praef. deimped. studii tht ed,3pener^ 
Frf, 690. 4. A. Calqviisystt LL, th. e S. potiss. Sc, et anti- 
quitf; i necnqn adversarior. confessione doctrinam, praxin et con- 
troDersiar, fidei cum 'vett, tum inpr, receniiqr. pertractatt. lucul, 
exhibens. Jfit:655 — '77. 12 V. 4. Ejusd. cmp, Th. Fit. 682. 

_ Ejusd. apodixis articulor. fid, e sol, S. S, locis credenda demon- 
Strans. (Luneb.684.^ Vit.699.4, Koenig, Theologiapos, acro'ami 
Rost. 664:. M. oft. Ab Hahnio, L. 710. Richter o , Fit. 723. 
J^C, Haf eriingia , Fit. 787. iUvstt, Mus aeuSt Introd. Jn 

• TA. Jen. 679. 4. J..A, Ossi and er, Th. pos. acn Tub. (JS79'') 
690. ^, Ej usd, collegium Th, systemat, Stuttg. 686. A. 2 F. 
^Sammlung aus den dogtn. W» sr. Zeit.) J.' A. Scher zer, 
systema Th, XXIX deßnitionib, absolut. L, 680.. 4. u. oft, 
^uenstedt, Th, didactico • polemica, (Fit, 685t 696.'!-:, 702.) 
715. 2 V.j'- Bai er, cmp, Th, pos. Jen. 6SS. u. oft. denuo ed. 
Reusch. 757. G. Lyser i syst, thetico^exeget, ed, J, G, Neu,' 
mannt Fit, 699. 4. — Bucani institt, th. Brem. 604. zul. Gen. 
658« Polani a_P ol ans darf syntg, Th. ehr, Hanov, 609—10» 
2 /^.~ 4. zul» Gen. 699.. /. D. P are i decuria collegior, th, Hdlb. 
611. Pf^e ndeli n, ehr, Th. l, II. Hah, 634. u, ö, Ejusd. ehr. 
Th, syst, majus, Cäss. 656.4. Macc ov ii LL, comm.th.Franeq. 
639, aux. N. Arnold. QFrnq. BSO.") Amst. 558. 4. Foetii sei, 
, dspp, th. Ultraj. 648—68. 5 F, 4- J» Alling, meth. th, didac'. 
ticae, Gron:650. 12. zul. Tig. 672. 12. F. Goniari LL, th, 
epit, Amsb, 653. 12» D, C h a m ie'r i corp, th, ed. A, Cha rii ierus. 
Gen, 653' f. Hoornbeek, institt. th. (JJltraj. 6530 L.B. 658- 
J. H. H Ott inger , cursus th. methodo Alting, conscr, (J)uisb. 
660.) Tig, 666. P et, i) an Mas tri cht i Th,' theor, practica. 



C^tniti ß82A' ed' aucb. Ultraj.GQdO don. ed,7^Jki SV,^. . Camp^ 
ff^itringa, aphorismi thi fundamentales, Traj. ad ÄA. 688. 
Ejusd. döctr. ehr, r et, per aphor, äescf, (Franeq, 7020 ^"'■{h'^ 
. 7.14. 762 -776, 4 K 4. Frc^ Turrettini cmp, Th, did. elencticae, 
(^Apist. 695.) L,B,\7Sl. 4. /• H. Heidegger, (ntedulla Th, 
ehr. Tig' 695. 4. medulla medullae Th, ehr, 697 eorpus Th, ehr,' 
Tig,X700.y 732. £ r« /. B, Picteti Th, ehr. Gen. 696. z"!. 
jL. .5.734. 2K Ftanz: Jmst, 702' 4. Deutsch: Z.. 723«, 4. «S«/.' 
Van Tillt Th, jiiriusq, emp, naturalis 'et revel, e. append, da 
orig, controversidr, nost, temp, L, B. 704. 4«^ — U sserii eorp» 
Th. Duhl, 63S-^> den. ed. Land, 648. Prideauxy Lectt. th," 
Schdlasticae Th, syntg. Ox. 651. ^^Üibhert, syntg. th, Lond, 
662. Roger Boy l.y Summ, Th, ehr. Duhl. 6Sh ^. 

Jjt) Disputt, KV. 'de praecip, ehr. rel, capp, Hlin. 61$- den, 
ed. U.Calixtus. 658. 4:-. .Epit. Theol, Gosl. 619' "• oft. die 
beste A. cum declarat. Gerhardt Titii. Hlm. 661« Appara- 
tus ih. H, 656. aux. U. Cal. 661, 4. Der durch G. Calixt er- 
neuten streng analytischen Methode, auch seiner Trennung der. 
Shten\ehre(^Epit.Th.moral.P.I.Hlm.63i emend.ed.^ Ü. Calixt, 
6620 von der Dogmatik, folgten bald die Zeitgenossen, aber gegen 

- sein und seiner Freunde ([zuHelmstädt undHönigsberg^) iStreben, 
zur Förderung der Kirchenunion alle Seligkeit vom Glauben samt 
den guten Werken abzuleiten^ mit Festhaltung des Apost,, Syiti« 
bol. :als\des gepcieinschaftlichen ,\ und Zurückstellung unwesent« 
lieber Dogmen / als gegen Indifferentismus , Crypto - Papismus 
und Calvinismus, durch Pareus Witz Syncretismus ,gea^nntf 
(ffvyy.§>)rii,stvt eine weise Politik der Kreter, vg. Dreieri or, 
de . syncret. quem vocant,^ Regiom. 661,') verschwor sich die 
Zeh, (Consensus repetitus fidei vere luth, Lat. u. d^eutsch im,l. 
V. Consilior, Vittenh, 664. bes. abgdr, 665.) «nd wie ,«tets das 
Vernünftige nur vertagt wird, nach 2. Jahrhund, gab sie ihm 
Recht , so weit er Recht hatte, W a 1 ch , bist. ü. th, Einl^ i. 
d. Rlgnsstrtgkk, d. ev, luth. Kirche. Jen. 733. IV. JBi&Z. sei. 
II, p.669 sqq. Henke, KG. IV. p, 445, 688 ff. — Calovii 

: H, -syncretismi blofse Partheischrift. 

6) Der wohlgemeinte Name 1686 zu Leipzig durch eine 
Leichenrede Carpzov''s u, ein Sonnet Feller's, QF". L. v. S e- 
ckewdqrf) Imago'pietismi ,692» mit vörgs. Namen, Hai, 713, 
u. Timoth.VerinuSiXL.bsch.Qr) Treugemeint, Zeugn. vor 
die Wahrh. in d. bish. schw.. Streitigkk, In d, unsch.Nacluv 
7li.' vollständiger 718. bist. Streitschriften gegen; Bericht u. 
'Erinnerg. a^ d. Sehr, imago etc. m. Spener's Vorr. 692> «. 
Lange'' s Gestalt des Kreuzes Ch, i. sr. Unschuld, Hai. 713« 
für den Pietismus. S. Walch, I, p. 539. IL. p. 3. IV. p. 1035 ff. 
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Bit), sei. //. p. 704 sqq. Henke, IV. p; 512 ff. '— Ph. J. S p e- 
aier, aüg, GottesgeUhrtk. aller glaub. Chr. u. rechtsoh. TueoV 
logen. Frf. 680. n. ö. JSvarig. Glbnal. Frf. 688. 4. «• Ö. J. J» 
Bveithaupit insßtt. th.''de credend. et a^endy 695. ed. auct, 
HaU 716—73:?. 3 V.'^.A.H.Franket meth. ei idea studiosi 
Th. HaU 703» J. A . F r e ^rli n g s hause n , Grdlg. d. Th. H. 
703. zul. 767. /. Z-fl'ng-e, oeconoviia salutis. H, (728-) 730. 
IJebr«. 738. CVeirsuch , wie im Mittelalter, einer Yersölinung 
mit der SchoUstik,^ Beide le,tztre xa. Gozmnentaren v. J. J» 
R-imb^ch.^ ■ ^.' \ ' - ' '"'■ ■''^ , ■ 

. S") HoXlazli exätnen iht^untversam Th.thetieO'ji^otepi. eom- 
jplectens. Holm: et I*. 707« 4. «. ö. den, ed. -plunmisq. anmdi^st. 
UHX. JRQmanus Teller, CHölm.750O i.76a. 4. J. H. Maji 
Synopsis Th. ehr. exsol. verh. Ch, eruta atq. monst, Frf, 708. 4» 
C/t. M. Pfafff institt. -Th. do§m, et mor. CTub. 720.) Frf. 72U 
Auszs aphorismi Th. ' d. et m.'Tub. 723' -Dess.' Acad. -Reden 
lä. .d. grndl. d. ehr. Rel. od. Th. doßm. Tüb. 744. 4^ Buddei 
institt. Th. doom. Frf. et JL» C7^. 724. 727.) 741. 4. Ej u sd, 
eorni». hrevior. obss. iH. ed. J. G. Walch. Z... C754.)'731. CA, 
£6. J^eifsmann, institt. Th. exeg. dogm, Tub. 7S9. 4. CA, 
O. PFalch ^breviar, Th, dgm> Gott. 755y L. a Möshoim, 
eUmenta Th., dgm. ed. 0. JS. de Windheim. Norimh. C758.) 
764. 2y, — J. H. Hottinger, typus doctr. ehr. Frf . 714. A 
van der Honertt institt. Th. did. elenct. LyB. 735. 4. — 
Foggii Th. specul. Schema, Land: 712. 'Systema Theol. inte^ 
grämt * scriptor. vtt. et reo. collectum, 5 JP. Lond, 729. /». 
(^National werk über die Th, der angl.H. hrsgg, unter Leitung 
ir. Thom. Stackhouse.) , 

7) Entstanden durch den au» unmittelbar rel. Gefühle ,her* 
vorgehenden Gegensatz wider die Frädestinationstheorie, wel- 
cher für die zu D ordre cht von den Calvinisten verstofsnen 
Bekennet der R e m o n s t r a n z ein allgemeines , aber nicht 
durchgeführtes Entfernen vom kirchl, Siipranaturalismus ver- 
anlafste. Acta Synodi nation. auctoritt. Ordinuni General, foede' 
jati Belgii PrQvinciar. Dordr. hahitae. Dord, 620. /. u, ö. 'Acta 
et sc, Dordracena Ministror, B.emonst. in foed, Belg, Harderov. 
620. Conf. s. declar. Pastor. Rem. Ibid. 622^ 4. Apolog, p. Conf. 
629. 4. — Zeltneri bveviar. controv, c. Remonstr. agitt. Nor^ 
et Alt. 719. Halesii H, concil, Dordr. ed. Moshe m. Hmb,. 
724» Regenbö og, kz. G»ch. d. Rmnstr. A. d. Holl. ([v. H. 
M. Cijamer ) Lenig. 781—4. 2 B. Mosche, H. sentt. Rem. 
Spc. I. Jen. 790. Gsch. d. Entst. d. Rmnstr. Osnb, 799. G. S. 
F ranket ds.de'H. dgmt. Armin. KU, 813. — J c, Arminii 
Öpp. th. iL. B. 629') Frf, 6S5. 4. Sim. EpiscopH institt. 
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th. i.IV, CUnvolIertaet.;) T. lt. Opp. Amst, C650.) 665. 2 2"./. 
Stepk, Curcellaei institt, rel, ch» U VII, Opp, C^Anist. > 650. , 
675./.) i.B. 678. 2^ V. 4. PA. « Limhorch, Th, ehr, ad 
prax, piett, tie promot, pacis ehr* unici^'directa, udmst. 6861,^, u. 

V ö. /, liul. Bas. 735 f, Adr.aCattenburgk, spicilegium Th» 
ehr. Philippi äLimb. variis.dss, hist. ecc.-multisejf, ad prax, piett, 
promovend, .pertinentib. refert, Amst, 7Sß. f* Die treiFlichen 
iExegeten: GrotiuSy Clericus, Wetstein, ' 

' ' ' .'■ ■ ■■ '. . . • '■ \ . ^ :;■ 

■ 8)^7ahgelische Christen, aber keine, oder doch sehr sclileclb- 
te Rationalisten, das Hauptstück ihrer mit IMythologie »durch- 
webten Philosophie ein Additionsexempel gegeft die Trihität; 
keine Häresis,' denn sie haben sich losgesagt von der luth, 
Kirche, aber auch nicht selbständiger Bestandtheil der er. Kir« 
che im publicistischen Sinne. ^F. S, Bock, H. Anthtinit. max, 
Socinianismi, Reg-, 7-74— 84. &T, Lindsey,''anhistorical viewvf 
the Ünitarian doctr, and worship, Lond, 783. J. F« Flattj 
Bm/kk. ü, Soc. Phil. u. Th, n, ihr. Vrh. z. prakt. Yft, In s. 
Beitr. z. ehr. Dgmt. u. Mor.itt'üb, 792. p. 117 ff. Futler, the 
Calvinistic and Socinian Syst. examinedand comp. X, 794. Toul- 
min, memoirs on the live of Socinus, The vr, same, practical 
efficacy of the unitar. doctr. Lond. 797. J* D» Hartmahn, 
Gsch, u. Lbg. d. Soc, In s. Beitr. z. ehr. K. u. KGsch. 796, 
1. Tht Zi e gl er,^4i:zrßarstll. d. eigenth. Lbg. d, Faust, Soc. Xu 
Henkels N. D|f^ IV. 2, 'Bengel, Ideen z, hist, analyt, £rkl, 
d. Soc. Lbg. in Süskind'a M. 808. 14. 15, St, Ch. F. II l- 
gen, vita L. Socini. L. 814« Symb. u. dgmt. Sehr. 8. Bihl. 
, Fratr. Volon, quos ünitarios vocaitt. Avist. 656. 5 V. f, S V. 8. 
Ch.Sand.ii Bihl. Antitririitarior, Freyst. CAmst, ) 684. W i n e r, 
cmp. DarstU. pi XXI ff. IVIarko s , Syst. univ. Th, sec, Unit, 
Claudiop. 787. enthält den abweichenden Lbg. der Unitarier, 
welche in Siebenbürgen öffentliches Recht besitzen, das abdr 
\ noch zu wenig begründet scheint, um als Hirchenreclit ange- ' 
sehn zu werden. Vg. Henke's Rel, Ann. ; 3, St, p, 283 ff» 
Tzschirner etc. Mem, I, i, - 

9) B un de s th eo lo gie. Religion in der hebr. Ansicht 
• eines zwischen Gott und Menschen abgesclilofsnen Vertrags J 
foedus naturäe' s, operum vor dem Sündenfalle, /. gratiae sifidei 
nach demselben , der letztre in vei'schiedner Entwickelung (^oe- 
conomia') : a) patriarcharum , fc) legis , c") evangelii. Nach die- 
ser Eintheilung wurde die Dogmatik in lauter bündlerischen 
Formen behandelt, diefs eine Spielerei^ die Jdee selbst durch 
Hervorheben des freien Vertrags gut, nach dem kirchl. Syste- 
me zulässig, aber unbequem, da vom Stande der Unschuld we- 
nig zu sagen war, auch a und b höchstens in die Frolegomena 



^ '. ' ■ ■■■ ■ ■■-,■'•;.'■ ' ■ ■ ■' • ■■ . 

gehölten; das Ganz« eine durch den Gegensftts einer biblischen 

wrider die scholastischcMethode anregende, vorübergehende - 

Abwechslung,/ Ge/Ziit 5; «Snecanu 5, de foedere Dei, sigriis 

' sacramientaliV. etc. Ij\ B\ 584. Cp, Öievianus, de sahst* 

foederis gi-atuit, int. D. et electos. Gen. 585. üebrs. Herb. 590. 

4. Ausgebildet und berühmt wurde dieäe Form., erst durch 

die Theorie des Co ccejus : Summa doctr: de foedere et testa- 

ment. D, QL. B. 6^8') ed. ß.Frf. 703, Fr, B urmänni sytii 

opsis Th, et, spciat, oeconomiae foedor, D, ah inilf seculor. usq,. 

ad consummat, eor, (Traj, adJRh.'67h4!.')ed.6.Franeqi(]99, 

2 T- 4i IMomniae de varia condit. et st, ecclesiae D. suh.tfipl', 

oecön, l, IJI, uimst. 673. ed, 5> BasiU 718. 4. Hrm.. Witsii 

oec. foed, D. l. IV. Leov, 677. 4. ed, aüct. Traj. ad Rh, 694. 4. 

u, Ö. N, Gürtler^ institt, th. (^Amst. 694- H. 72l0 Marp.732. 

4t. Yg. Melch, L,ey decker, Synopsis controv, de foed. D. 

quae hodie in Belgi moventur, Traj, ad B/i, 690« - In der luth. 

Ji:; ,Pu ff endorf, jus feciale div, Luhec, 696. TV öl fg. J ä- 

ger\ jus D, foeäerule. Tuh, 698. Ejusd, cmp, Th, Stuttg, 702* 

in dems. Jahre verm, A, Die 5.^A, dieses 6» Würtemb/ Lan? 

descompend, yrb. u. hrsgg. y. ~J. D, Frisch, Stuttg. 740. 

Jdemt de foed.. grätiae, Frf, 712. 4. Andre s. Pf äff Jntrod. »» 

H, lit. I. p. '230\ Baum gart eh, er. GlbnsK III. p. 244 f. 

lO) Die Lehren vorgetragen nach ihrer Entwickelung in de^ 
bibj. Geschichte, für die Entstehung mancher Dogmen lehr« 
reicht, für den Volksunterricht eindringliche Methode, aber 
' fern, diö tJebersicht und Sicherheit eines Systems zu ersetzen, 
empfohlen durch Liherii de S. Amor eXJ. Clerici^ epistO' 
Jae th. Jrehop, 679. Jer. Taylor, d. Leb* uns. Herrn u. Se- 
. iigmach. A. d. Eng. n. d. 7, A, Brm. 704, 3 B, 4. Des 8. 
Entw. d. Sc^riftth. A. d. E. L. 777. u, v, Hefs, Zeh, 781. 
Ewald, d, Rlgnslhrn. d. Bib, a. d. Standp. unsr. geist. Be- 
dürfri. Stuttg. u. Tüb. 812, 2 B. Ein Versuch, diese Methode 
mit der systematischen zu vereinen t' C h. A. Crusius, hz, 
Vorstil. V. d. eigontl. schriffro. Plan d. Reiches Gottes. L. 768» 
Dagegen betrachtet die Geschichte der geofEenbarten Religion als 
Commentar zur göttlichen Vorsehung JT. J. Hefs, v, Reiche 
Gottes, Zeh. 796. 2 ThT Kern d. L. v. R. G. Zeh. 812.^ CTg. - 
Voigtlän,der, d, Plan d.R. Gottes. L."820.) Hieran schliefst 
sich der 3. B, v. C, A. v. E s che nm ay er.^s Rlgnsphil. (]Su- 
pranaturalism. Tüb. 824.!) in" der eigenthümlichen Weise dieser 
Philosophie, welche alle Gotteserkenntnifs als . Idee des Heili- , 
gen für etwas' nur durch Offenbarung Gegebnes erklärt, wo- 

• für der meiischiiche Geist sonach weder Quell noch Richter, 
>aber angeraefsnes Organ,- Auge für das himmlische Licht ist, , 

:Vg« Do SS. Phil, im üebergange z, Nichtphil, 803. D. Eremit 



u;' d,' FJemdl, Gspr. iV d. Heilige. Erl. 805. De indoU Sancti 

ejüsq, differencid ah i'dcis. TöZ>. Ö23t 4« - . ' • 

. .11) IVleldh. Ley decket f de oeconomia trium -personari ^ 
in negot. salutis hüm.l. FI, Traj, ad Rh. 6S2- 12> nach Wale li, 
u de Wette; Bett hol dt CDCr,' I. pi SOlO n%nnt zu der- 
. selben A, als Druck ort X, JB. ist aber um so weniger zu be- 
rücksichtigen, da er den Vfssr. mit dem bekannten He|i de g- 
g,er verwechsc'lt. Die vorliegende A ; TW. L. de veritt, rel. re- 
form, s, evang. l. VII, quih, doctr. ehr de oecom,' S, S Trinitd^ 
^is in negot. hum, sal, ^ ^xplctr. Amst. 689.4. Marheinocke' 
benutzte -dieselbe Form für einen andern Geist, y^ 

\^ 12) G. Ch, H osmanni Th. compardtiva, KU, 732; 4« Sjr- 
stematiscfie Ausbildung der Polemik durch Aufstellung der iriögr 
liehen Gegensätze eines jeden Dogtha als Ketzereien und Ver- 
gleichung ihrer Wichtigkeit, ohne Rücksicht, wiefern sie- hi- 
storisch- vorkamen J nur grosartiger stellte iS clil eiefth achet 

. C$' 250 ^>^ dieser Art ein wissenschaftl, Schema der Ketzereien 
auf. In andrer Bedeutung nahm, Jac. Garden (Prof, zii 
Aberdeen, 1646-726.) jenen Namen : '/^erae Th, pacißcae fuh- 
danienta s, Th. comparativa^ Land, QQQ, Ed. fVe tstein,^ Amsti 
708.' Mehre deutsche u. engl. Uebefsetzttngien , von denen uns 
nur die le"tztje v, Jo.hn Robertson hersgg. vorliegt: Com-', 
parative Theology: or the true and solid Grounds of pure and _ 
peaceable Th, Bristol, 756. 12. Kein System, nur die Grund- 
lage desselben in einem Vorworte zu dgmt, VorlesuB'gen , in 
welchem die, wie es scheint, dem Verfasser unbekannte Idee 
des Calixtus weiter geführt, doch . nicht vollendet wird, so 
dafs in einem aufgestellten Principe der Religiosität (.absolutio 
Theology") alle Partheien nach ihrem Wesen Einheit, alle übri- 
ge Lehrsätze Beurtheilung finden; indem ihr blofs relativer 
Werth mit jenem Principe' verglichen •^ird (comparative Th."), 
Garden wurde no^ch kräftiger als Calixt zurück gewi'esen, wo- 
zu sein bürgerliches Unglück in den Unruhen 'Schottlands und J 
seine günstige Aufnahme bei den Mystikern (s, P oireti idea 
hr, Th. myst, Amst, 702. Bibl, mysticor, sei, A, 708. Opp, 
posth, A. 721, 4. p. 648.) beitrag,en mochten. S, Mt, Chlade.' 
nius, exam. Th. pac. s. comp. Vit, 712. 4. Foertsohius, 
Ttianuductio ad Tlu comp, Jen, 713. G. Ch, H ofmann, ds, de 

,pr. princ, Th. comp.. KU, 732, L, Reinhard, principia Th, 
comp, adplidatae. L.'7Sl'i. Audi Wal'cli QDs, de variis Th, 
tradendi method, §.15 sq. Bib. sei. I. p, 231. II- p. 65 sq.") 
spricht kurz! über ihn ab als Fanatiker und Indifferentisten ; 
neuerer Zeit fast vergessen, würde er ein erneutes Andenken 
verdienen unter' denen, welche, nicht zu Hause in ihrer Zeitt 
für die Zukunft unsterblich gelebt; haben. 



13^ Rein «peculativer Natur lj«tva£ sie, dfe tTendenz der 
neuern Fliilosopkie aussprechend,! das Verliältuifs des. Idöalen 
und Realen, dessen Räthsel lösend durch eine'Scbisinbar er- 
schlofsne Einheit des Gedankens mit dem Gedachten. ' X)i« 
theol. Bedeutung ruhte auf der durch die subjective Idee er» 
schlofsnen Realität Gottes und der Welt, die Theolögen dieser, 
Schule verwarfen ihreh» Schulbeweise zu Gefallen' die beliebten 
Beweise für das Daseyn Gottes, wurden darum mit dem:.ge<'' 
xneinen Feldgeschrei des Atheismus begrüfst; das wenigstens 
eine Weifsagung" war von der nöthwendigen YoUendung dieses 
^Systems durch Spinoza, (H.E.W. Sieg wart, ü. d. Zusaramh,^ 
d. Spinozism. m, d, cart. Phil. Tüb. glG. Ritter, ü. d. Phil» 
des Gart. u. Spin, L. u, Altnb. 8170 ^^^^ welche aber die Thepr 
logie in glücklicher Beschränktheit lebte, r— Gartes. Dogmati- 
ker : Ch, TWit tick, Th, pacißca , iwqua vdria prohL th. inter 
JRef. Th» ägitari soUta , ventilantur , simül usus pk, cart, dembti' 
stratur. L. B. Cßli.. 40 ^^' 3« c. append, 683- 4« C^cgen Ma- 
T^sius; und gegen dessen Duplik;) Th. pacißca' defensa. Amst, 
689. 4.. H« -4- Roellii ds, dß rel. rationali. Franeq, 685. Zu-' 
gleich, der Föderalth.. angehörig und. supralüpsarius: Heidanusf 
corp, Theol. eh. L, B, 686. 2 T, 4. Die Staaten von Hol- 
land 1656 und Wilhelm v. Oranien 1676 recensirten diese phil, 
Richtung etwas streng, welche durch den versuchten Beweis 
des ganzen kirchl. Systems aus der Vernilnft nur das alte Ziel 
der Scholastik suchte, und dessen notliwehdiges Ueberschreiten 
vorbereitete. 

14^ Leibnitz'ens Syst, di Th. Nacli den (unter Napo- 
l)}on nach Paris entführten, noch nicht zurückgegebnen) Mn'scrpt. 
V. Hannov. d. lat. Text z. Seite übrs, v. *Räfs und * Weis. 
Mnz. 820. Frnz. Uebrs: Par. 819. f^^ieses den\Formen ,des Ka- 
tliolio. günstige Systeni , an dessen Authentie und Integrität 
wohl nicht izu zweifeln' ist, entsprang nicht aus der Philosophie 
des Weltweisen , sondern aus dem Synkretismus des Weltman- 
nes.) — Wie Wolf die Ideen des Leibnitz zur Uebung sei- 
ner mathematischen Beweise nutzte, durchweiche das Ideale 
zur sinnlichen Evidenz gebracht worden sollte: so wurde von 
den Wolf. Theologen die Schrift und KL, benutzt, von deren , 
Demonstration, nicht Kritik - die- Rede war; ihre praktische 
Richtung dankten die meisten, besonders Raumgarten, ihrer Zeit 
und Individualität melier, als ihrer Schule, deren Bedeutung 
war, zu beweisen, dafs für gewisse Dinge der Beweis aiifhöre,, 
Andeutungen aus früherer' Zeit durch /Spinoza's demonstrative 
Form veranlafst: Epist. Puffe.ndoirfii^ ad fratrem, in den Act, 
Mrud. Lips. T. 11. S. IL J. Grai'g, theologiae ehr, principia 
mathemaßcaf Lond. 699. Wplfisclxe Schule ; J, Carpovii Th, 
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rhD6lata dognu rneifioäö ichntificd adorn, Frf, et L, T, I. Jen, 
et JL.II. III. Rüßolst. H L. IV, (jOeconomia "salutis N. T.) 737 
'—dB. ed, 2. T.I, f52. Rihovii Institt, Th, dogm, Gott. y^tU 
BewVc/i, Intrüd, m Th, revel. Jett, 744' Canzii cwp, Th, pu' 
fioris , in quo juitis defiriitionih, veritates th, detetminantur j de- 
tertiiiriatae ex orac, dmnstrntr. (Tuh. 7B2,') Frf, et i. 756» A^" 
riott, ad <;nip, th, pur. Tuh. 755> (jposth.y S, J. Baum gart eh, 
Ev, GlaTibenslehie, UrSg. v. Sie ml er. Hai. 759— 60. 3 B. Uli- > 
ter den Refoiiiiirten vorz. Dan. pj^yttenhach^ Tentamen 
Theol, dgm, meth, scientif. pertract. (Bern. 7^1— 2i')F>'f- 74:7 -^9- 
S V, -Ej usd. cnip. Th, dgm, et nior. Frf. 754. Polem, Sehr; 
Büd de. US, Bedenken ü. d. Wolf. Phil, nebst Wolfs Vrautwrtg» 
Frf. 724. -^ CG««0 Phil, Leihn. et Wolf, usus in Th, Frf.. et 
Ij^^SS» H, H ägeiti de 77iath, viethodo. Nor, 734:^' Würdigung: 
J; M; D eg erando, vergleich. Gsch. d. Syst. d. Phil. A. d» 
Fr.übrs. v. Te-nnemann» Mrb. 806. 1» B. p. 393 ff. Un- 
mittelbar für die KL. war yon Wolf so -vvenig zu fürchten, 
als von Aristoteles , aber aus seiner Schule ging die Entschei- 
dung durch deutsche Philosophie überhaupt hervor, für die 
Theologie angedeutet in"Vollendung der Scholastik durch ielb- 
ständige Systeme der natürlichen Religion, denn vollendeten 
sich diese so weit, dafs sie dem rel. Streben gnügten , so ergab 
sich unvermeidlich, Wie lange auch Verborgen, die Folge, dafs 
man die geoffenbarte Religion nur achtete , wiefern sie .dieser 
natürlichen entsprach, l^olf ^ Thcol. naturalis meth, scieht, 
prtrct, L, 736. 2 V, 4. 1. Th. übrs. v. G. F. Hagen. H. 742. 
4. CaiiZy theologia naturalis thetico ' polemica, Dred, 742, Au» 
fserhalb dieser Schule, Fen e Ion, W, Jäger, Pfanner, 
van Till und van der Honert, Buttler, Buddeus, 
Walch, Foster, Ulrich u a^ dachten nicht an 'ein sol» 
ches Ende der von ihnen philosophisch oder historisch darge- 
stellten natürlichen Religion ;• aber L e s s i n g' und R e i m a» 
rus verstanden das Dilemma einer Offenbarung, die entweder 
nichts, «oder Unnöthiges offenbare. 

lÖ VetSuch ö. KG. d. 18. Jalirh. Lemg. 3 T. CB^^ast* 
b Arg er) Erzähl, il, Beufth. d. wichtigst. Vmdrngn., die Vor- 
ÄÜgK i.d, zweit, Hälfte döä ggnw. Jahrh. i. d. glhrt. Drstll. 
des dgnt. Lbgr, d. Protest, in Deutschi, gemacht worden sd. 
H. 790. P. F. A. Nitzsch, Theol. d. Nfeuern od. li)rstll. d. 
ehr. Glbnsl. nach d. neuest. Bericlltigg. Erf. 790. i^hiefs, 
Einl. i. d.- nettere Gsöh. d. Rel. d, K, u. d. th. Wlss. SchlsW» , 
797. Vefsuoh e. bist. Entwcklng. d. Ursachen, dch. vVekhe d, ' 
Bgntt. i, d. prot. Deutschi. e. neue Gestalt erhalten hat. In 
StäudlinV Beitri 2. Phil» d. Gsch, u, Rel. 4. B^ J, A. H. 
Tittmann, pragmat, Gsch. d. Th, u.Rel, i» d. prot, K, Währ, d, 
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2. Half, d, 18. Jalirh. bis z, Erscli, d, krit. PhiK Brsl. 805« 
CN. Titel: L. 8240 1. B. Manitiu», ,d; Gestalt d. Dgmt. 
i,,A. lüth. K, seit Morus, Wiitnb. 806. CFührmann]) Auf- 

' Iiellimgen d^ neuern Gotteegelehr't. i. d," ehr. Glbnsl. v. 76Gr- 
805. L. 807. li ß. Ammon, 0. dgg.) d. behauptt. Vorzüge, 
deSi neu. dogm. Syst. vordem älteren. In s. Mg. III. 2, p. 3 ' 
ff. (Gehören sämtlich auch zum folgenden §.) Im Reiche der 
Geisterwie der Natur scheint ein Frühling-zuseyn, durch den. 
unabhängig von «eincinder hervorbrechende Kräfte einen Bund 
schliefsen,' der zum Wendepunkte der Zeit wird. Arnold, WeC«" 
stein , Bengel , Michaelis und viele, die\fa8t vergessen, fort- 
leben in der durch sie geförderten Wissenschaft, beförderten 
auf den verschiedensten Standpunkten, was sich entschied durch, 
den Humanisten Ernesti, ■ — Jnstitutio interpretationis N, T» . 
i. 761. u, oft. Neue ü. Neueste th. Biblioth. 760 — 779. Vg. 
W. A. Teller, Ernesti's Verdienste um d. Theol. u, Ilel. 
783. .Sem 1er' 8 Zusätze zu'Teller's Schrift etc. H, 783. — 
und durch den Historiker S emier. Sein Reichtbum' ist ia 
Vorreden, Anmerkungen u. Diss. zerstreut. Aufser der Schrifc 

,<ü., d. Kanon , den hermeneut.u.iexeg. Schriften,- s. Jhstitt. ad 
doctr, eh. liberaiiter discendam, H. 77^» Versuch e. freiern theol» 
Lehrarti H, 777. Cß^stät. u. Erläutr. des Vorigen.) Ueber ihn: 
Eichhorn, Allg, ßibl. d. bib. Liier. 5. B. 1. St, JVöj^.«'/*, 
narratio de Semlero ejusgue ingehio ac nieritis in. ititerpretationtt 
S. S, Hai. 792 Niemeyer, d. üniV. Halle u. ihr Einfl. a, 
d," gel. u. prakt, Th. H. 817. X S. Sem 1er Vs Lbnsbschrbng, 
v. ihm selbst abgffst. H. 781 f. 2 B. Aufgewachsen in engejgi 
Pietismus, sein erster Ruhm die Vertheidigiing , von l.^Joan, 
Vt 7, ohne Geschmack, Genie und philosophischen Scharfsinn t 
bestand seine ganze Kraft in vorurtheilsfreier Gelehrsamkeit, 
durch weiche ihm .die Veränderlichkeit aller Theorien, dds 
menschliche Werden des für göttlich Gehaltneu , christliclia 
Frömmigkeit in den verschiedensten Gestalten erschien; daraus 
der Schluls , dafs diese überhaupt unabhängig sey von .theol» 
Systemen , daraus seine unermefslichp Wirksanjkeit, weil er 
jede abweichende Behauptung mit denselben Dokumenten des ' 
historischen. Buchstabens belegen konnte, auf denen das bis« 
herige System ruhte. Seine Unterscheidung ^wischen Religion 
und Theologie — mit .dem Indifferentismus gegen die letztre, 
welche der Ordnung halber kirchlich fest st^hn müsse, wäli-" 
rend die von ihr wenig berührte Privatreligion zu eniancipirea 
aey, — war ein scheinbar beruhigender Miltelzustand, veranr 
lafst durch Mangel an System, und Wunsch der nicht aufzuge- 
benden Orthodoxie ;-; den npthwendigen Verein von Geschichte 
und Phllosoplüe der Nachwelt beweisend. - 
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16") G ahle »• , örat, de justo dtscr. Theologiae htbl, et, dog» 
fl^at,'jiltrjf,787'A-Erh» Schmid» dss. U. de TheoL bibl. Jem 
78'8i 4' K.W. Stein, ü. d. B^r, u. d. Behandlungsart der 
bibl. Th. des N. T. In d. Analekt. 3. B. 1. St, — Büsching, 
Epitome Th, e sol, S. literis concinnatae^ una, c, specim. Th, p^o- 
hlehiaticae. Lemg. 757 1 ausgearbeitet nach seiner DissTt* über 
denselben Gegenst. Gott. 756. Z ach ari a , bibU.Th. od, Ün- 
trsuch. des bibl. Grundes der vorn, - th, Lehren. Gütt,- u; KieU 
774 /. 4 Th. 3, A. nebst 5. T. v. V oilborth, 785. Hufn»- 
geljHndb. der bibl. Th Erl. 785—91. 2 T. Ammon, bibl. 
Th. Erl. C792. 2 ?i> ,2. vrb. A. 801-2. 3 B. Baue.r, Th. .d< 
Ai T. L. 796. Des 8. Beilagen z. Th, d. A. T. L. 801. Dess. 
bibl. Th, d, N'. T. L. 800 — 2. ^B, Ejusd. hreviarium TK 
bibl. Z4. SÖ3. Systematische Behandlungen: Bahfd t, Vrs, e, 
Jjibl. Systems d.Dognit. Gotha u. L, 769. 2 Th. (iScholastischo 
Darstellung mit leichtsinniger Exegese.) 5 to r r , Doctrinae ehr» 
pars theoreticai e s, lit, repetita; Stuttg. (jfBS^ ed. em. 807» 
Storr''s Lehrb, d. ehr. Dogmat, übersetzt, m. ErIäutr,-_ a. an- 
diern » vornehml. des Verf. eignen Schriften u. m. Zusatz, a. d. 
th. Litterat, st. 1793 versehen von C, Chi Fla tt, Stiittg. 8Ö3v2 
Th. 2, vrb. A. des.l, Th. 813. Cy^^^^^'^^^^g^ng ^es kirchl. Sy- 
stems in seiner relig. Bedeutung und Einlachheit durch scharf- 
sinnige Exegese. Die .üebersetzung durch die treiflichen" Zu- 
sätze im Gfiste des, VerfasEers zugleich als vollständiges Lehr- 
buch der Dogmatik anzusehn.) '^ II. Ch, S chwarz , d. Lehre 
des Ev,'a. d. ürkundeh dargstUt. Hdlb. 808« Kaiser, d. bibl. 
Th. bder Judaismus und Christianismus nach d. grammatisch" 
hist. Intrprttnsmth. u; n.-~e. freimüth. Stellung in die krit. ver- 
gleichende Universalgeschichte der Religionen u. in d. univer- 
sale Religion. Erl. .813— 21. 2 Th. (Interessante Zusammenstel- 
lung der Offenbar, des rel. Geistes in verschiednon Völkern, 
.Zeiten^und neußn Worten.) De Wette, bibl. Dgmtk, A. 
und N. T. oder krit. Darstil, der Rlgnsl des Hebraisihus , Jii- 
denthums und Urchristenthüms, (1, Th. d. Lb. der ehr, Dgmt.) 
B. C8130 SlSv CPlii'osophie der Geschichte, grosartige Auf- 
fassung des Geistes der Zeiten in der Einheit seiner- mannig- 
fachen Erscheinungen.) F, A,,Lo8sius, bibl, Th, n. d, Gei- 
ste J. u. d, Ap. L, 824. (Cr am e r ■• s fehlerhaft nachgeschrb. 
Heft.) Böhme, d, Rel. J. Ch. a, ih. Urk. Hai. 825. C^us 
Jesu eignen in den 3 ersten Ev. enthaltnen Reden; nur wie 
weit es' mit diesen übereinstimmt, das Jo. Ev. benujj.t. Für ge- 
bildete Leser.)' -Biblische Theologie wird stets Bedürfnifs blei- 
ben, um die Resultate der Exegese zu überblicken. Die reiu 
objectiv exegetische Darstellung Ammon''s wie die reflectirend 
systematische von Schwarz und de Wette stellen die zwei gleich 
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acKtmigswei'tliert Weisen des lustorisclien Stylesdar, 'Nofcli 
mehr Bedürfnifs einet Zeit der Polemik gegi?n die KL. führtd 
sie «um Siege ohne Kampf. In- dieser . unmittelbar , Isri» 
tischen Absicht Zachariä und Hufnagel. Vg. Echermannn 
■ü. d, Grnd.. welche uns berechtigen ja rrpflchtn. d. tirchl. Sy* 
stem V. d. L. Jesu zit iintrschdn. n, d, Kegeln, nach welchen, 
dsr. Untrsch. Bestimmt wrdn, mufs. In 8, th.Beitr. 2. B. 2, St» 
Daher Storr nur auf, demselben WegjB die KL. W-ahrhaft schii* 
tzeii, konnte , sogar ohne den Schein , diefs absichtlich zu wol« 
len. Aber, an die Stelle der Dogmatik kann die biblische Theo* 
lögie nicht gesetzt werden, sondern ist nptliwendiger ^IlieiX 
derselben» Schirm er, die bibl! Dgmt. in ihr. Stellung u. in 
ihr. jVrhltnss. Äu d. Ganüisn d, Th. B. 821- —Für die- Dogma* 
tik ist auch die mit ihr aüfgeWachsne SchulsprachB bequem» 
neue Begriffe foi-dern und bringen von selbst neue Form und 
Sprache, aber so lange das Alte» sey''s auch nur historisch» 
vorgetragen W-er4.en soll* ist seine herkömmliche Form zu.be* 
achten! das Nelie aber, üttangeschlossen an jenes , steht abge» 
risset! und Unwirksamer J eine Anerkennung, welche der ersten 
Polemik nicht wohl moglieh, dem durch, sie gewonnenen Re* 
aultate ziemt. (S t ei nb a r t) Gründe für d. gänzliche Absclkaf» 
fung der Schülspr. des th. Systems. B. 7^$, C^^gg« J», L» 
Frischj Prüf, d» sogenannten Gtüöde f. d. gänzl. etc. Glo,g», 
^75/ A» F. Brakttiann, Apologie d, t\u Systemspt. Brschw» 
778Ö F. Naufliann, Gdlg.Ä. Vefbessr. d. B-lgssyst. Wism. 
ti. Schweif. 782. Etwas z» ^^iitik des bisher» Dogmat. In Hen* 
'ke''s Mag. h B. 8. St. Yrg» 1. B. h St. Dieselbe Stellung 
gegen die Terminologie, in- welcher die Gedanken zwar unter* 
geht! können, aber auch bewahrt werden» hAtjen schon die 
Pietisten ängsnommen, den Volkslehrer verwechselnd mit dem, 
Gelehrten, denn die Scholastiker ihrer Zeit hatten die umge-. 
kehrte Verwechslung -v-erschuldetj aber nur in der Einheit bei» 
der für die Person j und in det Verschiedenheit für die Aus«- 
iibung, finden beide ihre Begründung. Vrg. Griesbach) An« 
leitung z. Studium der populären Dogmatik. Jen. C779.!) 4. A» 
789. p. 6 fF. • 

17) Ck G' F, Pj^ätchi hfeviarium^h, d»mi; üoit. C755.") 
775. J, D. Mibhaelisi Gämp, Thi dgm, Gotty 760. 'Dess, 
Dogniätik. öött. 784. J» D, Hell mahn, Gtnp. Thv d^nh GotU. 
C76lO ßd, 3» 780. BeH, C ai-p zovi L\ docttinalis Th, pariorist 
Brni'üi, 767* Jr jP. Miller^ Th, dgin. cmp. thvoi^präct, L-. (^767* 
als inititb,'} 784» Züchariäe^ Dvctr, ehr* inst. Gott. 77Sk £» 
J. Danovi Th. dognu ihstitt. Hb. IL J eit. 77B -^ 6. G» F. Sßi- 
lefi Th, dgm, polent. cum cmpiid. historitoe dgm. Efl. C774» 780* 
789.) 82L Grune'rt Instt. Th, dgnu l,ni,^Htil.777. iSarterius, 



Cmp, Th, ägm, Siuttg. C777.5 782. Do eder l ei n, Instt. Theo- 
logi'chr, in cpp\ Retig, theor, nostris tempp. accommod, Norimb. 
et Mt.Q780-—lO^^* 6- emend. ed.*CJi. G. Junge ^ 797' 2 T' 
Ejusd. Summa instt. (782,^ 787'") den. ed. Junge, ibid. C7930 
797. D e s 8 1 b» ehr. Rlgnsunterr, n, d, Bedüifn. urisr. Zeit, 
Nach d. Lat. i— 5. T. Nrnb. 785—91. Fortgsi. v. Junge, 6— 
12. T. 798—803. 2i A, v. 1— 4. T. 790 — 3. Historisch exegeti- 
sche 'Kritik herrscht, die rationelle Kritik tritt in den folgerf- 
den Systemen hervor , doch so, dafs' sie, theologische Dogmen 

„ 'aufgebend, gegen die KL. nur allmälig in besonnenen Unter« 
tersuchüngen verfährt, die Einstimmigkeit des Christenthums 
mit der Vernunft in den Hauptsachen darthut, und wegen die- 
ser .Berufung auf den gesunden Menschenverstand nicht eigent- 
lich der P-hilösophie beschuldigt werden kann; .welches Ver- 
fahren , würdig der Wichtigkeit des Gegenstandes, gegen die 
stürmischen Veränderungen der philosophischen Schulen den, 
historischen Anknüpfungspunkt stiller F^ortbildung bewahrtev 
TVEorus,' Epit. Theol. chr^ L, (789.D ed. 4. 799. ed. 5. cum 
H oepfne ri introd. in Th, dgm. praesertim formulae Luth, Mt 
storiam. Li, 821. Nach d. 2- A» übrs. v, J. F, H e y n a t z , L. 794, 
Nach d. 3. "A. v; H. A. S c h n e i d e r , 795. Ej us d. Commentt, 
exeget, hist, in s, Th, ehr, epit.- ed, C. ^, Hempel, H. 797—8. 
2 T. Reinhard, Vorlsng. ü. dt Dgmt, m/'^lit. Zusatz, hrsg. 
V. Berger, Amb. u. Sulzb. 801. 2. u. 3. A. vom Verf. selbst, 
806. 8lli 4. A, mit neuen liter. Zusatz, v. Schott, Sulzb. (818) 
824. Epitome Theol. ehr, e Reinhardt acroasib. acadd, descr,. 
pluribusq, observatt, aucta. Ed. J, G, Ch. Hoepfner. L. (805.) 
ed. Zocup. 819« Augusti, System d, ehr. Dgmt. n. d. Lbg. 
' d. luth, K. im Grndr. L. (809.) vrb. A. 825. Schott^ Epit, 
Th. dir, dogm, Ij, (811.) ed, auct. 822. B r e t s c h n e i d e r , 
Hudb. d. Dgmt, d. ev. luth. Kirche. L. (814—8.) vrb, A. 822. 
2 B. Kaiiyer, Monogrammata Th. ehr. dogm. Er/. 819. Für 
die refbrrairte und anglikanische Kirche deuteten diese Periode 
an* Cäs, P e gorier , Systeme de la religion protest. Roterd, 
718- 4. 2. Edit: Theol. chretienne , qu^on explique en forme d'en- 
tretiens, Jdmst, 726. .'^. Aegid. Fr an c k e , heilige- godgeleert- 
, heid. Dordr. 719. Fiddes, Body of Divinity. Lond, 720' 
f. 2 -T. Burnet, de fide et ojfficiis Chr. Üb. po^th. Lond, 
727 > den, rec,\et aux, Ä, Teller, H. 786. Stackhouse, 
a compleat body of Divinity, both speculafive and practical, JLond. 
729./. u. oft. Uebrs. m. Anm, v. Rambach, Rost. 755 — 64. 

' 7B. S. nt. 6. Stapifer, Grndlgng. z. wahr. Rel, Zeh, 746r-53. 

12 B. Ausz. in 2 T. 754. Ejusd. Theol. analytka. Bern» 763. 

J. V er n et, ehr. Unterr. A. d. Fr. B. 754-5. 5T. in 2B. CPo- 

pulär.) -^ Der Periode gehören a.n\ S am, Ende mann, Instl\ 

Hase, Dogmatik, 5 
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^h, dgm, Hanov, 777 sg. t'^» post, cur. elah. cd, J, J, Amol- 
I' Wi, 790, Ejusd,Cmp. Th, dgm. 782. Sain. Mursinna, 
; Gmp. Th.'dgm. H.777. E, H. D, Stosch, Introd.^in Th, dogm, 
Frf. ad V, 778. Ej usd. Insti. Th. dogm. Fif. 779. J. v.Voo v s t, 
Cmp, Th, ehr. ordo et argumentum. Z,, JB. 808. J. -A. laOtze, 
viönogr.pCh. theor, in schal, us, Harderv. 817* J. Schultheis, 
llelvet.^ Glbnsbknntnfs, neu hersgg. m. e. durcbgäng. alUeit. 
Erklär. Prüf. Bestät. oder Umschreibung für unsre Zeiten. 
Zeh. 821. ^ _ 

\ 18) Gl. Harm 8) Das sind d. 95 Theses oder Streitsatze 
D. Luthers, z. bes. Abdr. besorgt u. m, andern 95 Sätzen, als 
in. e. Uebrstzng. aus a. 1517 in 1817 begleitet. Kiel. 817. 
<• .S chröd ter, Archir d. Harmsschen Thesen od. Characterist, 
der Schriften , die f. u. gg. diese erschienen sind. Alton. 818* 
Schleiermacher an Ammon üb. CggO s- Prüfung ([Billi- 
gung) d. Harm«. Ths. B. 818. A m m o n 's Antw. Hann. 818« 
2 A. Ha.rms, Br.e. näherer Vrständgg. nebst Br. an Schleierm. 
' K. 818. — K. ähler, glossa perpet. L. 818. Le hm us an Harxni. 
, Erl. 819. DggJ Harms', Dafs es mit d, Vrn(trl. nichts ist. K,\, 
819. Gegen diese Behauptung , dafs der Glaube an die Yer« 

- nunft den aii Christum nothwendig ausschriefse » mildernd:-: 
Animon, ü. d. Abspann, u. Uebrspnn. d. Vft. in d'. R. In s. 
Mg. IV. I.i>. 191 ff. Feindlich: Krug, Dafs es m. d. VrnftrI, 
doch etwas ist. L, 819. Märtens, Luther gg. Harms Bhpt. 

, etc. Hlbrst. 8l9. -^ K. L. Reinhold, d. alte Finge: Was ist 

- Wahrheit? Alt. 820. Schreitet, unparth, Krit." d. auff.Bhptgn. 

■ Hanns etc. Eisnb. 821. Yg. Ammon, Mg. 818ff. Wachler^'s , 
Ann. 818 ff. Schwabe, Bericht, ü. d, H. Thesenstr,, in Ber« 
tholdt's kr. Ji 821. 12. B. ll St. 

$. 28. 5. Per. Zeitalter der Philosophie. ; 

In diese- Ordnung ') gehören die Systeme, -welche 
ihren letzter^ Glaubensgrund nicht in einer historischen 
Religions- Urkunde oder Anstalt, sondern einzig im 
menschlichen Geiste finden, und defehalb allein nach 
den Gesetzen desselben über die Urkunden -des Christen- 
thums und der Kirche entscheiden, dennoch das reHg* 
Leben.mehr oder minder an das Christenthum anknüpfen 
und mit der Kirche befreunden. Dieser Glaubensgrund 
kann aus unmittelbarem Gefühle -und Bedürfnisse des 
Geistes, oder "aus einer besonnenen und selbständige.n' 
Untersjuchung über sein Wesen hervorgehn, auch durch 
Anschliefsen an eine philosophische Schule bestimmt wer- 
den*); Zuerst veranlafste der eklektische Theiisraus des 
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Anälandes 3) eiiien älrnlichen in Deutschland, der, ohne 
au/ tiefe Ergrundung des Geistes einzugehn , die christ- 
lichen Mysterien, als dem gemeinen Menschenverstände 
mifsfällig,* bestritt; Basedow, Bahrdt'»)^.; immer- 
ni ehr sich an die christliche Lehre als eine vernunftge- 
jnäfse anschlöfs, und diese Vernunftmäfsigkeit mit Hülfe 
der ÄccommodationcrderPerfectibilität exegetisch zu er- 
weisen suchte, christlicher Rationalismus; Ecker- 
mnann, Henke, Weg sc hei der'). — I.ndefs hatte , 
Kant, nach dem Gewissen und Realen forschend, ^lles 
ideale Leben auf das Sittengesetz, als das, allein Gewisse, 
zurückgeführt, erkennend.und preisend die Rejigiön nur 
als Befordrung der Sittlichkeit. Als an eine vorgefundne . 
Schule sittlicher Erziehung schlofs er sich an das Chri- 
sten thum, und fügte dasselbe seinen Ansichten durch die 
moralische Interpretationsmethpde ; T j e f tr unk, A ra- 
moh, Stäudlin"^), Kant's unsterbliche Bedeutung 
ist die von den hellenischen Weltweisen geübte, von 
Baco zuerst entschieden geforderte, durch ihn als Cha- 
racter der Philosophie auf immer festgestellte psycholo- 
gische Kritik, Einkehr des Geistes in sich selbst und 
Prüfung alles Vorhandnen. nach seinem ewigen Gesetze: 
aber das 'positive Dogma der Kantischen Schule vol- 
lendete und endete dadurch Fichte, als unumgängliches 
Ziel dieses Strebens darthuend für die Speculation Idea- 
lismus, für die Religion Glaube an eine moralische Welt- 
ordnung, nichts weiter^). — Unter den Gegnern dieses 
Einflusses auf Theologie vertheidigte Herder ^), selbst 
dieser Periode angehörig, gegen die berechnende Ansicht 
eines Nutzens der Frömmigkeit für Moral den absoluten 
Werth der Religiosität als Blüthe des Lebens, Offenba- 
rung als Gabe des Genius und freie Entwickelung der 
göttlichen Gedanken jedes Zeitalters, seine Theologie, '* 
aus unmittelbar religiös poetischer Begeistrung geschöpft, 
befreundete sich mit dieser Seite des aus dem Morgen- 
lande gekommenen Christenthums in der geistreichsten 
Foriri, — Neben Kant gründete Ja co bi zwar keine 
Schule*, aber zeigte in tiefsinnigen Gelegenheitschriften 
das unmittelbar Gewisse der Ideen als Glaube. Seine 
Freunde fanden im Christenthume, wenn auch keine 
übernatürliche Offenbarung, aber die vollendete Erschei- 
nung des relig. Glaubens '), — Zwischen ihm undlSant, 
mitten inne übergab Fries das relig. Leben dem ästhe- 
tischen Gefühle, im Innern der Ahnung, für die Erschei- 
nung der Phantasie, wodurch veranlafat de Wette die 
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Thätsüchen uhd Lehren des Christenthums , weichendem 
relig. Gefühle nicht unmittelbar en,tspreclien, für Mythen 
und Symbole relig. Ideen erklärte ^°). Aus Fichte's Idea- 
lismus rang S chelling sich los und c&nstituirte durch 
die Synthesis desselben mit Spinoza's Realismus in der 
über beide erhäbnen~und absoluten Einheit einen leben- 
digen Pantheismus durch eine in der Weltentwickelung 
•werdende Persönlichkeit Gottes* Da hiernach die, Welt- 
geschichte einestheils als Offenbarung des seiner selbst 
bewufst werdenden Absoluten erscheint, anderntheils als 
Abfall von demselben, der durch endliche Rückkehr der 
getrennten Principe zur Identität aufgeh^oben und ver- 
söhnt wird: schlofs sich diese Philosophie an den Aus- 
druck der kirchlichen Hauptdogmen , OiFenbaruhg und 
Versöhnung an ; für den Meister nicht ip eitler. Freude 
an Orthodoxie, sondern als hothwendige Berücksichti- 
gung der grösten Weltbegebenheit im Chfistenthume für 
eine Philosophie, welche Geschichte des, sich in der Welt 
erschaffenden Gottes^ ist; Da üb, Marheinecke'^), — < 
Angeregt durch Piaton, Jacobi und Schelling bildete 
Schleiermacher '^) einen christlichen Pantheismus, 
iiir. welchem das vernünftige Geschöpf durch eine Offen- 
barung des göttlichen Wesens auf immer als Person fest- 
gestellt, mit dem Urquelle des Lebens durch absolutes Ab- 
hängigkeitsgefühl (Religion) zusammenhängt, welfches 
durch die Sünde als Selbstsucht für das noch unvollendete 
Geschöpf nach dem Gesichtspunkte der Endlichkeit zunl 
Theil aufgehoben , aber durch eine Erneuerung (eigent- 
lich Vollendung) des göttlichen Princips in der Mensch- 
heit (Offenbarung in Christo, für Gott eins mit der Schöp- 
fung Adams) in der Art hergestellt wird, dafs durch Ge- 
meinschaft mit diesem Mensch' gewordnen Gotte die* 
Menschheit allmälig in das absolute Abhängigkeitsgefühl 
aufgenommen w^ird. — Die nächste Anwartschaft des Ein- 
flusses auf die Theologie hat die Dialektik Hegels ^3) 
für den idealistischen Pantheismus erworben, aber in 
derselbjen kaum angedeutef^), ziemt dem Historiker 
nicht, Unheil zu weissagen der Zukunft. — Während 
dieser Wechsel der Systerrie, vor dem nur Bequemlich- 
keit zagt, des Geistes rasches Leben beurkundet, neigt 
sich die Kirche, in steter Wechselwirkung Vor- oder 
Abbila ihrer Theologie, gedrückt vom excentrischen 
Wechsel der Wissenschaft und verlornen Hoffnungen des 
Lebens dahin, die schwer errungenen Resultate des vo- 
rigen Jahrhunderts zu verwerfen» Vertilgt kann nicht 
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vretäen in dpr Erinnerung, was der Menschheit erwor- 
ben , noch in der (Wirkung, was dem grofen Bunde der 
Geschichte von den edelsten Kräften anvertraut Worden 
ist. Wahrheit aber findet in dieser allgemeinen Erregung 
jeder Geist nur in seinem Geiste, Wirksamkeit durch 
Arischliefsen an den Geist der Zeit, der allemal ein dop- 
pelter ist. Keiner hat die Wahrheit und das Leben, in 
allen Zeitaltern werden sie erwoi^beni andres vergeht» 

1) Sie beginnt erst in der Mitte des 18« S. , denn wie aucli 
die Ky» zumal Alexandriner überiliefsen vom Lobe der Pbilo- 
sophie» so geacliah das immer in der postulirten , absoluten* 
Synthesis des vernünftigen und - heiligen Geistes, z, B, -<4 «- 
gust, de ver. rel. c, Si Sic enim creclitur et docetur i quod est 
humanae saluüs caput, non aliam esse l^hilosophiäm , i, e, sapien." 
tiae Studium , et aliam religionem.. *Vg. Lac taut. Jnstitt, div, 
JJI, H, Erst die festgestellte Exegese beschränkte diefs Postu- 
lat, und führte dadurch die notliwendige Entscheidung für das 
Supremat der, Schrift öder Vernunft herbei. 

2^ Ei" philosophisches System erschaffen, d. h,' den 8;ich 
selbst erfassenden pnd das Weltall in ihm abspiegelnden Geist 
in festen und eigentliümlichen Umrissen darstellen , ist seltne 
Gabe von oben, und wem sie wurde, der mufs sein Leben, 
dran setzen, und kann scbon defshalb selten die positiven Kennt- 
nisse andrer Art erwerben, die der Theolog nicht entbehren 
kann. Dieser bedarf zwar nicht der Allseitigkeit eines phil». 
Systems, weil er blofs die rel. Beziehung des JMenschen " aus 
ihrem Grund' und Wesen zu entwickeln hat , was , sobald , er 
ein eigenthümlicher und sich klarer Character ist,.. S;elbständig 
geschehn mag ohne philosophische Universalität^ Weil aber 
in dieser Entwickelung die Beziehung zum Ganzen weniger 
■ hervortritt, und nichts leichter ist, als einige philosophische 
Reflexionen fragmentarisch hinstellen j so wird mit Unrecht 
ein Dogmatiker schon defshalb für einen grösern Philosophen , 
gehalten, weil er unabhängig von einer, phil. Schule philoso- 
pliirit. Ein System nachbeten ist leicht, nachschafFen, ein Pau- 
lus seyn, wer nicht zum Christus geboren ist, ziemt dem selb- 
ständigen Geiste, in welchem nur durch dos Meisters Schöpfungs- 
wort dasjenige zur Klarheit kommt, was in ihm ruhte wie in 
jenem, für den eine andre Veranlassung das Wort sprach. 
Sollen demnach um denjenigen , der zuerst die Geistesorigina- 
littät aufstellte, welche sie selbst in sich tragen, ,,diese alle als 
Jünger sich sammeln : so sollen sie auch , wenn sie Theologen 
sind,, an diese Philosophie ihr System kmlpfen. Scheint dem 
Einzelnen dadurch ein' eitler Ruhm geschmälert^ so ist ein sol- 



eher Bund selten .vereinter Kräfte erfreuHcher, denn sichrer 
mag. die relig. Beziehung beuftheilt werden, die der Philosoph 
in der Gesamtheit, aller ^Indern aufstellt. (]Z. B. Schlelerma- 
chet's System wfirdo erst dann in vojler Klarheit erscheinen, 
wenn ihm "gefiele, das bisher nur im reJig. Gefuhr Angescli^ute, 
die Ableitung oder besser das Seyn des Endlichen im Un ende 
lichen> diesen Stein der Weisen, auch speculativ-, darzustellen,^ 
Vergeblich ist die Sorge für das Schicksal solcher theolpgischeh 
Systeme als abhängig vom Scliichsale ihrer philosophischen 
C^rets chneider, Hndb, Vorr, 2, A. p, VI fO» unphilosö- 
phische werden in ihrem eignen Schicksale untergehur Was 
aber kümmert den philosophischen Ko'pf das Schicksal seines 
Systems? Hat er^s als Wahrheit erkannt, so mufs er das Evan- 
geliüm predigen, und wehe ihm, wenn nicht!* Auch ist nie 
Völliger Irrthum, was des Genius Siegel trägt,) sondern Offen- ' 
barung des grosen Geistes, der in Geschichte und Nattir durch 
tausend Gestaltea hervortritt f mannigfachen ^Lebens si^h er- 
freuend» .- ■ 

S") Englische Frei3enken Bayle ; Helvetius • Voltaire , En- 
cyklopädisten. Trinius, Freidenker •Lexicon. L, u. Berhb. 
759. Zugabe. -765. '^Lefs, neuste Gsch; d, Ungl, in Walch's 
nst. Rlgnsgsch. 2. B. p. 3 S, 3. B. p. S75 ff. Thorschmidt, 
Vrs. e. vollst, engl. Freidenker -Biblioth. H. 765— 6. 2 T. Cäss. 
765— 7. S. 4. T. Fries tley, Gsch. d. Verfälsch, des Chrstnth, 
A. d. Engl. B. 787. 2 T. Henke, KG. 6. B. — Nur J.,J. 
Rousseau ging von einem tiefen Gefühle aus, stand auch 
nicht sowohl feindlich zum Christenthume, als zur Kirche sei« 
^er Zeit;- und Hu ine ging von einem Princip' aus r wenn 'der 
Geist, der stets verneint, Princip genänntWerden kann. Vrg, 
vorz, Ä. Emile öu de Veducation. Amst,\7ß2- 4 jC u, oft. Lettres 
ecrites de la montagne. Amst, 764. H, Dialogues concerning na- 
tural- religion. Lond.774i> Nach d. 2. A. übrs. nebst e. Gespr, 
fi. d. Atheism. v. Platner. L. 781* Stäudlin, Gsch. u. 
Geist des iScepticism. L. 794« 2 T, - 

4) B a s e d o w , Philalethie ? neue Aussichten in d. Wahrh, 
d. Rel. u. Vrnft. bis in d. Gränzen d. glaubw. Offnb. dem 
dienk, Publ. eröffnet. Alton. 764. Dess. method. Unterricht 
in d. überzeug. Erkennt, der bibl. Rel. Alton. 765. Dess. 
Vrs, e. freimüth. Dgmt, u^ch Privatansichtt. Br 766. Bahr dt, 
Br. ü. d." syst. Th. Brf, 770 — l. 2 B. Ejusd, Systema theol, 
Lutht Ortho doxum , cum hr, notat, ' dissensionum rec. Hai, 785. 
(Das orthodoxe System auf die Spitze gestellt zum Urafalbn.) 
D e s 8. ausfühil., Lehrgeb." d. Rel. erbaut auf d. reine u. un-, 
t^ermischte L. Jesu. B. 787. 2 T. etc. (Riem) Ueb. Aufkiär. 



B. 788. Das reinere Cluh.B. u. Hlmst, 789-95. 4 T. Christus 
ui d'. Yrnft. ([BrnscUwO 792. etc. V ö n t u r i n i, d. Rel . der Vrnft. 
ö. d, Ileirzens. Kopenli, u. L, 799« 2 T, — Scliriften von 
Wünsch, Paalz'ow u. 'a. die sich zum Christenthume ver- 
halten' wie Säraceneuzu den Kreuzfahrern , gehören nicht zur 
Entvyickelung des christl, Lehrbegriifs , aufser Wiefärn sie die 
Verwerfung falscher Znthat lind klares Bewufstseyn «hristl. 
Wahrheit förderten. 

5^ Diese Befreundung des sogenannten Theismus ^mit der 
Kirche /der im Auslande nur eine fremde oder feindliche Par- 
thei bildete» ein schönes Werk deutschen Ernstes und Gemü- 
thes. Die neuen Philosophen hatt^ti ihr Christen th um noch zu 
lieb, achteten eine Anstalt zu hoch, in der die Menschheit ihre, 
ichte Bildung erhalten hatte, als dafs sie nicht iden Bund de» 
Bessern mit dem Guten gesucht hätten. Möglich war derselbe, 
diefs die Verbindung' mit der gleichzeitigen 4« Periode, weil, 
durch die gelehrten Bemühungen die Npthwendigkeit . einer 
Beformation der KL. einleuchtete, deren Leitung die Philoso- 
phie beabsichtigte. puTch des Grofen Friedrich IndiiFe-. 
Tentismus fand dieses Streben politische. Begünstigung, durch 
die Allgem ein e deutsche Bibli^othek seit 1765 .ein ge- 
zneinsanies Organ. J. Mei er, philos. Btr,chtg. ü. d. ehr. Rel. 
8 St. Hai. 760— 7. W. A, Teller, Lb. d chir. Glaubens. H. 
765. -Des 8. Relig. der Vollkbitimenen, als Beilage zu dessen - 
Wörterb, u, Beitr. z. reinen Phil, des Christenth. B, 79^j. 
Töllner, Bw. dafs Gott d, M. bereits dch, s. OfFbrgn. in d. 
l^atur z. Selgk.. führt. ZüU. 766. Drs, Meine Uebfzgri. B. 76^, 
Jetusalem, Btrchtt. ü. d. vornehmst. Wahrheiten d. ehr. 
Rel. 4. A, Brnschw. 774—9. 2 T, Dess, fortgesetzte Btrchtt. 
in 8. nachgelafsn. Schriften. Brn. 792. 1> Th. Stein hart, 
System der reinen (^?3 Philosophie o. Glückseligkeitslehre des 
Chrstnth. Züll. C778.) 4. A^ 794. (Baggi Reinhard, Öpp, 
Acad. T. I. p. 391 -»77. Cp, Lavater's u. eines Ungenannten 
TJrtheile ü. Steinhartes Syst. d. Chrstnth. Mit Zusätzen v. Seni- 
ler, H. 780. Frisch, Entsch. Gründe wid. d, Steinb. Syst, 
Brsl. 781.) D es s. Phil. Unterhaltungen z. weit. Aufklär, d, 
Glückseligkeitsl, 782—3. 2 H, Freim; Btrchtt. ü, d. Chrstnth. 
B. (t'^SO.) 782. CHegelmeier, d. freim. B. geprft, T Ob, 781. 
S St.)~ CBrastb erger) Vrs. üb. Rel. u. Dgmt. H. 783. 2 T. 
(P u r g o 1 d) Resultat ms. mehr als funfzigjäh.. Nachdenk. ü. 
d. Rel. Jesu. L. (783. 7880 792. S u m m a r i s c h e U e b e r- 
si'cht d. wichtigst, Rlgnsl. in Aphor. z. Befördr. d; eignen 
christlichfreien Nachdnk. Brnschw. (785.) 791. Stäiidlin, 
Ideen z. Kritik d. Syst, d. ehr. Rel. Gott. 791, Cannabich, 
Kritik alt. u. neuer Lhrn, d. ehr, K. Zrbst, u» L, (799, 800.) 
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805. , CSintonis> G::Detilier> letzte Rev. d.Krchnglb. Zrbst,j 
C79Ö.) 805. Pix. F. Pöschel„~ m. MÜfsenstunden, Nrnb. 804. 
Briefwechs,. zw, Th< ü. alt, «. neu.^Glb. In d. Oppstnssqh. 2. B, 
■jL. 3. 4. St. (Vg. (d.VTschdi Resultat A m ni o n ''s im Mg, t ehr. 
Pr. 3. B. 2. St, p. S.ff.) —■ E cke rm ann,'Comp, Th, ehr, theo- 
reticae hihi. hist. Jltpn. (791.) 792. Dess. -Hndb. f. d. syst» 
.Smd. a. ehr. Glbnsl. Alt. 801—3. 4 Th, . J. O. Thiefsi Fun- 
■ dam, Theol, ehr, critico-dgm. L. 792. Henke,, lineamentainstt^ 
fidei ehr, historico • critic. Hlrhst. (793.) 795. B a u m g a r t e n- 
Crusius, Schrift u. Vernunft f. denk. Christen, L. 793— 7- 6 
T.. 2. >» 1 — 3. T. ,756. Seiler, die Rel, nach Vrnft.. u. 
Bib. in ih. Harmonie. Er 1, 798, A. Hberhard, d. Geist d» 
P^rclirstnth. H. 807-8. 3 T. Calliseh, ehr, Glbnsl, n, Yrnft, 
n. Sphr, entworf, Alton. 810, f^e gscheider, Institt, Theoh 
ehr. dogm. Add, singulorum dogmatum hist, ac eensura, Hai. CSlS. 817. 
8190 ed. emend, 824. Cl^ifiC von Ammpn gebrochne Bahn voll-' 
endet, durch- Gerlach mit jacobi verbunden, doch möhr ekleli- 
tisch selbständige Philosophie, historische Treue in Sclirift- und-' 
KL., gedrängte Zusammenstellung aller Resultate des christli- 
chen Rationalismus, folgerecht dnrchgejFührt, Dag; Baum gar« 
ten-Crtiisius, Wegscbeider u. seine Zeit, In d. Oppstnssch. 
I. 1, y"g,; dag. I.,2. p. 230— 5pO. P- Ch. Müller, 2 Bücher 
V. Wahren u. Gewissen, L. 822. 2 B. Vg. J, S. Vater, ü, 
Ratiqnalism, Gefühlsrel. u. Christenth. Hai, 823. Vg. Ueber 
Vrnftrl. u, Chrstnth. od. Marginalien z, d, Abh. ü. Ration» 
Gef, etc. L. 825. 

\ 1 ■■•■■","■''■ , ' ■ '. 

6)' Kant, Relj innerh. d. Gränz, d, blöfsen Vrnft. >;Kgsb, 
(792, 794.), 813. Dess.v'Sammi. vrm, Schriften, H. 799^ 3 B. 
Dess. V^orles, ü, d, phil. Rlgnsl. L. 817. Heydenreich, 
Brtchtt. ü. d; Ph. d. nat, Rel. L. C790.) 804. 2 B. Dess, phil. 
Tschnb. L. 796 — 98. 3 B. CTi e f trun k) Vrs. e. Critih d., 
Rel, II. aller rel.. Dgmt. B. 790. Dess. Censur des dir. pro- 
test. Lhrbg. m. bes. Hinsicht auf d. Lb. v. Döderl. u. Morus, 
B. 791—5. 3 T. Vrb. A. 1. T. 796. Ejusd, dilucidatiohes ad 
theor, Rel. ■partem. B, 793. 2 T, Dess* Rel, der' Mündigen. 
B, 800. 2B. Pölitz, B6itr,> z. Krit. d. Rlgnsph, u. Exeg. uns. 
Zeitalt, L, 795. K. Ch, Erh, Schmid, Philos. Dogmat.- im 
Grndr. Frf. u. L. 796* J. W. Schmid, ü, ehr. Rel. deren 
Beschaff, u. zweckmäfs. Behandl. als Volksl. u. Wssnscb; -f. 
d, ggnw. Zeitalt. Jen. 797. Parow, Grdr. d. Vrnftrl. L. 799. 
2B|. — Amnion, Entw. e. wssnschftl, prakt, Th. nach Grdsälz. 
d. Vft. u. d, Chrstnth, Gott. 797. D ess. Abhnd'lgn. z. Erläüt. 
sr. wiss. pr. Th. Gott. 798. 2 St. E'j u i d. Summa Th. ehr, 
Cßott. 803. iS;/. 8080 ed. cast, L, 816. Dess. Inbegriff d. ev. 
Glbnsl. Nach d. S. bearb, Gott. 805. Dess. Ausfülirl. Unter- 



rieht in d. ehr. Glbnsl. f. Ffeunde er, Wahrh. Nrnb,. u. AUd. 
g07_3, 1, B, 1. 2. H. (Nur^ ProlgmO Stäudlin, Dgmtk;^ u, , 
Jpgmnsgch. Gott, ("800. 801.809.) vrb; A.822. CBeide Letztere/ 
vom Anfange mit freiem Geistö' der Kantischen Kritik zugethan, 
und .vor deren halsbrechender Exegese durch gründliche Ge^ 
' lehrsamkeit bewahrt", wandten sich in den neuern Ausgaben 
noch mehr von Kant zum Ehlekticism in der Philosophie, zum, 
rationellen OiFenbarungsglauben in der Theologie, so dafs sie 
jetzt unter die' ehrenwerthesten Wprtiührcir der hi8torisch,en 
Ordnung $. 27, nt. 17» zu zählen sind. Diese Hinneigung ist; 
aus dem Gange der deutschen Philosophie und aus der reichen 
Erfahrung eines tief in die Zeit eingreifenden Lebens ;zu er- 
klären^ es gehört alle Lust dazu, das Hohe herabzuziehn, 
um die Erklärung in ätifsern Verhältnissen zu suchen. ,, Jedes 
neue Licht des Tages drängt in uns zwar das alte Dunkel tie- 
fer und tiefer zurück , tind in so fern sind wir Alle veränder- 
lich und wandelbar ; aber zu weichen, oder, furchtsam und 
xnenschengefällig zurückzutreten, ist meine Sitte nipht. " Am- 
nion in s. Mg. IV. f.^p. 217. Vg. VI. 2Ö Krug, Eusebiol. 
od. phil. Rlgnsl. Kngsb. 819. CS. T» d. Syst. d, prakt, Phil.) 
Vg. De SS. Pisteologie. L, 825. (Zugl. Vorschlag des Rationa- 
lismus als eines gläubigen an die zweite Oifenbarung, weil er 
sie angemessen findet der ersten , der Vernunft, zum Frieden 
mit dem Sup ran aturalis raus durch A"fgebung der Frage, nach 
dem Ursprünge des Glaubens als einer^blpfs sp ecula tiven, 
zumal alle gute Gabe Von Gott komme und insofern üb'erna-' 
türlichen Ursprunges sey.) — Gegen die Kantische Schule, 
aufser Stprr, (^Annott, quaed. tk. ad phil. Kantii dctr. Tuh, 
793. Uebrs. u. vrm. Tüb. 794.) welchen Kant für den seiner 
würdigsten Gegner erklärte, und Herder, siegreich in vielen 
ajerstreutcn Bemerkungen über die relig. Tendenz, nur in der 
Metakritik CL. 799. 2 B,) auf fremdem Gebiete: G. S, Unger, 
ZWeiiel u, Erinnerungen gg; Kant's phil; Rlgnsl, Hlbrst« 795» 
Eckermann, Theo!. Beitr. 3. B. 3. St. 4i B» 6. B. ,2. St. 
(G.'E. Schulze) Einige Bmrkk. ü, Kant> Rlgnsl. Kiel, 795. 
F,latt, Br, ü. Kant's, Fichte''s u. Forberg''s Rlgnstheor. In 
Flatt's Mg. 6. 'St. J. Fr. Schmidt, Ist aus d. Kant. , Phil, 
Nutzeh f. d. Rel. zu erwarten? Dresd. 811. Reinhard, Vorr, 
z. 3. A. sr. Moral. — Historisch, meist apologetisch: Krug, 
• ü. d. Einfl. d. Phil, überli. insbes. d. kritischen auf Sittl. Rel, 
u. Menschenw. Jen. 795. Ders. ü. d. Verhältn. d, krit, Pläl, 
2. polit, inoral. u. rel. Cultur d. »Mensch. Jen. 798. Flügge, 
Vrs, e. bist, krit. Darstell, des bisher. Einflusses der Kant. Phil, 
auf alle Zweige der wiss, u. prakt. Th, Hann, 796 — 8. 2 Th. 
Stäudlin, ü. d. Werth d, krit, Ph,' vornehml, in moral, u. 
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iceU Hins, etc. In s. Beitr, e. Phil. n. Gsch. S. B. pi 275. 4* B, 
p. 83* 5. B. p, 312 iF. 

7j Fi eilte, Grdl, d. Wssnschftsl. nach ihr. theon u, praliC, 
Theile. L. 795. Nur aus dem/'letztern gehört einiges hiipHer, 
tu vrgl, mit s. Thatsachen des Be-vvufstseyns,- Stuttg. u, Tüb. 
817f und der Abh. üb. d, Grund unsers Glaubens an e. göttU 
Weltregierung, im phil, Jour. 798- 1. St. u; deni noch zur Ran- 
tischen Schule gehörigen: Vrs. e. Kritik aller 0£Eenb. . Kngsb. 
(792.) 793. Cßgg. Eckermanri, Th. Beitr. 3, B. 1. 2. St. vg. 
6.'B;3. St.) Vrg. Niethhamm er, ü, d. Vrs. e. Krit. all. Offnb. 
Jen. 792. D ers. ü. Rel. als Wssnsch, zur Bestimmg. diss In- 
halts der Religionen u. d. Behandlungsart, ih. Urkunden, Neu- 
strel, 795. Ejusd. Doctrinae de revelat,modo rationis praecept, 
consentaneo stahUiendao periculum, Jen, 797» L. vl* Jen. 798. 
(Grohniannr) Kritik d. ehr. Offnb^ öd. einzig mögl. Standp. 
die Offnbr.' zu böurtheilen. L. 798. .Forberjg, Entwickl, des 
Begr. d. Rel. Im phil. Journ. 798- 1. St. — J, V. S. Vogel, 
Schlüssel z.' d. Ficht. System. In Gable r's N. th, Journ. 798. 

1. B. J. Bt. Schad, gemeinfafsl. Darstell; des FichteVchen 
Syst. u. der daraus hervorgehenden RIgnsth. Erf. gOO — 2. 3 B. 
Mehmöl, ü. d. Vrhltn. d. Ph. z. R, Erl. 805. — Dagg: Heu- 
8 i n g e r, . ü. ' d. idealistisch- atheist. ' System des H, P. Fichte« 
Drsd, u. Goth. 799f. C^ichte^s Antw. im 8^ H. des ph. Journ. 
H^eusinger's Duplik, Goth. 800.) F. H; Jacobi, an Fichte* ' 
Hmb. 799. Afehndl. ü. d. H. P, Fichte Lehre voii Gott u. d, 
göttl. Weitregierung. In Flatt''8 Magaz. 5, St. vg. 6. St. 
Krug, Br. ü. d. Wssnschftsl. nebst e. .Abhdl. ü. d, y. ders, 
rers. 'Bestmmg. d. rel. Glbns. L. 800. Koppen, Vrs, z. 
Bestmmg. des Verhält, e. Offenbrg. z, ,d, Mensch, Gott. 797, 

2. A. unter dem Titel: Ueber OfFnbrg. in Bezieh, auf KanVs 
u. Fichte's Philos. Lüb. u. L. 802., Vertheidigung: Fichte, 
Appell, an d. Publikum ü. die durch e, Ghurf. Sachs. Confis« 
cationsrescpt. ihm beigemefsnen atheist. Aeufserungen. Jen. 799. 
Der Herausgeber des phil, Journals gerichtl. Verantwörtungs- 

. schritt gg. d. Anklage des Atheism, Hrsgg. v. Fichte. Jen. 
799, Forberg, Apologie ss. angebl. Atheismus. Goth. 799» 
Dgg: Schaff er, ü. F. App. Goth. 799. 12 Br. u. F. App. 
V. e. freien Bürger d. gelehrt. Republ. Tüb. 799. V Appell, a. 
d. gesund. Mnschnvrstnd. 799. V e 1 1 h u s e n, Fragen vranl. d, 
F. App. Hlmst. 799' Bmrkk. ü. d. App. Forberg's. Tüb. 800. 
Ueber Literatur und Bedeutung dieser Polemik vrg:. Berger, 
Aphorism, L. 796. N. theol. Journ. 799. 800. J. A. Ebe-rhard, 
Vrs. e. genauen Bestmmg. des Streitpunktes zw. Fichte u. s. 
Gegnern. H. 799. Reinhold, Sendsch. an Lavater u. Fichte 
ü. d. Glauben an Gott. Hmb. 799. Dedeki.nd, V«. H. P,' 
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Fichte mit 9* Publikum in Absicht des Atheism. auszugleichen. 
Hildesh. 799. Freira,fithige Gedanken ü.Fichte's Appellat, Von 
e. Freunde der Wahrheit und Feinde aller Willliür,--r- auch 
der Philosophen, Goth. 799. Fichte naufste allerdings' alles Her- , 
Itomnie;! 'vrie das Reale ii,berhaupt Angreifen , seine religiöse . 
Tendenz Kommt auf die Frage zurück;. Ist. Atheismus d. h. das 
Läugnen eines persönlichen und von der Welt verschiednen 
Gottes mit Religiosität vereinbar ? Die Verklärung dieser Re- 
ligiosität in Fi eilte ' 8 Anweisung zum seligen Leben. B, 805. 
iLehrbilcher der Dogmatih wurden nach diesem Systeme nicht 
abgefafstf^ das nur einigen Einflufsübfe auf : J. E. Ch. Schmidt» 
Lb. d.vchr. Dgm. Giefs. 800, CS. vrb. A, mit d, Tit; Chr. 
/Klgnsl. G. 8080 Prolegomena z, einer ehr, Rigsl. Zerbst* 

801. ■ -.- ; ^ " ■ -. t- ■ , ■ ■^■.- . 

8) Christi. Schriften in 5 Sammlgn. L, 794—8, Besonders 
vom Geiste des Christenthums ;, v. Religion » Lehrmeinungen, 
«. Gebräuchen, Als eine Abtheilung. s. WW. Tüb. 805 — 10. 
hrsgg. V. Georg Müller, dem treuen Schüler und Freunde,' 
von dessen durch Herder geweiheten Schriften -vorzüglich dia 
Vorlesungen vom Glauben der Christen, Winterth. 815 f. 
hierher gehören. Vrg.. H erder's Dogmatik, aus dessen Schrif« 

^ten dargestellt u. mit lit. u. krit. Aiimrkk, verschn v. e.iFreun'« 
de der Herderischen Gnosis* Jen. 805. Ein karges Werk, -nicht 
blofs durch des Sammlers Schuld, sondern weil die Zusam« 
menstellung den Mangel des systematischen Zusammenhanges 
hervorhebt,, und. die Aussprüche eines begeisterteh Gemütfaes 
60 wenig ihre ursprüngliche Form entbehren können als ein 
Gedicht. Herder hat kein^ Meisterwerk hinterlassen seines Gei-^ 
8tes werth, aber ob er schon fremd in seiner Zeit^stand, wie 
sein noch fremderer Freund , der -grofe Magus im Norden, der 
tinter den Zeitgenossen wieder aufersteht: er lebt fort in dem 
durch ihn angeregten Leben der Kunst und Wissenschaft, auch 
in den Herzen der von ihm' der Theologie 'Ervyorjjnen ; er 

-selbst ein Gedicht und Meisterwerk. Gottes. 

9D Jacobi's VVW. L, 819 ff. 5 B. Besonders die Schrift 
r. d. göttl. Dingen u, ihrer Offenbarung. L. CSllO S- A. 822» 
Clodius^ Grndr. d, allg, Rlgnsl. L. 808. Ders. v. Gott in 
d. Natur, in d. Menschengsch. u, -im Bewufsts. L. 818-^20. 2 
T. Dis^rs. Stammtafel aller pliil. Hptanschtn. aus dem Bwfst- 
seyn. L, 822. Chr. Weifs, vom lebendigen Gott, und wie 
der Mensch zu ihm gelange. L. 812. Amad. Wen dt, d, Rel. 
an sich u. in ihrem Vrhltn. z. W&snsch. Kunst, Leben u, z. d, 
posit. Formen deraelb. in e. Reihe v. Vortr. an Gebildete. Slab, 
813. Fr. Koppen, Philosophie d. Christenthums. L, CSIS— £>.J) 
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825. 2T. W. Gar lach, Orfhir. d; Rlgnspli. f. Vorles. H. 818. 
Rechtfrtgg. a. Glbns, Vis. z. Ehre d. Ghrih, zugl. f. d. Jacob. 
Ph. Essen, 820. — Reiche^ ds, rationis , qua Jacohi'e liherta- 
tis not. Dei, existantiavt evincit, expl. et censura.' Gott. 821, Ge-' 
genschriften; Mendelssohn, an die Freunde Leasings. Ein 
Anhang zu Jacobrs Briefwechsel ü. d. Lehre Spinoza's. L. 786. 
Zum l"hfeil auch dessen 'Morgenstunden, Steudel, ü. die 
• Haltbarkeit des Glaubens an e. geschichtl. OfFenbrg, Tüb. 814.- 
Seh ellin g's. Denkmal d^ Schrift v, d. göttlichen , Dingen 
(^Tüb, 812.) sey vergessen! Ini' frühern Streite für. Jacobi: 
CyVizenmann) Die Resultate der Jacob, u. Mendelssohn«' 
Phil: untersucht V. e. Freiwilligen, L. 786. Im andern; Frie.s,' 
von deutsch, Philos, Kunst u. Art. Em Votum.für Jacobi gg.' 
Schelling, Hdlb. 812. — Jacobiner kann es iii dieser Art nicht 
geben, eine Dogmatik, iii diesem Geiste ist noch zu wünschen, 

10) Fri es. Neue Critik d, Vernft, Hdlb. 807. 3 T. Sy- 
stem der Logik', 811. Hndb. ä. prakt. Phil. od. ph. Zwecklehre, 
818« D e Wette, Lb. d. ehr. Dogmatik in ih, hist. Entwichelg, 
dargestellt. B. C813-6.) 819 ff. 2 T. Ders.ü, Rel. ü. Th. B. 
C8150 821. CVg, Bertholdt's kr. J. 7- B. 2. 3. St,) (Drs.) 
Theodor od. d. Zweiflers Wäihe. B, 822. — H, Plank, krz. 
Abri d. phil, Rlgusl. Gott, 822. — Fefs 1er, ^Ansichten v. R» 

, u.' Krchnthm. B, 805- 3 T. HCor s t). Ideen ü. R, Mythol.- u» 
1 Ghrstnth. in Bzlig, a, d. Zeitgst. In Henke's N. Mag. 6, B, 
3. ,ßti Drs, Ist d. R. mehr a, d. Gaiclitsp, e. Scienz u, d. Sy- , 
etems, öd. mehr als Dichtg. u, Phil, zu betrachten ? In S c h e- 
rei's Schrftf. 1, 2. St.f Drs, d, Ghrstnth. in sr, erhabn. Wür- 
de, Frf. 812. Nohl, Ansichten y. R, InNatorp's Quartisch,' 
805. li 2. St. In den letzteren die von den Philosophen beider 
Schulen nothwendig zurückgewiesne, theologische Befreundung 
liiit dem Schelling. Systern , welche durch die Einigkeit über 
die .symbolische Bedeutung der christl, Ui'kunden nahe lag» 

, Ggnschr, v, Wickenhöfer in Palmer's N, th, Ztschr. 2. St, 
p. 37-^77.. - 

lO ^^^ dem Ausgangspunkte des Idealismus ; Abhndlg, T— 
,111. in Schelling's philos, Schriften, Lndsht. 809. 1, B» 
System des tvanscendentalen Idealismus , Tüb. 800. — In dei' 
' Zeitschr, für speculative Physik (Jen, u, L, 800 f.) der faist 
unmerkbare U.ebergang zum Identitätssystem durch die Er- 
hebung des menschlichen Ich zum göttlich- absoluten. Neue 
Zeitsch. f. spec, Phys. Tüb. 802. Bruno, ö. ü. das göttl. Ui 
natürl, Piincip der Dinge. B, 802- Vorles. ü. d. Methode des 
akad, Studiums. Tüb, 803. vrz. 8.'«. 9. Vorls, p, 170; „In 
dem' Christenthume wird das Universum überhaupt als Ge- 



sclfichte, als nioraliaches Pi,ei'cli sjngescliaut.** p.-175 J 5»Drei 
iperioden der Geschichtö, die der Natpr, des Schicksals und der 
Vorsehung. , Diese S Ideen drüicäken dieselbe Identität auf ?trer- 
schiedne Weise aus. Auch das Schicksal ist Vorsehung, aber 
im Realen erkannt, wie die Vorsehung Schicksal, im Idealen 
angeschaut. Dia ewige Nothwendigkeit offenbart sich, in' der 
Zeit der Identität mit ihr, als Natur, wo der Widerstreit des 
'Unendlichen und Endlichen noch/im gemeinschaftlichen Keim 
des Endlichen verschlossen ruht.- So in der Zeit der schönsten 
Blüthe der gne^chischen Heligion und Poesie. Mit dem Abfall 
von ihr offenbart sie sich als Schicksal, indem sie in den wirk- 
lichen Widerstreit mit der Freiheit tritt. DieTs das Ende der 
alten Welt J tragische Periode. Die neue Welt, beginnt mit 
allgemeinem Sündenfalle, Abbrechen der Menschen voh der 
Natur, Nicht die Hingabe an diese ist die Sünde, sondern, so 
lange sie ohne Bewufstseyn des Gegentheils ist, das goldne 
Zeitalter. Das Bewufstseyn darüber hebt die Unschuld auf und 
fordert daher auch unmittelbar die Versöhnung und- die frei-, 
willige Unterwerfung, in der die Freiheit als besiegt und sie-' 
gend zugleich aus dem Kampf hervorgeht. Diese bewufste Ver- 
söhnung, die an die Stelle der bewufstlosen Identität mit der 
Natur und an die der Entzweiung mit dem Schicksale tritt, 
und auf höherer Stufe die Einheit wiederherstellt, ist in der 
Idee der Vorsehung ausgedrückt. Das Christen thum leitet iu 
der Geschichte jene Periode der Vorsehung ein , wie ^die in 
ilim herschende Anschauung des Universum , die Anschauung 
desselben als Geschichte und als eine Welt der Vorsehung ist,*' 
Daher auch das Christenthum als ideale Welcansicht schon vor 
und aufs er demselben existirt hat, — ^ Philosophie u. Relig. Tüb. 
804. Darlegg, des wahren Verhältnisses der Naturphilosoph, z. 
d. verbesserten Fichte'schen L, Tüb. 806. Entwickelung des 
Systems als Weltgeschichte: Philosophische Untersuchungen ü. 
/das 'Wesen der meuschl, Freiheit- etc. ■^. ^7 S. der phil, Schrif- 
ten. — Theologen unter dem Einflüsse dieser. Schulet Was ist 
Rel. u. w.' kann sie nur seyn? Zrbst. 803. Stutz mann, 
' Einl. in d. Rlgnsph. Gott. 804. !• T. Dauh, -Theologumena^ 
s, doctrinae de rel, ehr, ex natura Dei perspecta repetendae eapita 
potiora. Hdlh, 2)06* (H, Plank, P, Exponuntur quaedam da 
fundamento Th, recentioris ejusq, c, doct, N, T, consensu, Prt. I. 
Gott, 812. 4.) Dess. Einl, in d, Stud, d, ehr, Dgmt. aus d. 
Standp. der Rel. Hdlb. 810, F. H. Cli, Schwarz, d. Chrstnth, 
in sr, Wahrh, u. Göttlchkt. 1. T. Lehre d. Evang. aus d. Urkund. 
Hdlb. 808« Drs. Grndr. der kirchlich-prot. Dbgmt. 2» vrm, A. 
Cl. A : Sciagr. dogm, ehr, 808.) Hdlb. 816. P h, M.a r h e i n e c k e„ 
d, GruAdlehr, der ehr, Dgmt,, B, 819. Olinneigend zu Hegel.) 



M([ölleO. Specnlative Daritllg., des Chrstnth. L. 819. Ea« 
-cliati 8 tion. Ueb. d, Vrhlth. d. göttt. Welt z. jiüfserörd, ' 
Gotth. JBrsl.'. 820. J. J. Wagner, Rel. Wssnschft. KiinsVii. 
Staat in ihr, ggseit. Vrhltnssn Erl, 820. CAber von Schelling 
perhorrescirt.) B o.ck s Itaxn m er, OfFenb, u. Th. S.tuttg. i822« 
(Eine nocU in ihrem Meister lebendig sich fortbildende Philo- 
sophie konnte iiur selbständig und mufste in -verschiedner ^rc 
aufgenofnmen werden.]) *P. B.' Zimmer, Phil. Rlgsnl. 1. 1". 
V. d. Idee des Absbluten.' Lndsh. 805» I^'S* ph. UntrscLhgn. 
ü. d.allg. Verfall d. menschl. Geschlechts. Lnd. 809. ST. Büch- 
ner; v. d. Wes. d. R. CDill- 805.) Lndäh. 809. G. M. Klein, 
B^eitr. z. Stud. d., Phil, als e. Wssnsch. des AU. Wrzb. 815. 
Drs. Drstllg. d. ph. R. u. Sitten - Lehre, Bmb, u. Wrzb, 818. 
J, Thanner, wssnsch. Aphorism. d. kath. DogmaC. 'Salzb. 816.. 
Wohl der geringste Vorwurf für diese Philosophie, dafs, sie 
eben so gut zur'Deduction des kath. Dogma diene als zur De- 
monstration, der er, Lehre. (Bre t'schn ei der, Hndb, 2. A, 
Vorr. p. VII.) Die Philosopliie gehört keiner Kirche an, und 
aus dem N. T. deduciren noch weit mehr Partheien ihren Lehr- 
begriff.' Gegenschriften: Koppen, Scjiellings Lehre oder das 
Ganze d. Philos. u. absolute Nichts, nebst 3 Br. verwandten 
Inhalts V. F. H. Jacobi. (,Vrgi. dessen Vorreden zur Ausgabe 
sr. WW.) Hmb. 803. Fr. Berg, Sextiis od, ü^ d. absol. Er- 
kenntn, v. Schelling, Wrzb. 8Ö4. CSchel lin g,_Anti-Sextu8^ 
Hdlb. 807. ) Fries, Reinhold , Fichte und Schelling. L. 803. 
Drs, Fichte's u. Schelling's neuste Lehren v. Gott u. Welt, 
Hdlb. 807. Gerlach, Hat d. ph. Rlgnsl. dch. d. Schll, Ph. 
gewönnen 1 Witt, 809. 4. Vogel, ü. d. Schell. Rlgnsl. u. tJeb, 
Entwck. d. Idiittsl. a. d. Bwfsts. "In Gabler's J, f. auserles. 
th. Lit. 5. B. 1. 2. St. Abh, , ü. d. Gründe des Glbns. an e.' 
Gottheit, als aufserweltl. u. für sich bestehende.- lutelligotiz, 
in Beziehg. auf d. neueste Syst. der absol. Identität. In Süs- 
loin.d's Mg. 11. 12. St. Süskind, Prüfg. der Schelling. Leli- 
re r. Gott, Weltschöpfg, Freiheit, moralisch. Guten u. Bösen, 
Tüb, 812. CAuch im 17. St. ss. Mg.) J. F, Kraute» P, Tracta- 
tur quaestio, an ■philosopliie qul Daum esse extramundanuni negant, 
cum doctr, ehr, consentiant, Regiam, 812. G. S, Ritter, d.Tdritts; 
pliil, u, ihr Gehalt f, d. Th, In d. Oppstnsschr, 7, B. 2. H. 

-12) (S clileierm acher) Ueber Religion, Reden an d. 
Gebildeten unter ihren Verächtern. B, C799. 805.) v. A, 822. 
Dess. kurze Darstellg. d. akad. Studiums. B. 8ll. > Der ehr» ^ 
Glaube nach d. Grndstzn. der ev. Kirche im Zus-Immenhange dar- 
gestellt. B. 82rf.2B. CJ. G. Ratze, iErläntr. einiger Ilptphte., 
in Schleiern!, ehr. Gib. L. 823. — Bre ts.ch neide r, ü. .d. 
Frinc« i, ehr, Glbnsl.. Schleiermacher^s. Im Journ, i, Prd. 46. B,. 
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1. St, L, J. Btanifs, ti. Schleierm. Glbnal; B. 825. CDi* 

Verweisung der Philosophie ans dieser 'Dögtnatik C§, 2,^ ist 
.blofs ein Entfernen aller Speculation au's dem Gebiete des Glau- 
bens , beruht, auf dem Wesen einer Gefühlsreligion , und ^nt» 
zieht dieses System keineswegs dem angegebnen Umfange der 
Philosophie i da es vielmehr sich begründietin des Geistes -ge- 
lieimnifsvoUer Tiefe« und sich entwickelt iii schärfer Dialektik. 

, IS) System' der Wisseps'ch, Bmb; 807. Wissenschi- ft der 
Logik, Nürnb. 812 — 6. Encyklop. d, phil. Wissensch. Hdlb. 
817 etc. . , \ S 

14") Z, B, (J. G. Ch. Kapp) Christus u. die Weltgeschicli- 
te, od. Socrates u, d. .Wissenschaft , Bruchstücke u. Theodi« 
ceen der Wirklichkeit. Hdlb. 823- Cßr8.>Die Kirche; u. ih. 
Refor.mat. Frgmt. a, d. psendofalsch. Wndrjahr. Brchst. e. 
Tbeodic. d. Wirkl, v. D. Utis od. Stimmen d. D. Clnistian 
V, d. Asche am Kamine zu PseudoJerusalem, im J, 1819. Erl, 825. 
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JErster^ H 
A n t ii r p o 1 o 2 i e* 

§. 29. Uebersiclit, 

In d^r Arithropölogie wird die Menschheit hetrach- 
t€t nach ihrer Beziehung zur Gottheit.^). Dieser End- 
punkt ;als Ob ject bleibt von der, Betrachtung auagesthlos- 
sen ^), Ai^orausgesetzt, dafs jene Beziehung, wfelche gleich 
ist dem rel. Leben , durch Freiheit verändert •werden 
könne, so gehört zu ihrer vollständigen Un'tefsuchiirig, 
dafs sie betrachtet werde i) nach dem ihr vorliegenden 
Gesetze der höchstmöglichen Ausbildung, ihrem Ideale; 
c) nach der in uns vorgefundnen Erreichung desselben, 
ihrer Wirklichkeit. Denn wo etwas mit Freiheit 
ausgebildet w^erden soll, liegt ein Gesetz und Ziel die- 
ser Ausbildune; vor, und die Kraft selbst Wird, voll-- 
ständig aufgefafst nur in der Gesamtheit aller Bildungen^ 
bis zu diesem Ziele. Aber dieses Ideal würde unvoll- 
ständig das Wesen der gesamten Bildung darstellen, 
.wenn diese nicht zugleich betrachtet wird nach ihrer 
durch clie That bedingten Wirklichkeit 3), Noch weni- 
ger würde diese einseitig im Bewufstseyn aufgefafste 
Wirklichkeit das Wesen der Religiosität umfassen, dienn 
theils könnte sie grade etw^as jenem Wesen Entgegen- 
gesetztes darstellen, theils kann sie nur beurtheilt wer- 
den nach jenem Gesetze oder Ideale, Hierdurch 2 Theile 
der Anthropologie, vom relig. Leben nach seinem 
Ideale und sein er Wirklichkeit. Den 3. Theil 
. bildet die Synthesis von beiden in der Lehre von der 
ursprünglichen Bedingung, unter welcher die Wirklich- 
keit mit dem Ideale vereinigt werden kann« 

1) Unterschied dieser rein pliilosopliisclien Disciplin von 
der als eigne Wissenschaft ausgebildeten Anthropologie, wel- 
che den ganzieri Menschen umfassends sowohl philosophisch als 
empirisch i_8t. Von dieser ist die relig, Anthropologie ein 
Theil, als welchen sie He inro th, (L,h, d. Aiithropdlogie, 
I-. 822.^ mit Recht behandelt; was aber solt die Literatur jener' 
allgemeinen, auf . das Pieligiöse nicht besonders reflectirenden, 
^ und "was die Bezeichnung derselben als der philosophischen 
Anthropologie und Psychologie in der Systemat, Entwickelung ' 
aller in ;d; Dbgmat. vorkommenden Begriffe ?j 5. 83» In dies« 



. ■'■'"■', ' '. . ' ■ ' ■ 

gehört nur: G, J. Coner,' Vrs. e. chris^i Anthropologie; 3* 
781. Äullmann, Ji ehr. RlgnsphiL exeg., hisc* Ui pralie^ 
Fürth, BQS. hßr C^vit^V^o^eg. u. Anthrop.) •Obert'hÜr^ 
bibUAnthropoiogie» Münst. u. L. 807--10. 4 B. 

£^ Willkürliche Ei htheilung zum Behüfe der Wissenschaftn* 
denn in Wahrheit xnüfs aiis der Anthropologie die ganze Theo- 
logie entwickelt werden köiinen. 

.g^vEine innere Erfahrung kann, . ohne aus nothwendigeih 
Gesetze des Geistes heryorzügehn, dennoch Über allen Wech« 
sei der /Erscheinung erhaben, der Philosophio angehören, wenn 
sie eine zwar mit Freiheit, Wonach geschichtlich gewordne, 
aber in unserm BeWufstse^n unveränderlich gegebne Richtung 
des Geistes betrifft. 



Ersi^er Theil» 
Das religiöse Leben nach dem Ideale. 
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Philosophische Untersuchung, 

' "^ §. so. Ufsprühglicho Kraft. 

Jede Untersuchung über eine wesentliche Beziehung 
des Menschen mufs ausgehn vom Wesen der Menschheit. 
Dieses tjesleht in der aus dem Endlichen zu erschaffenden 
Unendlichkeit, ä,h» das Leben des Menschen, weldhe^ 
ausgeht von der blofsen Kraft zu seyn, trägt das Gesetas 
einer unendlichen Entwickelung , seiner selbst in sich» 
Diese Kraft, -welche zugleich Gesetz ist,,, nennen wir 
F!reiheit , d» h, eine durch sich selbst in i3estimmter Art 
Seyende. Sie wäre überhaupt nicht möglich ohne dieses 
Streben tiacH dem Unendlichen, denn trüge sie das Ge-^ 
setz in sich, irgendwo ihr selbst eine absolute Schranke 
zu setzen, so hätte sie diese absolute Beschränkung von 
Anfang: in sich geträgen, und wäre nie eine freie Kraft 
gewesen; wohl aber, weil sie frei ist, kann sie auf jö- 
^dem Punkte sich selbst beschränkien, doch nur mit dem 
Bewüfstseyn^, dadurch etwas ihrem Leben Widerspre- 
chendes, somit Unfreies iuthun. Aber- menschlichei 
Freiheit ist beschränkt di;rch eine fremde Macht, denn* 
sie geht aus von Bewurstlosigkeit und Nichtseyn^ und 
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Itann niir unter bestimmten , hich t von ihr selbst gegeb- 
j jien Gesetzen der Zeit und Ehtwickelung ihrem Streben 
g^nüg^u. Hiierdurch wird das Wesen der Menschheit nä- 
her bestimmt als eine zwar selbständig nach ihrfem un- 
endlichen Selbst strebende, dennoch von einer fremden 
Macht ausgehende und^ beschränkte Kraft, also ini' Ge- 
gensatze der absoluten, die ^ was -sie iöt,, durch sich 
selbst ist , und . daher ist i was sie seyn - will » eine nur 
relative Freiheit» Diese-wird nicht bewiesen, son- 
dern ihre Anerkennung durch die That als Wesen der 
Meiischheit von jedem Menschen gefordert. 

§. Sl. QualitAt dieser Kraft, ...,, 

Der Erscheinung nach äufsert sich diese Urkraft in 
den 3 Grundkräften des Geistes: Fühlen, WTollen und 
Erkennen, so weit sie nach dein Unendlichen streben. 
Diese sind n^r die seither bekannten Offenbarungen des 
in 'sich einigen Geistes^), und ist sonach das Streben 
der relativen Freiheit nichts , als das Streben des Geistes 
unendlich er selbst zu seyn, oder djie höchste Potenz 
seines Lebens ^). 

1) Daher auch das Leben der einen Geistesform durch die 
andre vermittelt wird, aufserdem wäre keine Wissenschaft des 
Guten und Schönen möglich, und jede Geistesthätigkeit liur • 
ein ^inseitiges hervorbrechen des Lebens ist, welches .die bci- 
disn andern Grundkräfte als CoelEcienten in sich trägt, endlich 
die Fülle des Lebens nur in Harmonie der Grundkräfte besteht, 

'in seinem Silberblicke, als dem Urleben selbst ^ alle Yerschie- 
denheit aufhört. 

2) Gegen das Mifsyerständnifs , als sey .dieses beste Leben 
im Streben nach sich selbst der höchste Egoismus, -werde vor-' 
läufig angedeutet, dafs ein solches Leben sich ja .^icht finde in 
einer Person^, vielmehr in der gesamten Menschheit, sonach 
in der Beförderung dieses Gesamtlebens die Individualität das. 
Leben finde , und sich selbst aufhebend als vereinzelten daher 
einseitigen Theil das allgemeinmenschliclle Bewüfstseyh suche. 
Diese Aussicht öffnet sich, dafs der Einzelne, was in dei* Vor* 
weit gedacht, gefühlt, geschehn ist, in sich a,ufnehme, durch 
seine That füri die Gegenwart sich ahschliefse der unermefsnen 
Zukunft seines Geschlechtes, in dessen Herzen^ sein Herz schla- 
ge, und ' der Mensch werde zur Menschheit. Spaldin^g, 
Bstmmg. d, Mensch. L. (7480 13. A. 794. ^ C^ehbe.rg) Cato, 
Gspr. ü. Bstmm. d. M. B. 780. J, G. Grub er, ü. Bätmm. d. 
M^, Zeh, u. L, CSOOO 809. 2 T, Fichte, Bstmmg. d. Mensch. 
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B. 800. C^rh; Solimid, Auf«, pli. u. th, Tnli. Jien. 80«. 1. 
B, N. 7.) pT^iesener» ds» de moralitt, generis hum, ßne, H. 
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$* 32« Widerspruch in der ursprünglichen Kraft» 

Es ist an sich unmöglich, dafs aus dem Werden je- 
mals das Seyn oder aus dem Endlichen das Unendliche 
"Werden könnte, denn jenes ist die absolute Verneinunjg 
von diesem. Des Menschen Streben ist sonach im Wi- 
ders|)ruche mit ihm selbst in Ansehung seines Zieles, 
weil es im Widerspruche ist auch nach seinem Anfärigs* 
punkte, denn "wir müssen hinsichtlich unsrer Endlich- 
keit die Kraft der Freiheit selbst als etwas Unfreies, nicht 
durch eigne Kraft und Entschlufs Gew'ordnes, anerken- 
nen, worin gleichfalls dieVei'nichtung der Freiheit selbst 
liegt, die sich äufsern wird in der Sorge, dafs jene ^un- 
^bekannte Kraft, welche Ursache unsrer Freiheit ward, 
irgend einmal mit derselben Willkür aufhören werde 
es zu iseyn. • , * , 

Das Sittengesetz mit seiner nie zu widerlegenden Fqrdrung 
ist etwas in uns Yorgef iindnes , die Freiheit selbst in ^ dieser 
bestimmten 'Form nicht durch .sieb selbst geschaiFen and be» 
stimmt, sonach unfrei, ihr gehört nicht einmal das Recht des 
äbsohiten Veto ^ denn die Bürgschaft fehlt, dafs durch freien 
Tod die Gabe des' Lebens selbst zurückgewiesen werde. Dia ' 
Wissenschaft würde diesen Widerspruch nicht vermitteln köh- 
, nen , wenn das Leben ihn. nicht vermittelt hät^e, defshalb ist 
er für das gemeine Bewufstseyn zurückgetreten, und konnto 
erst: durch Reflexion hervorgehoben werden. 

$.33. Möglichkeit einer Lösung. ■ 

Die aufgezeigten Widersprüche , ausgehend vom ge- 
meinsamen Grunde des nicht durch sich selbst Seyens, 
würden unser Leben zerstören , wenn nicht eine Kraft 
in uns wäre, die sich bei Bewahrung der Selbständigkeit 
etwas Fremdes so aneignete, ohne es jedoch in sich auf- 
zunehmen, dafs sie" dasselbe wie ein Eignes betrachtet. 
Durch eine solche Kraff würde der Mensch die ihm un- 
erreichbare und in einem andern Objecte reälisirtei Un- 
endlichkeit zu jseiner eignen machen, und zugleich jene 
fremde Macht, welche den Grund seiner Freiheit ent- 
hält, ansehn als eigne Macht. Diese Kraft würde > zwar 
aus dem Bedürfnisse hervorgehn, sich selbst vor der 
Verhichtung jener Widersprüche zu retten, dennoch wäre 



fiievpinaig tlurch .Freiheit möglich , weil die Freiheit» 

Welche durtb sie gerettet A/yerden soll , 'nicht djirch ifr 

■ge^nd eineNothwendigkeit, sondern nur durch sich «elbst 

firiiallen werden' h^nn» ^ .-' 

$. M, ■S^^irklichkeit .derselBen»- 

, Eine solchjc Kraft, .welche ausgeht yomBecIürfnisse, 
dennoch; sich bewufst bleibt,' dafs sie ohne Freiheit gar 
nibht möglich wäre , welche sich Fremdes aneigniet,' oh- 
ne dasselbe in sich aufzunehtpen , noch die eigne Selbr 
«tändigkeit an dasselbe zu verlieren ,, diese Kraft ist irn 
Menschen seine Liebe zu irgiend einem Objecte. Da, niin 
der Widerspruch bestand in der Unmöglichkeit/ das ün- 
,. endliche durch sich selbst zu verwirklichen, und dieser 
wiederumi ausging vom uilfreieii Änfaingspunkte unsers 
Strebens J so wird er gelöst werden »Wenn 'der Mensch . 
sich durch seine Liebe das Unendliche zu eigen macht, 
so dafs er Theil riiihmt an seiner Vollkommenheit (Cotw- 
muhicatio i<2/owajf«m), sonach auch jenen Anfangspunkt 
nicht als einen von fremder und^uiibekannter Macht Ge- 
gebnen betrachtet, sondern als eine Liebesgabe (^ä^ia/jim) 
jenes Unendlichen, DieseLiebe aber des Menschen zum 
Unendlichen, geht aus seinem Streben nach demselben 
hervor, Und ist als eins mit demselben nichts anders, als 
das Streben in seine wesentlichen Momente aufgelöst, 
wefshallD für den , der das Streben zugegeben hat, gar 
kein Zweifel an diesier in demselben schon enthaltriien, 
Lösung des Widerspruchs statuirt wird. - , 

$.35. Prihcip cler Religiosität. . 

Bad 2U suchende Verhältnifs des Menschen aum I^ii- 
endlichen oder die Religiosität ist daher die Liebe dea 
Menschen au Gott. Weil diese das Wesen der Religion 
begreift, so enthält sie auch das Prihcif) ihrer sämtlichen 
Aussprüche und Erscheinungen» Dieses Princip ist in 
80 fern unbeweisbar, als ein jeder» der es annehmen söll,v 
diese Gottesliebe in, ihm selbst. finden mufs, .aber es ist 
folgerecht aJD^eleitet worden aus dem obersten Grundsatze 
der relativen Freiheit, äo dafs, wer denselben anerkannt, 
hat, entweder einen unauflösbaren und sein Wesen ver«' 
nichtenden Widerspruch im Menschen annehmen <oder 
dös gefundiie Princip als eins mit dem Wesen der Mensch- 
heit anerkennen mufs , denn es kann zwar der Mensch 
seine: Liebe zum Unendlichen , als hur durch Freiheit 



möglicli, auch durch di^elbevernieinen, aber nur mit 
dem Bewufstseyn der JFortwährenderi Verniebtüng seines 
Unendlichen Lebens, nach dessen Gesetzraäfsigkeit der 
Mensch entweder Gott seyn mufs öder Gott lieben. 

Was den Menschten zu Gott führte weil er nicht sein^eig- 

nier Gott seyn kann, ist seine relative, Freiheit. Dieseals.dat 

.mittlere Prodüct , von BescliTähkung und Freiheit kajnn sonach. 

.' auf 2 Seiten angesehn Werden, so dafs auf der einen die B«-: 
- «chrä.nhung, auf der .andern die Freiheit vorherrscht. Diö '"Be- 
sdiräiikung herrscht vor hinsichtlich des Anfangspunktes , und 
es ist vQrziugsvv'eise die Abhängigkeit, nach der wir diesen von 
Gott herleiten, Cdaft Einseitige; Timor fecit deosi)^ aber auch, 
die' Freiheit ist darin als untergeordnetes Moment, denn eins 
absolute Abhängigkeit hätte gar kein Interesse sich um irgend 
ein Terhältnifs zu bekümmern, da es auf sie, Welche der Noth- 
w:endigkeit einmal lüngegeben ist,, keinen veränderlichen £in- 
flufsh^ben kanii> Die Freiheit herrscht vor hinsichtlich unser« 
.Zieles, denn es ist die freie , über alle Gränzen hinausistrebenr, 
'de Kraft, welche kein Ende und keinen Frieden findet als. int 
Uxifudüchen, int Gott selbst', und die Gott^.sliebe istf aul dieser 
. Seite der Freiheit erhabenste That, wäht-end sie «auf der andern 
- sich mehr als unwillkürliches Gefühl aufdringt, ß, de Sit- 
h.undht Th.^nat. 659, p. 98i ituimor est -primum et sumriium 
völuntätis donuni , majus et pretiosius Omnibus : cfuia tlonum libe- 
ralissitnum et.maxime. spontaneunit invito hömini extorqueri nullo 
vipdo Valens ; et praeter quod aliud non habet homo, qupdiiil^, 
proprie. suum. Amor totüs hominis thesaurus', ipsi omjiiuxn bonO' 
rum .fonti f .Amori diving, sdius nndlogus ; solusque pro. ^mnibus 
bonis et donis Dei Deo retributionif noviine, reddi digniis, , p, 99: 
Deus<, quia essentialis amor.est» amat semper ^ se et creaturas 
suas ;'ergo et ups aeternum hunc amoreni teciproco aetertiuth pro- 
sequamur amorel'* Die Frage vom Werthe und J^utzon der. 
Keligioii ist demnach ^inis Entwürdigung derselben» sie nütz c. 
zu nichts-, sondern ist das höchste. Leben selbst« Spalding,. 
vrtrl ' Br^. d/ Rel.' btrffnd. Brsl. C7840 3. A, 788» D r s. Rel. e. ' 

r Sache d. Menschh, B. C7870 4« A, 806.; S c h 1 e i e r m a c h e r, 
ü. R. Reden an d, .Gebildeten uüt. ih. Verächtrn, B. S.A. 8^. 
Baumg^rten " Criisius, d. Menschenleben u. d. R, Jen, 
816,. . Die l^antische Religionsl^hte , indem sie den Glauben an 
göttliche Vergeltung für die Moralität forderte, hielt' jenen uu- 
tergeordiieten Standpunkt: indem sie das Gitteiigesetz mit Jlecht' 
sls absojut .aufstellte , sonach, auch ohne Vergeltung göltig , er- 

,^',gab sich die ''Bedeutung der Rliligion als einer Stütze für den. 

#i Schwachen ,. deren der Freie entbehren kann ; indem sie die 

^- Religion fand in Betrachtung unsi er Pilichten als göttlicher Go" 
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böte, Jen Grunfl aber einer .sol^cben.BetTaclitung nicht aufstell- 
te, blieb die Religion etwas Willkürliches, eine unbekannte 
Macht, deren Recht , der frommje Kant vergebens im blöfssitt» 
liehen Reiche darzuthnn strebte. Arninon,/Surm\u%,.\'./Relx' 
gio est cqnscientiae vinculum , quo cogitando , volendoetagendo 
numini noBohstrictoi esse sentimus , h, ß. consensus animi cum\}0- 
luntate nümlnis recte cogmta.VJ^e g seh eider y Inst. $. g: Ani- 
mi affectiOf qua honio i relationem suani eandemqüe aeternam ,ad 
summufn omnium verum auctorem atque moderatorein sanctissimum 
intimo cum sensu amplexüSf cogitatiotieSy voluntates et adtiojies 
suüs ad eüm referre studel. Die Wirkung der Religion ist, in 
diesen Defti;iitionen richtig angegeben, aber nicht ihr Grund» 
•warum wir alles auf Gott beziehti, warum ihn. verehren. ' Eben 
so vyehig in der (populär^ philos. Definition! Brets'ch n ei-~ 
der^s» Entw. p; S s . »» R-el'gio« ist der Glaube an die Realität 
der Ideen der Gottheit, sittlichen Freiheit li. Unsterblichkeit, 
verbunden mit einer diesem Glauben angemefsnen' Gesinnuiigs« 
und Hai^dlungs weise.'* Darüber finden sich meist populäre Äh- 
deutungeri: weil wir Gott für" das Gute, wa» er gegeben hat, 

' Dank schuldig seyn, und noch mehr von .ihm haben wollen. 
Aber es giebt Lagep, in denen man zweifelhaft ist, ob das 
Leben überliäupt ein Gut sey, dann würde billig der Dank, 
somit auch die Religiosität, wenn sie nur darauf bei;uht, auf- 
hören. Was das Habenwollen betrifft, so braucht man- dazu 
keinen Gott, denn das allein Werthe, nämlich das durch Frei;* 
,heic Gewordne, kann auch ein Gott nicht gebet! ; das andre, 
wenn^s- nicht gelegentlich kommt, kann zur Noth entbehrt 
werden. . Daher grose Männer sich von. einer mifsverstandnen 
Religiprt» die man als Herrendienst ansah, gern losmachten. 
Dagegen folgerecht und ihren absoluten Werth aussprechend 
bezeichnet die Naturphilosophie; Religion als das scilbstbewurste 

' 8eyn des Endlichen im Unendlichen, daher dem Gefühle nach 

' ausammentrefFend mit der erhabensten Religiosität: Jfug-aft. 

Confss.c, 2» »*^oh essem' Deus. vieuSt non omnino essem , nisi 

esses in me. An potius non essem, nisi essem in Ca, ex quo am- 

niaii per quem omnia., in quo omnia,"— Cot tat ds, de reU 

" in gittere et spec. naturalis Tuh, 761. 4. Berg er, ü. d, Bgr, 
d. Rel. als Wssnschft. In Flügge 's Beitr, Hann. 797. 1; T» 
^Lochen, Was ist Rel? In Augi^sti's th. iMntschr. 801. 
8. H. — Ch. G. Schraid, Rel. u. Th. n. ihr. Wes. ü. Fun- 
dam, Stuttg. 822. 1. B, Hinxichs, d. Rel. im innern Vxhltn. 
JE, Wssnschft. N. DarstU. u, Beurth. d.,v. Jacobi, Kant, 'Fich-. 
te n. Schelling gemachten Yrs* ds. wissiiscb, zu erfssn, Hdlb« 
■822. ■ '■■,..'' 
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Weil die Liebe zum Unendlichen das Wesen, der R^ 

Ug;iori, sörhit das coristitutive Princip ist i so sind ^alle 
Aeufserifrigen derselbieii von ihr abzuleiten. Daher Isbri- 
Jien unter den bisher dafür geachteten Opgnieh und Er- 
scheinungen der Religiosität nur diejenigen für rejigiös 
gebält^ri'und in die Wrlssenschaft aüfgenomriieri weipden, 
deren nothwendiger Zusammenhang mit der Liebe zum 
Unendlichen dafgethan ^yverden kann, , , > 

Hierdurch haben die $i^ 20t 21 » gegebnen Förineln Gehalt 
bekommenr, ,und die. Philosophie tlieilt sich in. zwei KeicUe,' 
das der^'Sp^culation » welches hier nur negativ bestimmt undi 
in M seinem Wer the nicht abgeschätzt wird» als. -das zur Liebof 
des Unendlichen niöht Gehörige, und das der .Religion.' Den- 
selben . Unterschied hat. Schleiermacher 'durch die Aus- 
8,clieidung der Plulosophie von der Religion hehaüpteti indent 
er Philosophie als dasjenige bestimmt, w'as. .nicht- aus seinem' 
i:el. Principe der absoluten Abhängigkeit hervorgeht. Auch vg.' 
iH. Kunhardt, Betrachtt. ü/d. Grätlzen d. th, Wissens.; Neu- 
strol. 82Q. Salat» Sohrates od. d. neuest« Gegensatz zwv 
Chrstnth, u, Phil. Sulzb. 820. 

$. 37. Folgerung für das Leben* ,^ 

Wit lieben in dem UnendlichjBn nur die unerreich« 
bare Vollehdung unser selbst. Diese Liebe, erst eht-; 
standen durch das Streben nach dem Unendlichen, Kahn' 
nur bestehn bei deni steten Streben , es in isich selbst zu 
?s^erwirklichen , denn ' nur in diesem findet sie ihren ■ 
Grund,- daher nach Piaton alle Beligiort l?o/xbiwtr/5 Tt^^Sgy/ 
vara.ro lüvocräv. Hinsichtlich der Abhängigkeit rührt die 
Zuversicht her, mit der wir unsre Freiheit als* Liebes- 
gabe des Unendlichen ansehn, v^on unsrer durch die 
Freiheit gebornen Liebe zu ihm\ mit ihrer Verneinung- 
hört also auch die Zuversicht in gleichem Grade , auf,* 
Und der Urgrund unsrer Freiheit erscheiift als fremde, 
und' feindselige Macht. Nennen wir- nun jenes Unendi 
liehe, als absolute Vollkommenheit, Gott: so ist die ' 
Realisirung ides Unendlichen in uns ein Streben nach 
gleicher Vollkommenheit, ein göttliches Leben, sonach 
ist jedeif Mensch ein •werdender Gott , und nur, so fern 
er dieses, ist, hat er Religion, weil er es aber wird, kanii 
er es nicht seyn , und die nie zu füllend^ Kluft des' 
Endlichen und Unendlichen tritt zwischen, den werden- 
den und seyenden Gott, welche allein die Gottesliebe 
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überscfatei tjet lin d' beide mit einander vereinigt iri>^iner 
Einheit , » werche die Verschiedenheit der Subjeete, nicht 
aufhebt, weil durch diese Aufhebung äßi Grund (^ieaelr 
Eiiiheit, d^eliiebe selbst vernichtet würde, sonach ohne 
den Grund die 'yVirkungnichi^erfol^^^ : 

..'■ ' ■ ' '■■.■■,'. ■•'■• , ' , -' . ' ,■■.■'.,■..' 

h SSi Umfpg ^OT Religion als Leben, und Wiisehtcliaft. 
' ■ '■'■'' r ■ ' :' ■' ,■'■'■'.' ' ■ ■■;■ ■• '■ " "v ': . ■ ' ';'■'■.;"':" ■' '■' . t'^ 
Das unendliche Streben des Menschen gehört nach 

§. 31, nicht vorzugsweise zu i^in^r einzelnen Grundfcraft, 
aöhdern- geht- aus von der über allen stehenden Urkraft, 
Piese^vU rieben des Geistes selbst ist daher Grujid der Re- 
ligion, welche sich gleichermafsen mit dem Geilte in 
den 3 Gründkräften eilen bart, abier in keinier ausschliiers' 
Mth begriffen ist; ■ Wäre sie das , so hätten die a andern 
Oruhdkräfte^nichts mit dem Unendlichen und der Re- 
_ Ugioii zu 'thun,' auch könnte Gott hur als Idieal einer äer 
Ideen» erkarint werden , itatt diafs er siö alte umfassendes, 
I^eai des Urlebetis' selbst ist. Wenn aber jede Gründ- 
liraft zugleich Offenbarung rel, Lebens ist, so kann die 
l&eligion als Fühlen y Wollen oder Erkenneii *) angesehii 
werden , aber sie ist in jedem' nur einfei tig enthältenv 
lioch auch Würde sie vollständig seyn durch eine gleich- 
mäfsige Zusammensetzung aller Grundkräfte', sondern 
«^^^8t Tielm,0hr, wie die Urkraft selbst, die urspriing- 
lic^he Einheit' von all^n,> Wfeil aber hierdurch das ges'amte 
i4e.2i]i$ JU^bep:, als ein göttliches Leben erscheint, wi'e^ dehii 
%lf(^h iiUnat , Sittlichkeit^) und Wahrhfeit in ihrem We- 
6ien/und ihrer Vollendung religiös sind: so überläfst. die 
^eligioiisphilq^ophiär zum Frommen der Wissenschaft 
^Urch Theilung , jene einzelnen Ideen der Aesthetik, Mo- 
Tftl -uiid Speculätiorii' sich ,vorbehaltend hlofs die höhere^ 
£i^e[it dief selben |n der Liiebe zum absolut Unendlichen 
3^4h allen, ihren' Verhältnissen zu betrachten. 

. , X^: Völk.er.; lind fP^Uösop^en Übergabe einseitig einer vor- 
he^K^benden, <^i;uii4lirafc die Religion , die A ufzählung dexsel« 
bftn 8, Ebren^er'g, d. yerscjbiedenen AnsiclitenN. d. neuern 
Äeiit v/d. Rel. . In Natorp/s, Quartahch. f, Rlgnsl. SqV» 
Irr-S, C. Hasej d^J^d^ ,/. II. fiivlli 12 u. 13« »xc. Öv 

2") Dabetf Sittenlebrtf und Glaubenslehre nickt coordinirt» 

Wissenschaften ftind, noch die Eiiitheilung der Religion, in 

thßQtet^ifihtXg'VA^homini credenda") und praktische Ocjuae ägen.' 

- dof^ sinty »uläasig; ist;,.' wenn; sie etwas, anders ; als die objectiy ^ 

im4 •^bjectiv Vetrachtete B.eligioi^ bezeichnien soll ; daher um 
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d6n Schein eines solchen: Gegeii$attet.-za' Tievineideri i ibesset 
yohi vel, X<eheA ai^^ 'v^om xel. Gknben geredet lyird. Sitelichkeic 
ut^lsoinur; einzelne, und notbyrendiget Etscheinuxig dei: Reli- 
giosität, mbHt als wenn sie de 

der Vergeltung,,, SQdd^irn sie .iät^in .«ipli frei und; selbständig, 
eben weil sie Offenbarung freier Religiositäc ist, losgerissen 
aber yon dieser , ejn einseitiges und i.sicjti selbst ^ifsrerstehendes 

^Leben. Die Mqtal entwickelt daließ die Idee des iGuten nach 
allen Verhältnissen des einpi^schenLebens-nur als Selbst^hdigo 

vWissenschäift, nicht aiU selbständiges Leben» und wiefern diese 

'^ Idee des Guten inlviinmittelbaFer Beziehung zu Gott ^rorgestelll; 
wird, bleibt sie der ReligionSphilosophie; daheteii» Haupt« 
Stück derselben die Lehre von der Sünde in relig. Bedeiitung^ 
iSi:, J. Vy. Ol8hau8en,Rel. u* Tugend in ihreim gegs. Vrhltn. 
Hmb., 791. ---Weg s c h e i d;e r ,, . ip., d, , v., d, neuesten Philps» 
geforderte Trennung d. Mor. v. d. Relv Hnft), 804. Wi Dirck- 
sen, phil. Untrsch. ü. d. Einfl. d. Rlgssttv auf d. Sittlohi. 
Sülzb. 808« TDie Schriften y. S cl\alz«, (in Gielsdorf]) OBuropa, 
788^ u« Bahrdt, Hai. 791. über denselben' Gegenstand, ha n« 
dein von diesehi Verhältnisse nur als Mittel zur Polemik wider 
alle posit. Rel.— - Eben so ist jedes ächte Kunstwerk religiös, 
ohne darum yon Gott zu reden » aber selbst im Spotte über 
ein .verkehrlies Leben schlingt 'es den Menschen in seine ' Un- 
endlichkeit vhinein und erinnert' ihn init. ^rgend einem geheii^- 
ni(srollen Zuge äii das über alles Geliebte; aber in, jener wis^ 
senschaftlich bequemen TKeilung handelt -die- ReligionSphilosp-: 
phie nur yqn der Kunst nach ihrer unmittelbaren, Beziehung 
zuin^Un endlichen. Die Erhebung jener zum Haupte i aller Wis-) 
Sjshschaft wird um so weniger befremden ,wenii! m^ii erwägt, 
dafs liach Flatons /Vorbilde die neuere Philosophie seit Cartesius 
auf xel. Grüpde ruhte, der.hür in Kant wehiger zu Tage kam, 

' weil, scheu vor der unbekannten Macht, nicht er selbst sein 
Systeh^ibrsäiif diesen Funkt vollendete. ^ ^ 

$• i59. Ausbildung und Folge der Religion. 

' Die Religion,' wie dais Xeben selbst, geht aus von 
^er blofsen Kraft ^zu seyn, das Geset? dieses ßeyj^s kann 
sich näcli dem Grundsatze der relativen Freiheit hur im 
bedingten, ^allmäligen Fortschreiten vcriH^irMichen. Je- 
niebr der Mensch in dieserh FörtschVeit^ri selbst göttlich 
■wird,' je mehr- liebt er Gott, denn ^sjen.em Streben 
ging^ dieise Liehe hervor» . Beides «Is Streben vom End- 
lichen zürn Unendlichen, läfst unenialiches Fortschreiten 
oUnd Annähern zu. Alles Glück aber besteht im ßewurst-. 
eeyn des freien und fortsel^eiten den Lebens, denn da» 
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Leben ist !c!a8 einzige Gläck 'selbst. Dabei; ist jedeic 
Grad, des^ unendlichen Lebens gleicÜ feiner- Seligkeit. 
Das einzig wahrbai^t unendliche Leben im Menschen ist 
aber seine Liebe zum" absolut Unendlichen. Die Liebef 
Got tes ist daher die einzige Seligkeit^ welche sonäph Re-- 
sultat ist der im Menschen selbst erschaiFnen ööttlich- 
keit. Seligkeit also uiid Religipii verhalten öich nicht 
ivie Grund und Folgen sondern sie sind eins, so dals. 
nicht die eine um der andern •willen gesucht werden 
kaiin. ' Auch entsteheii beide nach dem Grundsätze der 
relativen! Freiheit durch des Menschen freie That ;< sind 
also. unabhängig von jedem Zustande, der nicht von der 
Freiheit abhähgig ist, aufser hinsichtlich der Relation 
von derjenigen Beschränktheit, nach welcher, das Leben 
, aus der Ehidlichkeit hervorgehf. / ' 

v-:,/'. Cap. IL .;::; 

Historische Darstellung. 

§. 40, Ueb€»r sieht. - ; 

Eine Untersuchung über die menschliche Natur liacli 
ihrer Bestimmung zur Religion findiät, sich nirgends in 
der Schrift, Doch wird der Mensch überall im nÖth- 
wendigen Verhältnisse zur Gottheit dargestellt, wie ein 
"• Sohn zum Vater, zugleich aber auch seine Freiheit in' 
diesem, als Vertrag oder Bund dargestellten, Yerhältnisse^ 
anerkannt* Dieses rel. Verhältnifs ist, w;as, den Grund 
unsrer Freiheit betrifft, ausgesprochen in der. Lehre von 
der Schöpfung des Menschen, was ihre Vollen-^ 
düng durch die Religion betrifft, in der Lehre vötti, 
göttlichen Ebenbilde, , 

Locus L 
Von der Schöpfung des MenscHen.. 

$.41. Leht,e,der Schrift, 

In der ganzen Schrift wird der Mensch angesehn als 
Geschöpf Gottes ,/oÄ. X,S,Fs.CXXXJX,i5,i/^, Hbf. 
XII» Q» Zwei Erzählungen einer unmittelbaren Bil- 
flupg des ersten Menschenpaares durch: Gottes Hand und 
Athem finden sich Geiii I, Q§—^2g, und //, 7— .25, Die; 
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erstere erzählt deii Ratlisclilufs Gottes und. seine Bildung 
beider Geschlechter im. allgemeinen; die andre läfst diäs 
Weib aus der Ribbe.des: Mannes, als dem Sitze der Sirin^ 
liebkeit und Liebe hervorgehn, und beschreibt den Auf- 
enthalt 'dieser Aeltern cler. Menschheit in einem Lustgar- 
tjeh; welche Geschichten auch irh NtT. vorausgesetzt 
werden, J^fÄ. XZXk4, Aet,XVn\ 26'^ - 

ft. 42. Lehre der Kirche und KiTctienlehrer. 

Aufser den Gnostikern, Welche den Menschen als 
Geschöpf eines uniergeprdneten, oder, nach seinem bö«^ 
seu Theile , eines bösen "Wesens ansahn , blieb " "sowohl 
das einfache Dogma, dafs der Mensch seinen Grund in 
Gott habe , , Cat, mn.' p, 370 , als die Annahme der alt- 
hebräischen Tradition ,' beim Dogma der Erbsünde von: 
den S. B. überall yprausgesetzt, F, C» p. 575» wozu un- 
ter den Theologen. Versuche über geographische Bestim- 
mungen hamen ^), Ausgleichungen der beiden Sagen ^),' 
naturhistorische Rechtfertigungen der Abstammung von 
einem Menschenpaare 3). Neuerer Zeit neigte man sich 
für die Ansicht eines historischen oder philosophischen 
Mythus; allegorische Erklärung einer ägypt. Hieroglyphe 
etc. Die allegorische Interpretation der Alexandriner 
hatte gleichen Zwe'ck, das in /der Erzählung Gottes 
Unwürdige zu entfernen, durch ein exegetisches ]VIittel 
erreicht "*). ; ' 

1") Tertull. jipolog.c. 4:7, suchte das Paradies jenseit des 
lieifsen Erdgürtels, Lactant. Inst. II, 12t im Mörgenlaade, ari- 
dere' in einem der ersten Himmel, der Schwede Drutbeck in 
Schweden, ein Altpreufse bei Königsberg etc. Die Namen der ■ 
Flüsse und, die Parallelen der Zehdavesta deuten auf das vom 
Jaxartes , OxuS, Tigris und Euphrat begränzte und durchström- 
te mitteladiiatische Hochland, aufweiche Wiege der Mensch- 
heit auch die neuesten Untersuchungen v.' Hamm e^r u. Rit- 
ter weisen, Yg, Hei and, de situ Parad, In s, Dss, tnisc, 
Ultrj. 7O6. Michael er, das Neueste ü. d. geogr, L. d. Prd. ' 
Mit Karten. Wien. 796. 3 T. Paulus, N. Repert. II, 217. 
Ammon, Bibl, Theol. 1. B, p, 293 ff. Enkelmann, allg. 
xnorgenl. Sagen in d. Genes. In Henkels Mag. 2. B. 4. St» 
Hasse, Endckngn, im Felde d. ältest, Erd- u. MGsch. H, 
801. Sickler, Abh. in Augustrs th, Mntscli. 801. 1. 2. H. 
Buttmann, älteste Erdk. des Mi'gnländ, B. 8Ö3. J. Schul- 
thefs,'d. Paradies, das ird. u, überird. Iiist, myth. u, myst, 
nebst krit, Revis. d, allg. bibl. Geog. (Zcli, 816.) L. 821. 



(0 ^Is, la Peyrere) Präe-Adanittae, SieXerciit, tup,'7iefssi 
12--14» <?i f^t ep, ' ätL Rom, tjüihüs iAdicüntur primi hömines aiiia, 
Jddftmum conditii'655»' 4» C^«""^* f * refutatio fahulae präeada- 
miticae. Groti, 6560 GeBchichtd des Streites ; Gra pii Theoli 
recens controv. S^iJI, c, 4,p. 100 sqq. Henk e 's Mag. 4. B. 
2c St, : DieVPräadaniiten erneut von ; Irwin g , fi. d, Ursjjr* 
der Erkenntn; d. WalirU; u. d. Wissensclu B. ,781. Ballen- 
s'tedt, d< Urwelt od, Bew. y, d. Das. li. Untergänge V. mehr, 
als eJi)CT 1r Powell. ;Quedl.u. L. S Abth. 818. • C^eber Ballenstk - 
Wot.! fr. Prüf, u, vrschtr. Bhrenrett. der bibl. Urk, v. e. ;preufs, 
s^chs Landprdgr. Nbrdb. 8250 ^ elpke, ü. d. Urvöll|i. od, d, 
Mnscbngscbl. ypr Adam,, u, dss. Abstmiii,' v<einetn. Paare, ' 
Bil^nschwr 820;- Ihre, altern Vertheidiget s, Cälov, syst, tlh T, 
//I.i p. lO^l./ — " Es ist kein' Widerspruch in den 2 Gestaltungen 
derse^lbeh Sage.' _K, S, Rink» ü, d. Einh; d. mos, Scliöpfüngs» 
berichte. Hdlb. 822^ ,. - 

' Sp 5 1 a n h. S m i t |i ,u ü, d. Ursacb? d. ungleichen Farbe u. 
Gesk 'des MenscbengschK npbst e. Kritik d, Al>h. d.^ Lord 
Kaiivis ü. d. ur^pr.yerschiedenh.d. Mensch. A, d. Engl. m. 
Aiim, y;\,Th. Kahnci Hlinst,,; 790. mümenhach, de variett^ 
gen, nativa. Gott, ed, 3. 795. C5 Ra^en, doch 1 ürstamm ,. W;ie 
Humbpld.y H,.F. Link, d, Urwelt u. d. Altertbum, er- 
läutert durch die Naturkunde. B. 821. 1. B. p. 117 iF. — SömV 
jn^ying, ü. d. körp. Vrschdnh, d. Neger v. Euröp, Frf, 785. 
Kant, y. d. MenscJicnraceh, in s., vermischt. Sehr, hrsgg. y, 
Tiöftrunk,!, Th. N. 7. 8. J. H. F. v. Autenrieth, ü« 
d. Meiiechenracen.. In Voigt' s Mag, f»^ d. Naturk. 803, 6. B, 
5. St; M ieiner s • .Untersuchungen üvd. Verschied, d,' Men- 
schennaturen. Tüb. 811. G. M a n n e r t , Abstammg. d. Mien- 
s^cben,' In d, allg. geogr. Ephemerid. y. B e r t u C h. März;, 816« 
C, A- Rudolp hi, Beitr. z, Anthrop. Ui allg. Naturgsch, B, 
812. P e 8 s. (jrdrfs, der Fhysiol» B, 821. .Daher die unlüstorisclio 
Behauptung,' dafsQ^N in jener Säge Collectivum sejt P. J» 
B r^u n s , Untrs. d, alt. Sagen v. Entsteh, des Mnschngschl«- 
In Paulus N. Rep, 2. B. p, 197 tf, Dagg, Jus ti, Zweifel 
ctc. In Paulus Memorab. 5. St, p. 69 ff. 

. Clement, Hypotyp. in P ho t, Bihl. cöil, 109, 0*ri g, 
de princ. l: IK, p,-175,. ed, Ru,., Herder, älteste Urkunde des 
Mnschngschlchts, Eine nach . Jahrhunderten enthüllte heilig© 
Schrift. Riga, 774-6. 2 B» 4. In WW. z., Rel. u. Th. 5. 6, B. 
Tüb. 806. Eichorn's Urgesch. m. aüsführl. Einl. ü. Anm. 
hrsgg. V. J.,Ph. Qabler, Nmb. 790 f. 2 B. Gabler^ Vrs. 
Vi. d. mos.- Schöpfungsgsch. aus d. hohem Kritik, Nr«b, 795. 
Corrodi» ob in d, Bibel sich Mythen finden? In s. Beitr. 
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z. Beförd. a/vrn. Denken« etc. 1,8. H. HC«g:). D. «lO«. Gscb. 
d. M. V, 6. Urspir. bi» «. E^tstelm d. Volk. Frf. «. ^» 797?* ; 
SjcliiHer, Etwas ü, d. mte MnschngsÜschft. n. di Leitfad. d, 
mos. Rel. In s. kl. ,Schr. 1, T. — Sil berschlag, Geogonie. 
B;780— 3. ST. Reinhard, Dgm» ^,69, Stör r, Doöt.ch.^i53. 

$.43* Ansichten übet Fortpilanzung des Geistes» 

Üebei'äll -wird das Leben vom Leben erschaffen, .^und 
diese schöpferischie Kraft ist Gharacterallö? Leberidigen. 
/ Die^, Möglichkeit' aber und Art dieser iortgesetzten SchÖp- 
fuTi^- ist von der Natur selbst demjenigen verborgen^, 
', dem sie dieselbe anvertraut hat« Wuriderbarisr erscbeirit 
sie nie , als "wertn durch Vermischung sinnlicher Kräfte 
Geist und Freiheit selbst geboren zu Werden scheint« 
/üeberdiöse Abstammung der Geister, -welche durch die 
Theorie der Erbsünde Wichtigkeit zu. erhalten schien, 
finden sich Conjecturen: a) Sämtliche Seelen, bei der 
Weiltschöpfung erschaffen (flrfouV«f?/ff), werden an be> 
^timnitem Orte' aufbewahrt, .und begeben sich , freiwil-^; 
lig oder zur Strafe, in rnenschliche Erzeugungen (jPrae- 
e X i s t ent i aniy^)» b) Gott schafft zu jeder physischen 
Erzeugung eine Seele und verbindet sie mit dem Fötus, 
nach der gewöhnlichen Ansicht am 40. Tage der Em- 
pfängnifs {Creä tian i) ^). c) Die Seelen werden fortge- 
pflanzt 7;er^r«i2K<rem rundem zugleich mit dem Leibe 3e- 
■^nedictione divina der Geist erzeugt wird. Ausgebildet 
führt diese Conjectur zur sogenannten Einschachtelungs- 
theorie, welcher\H&r. /^//, 10 j^^. nicht fern steht. 
Diese Ansicht die passendste (nicht noth wendige) für 
die Erbsünde ist von Augustin und den altern Dogmatil 
kern der ev. Kirche beliebt worden (Tyadneidni), 
wobei sie sich des npch einfachem Ausdruckes : animae 
propagantür f bedienen ^.). Jede dieser Conjecturen hat 
ihre Schwierigkeiten, und ist auf keine Weise als wahr 
zu erweisen. 

>1> Die SchatzkamxnÄr det Rabbinen 'l^li^i; 1^15, im Hirn- 
mel oder Hades, -verbunden mit den dunkeln Stellen Job» I, 
„ 21, Ps, CXXXIXt 14, 15, den falsch erklärten Job, JCII , 10, 
Jes, XLIIt 5. Freier dachten Piaton', Philo und die Alexan- 
driner diese Präexisteriz int Aether und in lebendiger Tfhätig- 
keit, wodurch sie einem Ansprüche des Geistes genügten, der 
sich neben der unendlichen Zukunft vor ihm nicht dai Nichts 
der V«rgangenheit denken kann, ausgefüllt durch eine zufällig« 
Begierde ; während anderntheils . durch das mininmmt aus dem 
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der Geist 'heyvorbticlit f das irdische Leben als die erste Siiifo 

des unendlicheh lifebens bezeichnet sclieirit. Sap,'VI{I\ 19, I^t 
15, Philo 9 dBSomn,l,-p,5Ö2*edyMang. Orig. de princ: ly 
4^111, 5. 5. 'Lactant. de Opif, 'D. c, T7 stjq, Vg. Tiede- 
mannVS. B. p. 169.; Ei senm enger, Ehtdech, Juderith, 1»,^ 
Th.' p. 472 ff. 2i Th. ^p, 8 ff.' Bertrain;, bWcheid. Prüfg, d; 
Mein, v, d, Präexist. sammt^einer liistoria praeexistentianorum, 
Brm. 741. •^' Th. S erZf figmöntumdean, huni. ante siili.terram 
existente t quamcorpori conjungeretur ^ Khraeis jalso 'adtrihui Ae- 
monstrat, Norimh. 7S2' 4. Dagg. Zobel, Etwas, ü. d. Schat- 
tenreich der Hebt, u. e. doppelte 8ich>scheinbar widerisprechen« 
d^ Deutg. dess. In s. Mag. f. bibl. Intrp. 1. B. 1, St, Keil, 
cpmmentt de doctor. eecl, eic, comm. 10. 11. L. D. Cr am er, 
dft dpctr, Judaeor* de praeexstitentia animar, adimibr, et historiä, 

Vit* 810. '4. ' ; - 

2) Aristoteles^ Hieronymus, Calixtus. S. 2'tfi- 
so.l^dt diatr, de sententiae , creationem anlmae raüonalis statuen- 
tiSf antiquitate et peritatei Jen. 682. Dag. s. in Arnobii disp, 
adv, gentes, l. l. P' 72. C^ ö fsler, ,Bibl. 5. B. p, 328.])^ einen 
Einwand 'wegen der Seelen Unglück und Schlechtigkeit, wel- 
cher- zur Lehre d'er Gnostiker oder des Origenes führt. 

SD -^ti'gust. De anima et ejus origine LL. IV, in Opp. T, 
VII, pl 114:3 jsgq' C'alov, in. p. 972» HoiluZj.p.AUsqq^ 
Thpniasii tract. phys. dv origine animae hum. H, 725\ — ■ 
V e r 8 u c h ii. d. Urspr. menschl. Seelen, allen wahren Psycho- 
logen u. Theol. gewidmet. L, 789» 

§. 44. Kritik. 

Die Den)tmale der Genesis — SinnbiHer zugleicli 
des Gefühls, dafs der Mensch ei>ie durqh Gottes Athem 
als ihren Sonnenschein aufgewachsne Blume derWimi- ' 
sehen JErde sey, und nur im liebenden Vereine der Ge- 
schlechter die ursprüngliche Menschheit sich, wieder- 
. finde, — tragen in ihrer poetischen Weltanschauung den 
gemeinschaflTichen Charäcter der Sägen vom ürbeginne 
der Dinge. Ob sie nun ausgingen von eineir gieschicht- 
lichen Erinnerung öder voin Gedichte eines W.eltweiaen 
(histor. oderphil. Mythus): auf die ältesten Denkmale un- 
sers Geschlechts und einen Ursprung aus dein Vaterhause 
der Menschheit deutet ihre Verbreitung unter den ältesten 
Völkern mit der blofsen Verschiedenheit einer lebendigen 
Sage')», Gesetzt aber, dafs sie geschichtliche Wahrheit 
enthielten, sie würdien doch auf keine Weise in'a Gebiet 
der Religion gehören, da dieser nur die Ableitung unsrer 
Freiheit aus Gott wesentlich ist, die Art aber, wie diefs 
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gescliehn sey , zufällig , und de' Glaube von Autochtho^ 

nen in dieser Hinsicht eben ßo angemessen» Nicht ein- 
mal die allgemeine Menschejiliebe mag irgend eine För- 
detung in jener Geschichte finden, denn sie beruht nicht 
auf ein^m zweifelhaften Stammbaume , sondern auf An- 
erkennung des mit uns gleichen göttlichen Lebens , öder 
der Designätion, dazu> in unserm Geschlechte ?). Noch 
weniger Kümmert sich die Religion um die Reihe der 
Erzeugijngen , deren Bestimrnung nur den unzulässigen 
Versuchen einer physischen oder juridischen Deiponstra- 
tiön der Erbsünde wichtig dünkf. Für den Volksunter- 
richt ist der in der althebräischen Sage sinnreich darge- 
stellte göttliche Ursprung der Menschheit hervorzubeben 
und jede Ansicht vom Einflüsse eines bösen Princips auf 
die Schöpfung zurückzuweisen. 

l') Ditvdor, iSic, i, 7. //, 38. Platon^ Tim. 'IX, p^ 
332 sqq> Symp. X. p, 201 sqij. ed, Bip,. Ovid, Metam. I, v» 
761 sqq. Lud an, Prometh, §. 3 sqq, Euseh, Praep, evärigi 
XII, 11. Vg. Schelling, ü.Myili, hist. Sagen und Philo-; 
sopkeme d, alt. Welt, In Paulus Memor. 5, St. , Gorrodi, 
Beitr. z. Befordr, d. Vernunft. Denk. 18. H, Bauer, Hbr, 
Mytliol, L, 802. 1. B, p, 79 fF» Kanne, erste Urkunden d, 
Geschiclite. Bair. 808» 1. B, p, 346 ff. - 

2) Bretsch, §, 114 J ,, Hätte die Erde die Kraft besessen, 
Menschen, aiis ihrem Schoofse zu erzeugen, so würde sich doch 
noch ein'^ sichre Erfahrung davon erhalten haben, oder wir 
würden noch jetzt, wenn auch nur selten, eine solche Er» 
scheinung erleben, ** Zwar wird aiich unser Jean Paul C^i*'» 
1. B. p, 1040 angerufen, indeXs möchte dieser Inductipnsbe- 
weis die alten Germanen nicht um ihre Abkunft von Mutter 
Hertha gebracht haben, 

.■■/'•■'.. ■ ' ■ ■, • ' 

Locus IL 
Vom göttlicl?.en Ebenbilde, 

$.45» Lehre des Alten Testamentes, 

In den bebräischeri und andern Sagen des Alterthu- 
mee erscheint die Jugend des menschlichen Geschlechts 
in einem goldnen Zeitalter der Freundschaft mit Gott 
Und der Natur, Gen. I, QQ — 5o, //, 8 sq{jf. Der Mensch 
ist geschaffen nach dem Ebenbilde Gottes, i, 27, und 
belebt vom göttlichen Hauch' oder Geiste, II t;']» Die- 
ses göttliche Ebenbild erscheint auch bei den folgenden 
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ErzeUgutigeh > ^, i-^J, (lintl J^, 6^ Avo cTariu» diö Ün- 
.verletalichlieit des : Menschetilebeils hergeleitet w^jjrd. 
Dafs iriit diesem Eberibilde irdische UnsterHicbkeit ver- 
bünden gedacht sey , ist sswär aus //, 17, nicht er-wejsr 
lichy und das EbenlDild der Elohim, worunter der Welt- 
Schöpfer ztt verstehni bezog sighzugleich auf; ^dieäursere 
Gestalt, wie denn Aeufseres und Inneres V^on den- Alten, 
weniger getrennt wurde s dennoch • schön . wegien der 
Herrschaft über die TChiefe, der Ünverlei^zHchkeit des 
Lebens» der Freundschaft mit Gott ist die in; der Sage: : 
fortgepflanzte Ahnung einer wahren Gottähnlichkeitnicht ' 
zu verkennen» Von "hoher arierschaffner Bildung und 
Heiligkieit findet sich nichts. , 

Hei 10 dt Tfieog^ v. 521 f^^. Opsra 6t äteSt v. 47 sq^',' 
Ovid, Mebam, J.'v, 76 sqq- i>, 90 tqq.' Yg. Heyne Cotnm'» de' 
Xheogi Hes, Jn Oornm, soc\ reg. Gott. hist. et pK class. T- ^I* 
p, 779* Gott geWordne Menschen , Mensch gewprdne G.öitet 
oder BOiist eine ;Bluts> oder Geistesfreundseliaft der Sterblichen 
xnit deh Hin^mlischen ist die Grundidee aller Mythologie. ' 

,; $,.46. Lehre des spätem Tudenthums, ■ 

Die Apokryphen legen dem Menschen fprtwäh-; 
rend das Ebenbild Gottes hei, Sap. /X, ö, %, SiracXJ^II* 
li 8» darunter sie Vfernjinft, ' Freiheit^ Gotteserkenntnirsf 
und Herrschaft über die Erde verstbhri. Philo hält' 
den Mensthen für ein Mittelgeschöpf aus Vernunft und ' 
Leidenschaft, mit ünverlierfcrarer Freiheit , vor der Sünde 
Bein Körper vom reinsten Stoffe. Die Seele ungeschwächt 
von Leidenschaften, nach derselben blieb die Gottähn- 
lichkeit und Herrschaft über die Thiere. (De Wette, 
Bibl, Dgm. 1. 1580 Den Zustand vor der Süride verstand 
Joseph US (y/w*. Jud, 7. 1, §. 4. wie Zoiroaster) nur von: 
der Bestimniung zu eiiiem längen und glücklichen Leben.' 

5» 47. Lehre des Ne>en Testättlentes» 

Das Ebenbild Gottes wird als fortwährend anerkannt, 
und aus demselben das Unrecht-gezeigt, einem Mensehen 
zu fluchen , Jatf. ///»g, der Mann !b<V.wv v.cu 6ö5« Stov ge- 
nannt, 1. Cor. XI, 7. Noch entscheidender sind Mtth* 
/^. 48» Jo. XIF^ 10, ao, 23, ]dct,XFIX, 07—^9, Hom, 
Vllly 17, 29 , EpK XVi 04, Col. III, 9, 10 , und 1 Jp. 
J/J, 2, (das Wechselverhältnifs von Gotteseykenntnirs 
und Gottähnlichkeit,) vv'ip von einer theifs anerscbaftn<6n. 



. •• .- ■ ' ..;■■■■■, ■, ,- , . . . V ■ .■ ■ ■ ■ 

theii§ durch Tugend und Fröramiglcfeitzu^^^^ ierstrebehdeh ^ 
fGottähnli6likeit die Rede ist; welche !für pant)iei8tisch , 
gehalten werden könnte; w^nn^ nicht die durchgängige 
Klare, Unterscheidung zwischen öeschöpf und Schöpfer 
entgegenstühde, daher nur vom Ideale derjenigen Ein* 
iiei#, welche durch die Lifebe des Unendlicheri entsteht, 
gelten kann. ;Dies0 Liebe aber des Göttlichen, söwoh^^^^^ 
irt den Geschwieter-ri als im Vater, erscheint als, das ' 
Hochstei was den Menschen niit_Gott verbindet, i,/ö>. 
ll 10, //?*,ii J^^» In einigen Stellen des Paulus (iloin» 
JP^,) findet sich . endlich der streng hervorgehobhe Ge-': 
gensatz eines Lebens vor und nach \der Sünde, "ajier ^ 
noch nicht mit der Lehre, vom göttlichen Ebenbilde v^i;- 
bunderi, \ - ^ 

5' 48« Gescliichte des Dogma bis Augüsti«. 

Wahrscheinlich verarilafst durch die hellenischeri , 
Apotheosen trat unter den KV. die Lehre vom göttlichen 
Ebenbilde hervor, welche klar der Idee nach, in dieseir 
Form aber nur beiläufig im N» T. erwähnt war, weil 
eiiie dem. jüdischen Hasse eines jeden Bildes von Jehovali 
fremde Siage der Urieit, j Man verstand darunter Vernunft 
und. Freiheit^ sittliche Thatkraft, yerständige und' phy» 
sische üeberlegenheit über alle Thiere , gelegentlich dies 
Folge jener himmlischen Gaben beifügend, Unsterblich- 
keit ').. Indern durch das Christenthum der Geist erho- 
ben wurde, während das plastische Alterthum die Idjee 
nur ini Ideale der Formen, liebte, hatten beide Neiguh-r 
gen sjich ausgesprochen in der Unterscheidung von qSsT 
iiviwv ün<f n^O'n oi«o«oo"i?, so A&h J'renaeus t IVf J^^ V^ 

6, unter dem ersten die körperliche Aehrilichkeit 2), «n^ 
ter dem zweiten die geistige durch Vernunft und Firei- ; 
heit yerstand. Bei den Alexandrinern entschied öjch 
, die geistige TendCn? ♦ sie verwarfen jeden Vergleich idps 
Sinnlichen mit dem Göttlichen, Clevien tt Aämon, adn, 
%enU (Rä,Sjlhurg. Cpl. 6qq f.) p. 62, Str. II. /»i 4d5i', 
aber den Unterschied der Worte beibehaltend verstanden 
sie unter sJiicuv den über die ganze Menschheit ausgegofsULert^ 
LäOgos, unter oi*omffis die erworbne Tugend 3)«, Scharf- 
sinnig unterschieden sie dadurch nach Ande'ütung de» 
N; T. Eph. IF, Q/^rCol. III, ^, die Freiheit als gött- 
liche' Kraft und Möglichkeit von ihrer durch die Thät 
des Mehiöchen bedingten V^irklichkeit ; ohaxihott Geh, I^' 
Hase , Dosmatik* 7 
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»fi, .^insolclier t^ntersebifscl nicht statt findet, sonderi^ : 
nach Bild- und AehnHchkeit d. i. nach ähnlichem Bilde. 

ly Gregor,: JfJyssi Orat,I, in verVa:^^ f^^ höminem, 

und Traci, . de eq ^ quid sit ad imagiiiem Dei et sinuUtudih^mt 
«ine He^ensiipn; ^ei* yerscliiedeneii ; Meinungen/ Nach sfiner 
eignen» da et billig seiiie fixe Idee aucli in^ilirem Abbilde iah» 
iit der Geist das Bild 4er Tjrinität , was F u lg e n t i ü s y o n 
Nuspe durch die Dreieinigkeit der Geisteskräfte, Gedächtnifsi 
Verstand und Willen, erklärt. Dieselbe Äehnlichkeit' nebst, an* 
.derti .Witxeleien im ' Tract. de urhis excidio\ von unbekanntem . 
Vrfssr. im IX. T. p. 1174 '({9: Ojyp. August, ed, Bas. Vrg. 
J,G, Koetnevi ds, htstorico-theol, de imagine divina, ?^it.768«4. 
Röfsrer, Bibl. d. KV, 2. B.p. 100, 249, 324. 3. B. p.'siS.-- 
Die Verirrung der A u d i a n e r s. W a l c h , Hist. d. Ketz. S. 
B^ p. 300 ff* yervirandt dem Eabbinisclien IVIafsstabe eines gi- 
gantischen Gottes , vrgl. Ori genes, de -princ. t, i. Ein son- 
derbarer Einfall des Clemens t Paed. Jl, c, 10.* jlXvfSvytiTS» 
«fpjjKSv (5so5)i* ttuvit .0 avSQWiro; rov Ssov yivsr'ceff naS^o ll; ysvtffty 
ivS^uivoü ailS^wfros ews^ysl. Die ungalanten Behauptungen der 
Enkratiten über das Yerhähnifs der Fraueti zum göttlichen 
Ebenhilde t. Euseh. H. E'.IV, SB, Epiph. II, Haer.^J. 
Die Sociniaiier stimmen auf ihre Weise ihnen bei. \ 

,2) Auch Justii^, fragm, de resurr, ed. Teller. Hlm, 766, 
♦• f- 50, viod Clementina, ^-om. Uly 8. "Hier aber > wo 4^® 
Unterscheidung nicht weiter bemerkt ist ; noch in der antiken 
'Einheit des LeibUohen und Geistigen, und dem besonderi» Stre- 
ben gegen ^ die Verachtung des Körpers und fQr . die Aufer- 
..stehung des Fleisches. -^ 

,8) Ciem, «Str. //, p. 418« —To jwsv ««t' smova , s'j5»wf '««t« 
T^v yiViiTiv tiXvj(psvai rov «v5pwx«y • ro k«S-' oixoiwctv ha, vgs^ov v.oc' 
T« Tvfv TtXsiwtTtv /jisXXsiv airoXot/Aßävtty sx.SijjovT;«/. Daher ist der 
Gjiosdher in der , siweiten Hinsicht das Ebenbild Gottes , das 
vollkommne abet der ZLoo-of selbst, der zu Gott sich yerhälr, 
wie der Mensch zu ihm. Vgl» Origen, de princ, JII, Q, 
Münscher, 2. B. p. 120 f. Dieselbe Unterscheidung lehrte 
noch der/ Patriarch Jeremies, s. Acti PVirtemh, p, 3iS6« 

• .-. ■ '. ' . ' ' '. I ■■■"■■',' ,^ ' ■ 

$.«49. Geschichte des Dogma bis zur Reformation. 

Als Augustinus den^Bnnd zwischen Gott ujid 
Menschen durch die Sünde zerrissen achtete , war er 
Teranlafst durch den herkömmlichen Lehrbegriff, der 
alle höhere Kräfte des Menschen unter jenem £henbilde 



tegnff, dieses durch die Sünde yerlor^n en geben, 2>* 
ßen.aälit. VI, s?, flQ. y. ///. p\S9^sq. Dafs er d^mit 

' ein rielig^Verhältnifs unwiederbringlich verloren dachte, 
geht aus seinem Systeme hervor, dagegen nicht mit si- 
chern Stellen zu belegen ist, daTs er jenem Zustande d et 
Unschuld eineausgezeiiGhneteHejligkeit beilegte, yielihehif 
-bleiben seine Beschreibungen bei dem Herkömmlichen i 
.Yernunft, Freiheit , 'Herrschaft über die Thiere, üiid -< 
beben, lini et^jvas Verlornes aufweisen zu können^ nur 
die irdische Unsterblichkeit hervor» T>e öen. ä^ lit^ 

. III, i2i In Psalm. XXit. Enarr, T. VIII. p, 149»' 
Nur i>e Gen. ad lit. T. III^ p. 498, wird etwas über- 
natürlich Göttliches angedeutet. Bei welcher Zerthei'. 
lung in Attribute ein zweiter Lehrbegriff, angemefsner 
dem Herkömmlichen und der Schrift, vom Zurückblei- 
ben eines nur. entstellten Ebenbildes möglich war., Z)ä - 
Spir. et Itt.c. 28» . In Ps. XI^VIII. Enhrr. T. VIII, 
p, 463. Pelagit^s dagegen, der keine wesentliche Ver- 
änderung durch, die Sünde kannte, setzte das Ebenbild 
in die natürlichen und unverlierbaren Geistesl^r^fte. Aii " 
ihn schlössen sich, die ScOtisten, dagegen die Thomisten, 
um die Möglichkeit eines Verlustes und dieWirklichkeit 
der vorhandnen Spuren der Gottheit zu erklären, lehr- 
ten: derMensch ist geschaffen j«/;Kr/ji/«^Mra/iÄe/j d. h, 
mit, natürlichen , wesentlichen, daher unverlierbaren 
Anlagen der Vernunft, w^ozü als dohüm siipranatürale : 
^ sogleich bei der Schöpfung kam histitia ortginalis et 
imniortalitas y w^elche durch die Sünde verloren gingen; 
diese Gnadengäbe für Heiligkeit zu achten , war durch 
den Aügustinischen Gegensatz des sündhaften Zustandet . 
die natürliche Gelegenheit. Hieran schlofs^ich die kaith» 
KL: das natürliche Ebenbild Crpttes (nach einigen auch ~ 
luth, Dogmatikerri} //wö^o) in Ansehung der Vernunft 
bJeibt, in, Ansehung der Freiheit wird es geschwächt, 
nur die übernatürliche Gnädengabe ,(simitituäo') geht , 
verloren, Cowß. Trid, S. V, c. 1. Cat. H, I. c, 19. 
Die orthodoxe Kirche hat diesft, Unterscheidung nicht, 
wohl aber ursprünglich Weisheit und Heiligkeit, deren 
Verlust durch die Sünde, dann Neigung zürn Bösen J 
ohne systematische Ausführung» Cowjp» Orth. ^»49 «^^^» 
(Md. Ldur. Normann. iL. 695. ) 

Bertlioldt, Hndb» d. DgscK. 2. B. p. l7Bi »»Augustinu« 
unterscheidet:' iniAgo est in cognitione , stiniUtadö in dilecti&no* 
Spüterliiu Wurde in der kath. Kitthe diese Meitiutig die ge* 



r* 



wohnlichste« und man- lehtie im 6e£:ensatze. der l'rotestantenl 
^ inmglnem divitiäm jfertinere ad natüram liöminis, simililudinent äu^ 
tejndd virtut.es.** Dter Beleg .einer i.solchen Untierscheidtjhg Au- 
guatins^ fehlt, dem Vfssr. aiiid darüber nur 2 Srellen- erinner- 
lich : (>««?w«, suffC^T)eüt.-Vy 4. 2\ /^ V«^60/.und j?e <?^^ 
' nd lit, Hb, ün.^imperf. T-, Hl. p. 497« . Tn^ der ; ersten ist Ai:2vy"ei; 
fclhaft, OD 'Oberhaupt ein Unterschied zu löachen sey, -vveiin ;' 
aber, so ^verhalte er sich wie das/Bildnifs eines Menscheii 
ftberhaupt 0/»i/7jt«<io) zii einem Porträt (imago), dem sbnäcti 
stets 5imi7itu{2o zukomme,' nicht >umgekelirt. , In der andern 
witd im.ag'O als Abbild Gottes bezeichnet» dieses müsse, zvirar . 
ahnlich' seyn» aber das hinzugefügte .s/mi7it«Jö bezeichne als 
jihitractum die yollkommrie ; Aehnlichheit , welche ledoch aucli 
I nicht allein stehn Konnte, ffsi'enim tänfiim similitudineth diceret, 
non signißcaret ab ipso - esse genitarti: si autevi tantummodq iniä- 
' "gineni diceret f signißcaret ah ipso qüident genitam: sed hon signi' 
licäret ita similem, iit non tantüm similiSt sed ipsa similitudo eS' 
jet, •• Nachdem das JEbenbild einmal für verloren geachtet 
Wüfde ^ ■ hatte die philosophische- Unterscheidung des Clemens'' 
ihte Bedeutung verloren, die ältere pafste noch -weniger j so 
mufsteii, da. zu unterscheiden einöial-gewöhnliclt war,, derglei- 
chen Subtilitäten aufgesucht werden. / 

• $,50. Kirchenlehre. 

In der Strenge des Augustiriisclien Gegensatzes waf 
dasitirdhl, System gegriindet, daher ein .verlorner Zu- . 
istand der Unschuld als, Ebenbild Gottes und iustitia ari- 
jg^iW^Jr glänzend ausgeschmückt wurde : er ist natura- 
lis^ denn die kalb, KL. scbieri dem Menschen Äurch den 
Verlust einer Gabe , die nicht eigentlich zu seiner Naiür 
gehörte, wenig zii nehmen ; c}a für aber, um mit seinem 
Verluste nicht die rrienschliclie Natur selbst zu vernich- 
ten, koniite er nur üccidentalis seyn , (gegen F 1 a c i u s ') 
'Urid'dädurch;7ro;t;ßg^ß&//jV, gleich fähig fortgepflanzt^o 
v^rloreh zu werden» F. Ö. p. 5^Z sqq. Definition: 
A,C!»p, S^^q: i^Justitia originalis habitura erat' 
' noTf solum abquäle temperamentum qualitatitm eofporiSf 
sed etiam haec dona y nötitiam Dei certiorem ^ timörem 
i)eit fiäuciarn^JDei^ autcerte rectitudinem et vim ista 
efßciendi. Idque^testatur Sp^S", quum inquh, hominem 
ad imaginem et Dei similitudinern condituni esse, «~; .^ 
Non ergo anima ad imaginem Dei ^ in qua IDeus non 
serhper est, .piS2: Propriis virihüs posse diligere Deum 
super omnia; quid aliud est, quam habere Justitium ori- 
gtriis ? ♦• Vg» P; C. p, 640. Cow/v Helv. II, c. Q, Conf, 



Belgt arit ii!^:. tt Cred^ T^eum'ek limd terrae homl' 
nefrf ad irnaginem siiam,, böhum sc. justittn ac säitctuin 
credsset qui proprio ärhiiriq. süam voluntäten^ ad JDei 
lioluntatern cömpbnere fjossei.**-— Die altern Pbgirtätikef 
fugten hi.njsü^^^^d^^ richtigen .Schlürsqiüs dein IcircKl. 
Dogma der Etjbsünde : irclisclie UiasterlbliGhkeit; ängemes- 

~ sen' der Schrift: Herrschaft über: die andern GeschÖpfei 
äurch, philosophischen Schlufs : hohe Weisheit; tialqy{ 

yJ^P'* P* 56g, 0ienst^ P, iL cii i^ tji, 2q.^ qu, 7*). ; 

■-' llD Vgi tVäichii BM. th.sel. II, p.BQJ'sijq, Früher nöfeifl 
eine veireinzeltö 'Behauptung Oslander' 8 in sr. 1550 zu 'Ko-'^ 
nigsb. darüber' her&uagegebiien Schrift, das göttliche Ebehbild 
' sey gleich gewesen der menschlichen Natur Jesu^in ihrer himm- 
lischen Verklärung durch die volle Theilnahme; an der gött- 
lichen Natur; tiefsinniger als dieser geniale Mann, vielleichl; 
selbst dachte. S, dag. H o / / a? , p. 467, V' 

' 2y CheviniiiuSt träctiUe imag. D» in hoinine,^it, 670. '4« 
Cottäi'ds, de rectitudine haminU pririiäevä, Tuh.753'^^» Fr* 
Sipanheimt do statu instit,.pr, hominis ^ . Jti Opp* T. II* 
B r o ckm ä » » 1 ds, notionem imäginis^ Dei : <» recentt, objectiönih*. 
vindicans, Gryp, 779» 4> .Cli. G. B erg er,. Antediluviana, öd» 
yrnnft- u. 'Schrftrtl. Bsclm v. d. gr6.rs. Fähigkeiten u.Kenntn. 
d; Einwohner d, erst. Welt. B. 780. Srnitli, de liherti, tmm\ 
ätq, div, hac potissimum in prinia^vo liöm, stuiu, ordihaftdö spectä- 
tai. Heivn,^789» . . ■■■ •;. '■•^ ■•^ ■:.•-,;.•„■-', 

§.51. Neuere Ansichten. 

Die biblischen Stellen von einem fortdauernden 
Ebenbilde Gottes nöthigten allmalig :3?rieder zur Unter- 
scheidung von j/z/ßg-oMr/rj^i^e dicta — sanctitas con- 
tfreatat et äniissihilis, et late dicta ^ die uri verlierbare 
Vejcnunft^), wözsu einige (z. B. "Reinhard, §. 72*) gegen 
die KL. iaücli die Freiheit rechnen, Indefs hatten die 
Socinianer das Ebenbild in die Herrschaft über die Na* 
turkräfte gesetzt XF, So ein i äsp. de statu hom, ante 
läpsurrit Flor, 1578 habita. Rad 609. 4.)^ die Arminiäner 
in irdische Unsterblichkeit (LJmö. Th,,c1ir.IH% 2. s^,)^ 
Diesen Meinungen stimmten meist die Neuern-bei ,. hiel- 
ten Freiheit -und Vernunft für das Ebenbild Gdttes als 
Tropus ohne nähere Beziehung, und stellten übeifhaupt 
das Dogma in den Hintergrund^*)» ■ 

: • 1") Schon G e r 7i tf,r(? , ed, 4-639 /♦ T^ tl, p. 219; „Si imw 
go div. accipitur pro principüs hohiscum natis, quae 'sunt tenues 



qttaiiAam rtliquia» imaginis tlht in mehte et vöjuntata homitth ei 
velut' rudern pulcherrimi aedißeii »> fatethür itiilem Unaginevi -D» 
non esse respectu, ha^urii tenuissimaruni yarttcularunt penitüs qmis* ' 
fam ^ \cum adhuc opus legis scriptum in cprdihus etiam n'onrend- 
CprMm. Sed si iuxtä ,Scripturae explicätionem -7- accipitur pro jh^' 
siitla et sdiictitate — , quäe'in homine ante lapsum! Jultt dicenäum 
trit^ßttiqüet esse amissami** Hollait p* 487» gesteht zu, dafj>, 
Gen, IX y 6» die blofse Unstetblichlieic durch Auferstehung als 
Ebenbild bexeicbn9t yrerde» ü. ' X^Qor. Xt't 7 * die Herrscliafc '. 
"über Tliiere et in ip'sßm uxorem ; oft aber trete das Gegentheil 
^in., ^uddeust, In««. Fr/, et li. 741« 4^p. 507, setzt^denljn- 
t^rrscliied all etwas 'Bekanntes voraus. O^ p^ernsdorftdsp, 
dereliquiis Im, div. Fit* 720. 4. Tölln er, th, Unters. fRigv. 

„■ 774^'^, 2. B.', 8. . St. ',;■"■ ^ -'i-: 'l '. ■'■^■-: .;■,'■■, '■;,.' 

. 2y Ji B, de Holmontf trct. de imag. Del, Ven. 651. C^^^r 
noch Annahme einer metaphysischen Gleichheit. 13gg. -K p ^.p« 
lien% (Vraes, J. A, S c'hmidt) ds, Helmontii Philpsqphi pei^ 
i^nein in Üoctr,' de statu intgrtt, et corrupt, errantes ignes, Hlmst, 
'$96i 4») Vir, Calixii trct. th, de vario hominis statu, Hlinst^. 
695' A' . T ö 1 1 n ei- , th. Untrs. 2. B. 1, St. Junge, i:h,,u» 
iahil. Aufs. 2. St. 1, Abli. rCramer, Ob wir in Adam etr 
was yerlqren haben? In s. Nbnarbt. g. St.> Ob wir in Adam 
etwas verloren haben? . In d. Beitr. zur Befördr. d., vern. Denk. 
iS, W.i Grulichtds, dedurfit, beat.^condt, prihtor. hm. Neost^ 
«id O, 790» 4> Schottf comm:, qua notio .cognationiß Dei homi-, 
itHRif .' in Hb, genes, expressa indägatur, Jen, 813» 4> , 

, S. 52. Kritik» 

. Ob die Anfange des menschlichen Geschlechts mit 
einer durch höhere Naturen vermittelten Bildung und 
glücklichen Jugend beginnen, worauf die Ursagen deu- 
ten '), darüber ist die Geschichte zum Gedichte worden ; 
bedeutungslos fiir Religion. Dieser entspricht die Schrift- 
lehre, dafs der Mensch , mit Freiheit und einem G^esetze 
des Guten von Gott ausgegangen sey. , Dagegen ist 
ein voii der H» S, nirgends bestätigter Irrthüm der 

' K^rphe , dafs diese urapfiingliche Kindesunschuld in an- 
gpborner Heiligkeit bestanden habe, denn in eiriem end- 

• liehen Wesen kann nur dasjenige für heilig gehalten Werr 
den, was mit dercgegebnen Anlage durch eignfe That 
geworden ist* Desto richtiger die eigentliche Behaup- 
tung in diesem falschen Ausdrucke^), dafs der Mensch, 
wenn keine Störung dazwischen trat j die Kraft hatte, 
fene Goitähnlichl^eit in ihm zu bewirken,. so dafs dieses 



: 0'ogma der Lehre vom tdeajle der Religiosität t^Qllkommeii 
Entspricht , deftn im N, T. ist Jas Göttliche als etwa» 
nur der Mög1ichb«it nach AngeschäfFnes, erst durch die 
'That ati Erreiichendes klar ausgesprochen , was ahnungs- 
reich in der alten Sage vom göttlichen Ebenbilde lag, 
dafs es die wirkliche Aehnlichkeit und Verliindunff mit> 
der Gottheit, ;sey, zu "welcher der Mensch diirchsßind 
Lieb^ "des Uh endlichen geläiigen solle. In diesem we- 
sentlichen Dogma der Religion findett mehre eigentbuih^ 
lieh christliche Dogmen erst ihre Bedeutung, die sbnacE 
iiicht 'so wohl von einer Verlornen Vergangenheit als yöii 
einer designirten Zukunft handelt,! und auch das Volk- 
erinnern soll an sein göttliches Geschlecht, oder vielV 
mehr an die göttliche-Bestimmung. 

l") t>ie !Axc , wie wir alle Bildung durch Erziehung yer« 
mittelt sehn., die-.ScIiwiengkext, wie der Gedanke ohne die 
S^prache , die. Sprache ohne deti ' Gedanken zu\ Tage kon^naen^- 
konnte» die iSpuren hoher Bildung, in denen die ältesten Ponk- 
Male sich verlieren , .alles deutet mehr auf eine von himmli« 
sehen Wesen bewahrte Kindheit, als auf' halbthierischeRbhheit 
unsers Geschlechts. Hesiod, Op. et dies t v, 69'sqq. IQi sqq, 
Ovid\ Metani, If S, 4. Tiedemann iii d, Berlin. Mntsch» 
Deo. 796» Corrodi in d. Beitr. z. Beförd. d, vern. Denk..- 
18. H. Paulus im N. iCepert. £. bibl. u. morgenL Lic. 2» B> 
Buttmann, Pandora. In d. N. Berl. Mon^tsch. Dec. 802* 
Tholuck, ü. d. Wes. u. d. sittl. Einfl. d. Heidenth. In 
Ne anderes Denkw. 823. Auch die Naturphilosoplien empfan- 
gen die. Sage vom goldnen Zeitalter als Fbilosophem. Allein 
die geschichtlichen Denkmale können Resultate , einer tausend» 
jährigen Bildung,$eyn, die allgemeine Sage entspricht nur der 
allgemeihen Sehnsucht des Menschen, welcher die unschöne 
Gegenwart ausschmückt mit Bildern der, goldnen Zeit in der 
Fe^-ne des Vergangnen oder Künftigen, wie die Alten ihre eig-. 
ne Jugend , oder künftige ^Verklärung. Wegsch. Ihstb, p. 7, 
'Aü§. fy[\atthiaet Pg. de rat, tractandaeGraecor.mythol, Jlteh, 
821. p« 5. Entscheidung wäre daher nur möglich, wenn au» 
der' menvchlicheii Natur dargetlian würde, dafs das Menschen« 
kind sich selbst überlassen und erzogen von blinder Näturv 
gewalt nie zu einiger Bildung gelangen konnte } die Untersu- 
chungen ' über den Ursprung der Sprache besonders H erde r * * 
Preisschrifi; (ßx\. 772. 789) sind scharfsinnige Versuche dieser 
Alt , aber nöoli ohne Reaultati Vg. D. Gh. Ri e s j- vrsöhte, 
Vreiiigg. 2i Meinungen ü. d. Urspr. d. Spr. n, Bepbchtt. an 
Taübstmra. Frf. 806. K. G. Kell e, d. Erwiic](ien d. menschU 
Vrnft, all d, Eintreten d. übersihnl. Welt in d. «innl, Freib.SlS* 



^ ■- -V' . ' : ■'.•■ ' ■ '■' ■■■■■■ ■■' .■•.'■■:■■':/ 

' >?) Pi*» $• 50f.citiTt|Bn Stellen deuten auf idieje» Gefüli] dei» 
Bejahten , sowohl der yerbessernde Schlafs Jn der F. C. ■ <$iaut 
cerh vim iiia ,ejfficiehdi ,**f.\yie ;in der C,,JBelg\ ., qui cbmponej^e 
po's^iett'**- st&tt cqmponereti. Das Kirchl.: System bedarf.auch. 
niir dieser Unschuld als Indifferenz. Die Il.eiligke^ic entstand 
durcli ilietorischen Gögensatz des sundhaften Zustandes. 
Das ahgebQyne.E^n])ild yrie-Gebü^^^^ jiur die-jü- 

gen^licho l,togä,pi'4etexta des frei zu Erwerbenden ; ah Idiese 
Ansicht 'der Arexandi'iner schlöfs sich, auch die ,nichtKirchI.!I^heo-; 
logie der Neuerh , z;^B, Hönfee, lih. ftd, 79äy p. 86^ rnHonio 
siinilh Deo haud nascitur,, sed ßt, ** jinimon^, S, p. l5p. »»Co«- ' 
tendiThüsJmagineni divinam in ihdoje hqnünum primaevorum ratiO' 
nalif liber'it eoriim cogitahdif — et ,ad verum lionumque p rögre' 
diehdi facuit'aie, iinniQrtalitatis fönte ^ sitam fitisse,** : 

Das - relieiose Eebeii nach der 

irkliclil^eit. 



Philosophische Untersuchung. 

5. 53. Freilveit und Willkilr, 

Freiheit ist die Kraft , durch Welche das Leben den 
<5ründ seiner selbst in ihm trägt» Da nun die 'relative 
Freiheit nach ihrem UTrsprunge nicht den Grund ihrer 
selbst in ihr ienthält , so wird sie nur dadurch möglichf 
dafs in einer Person^ das Gesetz zweier verschiednen- 
Bestrebungen liegt,; um durch die Wahl zwischen den-' 
selben den Grund derjerijgeti in ihr zu enthalten, welchie 
öie erwählt, d, h. die relative Freiheit kann nur (äurchx 
Willkür realisirt werden. Durch, die Willkür ist die re- 
lative Freiheit bedingt, aber sie ist nicht gleich der Will- 
kür. Diese besitzt atich das Thier, als Nachsinnen über 
den Beweggrund, welches aufhört, .sobald dieser ent-r 
schieden hervortritt. Pagegen 'absolute Freiiieit ohne 
Willkür ist, denn sie ist alles, was sie ist, durch sich 
eelbst i ^könnte sie aher- ein andres seyn, als sie. ist, so 
würde sie nicht vollkommen SjByn,d.h. die für uns 
nothwendigen Gegsaisätsse von Willkür' und Nothwen- , 
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^igkeitihöreii irtif Absoluteii auf, JS/^ifb ^a}}^r in äem^a- 
tiven Freiheit Willkür dütMßhdenAOegensatÄ'm 
i^t ein ^röblenvvder Speeülation^ die Th^ 
hier blofs von der Philosophie pöstulirt, in derEriahrung^ 
aiierkan^tl, und' ist Tiebet dem folgenden §; Viur wisSen- 
sehafrliche's Mittelglied , um die Mögliöhkeit einer 'Stö- 
rung 4e8relig,Ciebensdarzuthuiq*''^^^^^^'^ ,, ~ 'i r : 

f ;Mt.,Ehlet;j v. d. ^Freilu d; AI» »^ 

Grade mor. Treih, vzii gelang^, P,eS8»-782. -B er l.r IWth t %ch a^ 
Oct.rrPcJ>r. 783v -L. iCli. l|ey d^oi »eicli,; ö. iVeMi;^ u; ©^ 
t^rmiriismus u. ih. Vereinig. Erl. 793;;:-,G|i. ,Gr eu!zre;r, Siscept* 
rr. ü. d. FreiV d. WUV Gief?* 793- C^. K. F o r b e r g , ü. d. 
Gründe «. Gstz. fr. ^andl. Jen. 795> — B ar dili ; .üjFS]?»; . d. 
Bgr. Vi d. Wllrisfr, der dabei unvermeidl. dial^kti Sciflin auf- 
' gedeckt, d. ^Fprberg.- Sehr, geprüft. StuMgi^796.3 Gh. '"F% M i- 
ch aelis, ü, d. Frfeih. d. meiisclil. WU. X. 7M''^Jntmonp 
Pg. Vindicatur^moruvi doctririae arhiinumliberumfrejecta Uheriäie ^ 
Stöicaac^ant, Gott.. 799, A' G.G. Ratze, d.:::Freihv:d, Wi^' 
ni. Hins, a. d. .rieüst^ Eiriwndd, (^•Eckei'inann''igi in -s,; Beitrl ggi 
unbedingte Fr,]) ' wid^ dslb. Görl, 801. D e r s. Was d/ ' Wille 
in mor, Dng.. a. eign. Kraft vrmg, was nicli't. L, 820. -Ehren* 
b e r g , d, Schicksal, Elbrf. 805. B o c k s Ix am m e r, d. Frei- . 
" keit d'^nsch. WH. Stuttg. 821. C. A* M'ärtens, EIMtherös^ 
Untrs. ü, d. Freih. uns. Wll. m. AnWi auf d, ggnw. Streit üb, 
Prädst. Cs. $. 253f nt. SO Mgdb. 823. ' ' ' ' 

$.54. Die Art dieser Willkür. 

, In dem Menschen besteht die Willkür darin;,; dafs 
er seine Liebe entweder zum Unendlichen w.enden, o,der 
von demselben lo^reifsend in sich selbst zurückziehn 
kann — ■ Gottesliebe und Selbstsucht. Die letz'ter.e wird 
vermittelt durch -di^, jedoch nicht für rioth wendige * 
Form der Selbstsucht zu haltende, Sinnlichkeit, die an 
sich so. wenig bös als die übrige Natur, vielmehr mit 
dieser ein Geschöpf Gott-es; noch bös in der Verbindung 

mit dem menschlichen Geiste, vielmehr die Form, durch 
welche 'seine Freiheit- reälisirt wird, Wohl aber, 'weil 
sie eine von der Gottesliebe verschiiedne Richtung ent- 
hält, und. hierdurch die tVillkür bedingt, enthält sie 
die -Möglichkeit', in einen Gegensatz mit der Gottesliebe 

■, zu,, treteil, '■ ' ' \ : 

Anklage und Unterdrückung der 'Sinnlichkeit sind krank- . 
hafte. Erscheinungen^ das irdische Leben ruht auf ihr als auf 
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^ feiCein iGrrtin^ und Bbden. ,Dat Ktckte Verhaltriiftr <Ier Sinn» 

lichKeii ! SEum; Geist« Jtt diases'; dafs er ihr Bedürfnifs,' ne seih/ ' 
Gesetz anerhehne. Ihr Bedürfnirs bes^tehc dann» alles auf tieli 
1 selb^ti zu beziehn , und in^^ diesem SelbstgefttUle den' höchsten 
' ^cnufs zu snchenj Das Gesetz des Geistes^ übetall ' göttUiphei 
J^eben, zu achten i: zu fördern» und unbefriedigt ;mit sich selBsfi 
ali^s auf die Gottheiie zu, beziehn. Hierdurch > ein Gegensatz» 
in ihm; die. VVilll^ür. Bas Gesetz des Geistes trägt !aber das Bei« 
wufstsbyn in «ich ,- ■ dafs es 'liärrsulien solle iii di'esbm' Gegen« 
•atze » 'die SihnliohKeit erltennt aucli dai RecliC diese'c ' Herr- 
schaft ani suche sich' aber derselben ziu entziehn, wenn sie iibi- 
rem Wunsche entgegensteht^ ' / 

' $• §5* Anfang des relig, Lebens in der Wirklichkeit. 

' ;.,•■/ r'.#-^''; ^' r. .'-■': ■■-■'■'''-'r ■ '■ --. ;"' '; -■:' ■'-'. ' ■, ': \\ 

., ;>; Bas jr^l. Lebeii-geht au8 von- der blöfsen ICraft zu 

«eyn / wnd ; zwar dadurch , dafs die Willliür eine« der 
beiden Gegenaatzie als Gesetz des Lebens erwählti Da 
nun die Ileligion, nicht ohne; Freiheit, Freiheit nicht ph* 
ne VVillkür, Willkür nicht ohne Gegensatz möglich ist; 
so entsteht sie erst, nachdem die Gegensätze hervorge- 
ti;eten' sind, Gegensätze aber sind nur' durbh eine Ein- 
' heit möglich ,' denn erst dadurch werden sie Gegensätze, 
dafs sie einig in einer Beziehung, in einer andern ent- 
gegengesetzt sind. Diese Einheit ist die Person des 
"Menschen selbst, und in ihr findet sich ein Zustand , in 
welchem die Gegensätze noch unentwickelt enthalten 
waren, alles noch "göttlich, aber ohne Bewufstseyn und 
Freiheit; das ist die Kindheit eines jeden. Diese endet> 
sobald die Gegensätze zum Bewurstseyn kommen, und 
in diesem Momente niufs sich die Willkür entscheiden 
entweder für das Leben in der Gottesliebe, oder in der 
Seibstsucht, und hiermit, welche auch die Wahl sey," 
tritt das Bewüfstseyn des Gegensatzes klar hervor, als 
Unterscheidungs zwischen gut und bös, 

. Was die Sage toto Paradiese fdr die Menschheit, Jst einem 
, jeäen '»eine Kindheit, Eine Zeit der Unschuld, zwar ohne < 
Würde, denn sie ist ohne Freiheil, aber schön im Anblicke, 
weit sie noch- rulit und lebt in Gott, rein wie sie ans der 
Hai>d des Schöpfers kam , wie die gart ze Natur, welche iii 
sichrer .Nothwendigkeit, ihr Leben entfaltet, und schöner aU 
sie wegen der Ahnung künftiger Freiheit, ein Gott in s der 
Krippe, rührend zugleich in der Erinnerung, weil die Einheit 
mit, Welt und GottV damals -als Gabe des Himhiels uns ge- 
hörte, die nun ermngen wB\den soll in mühevoller That, 



teineni Gesislze entgegentritt , es Kknn' sich; aber: memanä des- 
BolbiBn' ennnernj weil 'int RMcliie' -äes^^^^ undiäet^ Natur 

aljes' \yacli8thuni allttiälig: und unbeniiarkt .iÜ ; ■gescheliort pflegt; 
Vereleiclien ^ ,wir i^iberi die GegehiVart ' mit • dem bewufstlosen 
Frieden d ier Kiridbeiti' -so" ist; ühläiigbai* i' d'af« ' isi n sol'clier Mo* 
ment dazwisciien : trajt.' 'Er, mufste ; eihtreieh , '' wenn' |e : '^d^'r 
Mensch ' er selbst ^werdenl solhev) di''h^'£'reifühd' göCtU Ui,^' 
Art »/wie der Gdigensaizi lier.:rortritc,vb68t'*ht darin'^ daiFs ■in der 
iSntwickeluri ig des Eeberis. die ' .verschicdhen, 'Bestrebnhgien ' «us 
. eihai^der.^gehn .und'daldurch «er Gegensatz; in^i BeWüIstseyni , 
• lnqmtni, .Jetzt wird iSOWohL das rel. 'Leben ei^st ihöglich, ali 
i dessen Stö'rung, die vorher eben" so wenig statt finden'.konntei ; 
■: JRöm. IVf \5i V, IS* F//, 8 *9'. yVas nun^ der Mehsch erwähle, 
und so gewifs er frei 'ist, steht die Walil bei ihm, die _ Folge 
iife' d?r' Vb'r der Thät iiri Bewufstseyn^'ferlsarinteV'dutchi 'die, TliaC 
verborgte {unterschied 'des Giitfeh'^uh'd. BÖ'sisn; der gleichzeitig 
xnit der Sünde .'zum Tfieil^die 'Folge 'der8elb''en ' ist, atör auch 
\ gleicHWeitig :init dibr Tügfend zu'ni 'Thbil 'd'ief' Folge' 'deirsellieu 
seyht konnte. ^'i,Ei'randö ehim aeqiie',' de •pe'ccanilö ad veritatem 
et virtutemi non fervehidndum est (Rom, lll ,' S*")» s'ed -pervotii', 
tur»'* Amnion, S, ^,76, '".^'V 

$.56. Störung des religiös en, Lebens» . 

I . ■ , .", ■ ' ^ , ' '■■■■,.■■'■ - ■■ \ /• ,:' '\ 

■•,■,,■■. ..■■,; , ■ , • ■ •■ -^ . ■ , '■ ■ ■ ,J ■ „ .^ ; 

Wenn die Philosophie unternähme zu zeigen , 'v^^ie 
die Möglichkeit der Selbstsucht zur Wirklichkeit gewor- 
dien sey, so hätte sie damit die Nothwendigkeit derselben 
,dJargethan, und dadurch die Freiheit aufgehoben, Sie 
liann defshalb^ nachdem sie die Möglichkeit eirieir Ab- 
weichung von der Gottesliebe erwiesen hat, die Wirk- 
lichkeit derselben als durch Freiheit geworden nur ge- 
schichtlich im Geiste vorfinden, hat sich also aller Die- 
ductionen vom Ursprünge des Bösen zu enthalten. 

Daher KanVs radicales Bösej, Schelling^s allem Bewufstseyn. 

■ vorhergehender, der Schöpfung gleichzeitiger' Urentschlufs itiit 

der. Fi^eiheit gleiph unvereinbar ist, Vg. K-iant, Bei; innerh«' 

etc. 2 Absch. J. Ant. W. Gefsner» ü, d, Ursprung d, sittl. 

Bösen, im Mensch, nebst Prüfung d. krit, Freiheitsbgr. L.* ßOli 

'Schelli^gj pliil.Unters. ü", d, Wesen der menschl. Freiheit, 

C./Daub, Judas Ischariot od. d. Böse im V^rhältn.'z. Guten. 

Hdlb. ßl6-!-8. 2 H, J. Schreiter, -quid de peccato ejusq, ad' 

Judam Cär, tätione e mente Dauhii sit statuendum? IUI, S19" 4. 

J. F. U e r b a ri^iiv Gespr. ü. d. Böse. Kngsb, 817. S p i e k e r, ü^ 

d, urspr. Bs, in ä.,^» dssn, ErUärbikt, u. Heilung. /Herb. 82S« 






,^^Eine solche^ ;4b?w:qi^ in unö' atin ' 

'Diese An€rke .^ 

sie ein^ w^sentlicjievVej^nderung^deM , 

, ltanii,ziVK;ar Trtit ;^ 

i^iijSgehii.^-alJein in, jeJAepi y;r€lig.s/; Vereiiie ;yirürden ßrHet- 

, 4mg8;dieienigei:^ ,ri;Vti'e];eh0/ein^ 
inw8ich;;yßrfi;ndei!n»^^in€^ 
iand andre iJedwrImBsÖ fhalsen j ? wefsHalb fiir anevvwölc]^^^ 

■■ sjicti i#iiJ?^^ geineiiiscli^ 
]tait ; lihs v.ve f diese ^Änerke^ yoräusgesötzt 

'lWjerd^;JmuIls♦-V^^;^ ^\V'-;'^ ,■:;■-:■'.>. ,V^^;,^> .••;, ^-^ /_-,/■:•• :;;-r-^;v 

; !^ ; -Uas: .Gefühl ; ;i:y)[i;ir sind allzumal Sühdqr.I' diingt -sicli (zwat 
döm.vl^ew'urstsieyn a.uf, ^allein.iolltä es als' phil'öffoph'i8cher!;.$ai:i! 
ausge8pX<)clien' werden^,;- 8.p;;^,^^^ 

Bar , indeih äicli :d'er /Sinn .?«reäba ; .Wirr^müssen - alkiimal . S,ünr 
der seyiij idazu. würden, mrl;,.biBr -der iißhrevvon. der Sündehr ' 
losigkeit Christi; i,n- Scliwieriglieiten' veryvipkelt -vf erden »tdie 
man von Alters: her; durch- Qewaltstreiche löst,^ auf', die ;wir''s 
nicht ^agen'niögen; Uniäugbar hat die ..Kirdie du.rc^^^ 
Dogma der Erbsiinde diefs Problem, der allgemeinen Sündhaf- 
/ tigkeit gelöst, abier: ausgehend vom Grundsatze der relativen . 
Freiheit, fänden yvii; keinen Punkt, an dem dieses Dogma plii- 
löspphiscli angeknüpft vvrerden konnte« disssen phil, Dedüction 
auch nur, dem'Pantheismus möglich- scheint, für welchen theih 
die That des Einzelnen die IGes^ratheit ergreift, theils def Ein- 
zelne sein individuelles Gefühl zum Gemeing^fühied^r Gattung 
erw;eitcrri, und in' »diesem das Bewüfstseya^ der Sünde iii^''den 
kaniij wie, er ^es fand. in; jenem. Es bliebe ^sonach übrig , -die 
Art» 'Wie man die Erb»üiide rationalistisch darzustellejn pflegt, , 
zum 'B>tv:ei8e der allgemeinen Sündhaftigkeit zu benutzen, tls 
werde . nehralich jeder geboren zwar, vollkommen frei, den- 
noch mit grbser Neigung zur Sünde, welche durch Erziehung^ 
Beippiel^ Gewohnheit, kliiirz durch , die ganze sündhafte Gemein- 
schaft, überwiegend .werde. Die Sache ist ühläugbar, deni^öcli, 
W'enn die Behauptung der trotz jdieses Verhältnisses statt finden- 
den Freiheit im Ernste gilt, mufs die Möglichkeit zugestandeil 
werden, dafs jemand sich- ausschliefse Von /der ällgeineineh ,, 
Sündhaftigkeit; was einel* kann, können unendlich viele ;' sb'--. 
mit ist nichts beWiesen. Jene Allgemeinheit mufst^ daher un- . 
bestimmt gelassen .werden » so gerechter ' Zweifel sich aufdrin- 
gen wird» wenn jemand sich für sündehlbs erklärt, heben 
dem' BekenntViisse der besten Menschen von ihrer Sündhaftig- , 
Keif Eins niir war festzustellen: das Chiristehthum ist auf die 



Anerkennung der Sündliafti|;keit gegrttn^^ 

losuhg von dei'ß^i*^,'? » 'wef^hälb jener' Satz von Allgemeinheit 

der Siind^, in der Gliristenheic mit Äecht ausgespröclien W^ 

.,'■■, ■;■■■■■■,..''•,'■■ ■: . ■ ■■ ' -^. ,/.•■-"''.;,' ■ '.;■".;•,,:, ■"■.■,•/ .,.'" '■'■,• , : '^^^ 
$.55» Ve iran^ass ü ng die s er i Al^gem ein.h ei t. 

vvSip-Vv^eit -wird^ 
lieh Vorfihdeil ,: efgiebl: sich folgender örund dieser AlU ^ 
gemeiiiheit: Diöi Sinnliclik^^^^ aus p:;it: relatij 

Ver :Noth weridigkeiiit^ Nätürbildung, ; Öer .Geist ;rhit / 

relativer Freiheit* ; Daher findet ;^er/jehie schon 
,und herrschend »wenn er selbst tnit^Recht und Kriaft 
der Herrschaft iaus den, Träumen derKiridheit zum Be^^<^^^ 
•wufstseyn erwacht* Er unterwirft sich ,.defshalb inehr . 
oder ^minder der herrschenden Sinnlichkeit j wodurch 
die Gottesliebe zur Selbstsucht wird, Diefs die Geschichte| 
. des Menschen und s Jn jener Unterwer- 

fungaberselbst verbürgt sich die, Freiheit durch das der 
Thal vorhergehende Gewissen und das nachfolgende Be- 
wufstsey^ deySchuld.T- Hierdurch ist nicht etwas^hi- 
losophisch Erwiesnes geschichtlich nachgewiesen , son-'^ 
de^n etw.as geschichtlich Vörgefundnes nur philosophisch 
erläutert worden* ^ , 

$• ^9» ? >ß ^ P ^ a f f e n Iieit der Störung» ' 

Die Selbstsucht als Störung der Gottesliebe' nennen 
wir objectiv. dds Böse, subjectiv die Sünde. Sie ist 
als eine ^ürch Freiheit herbeigefüjhrte Störung genau- zu 
unterscheiden von derjenigen Beschränktheit, in wel- 
cher sich hinsichtlich unsrer Relation das relig.IJeben- 
mit Nothwendigkeit nur bedingt und allmälig entwi-' 
ekelt» Die Sünde kann sämtliche Griihdkräfte des Gei- 
stes betrelFön, weil sie sämtlich mit Freiheit nach deni 
unendlichen streben, der Begriff des Bösen ist defshalb 
weiteir aufzufassen , als in der gewöhnlichen Bedeutung, 
nach welcher er blofs als Negation der Idee des Sitteii- 
ges'etzes angesehn wird, denn er gehört als Negation der 
Religiosität zürn Üriebeii des Geistes selbst, und geht 
aus diesem gemeinschaftlichen Quelle übejr auf sämtliche! 
Greisteskräfte. Die Sünde aber als blofse Negation deir:- 
Gottesliebe hat kein selbständige» Daseyn, sondern ist 
nur wegen dersölbeii, durch dieselbe und an derselben, 
aber als Negation eines Unendlichen kann sie fortschrei- 
ten in's Unendliche, ihr Ideal würde seyn der absolute 
Hafs des Göttlichen, der eben so wenig in der Wirklich- ^ 



/•w:;:,^. -y :;;;', v,;-;'^' .....y:/;;: .■;;':■::■ ;:,..::;:, 

iielt: ä^ einem relativen Wösen VörKÖhimen kann, tHi die 

^» 60. 2Jtt8ttnd de» Sahdlx«iftifi^keit, . 

. Es iat ober nicht blöfs eine «einzelne Thatifier- Ver- 
gangenheit »in^ivisiltsherHyi^^ 

y^ie ganze Fölgereiheuhserä' Lebens yrseit diie Ffeiheit 
zuin Bewufstiseyri ka^ ist ITeih Moment der 

Gegen\^'^a¥t ohne t]aS BeWsUfsUeyh ^^d^^ denn keir 

li'ner trägt -diejenige Fülle uhendlicheV Liebe in isich, wel* 
tlie er nach der' MöglicKkeit in sich tragen könnte, nacli 
dem Gesetze sollte/ Eben so Venig erwarten wir eiiiei 
von der Sünde völlig befreite Zukunft, nichtWeil die, 

- Erifahrun^ so oft bewiesen hat, dafs der Heiligenschein; 

mit weichem ein begeisterter Eritschlurs di;e Zukunft 

' limgab,; immer von neuem erlosch, denn durch die Frei-' 

' heit würde gegen alle Erfahrung der Glaube verbürgt 
Verden : sondern diesies gleiche Bewufstseyn in den ver- 
scbiedrien Formen der Zeit ist nothwendige Folge jenes 
höhern Bewufstsieyns, nach welchem d^r Mensch über 
der Zeit stehtj und sich selbst nicht anerkennt in irgend 
einem Brü(ihstücke der Zeit, sondern in dfir ganzen und 
nnendlichen Reihe seines Seyns. Dieses gesamte Seyn 
; ist daher ein Zustand der Sündhaftigkeit. 

:', ;. '■ ■■-;■■■" '■■■/,■■'"',■■.■■'■'•;::■■ ■'' ' ■ ■ ' '■ ■ '■■■"" ■ ■ •' / '■■ 

pieseintelljlgible Ansicht des Leben», selbst ittf/slcmlichen 
BewnCstsfeyn angekftndigt durch die' Uhniöglichkeic , das Leben, 
einzig im Allgenblicke des Daseyns zu finden ohne Vergangen- 
heit und Zukunft, durch Furcht und durch Reue ausgesprochen 
findet sich, durchaus' bei ächten Philosophen, und Kant wufste,, 
. einzig durch sie die Freiheit vor dem Wechsel der Erictiel- 
nungswelt zu bewahren. Im Gegensatze davon macht sich oft 
eine kleinliche Ansicht bemerkbar, welche mit Hochmuth, auf 
die Vergangenheit blickt, als wenn diese nicht der Weg zur , 
G'egenw-art gewesen wäre, und jenen Verächtern der Vergan« 
genheit, geweifsagt werden kann, wenn Ihnen irgend noch Gif. 
tss zu weifsagen ist, dars^ie bald auf das , worauf sie stolz 
sind , mit demselben Mitleide herabsehn , und so , stets frag* - 
m^ntarisch, sich immerfort selbst verachten worden» ihnen ua>. 
bemerkt und ungenutzt. Vyir aber gedenken zu seyn^ was 
wir gewesen sind und seyn werden, unser dessen Erwerb, 
unsier die Schuld i und nur in dieseiti BeWüfstseyn rettet deir 
, Mensch sich selbst aus der wechselnden Zeit s und ihrer Vm« • 
hiohtuhg. 



^i ; 61. B l e i b «.n d • R e,l i g i Ö n i n <} ex 8 fl n d h a ft igk e i t* 

Wenn die relat. Freiheit , daher auch die Anlage 
*ur Liebe des Unendlichen das Wesen desMeiischen ist: 
so -würde das Wesen des Menschen selbst aufgehoben 
seyn sdurfch den Verlust dieser Anlage, Aber wenn die 
Freiheit verloren werden könnte, 89 würde sie nie eine 
nach dem Unendlichen strebende »daher in dieser Hiri- 
iidhV selbst unendliche Kraft gewesen seyii , denn^ sie 
hätte ursprünglich eine absolute.' JBeschränkung in sich 
gehabt , nehmlich- diese, dafs sie aufhörte zu ^eyii , so; 
bald sieirgend einmal eine Möglichkeit verwirklicht hat- ; 
te, phhe welche sie. selbst nicht seyn konnte. Dasr hier 
durch den Gegensatz aus dem Principe mit Nötbwendig- 
keit Abgeleitete zeigt sich auch überüll in derErfahrung, 
wir finden sowohl ini Zustande der $ünde Kraft und 
Gesetz des Göttlichen in uns, als. auch Epcheinüngen 
in allen Zeiten , die nur von der Liebe des unendlichen • 
abgeleitet werden können. Ja nict(t einmal ein Gefühl 
der Beschränkung wäre möglich ohne den Gegensatz 
der Freiheit, und von dieser konnte gar keine Kunde 
zu uns gelangen , da sie nicht im Begriffe gefafst werden^ ^ 
kann,: ohne ihrenBesitz; noch wäre eine relig. Idee möjg- 
lich ohne Freiheit, noch Freiheit ohne jfene, da 'iht wech- 
selseitiges Verhältnifs dargetl^an worden ist, 

§. 62, Gestörte Fk.eligioii. , 

Die Religion hinsieht der Freiheit entstand , indem 
wir die von uns selbst erstreble und unerreichbare Vol-, 
lendung in Gott liebten, daraus ging hinsieht der Ab- 
hängigkeit das Vertrauen auf eine gleichje Liebe Gottes 
KU uns hervor. Sobald der Mensch jenes Streben mehr 
oder minder durch die Sünde verlädst, so liört däniit der 
Grund seiner unendlichen Liebe zu Gott auf^ und diese 
»elbst wird durch die That aufgehoben. Er wird daher 
entWederin gänzlicherRohheit undVerbildung dieGottheit 
eelbst in das Unvollkommne herabziehn , und dadurch 
mit sich ausgleichen, oder (und beides pflegt die Geschich- 
te zu vereinen)' wenn sein Geist gebildet genug ist (und 
unvermeidlich wie die Freiheit selbst dringt diese Bil- 
dung sich auf), um das Verkehrte seines Zustandes ein- 
zusehn, somit das Ideal seiner Bestimmung und somit 
auch das der vollkommnen i^ottheit zu bewahren : so 
rntifs er von dieser durch die Sünde sich getrennt erken- 
n«i]. Da nun blofs aus der Liebe das Vertrauen hervor- 
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gingi :8p iwirdV bei dem dufc^ 'die Thatibewiesiii^ M 
VgieJ dterselblBtTf^a^^ 



, . S» 63. Unmöglichkeit d^^^^ auf zÜlieb en. 

, ■ ; T^aqU^S.^ ^^ Ziiötand 

: dßT'SüntJhaftigkeitjvWÖ^ 
hö|en;^kann iii > seyn i; dähier eben so •wenig ihxe J^olge, 

' die Zerfallenheit mitGott. Diese wutde aufholten dilrcli 
Sünd^nyiergebung» JEihev solche müfste izwei Möriiente 
h^benj, das Erste als Bedingung desZweiten : der Mensch 
müfste mit Freiheit, die; Sünde in ihm aufheben ; das 

• Zweite: die Gottheit mulste ihn gewirs machen^ dafs 
8mn .yerhäl tnif^^^ zu ihr !kei n . f ein dliches gewor deii sey. 
iAlieiridef Mens unvollkommen^ er- 

' fuÜen ,; ssveiiv er ^vs^eder das Geschehene aufheben ,vhöph 
cberidefslialh in einer Äuerboff^^ 
völlig vernichten: k dks Zjweite können Syir 

• zwar nach einer blpfs JErkenritriifs des gött- 
lichen Weseni» nicht entscheiden., allein aufi dem Stand- 
pi^nktiB 'dieiser su^^^ Erkianntnilskann es nicht statt 
finden ,;denn indem wir hier von Gott, nur durch' uns 
selbst wissen ,^ so wäre der Glaube, dafs > Gott Sünden 

• verg(ß]3jB j eins damit; dafs wir uns selbst diese vergeben» 
Können wir uns aber jselbstSütiden vergeben , so ist das 
absolute Gesetz des göttlichen Lebens in- uns aufgehoben, 
denn was wir uns na ch der Verletzung unter gewissen' 
Bedingungen verzeihen könneii, können wi 

- derselben , und in diesem Ablafskram dies Meii^ehen mit 
ihrn selbst ginge die letzte Würde seines geistigen Le- 
bens'-; unter, :; ' ■.,."'■,,;. . ,' •'•■;.... 

Man pflegt zur Sündenvergebung noch ein Drittes su rech- - 
nen,. wöfshälb ihre Ertheilung dem' Menschen nicht zusteho 
über sicli-selbist, die Aufhebung der äürsern Folgen z. B, durch 
Verführung., die nut von dem Allmächtigen aufgehoben wer- 
den Jtönhen.Alleifi so wenig, die, Sünde dadurch .äufgeliobpn 
o.der Vermindere wird, wenn sie heilsame Folgen h^t: so we- 
nig' gehört die Aufhebung ihrer schädlichen Folgten zur Sün'^ 
denyergebungi Diese mögen für die Phantasie/ etwas Abschre- ' 
ckendes habien, in Wahrheit gilt nur die^G^sinnung, und was 
imabhängig von der Freiheit gesqhuh, wäre dieser Hnfsere ' 
Zweck selbst beabsichtigt worden, davon Aimmt das- Gesetz 
deSrGeistes nicht Würde noch Verantwortung* Jede Verglei-: 
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chung xtiit äetahttigptUfihän Getetze» 3a» gane andern ZvIriBck 
.aet allgemeinen^ äufBerlichen KecbtiVeriicheruhg zu yerfolgdft 
''!bat;"'ist ^abzuweisen» ' 

' §♦ 64. i)ie\ natürliche Religion; 

jMle Seligljeit'ging hervor ai^s der Lielje Gottes, die 
Störung dörselben wird daher äueh /eine fortwährende 
Üriseh'gkeit mit sich bringen ,*öbschpn diese düreh den 
Reich thura des sinnlichen Lebens,, durch Trugschlüsse 
der, Philosophie, oder von "wirklicher Geistesgröse ala 
etwas tJnäbänderlichesangesehn und ertragen , weniger 
zur rErschöinurig kommt in einzelnen JVIens.chen und. 
Zeiten. Ein , solcher Zustand wird aber «i6ht dadurch 
aufgehoben werden, dafs der IVIensch mit voller Kraft / 
seiner Fi'eiheit sein göttliches Leben zu erneuern sttebt, 

, vielmehr je klarfer ihm durcli dieses Streben das auf im- 
meir verlorne Ideal seines Lebens, vorschwebt, und je 
klarer hierdurch die absolute Vollkommehheit Gottes zu 

.^seinem ßewufstsey^n kommt: desto Vii ehr wird er seiner 

V Entfernung von Gott bewufst, und sein Mifsfallen über 
sich selbst erscheint ihini nöthweridig als Mifsfalleii ^ 

■ der Gottheit, Da jedoch die sich stets erneuende Frei- 
heit dias ünendjiifche lieben möchte , und die Üeberzeu- 
gui)g sich> aufdringt;. dafs in der wiederhergestellten Ein- 
^eitNmit Gott ds^s einzige Heil sey: so wird sich alle na- 
türliche Religion im Reiche der; Sünde vereinigen in der 

\ Sehnsucht nach der yersöhnung mit Gott. Und , weil 
die Freundlichkeit Gottes immerdar in den Schicksalen 
des Sünders erscheint, so- wird diese Sehnsucht .zur Hoff- 
nung und Weifsagung werden, 

> Es ist leicht eintuselin, dafs in dem Obigen über $. 13, 
entschieden worden ist, und üu verwundern, wie die feuern 
Consei^üenzstreitigkeiten auf gan!& anderem Gebiete geführt tu 
werden pfiegen, da doch die Kirche von' jeher ausgesprochen hat, 
was offenbar liegt, dats in dier Leliie von der Sünde allein 
der Suprariaturali^mus; begründet sey. K. 6 h r "'a Poleinik igt iiUr 
durch ITebergehun^. dieses .Punkte« so siegreich, und die Um« < 
geliung kann uni »o Weniger verdacht " werden , da die Gegen- 
parthei 2. B, Bre tschneiderV Dgm, .§. 22» jene Gnindveste 
'des, Offenbärungsglaubehs nh petiiioprinöipiiohno.-vreittiis ver- 
wirft. Zu blicken war in des Geistes Tiefe , ob da, nicht et- 
was andres noch von Erlösnngsbedürftigkeitxeuge als eiii orhis 
in .demonstt'andb. Verschieden iWar von um uud unter slcli iii 
den Resultatiän, ist für eine solche Begründung des Chris tentUuinii. 
Hase., Doginatik, 8 
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in der neusien^.Zei^r aixfser G t o h-imaiiiÄ ^ulj. .3; JhÖheiro re). 

''•ü;eb:erz,^Hgung.j' H^ ? !"f*,'^ ■ 5 ,c h l el, e r m a cli e r;. , ziiV ngn- 

'_' nenr (Tholucli) Die Lehi/ev.d; Sünde od., die i^ 

: he de» Zweiflers. Httib. C82ä.) 82^« Hier liändelt sicli's niclit 

, lini die Mittheilttpg efnig;e|:, thepr^tisbheii -Mysten inan 

leichter 'entbehreil könnte» als>-sie besitzen i soJiäern um' die , 

, Liebe und' Religian selbsts ^s giebt. eiiiert- folgerechten liB.a tio- • 

ngilisrrlüs/ die erhabenste Wisseiiscnaft» diitöE Weljchö da* • Ghri- 

^ktenthuiti in. yiiilet äah^en Höttlichkeie Verätandeix wirdu de« 

eii»e 'f lieil des gebriiiöhnen ßtatidesririgds» um den ättdeiu .daran 

_['7.tt ptüfeii ; ab et et ftlbtt nur zürit klärefn BeVrüfstsejfii finster . 
t/ngeligkeit, zut görtli % Cor, P^II t^Oi denn : 

die Trfitnmer Ües göttlichen Lebehs iii der. Sünde , ist die; Ver- 
werfung Veiner'Se^^ döiv PliilosopH wird ftotliwfendig 

/ztiitr Propheten; auf 'ChristUrtit ■';• •'•:.'•■;,,■'"'.;■■> ^v 
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' Histlörisciie Däfstellünsj. 

';".■■') .■'•■'■!■■' i: '':■■-'■■■'.;%: 65. ■ Üeb.ö:jr.8ickt.;, . ',••.,■:,', 

des Tnerisehlicheri Gesöhleclitö anetkäilnt, <3jew«^ P^IIIfQi, 

falleTiheit undFeinclsthaft tnit Gott* ; J5o*w. ^j^JII^'^yCM, 

" J, '21. Das Chri'steiithtim ist-auf daö tiefe /Gefühl: -der 
Schuld und auf die Noth^endi^K^it der^ümKe 
Wiedergeburt begtütidet j MtitTif ■ IJ^ -ifj ^ %uc» Z^';; 30, 

; Jb. JfiZi/v 3-— 6, y Jo. // ö» Die Siittde witd abgeleitet 
von des Menschen Schuld und Frmheitj 4 i£,^ji5, 

Jaci J, 13* 14« doch, in einig"eri Stellen j die nicht blofs 

, fiir poetische Bildet gehalten Werdeüi l<önnen, Verwech- 
selt das überschVangliche ÄbhängigiseitsgeJfühl des anti- 
Jsen Suprianatüralismtts i, ähnlich der Nemesis cjös antiken 

.Heldengedichtes* das Zulassen Götter mit dem ■Veran- 
lassen» ohne 'durch diefs einseitige Her^*^arlCeben die 
Schuld des Manschen mindern 2ü woWen\ Jtes, 7^1 , g, 

: iQyiMc. f^iUiiOiJö.Xiii 1^6 i Act, 'Xtvni\^6. 

Von ■wissenschaftlicher Untersuchung über deü yrsprung 
der Sünde findet sich blofs die ÄnerTkennung der 2 ver- 
schiednen !^i:incipe -n-i^su/^Ä ündcfap?, durch welche die 
.■yi^illkür bedingt witd^^j dagegen eine Geschichte vom 
Anfange der Sünde, Unter den Menschen , so wie Aus- 
sprüche über die durch sie veranlafste Störung des relig*. 
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JLettjens , Wjelche rüclisichtHcli kirchjlcl^er Dogmen abzuf 
ii^hdela ßiil^ in "ä^ Lehrstiiclien vom Su,il^^ 
und von der JErb ä ü n d e» ^^^^^Z^ 

: aU y,eränlassur|g ,■ theils als Voilehdün^ der Süfide,' die 
Lehre vom d ä m o n i s crh e rt R e i che. Eintheilüng6ri ^) 
uiid weitre Bestitfimüngen "*) delTfSunc^e nach ihren em- 

VpiristHett tDbjebten sind der Mpral zu überlassen* Nüi? 
die iJehre yoh der Sünde -Vvider den H» Geist hiat unlnit- . 

! telbär religi Jiedeütung^ liann aber erst nach IJntersu- 

: chuii^ ihres bbjefctes beüttheilt wretdeii. \ 

: 1") Sünde ?j nbiiSH « ' «/^«?tj'«/ «&errfltio ,a. . jco^^ 

a'iioßtöc, 'iäeßsicci <J5iK/'a(,'y^erkeiiltheit»r Anstand der SÜiidisJ 
objecti^f oCpf/X>)/x&, culpa. W.ie das reU Üeben ein Wahdfllh 
^Vpt Gotfcv södieSiinde Abfall, JEmpöirurig, Mani scheidet Ma- 
teiiale der Sünde,> Uebörttetüng eines. Gesetzes, ;pecc, öhjecti^ 
vurri i c'wile, metajjh.ysicum f^ vdnl Formale», Kenntnifs des Ge- 

. setzes und Mit ^Freiheit geschebetie Uebertrotung' desselbeu, 
pecc, ■ sühjectiviiiii ; ntcrale. iDuüch letztere entstehe.: r eatu Sy 
nbligtttto iid poenäni ; das Erkenn tnifs derselben t imputati o, 
Judicium f (Juo quis öulpae reus habetur, -^ Den gewöhnliclien Pe«, 
,finitiönen, der Sünde liegt !zu Grunde die Uebertretung. .eines 
gohliciiett. Gesetzes Q Jö. 111,-40 > P^ilo^'^phischer als liirch- 

■ licli fügen andi'e.die Momente, Bewüfstseyn. der Freiheit und 
Erköftnbarkeit des Gesefees hinzu, , Da die Sünde etwas ur- 
sprünglich Negatives ist, werden es auch ihre^ Befinitionea 
seyri» welche mehr oder minder auf eins der beiden Glieder 
des dtirch die Sünde verletzten Verhältnisses reflectirend, ver- 
s'chiedne Form annehmen können. Das Aeufserste für das eine 
,„ Glied' bezeichnet Reinhard: „Sünde ist alles "Zweckwidrigle, 
-der Bestitfimung d'e8~Menschen Widersprechende.** Für das an- 
dre ,.<jliedS chl,eier,m ach er : „Sünde ist die in uns ge- 
hentimte bestimmende, Kraft des Gottesbewurstseyns , daher wie 
das Bewüfstseyn derselben überall haben, wenn unser Selbät« 
hewufstseyn durch das «iitgesetzte Bewüfstseyn Gottes als Un- 
lust bestimmt wird; *' uiid M ar h ein ecke t „Das Böse in 
jeder freien Natur besteht ■yvesentlich darin, dafs sie nicht will 
von, Gott geschaffen seyn,/* 

23» Die Aneukennung des Endlichen und Unendlichen im 
Menschen scheint in der iS^rsage schon zu, liegen, dafs der 
Mensbh aus Erde gebildetj aber mit. dem Hauche Gottes be- 
lebt wurde, üngewifs dagegen, ob der Judaismus des A, T» 

' - ■' 8*- 



solcheri ünterscliied erli'annt habe, denn li^BiU , rlDlJS, h'i*1 
ist h'ic^it Geist iii iinserm Sinne» sondern sinnlicUe £iebenskraft, 
f ■ptdHcipiuni vitale^^ aniniam . So noch' die jiidaisclien Apptryplieii,' 
». Br e ts c hh ei der, Dogm. d. Apok, d. A, T, p. 27ß ff. im 
N, T. (aüch'ihi Budie derW ist der UnterscWed z^i- 

scheh.Leib imd Geist, angemessen der Unsterblichkeitslefare, ' 
klar ausgesprochen» Mtth, X, 28. Piaton uiid Philo ; hatten 
vysviJiot (yovsj «ntersclueden Von v^uj^^ , als der unvernünftigen 
Seele ,' auch der Thiere. Dadurch Teranlafst schiedön die KVi 
3 \Theile , des Menschen ; corpus f anima ,' Spiritus f und fanden 
denselben Unteriächied 1 Thess. V,'2St. Hbr. IV, 12. In der 
, i'etztern 'Steile ist didse; scheinbare Eintheilung nur amplißc/itio 
\ermqnis i uhgewifs ,ob -auch in der erstem. Da nun 1 Gor. 11^, 
T4, 15, \|/uX''*'-°5 ^"*S®S**'?^S®^^*^' "'^"^ .^®'" wvsu/^aT/Hof, so nimmt 
Paulus aller^ngseiijen Gegensatz zwischen irvsC//« "■"4 '4'''X*i 
an ([reranlafst durch den nur. in deF Sündhaftigkeit wirklichen 
Cfeigeiisatz' des menschlichen und göttlichen Geistes])«;' db aber 
S Theil« des Menschen, ist hicht zu entscheiden. Die Wahrheit 
an der Sache ißt, und Paulus scheint sie jiach 1 Cor, -XF", 4it 
zu kennen, dafs der K,örper nichts Todtes ist; sondern 'örga- 
^ nische, lebendige Kraft der Sinnlichkeit, daher in dieser Hin-' 
«icht %}/üj^}j genannt werden kann, wenigstens diese nicht von 
ihm zii trennen ist ((Tcu/x« i^yp^jxov) , wodurch blöfs, der eigent- 
lich biblische Gegensatz Ton Fleisch und Geist übrig bleibt, 
wie er iLom. /^X/-, 15 — 23» auseinandet*jgesetzt, auch dadurch 
bestätigt wird, dafs «v^pwxox «rapumo« und Jra^ixivox immer gleich- 
bedeutend mit- •vl/üj^jitoJ gebraucht werden im Gegensatze von 
irvsvfxocrmoi» Die eV", Dogmatiker stellten daher mit Verwerfung 
der Trilogie diesen, einfachen Gegensatz wieder her, (Calov,' 
lll , p^. 1074:0 nach dem Vorgänge der S. B, Cat. inn. p. S70, 
F,C. p. 573' Doch vg. X.Olshaus en~) Pg, de naturae hum. tri- 
chotQmia N,'T, scr. recepta. Reg. 825- 4« Die ganze Bestimmung, 
ohnei unmittelbaren Werth für Religion ,. gilt hur als wissen-' 
sohnftliches Mittelglied, zu. zeigen, durch welche, von der Sinn- 
lichkeit yenhittelte Veranlassung die Störung des reiig. Lebens 
-eintrat. — Carus,' Psychologie der Hebräer, hrsg. v. Gold- 
hörn, t. 809. p. "34,, 262 ff. 

• 3) Man! pflegt aufzuführen; 1) Ratione suhj e c t i , rich- 

tiger causa e efficie^tis, a~) voluntaria Qprbaeretica^ , {]ut e 
deliherato consiliö peragnntur p Tit. Jll , 10> b") involuntariai 
«) ignorantiae t sowohl Uhkenntnifs als Mifsdeutung des Gese- 
tzes einschlieCsend, (^verschiedne Grade des ßewul'stseyns der 
Sünde ÜLutch. pecc, mortua, occulta im Gegensatze von viva, mu' 
nifeita bezeichnet,^ K) vincihilis ^ Act, HI ,' 17 f l Tim, I, IS, 



'^invlncihilU^ 3o^ XV» 22-- g4f Cg«hören nicht unter den 
philosopl^ischen Begriff der .Sünde») ^) pi-aecipitantiae (tenieri' 
tatis^ f oh celeritatem in agendo f im Drange heftiger Leiden- 
schaften. Gal, Jf^I^ ty y) inßrniitatis , cfuae peraguntur f quutii 
appetitui sensitivo non satis potest resistif .Temperamentssündeh, 
.JVEtih, XXVl.t 41. : 2) R. l e g i s , a) peccata conimissiohis, omis' 
siöiiis et permissionis (nach Kaiser: cuni viälefacta aliorunt to- 
lerando promovenbur , Rom. J , 32» 1 Tim. F", ^S.) h) per se ab- 
soluta in jeder Hinsicht gegen das Gesetz, und relativai pßr 
accidefiSf Blofs durch hinzukommende zufällige Umstände. 3) 
JR. oh.jecti Cimmediati) , in Deum,' in alias homineSf in nasmpt- 
ipsos. 4i) R. actus t a) interna , consilia quae, noh peregurdiir, 
b") externa. In der populären Formel: pecc, cordis oris et operis , 
sind die mittlem bald zur einen, bald zur andern Ordnung zu 
rechnen, denn oft sind Worte die kühnsteh Thaten, Nach 
metaplioriichen Ausdrücken , Gen» ly» 10, XVIII ^ 20» Exod, 
Uli 7» Jac, Vi ^t pecc. coelum clamantiäf quae atrocitate» etiani 
taceTttibus hominibus , clamant ad Deum^et vindictani eocpetuntf 
und mutä, quae Dens longanimitate sua dissimulat. Die Metapher 
liei's mannigfache, Bestimmung des Begriffs zu.' Ihre die Huma- 
nität ehrende Aufzählung: CZami'tof ad i coelum vox sanguinis^ et 
Sodöttwruni f —• Vox oppressorum, merces retenta laborüm, -"^ 
Von (dogmatischer .Wichtigkeit wäre die Eintheilung in venia- 
7ia und niortälia, nach 1 Jo, /^, 16 — 18 vg. Jac, J, 15»,. dunklen 
Sinnes, weil ungewifs, ob von Sünde Wider den H. Geist, 
oder einem Capital verbrechen nach Mos. Gesetze etc. Den bild- 
lichen' Ausdruck für eine schwere Sünde überhaupt brachte 
Augustin in^s theol. System. Nach ihm setzten die Scholasti» 
ker 7 Todtiühden fest. , Mortatia sunt, quae hominem plane 
avertunt a Deo et quibus poeiia debetur aetema» v enialia^ qiiäo ']. 
nonnihil. impediunt cursum ad Deumy sed facili negotio expiantur, 
Conc, Tr, S. 6, c, 15» rechnet zu Todsünden:" unnatürliche 
Wollust, Raub, Trunkenheit, Verläumdung; etc. Der kath. 
Kirche ist' die Bestimmung wichtig, weil die Erläfslichen 
durch kanonische Satisfactionen tilgbar sind, die ev. Kirche 
hat durch Verwerfung der Sati8factionr,n die Eintheilung indi- 
xect verworfen. Sie ist willkürlich» in der nur durch die That 
unabhängig von der Gesinnung bestimmten Entscheidung falsch» 
hinsichtlich der mörtalia zur Verzweiflung, der veniaUa zum 
Leichtsinne veranlassend. Die ev, Dogmatiker daher in derBe« 
hauptiing ihrer Kirche, dafs dem Gläubigen alle Sünden ver- 
zieihen werden, wandten sich zur ersten Bestimmung' Augu- 
stinus zurück » wprnach nur Abfall und hartnäckiger Unglaube, 
als des geistigen Lebens von selbst beraubend, vom Gottesreiche i 
ausschliefst. Aug^ de'corr. et grat, c, S5< Hiernach ,fVenialiat 
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tfufißi licet morie digna siiiti rion (anienfidmqrtefititnpuißn^urt 
''se4 ßäd^m piOTf^entö quo pömniütuntui'tveniam wdiumlsQ vevu cqn-! 
functam^ habent , pZ> misericordiam Deu saiisfitctioneri}. Christi , ef- 
Ificacent pperfttionepi S. ^p, §t quotidia^äm vo^nitfmticin\. renaforiiffi;^* :\ 
Hatlftzi p. 547- sqq. In dßvs^lnen Ansicht ' S qh. 1 eiVr m arl 
<cUer,JI, jj, ß2: „'Läfsliclie Sunden, welclie schon indeni., 
sie begangen ^erdep, vergeljen sind'» Todsünden , auf welche, 
yveiih siel ypr geh ev- T^erden sollen , iioch et:was andres ([dig 
Wiedergeburt) folgen niiif?. '* Als dutch einzelnes und unver'! 
besserliches Verbrechen kannte die Eintlieil,une daher' nur' iu ■ 
de' Sünde "wider den H.> Geist statt finden, -r-. jPem geiius; dieff • 
ser sämtlichen . Abtheilungen I p(!ccap^p} (tctfiale p,ls äei; Sünde , 
des Indiyiduuins (^unKircliliqU ist das m^ist hinzugefügte Merk- ^ 
xnal: dtivch freien Ents^hlüfs) ist entgegiengesetzt p^cchahitiiale^ 
lOrig-ijzaJß, rIs Süiide des gapzen QeschlechtSt -rr- Flor. Klepper- 
leinf d^* do pßo.popo Sfi^b sve veniae conim. ^d Hont, T^I. Vit* 
'702y 4« ff^ft'gnert dss, II. de fZifcr, peccat. malitifte et infir-f 
•mitt, L, 726, 4« Sftumgftrten, ds, de pecc.ZcputTf^t sirie, cum 
et ex eönsci^ntia cömrniss.^ 11(^1, 750. 4. Tölluer, ü, vorsätzl, 
«. unvorsätzi. Sünde?!. In s» th, XJntrs. 1. B, 2. St. M, Wh- 
Jiert de virpupis etp^ccapi Tiiagnitudine regpß ffespinianda, Pit. 791. 4» 

N^ch yers^hifdngn Graden der Herrsphaft über den 
M^ncichen unterscheidet mau Stände der sittlichen Verdoiben- 

. jiei(;, entgegengesetzt ^en in. d.ei^ T^eilsorduung auseinauderzti- 
|ietze>;idenStändpn der Freiheit, Ronu VI , 8> /o. VIII, '^^. 
1) Stapus s^rviPUtis, co^dipio eorum, qui sciejites^ mel\or(tßp . 
prohanpeSf ipa vi appetituum prahfinpur , ftt sequantur d<!periora ; 
Jq, Villi Si, ^ $t, Stßcuritapis, coridp, qua hortio peccato^. 
ipa ^edipfis [ est , up xiec (ßjus purpitudinem. nee einendationis. nec^s- 
sitqtem senpiap', 2 Tim, II, 26. $^ ^f« hyp ogr}se'o Sf condt, 
hominis f qui speciem virputis s,imülat, D^von scheideu ^inige 
^ t, Phurisa ^isniif quo hopio legem Dei exacpß se ipiplere pu- 
tatf cum pamen no\i possip, ^p, indur a,tioniSy coridp. 1iq4 

' tminis ,qui diutius. peccando dß^iip pV^pontis ad pirpupeni inoitamen' 
^isi x^ovßrii Jßs. VI, 10, fioni. XI i 7. E.'e i n h a r d , , Dgm, ' §. 
§8. P e ? s. JVIoral , l. B. §. 168 — 72. — <Se b. Seh jn i dt, äs^. 
4^ pjir(isi Script, qua Deus diqit^ir inditrare , excoecare , spducere» 
f^Ui ö§5« 4. Baumgarten, ds, de gnidih, pecc, Hai. 744. 4. 
Erjtfisti, ^e indurat, Excurs, in lecp, ac,in ep,s ad Hehi;, ed» 
Pijidprf, L, 795. Etwas ü,d. Gr^^e der Strafb, u, d, Ver- 
4orb. d. Lssterh. In d. Beitr. z.Beförd. d. Vernunft, Denis. g.H, 

ff^J^ni^s, etrp, de peccato ex Sc. S> fmtdapienp, exstr, Vit. 
0Pg, p av. S qjLW^T f « ^ r , d^t d^ pecpapo (n genöre iet in specie 
eri^. FiP. 655^ Q, Qfflixpi pract, divcrsi de' pecc. in uiiüm 



cäng^aJFr, U. /CaltictdiMmit. e59- 4. J. D. Mipliaelii. - 
Gedankk. ü. d, Leh. d. H; S, y. Sünde ü.Gnugth, als e,; d. 
Yft; gemäfte'tehre; (1. Abh; 748. o. 6.; 2. ^bli. Hnib. 7520 
uitigeärb. A. Gott» u." Bnn. 779. Schwager, *• d. Begr, 
Siinde <u. Sünder. In d. Matevial. f. alle Tli . d. AmtsfaK, e, - 

. Pred, 1. Tli. p. 131 ff, Heber den Beg?'. der Sünde h; dphü. 

" u. (shnstl Sittqnlv Im Fred. Jour. f. SachseriV Spt. 803. Ernst 
V. E'rasthauseni Gedankk. ü. d. Sittlichk.; d. Mengch. u, 
V. Strafreclite. B. 8Ö5. M ü n c Iv, Vrs. e. Psychologie d. Sünde, 
Richtern u, SeeUörg. »; Prüf, vorgebgt; Heilbr, 804-^ 

l Vom Söndepfall^^ 

/ S. 66* Altliebräische Tradition. 

- ' Öen, II und /// wird eirzählt, dafs , nachdem die 
Aelterri der Menschheit in, Unschuld, ohne Gutes lihd 
Böses zu unterscheide^, und. in Gesellschaft iiiit Giott 
glücklich gelebt hatten »sie durch Verletzung eines gött- 
lichen Verbotes, vorn Baume der jE^rkenntnifs zu essen 
hei Strafe des Todes, die erste Sünde begingen,, das 
Weib verführt ^tirch die Schlange, der Marin durch das 
Weib. Als, Folgen 'dieser Sünde ■werden genannt; Er-. 
kehntniXs d^s Guten und Bösen , äufserliche Verschämt- 
heit unter einander. Scheu vor Gott; wozu durch beson- 
dern Ausspruch Gottes gefügt wird: Feindschaft des 
Menschen widev' die Schlange, mit der Verheifsurfg einst- 
maligen Siegs , Geburtswehen des Weibes und Dienst- 
harkeit unter den Mann, Entfernung beider aus dem; 
schönei|i Jugendlande ^ dadurch Nothwendigkeit' eines 
thätigen, mühseligen Lebens, und ein Ende desselben 
als Auflösung in die mütterliche Erde ohne w^eitre ausge- 
gprochne Hoftnung, 

Aelirtliche Sftgen des Alterthums s. Corrpdi's Beitr, z, 
Bef, d, vern. Denk. 18. Hft. Bauer, ebr. Mythol. 1. B. P» 
SSJF, Winker, Realwüitrh. 1. B. p. 82 ff. In diesen Versu- 
chen über den tJi-sprung des Hebels ist gleichfalls die Sinn- 
Jicbkeic hervorgehoben, obschon keiner mit dieser Würde den 
tJrsprung der Sünde von Gott entfernt und psychologisch so 
, genau darstellt, wie die hebräische Sage. Im Mythus des 
'Prometheus erscheint sogar Neid der Himmlischen mitwirkend, 
jiJeben jener steht allein würdig der Piatonische Sagenkreis, 
von d«n Poppelrossen, vom Gefieder der Seele sprossend. durch 
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die Anschauung des 8eyns an siph über dem llimniel, woliiri 
sie ihren. Göttern nachzieht ^ und .entfiedert auf die Erde her- 
abgestürzt ( beim Anblicke des Schönen . sicli der 'himni],i8chen 
Schönheit, erinnert, ^it den' wachsenden Schwingen ^ichzu 
erheben, zwar versucht j aber unvermögend wie ein VQgel auf- 
wärts schaut, was unten ist gering achtend» bis die in gei- 
''Btiger Liebe Verharrenden fast schon befiedert, aus dieser Welt 
gehn etc. 'S.\Phaedried, Steph, p, 24:5 sqq, u, ,a.^0.. Yg. G. 
Ch, R. JMaithßei, ds, de orig, malt, praemissa pläcitor, praeCf 
>»p, vett, Graecos phil. occurr, csnsura, G.öti, 824» 4«, 
■, ■ ' ■ - '^' ' ' ■' ~ ' ' ■■ ' ■ ' ' ■ 

%, 67, Spätere X,ehro der Schrift, 

-Die Mosaische Sage wird ungewöhnlich selten be- 
jiihrt, (Hos, P^X,'7fy und die'Sünde aus des Menschen' 
Freiheit, zuweilen auch aus gottgesandtef VerstocKung 
atjgeleitet» Der Siräcide unterscheidet den "moralischen 
Ursprung der Sünde in jedem Individuum vom geschicht- 
lichen Anfange derselben unter den ersten Menschen, 
und lehrt, dafs Gott alles mit' der menschlichen Freiheit 

» Vereinbare zu ihrer Verhinderung thue. Im Buche der 
VVeisheit erschieint zuerst der Teufel als Mitursache der 
Sünde, durch dessen Neid dieselbe in die Welt gekommen 

' (Sap^^Iif Q^t 25.)» diese Ansicht bildete sich.im Volks- 
glauben dahin aus, dafs unter der Schlange des Paradie- 
ses , der verführende Teufel zu verstehen sey, worauf, 
wenn nicht i/o. VIII ^ 44» ^oc\\. Apoc. Xll \ 9, deutet» 
im N. T, wird gelegentlich der Sündenfall als Thatsache 

■ vorausgesetzt, Rom. V, 12; — 19, 2 Cor. XI; 5^ i Tirm 
JTJ, i4» das Entstehen der. Sünde Jae, I, 13 — »5» wie 
in der ganzen Tendenz des Röraerbriefö, von Gott ent- 
fernt, und von des Menschen Freiheit durch die Sinn- 
lichkeit, Selbstsucht und verschuldete Unwissenheit her- 
geleitet, Mtth: XII, 33 sqq. XV, ig, Eph, IV", 17— flia. 

$. 68» Geschichte des Dogma» , 

Sinnlichkeit und Verführung durch den Teufel, "wel- 
• eben zu widerstehn der Mensch gnugsame Kräfte von 
Gott empfangen hatte (Tertull. cntr^Marc.II,'],), wer- 
. den unter den Vätern als Ursachen 'der Sünde genannt. 
Der Sündenfall wird meist als Geschichte an gesehn ».da- 
durch die Ableitung des Uebels aus absolut bösem Prin- 
cipe gegen Dualisten /zurückge wiesen , gegen die gnosti- 
sche Ansicht, dal's er ein edles Widerstreben gegen den 
unvollkommnen Schöpfer gewesen sey, als sündhaft be- 



hanptet,' Doch schon im Ungewissen Fragmen te des 
Ire ri aus ^Öpp. ed. Mass» ;t;. 344.) werden gewichtige 
Gründe gegen die historische; Erklärung' vorgetragen,) 
und wenn Cl em eiis Al. zwischen Geschichte und AI-, 
legorie kusch wanken scheint, liegt die Philonische An- 
aicht eines doppelten, historischen uiid allegorischen 
Sinnes zu Gründe '). Origenes ward durch die Prä- 
exißtenz der Seelen veranlafst, die Versündigung vor das 
irdische Leben zu setzen, die Geschichte Adams ist dann' 
nur Folge und allegorische Beschreibting dessen , was; 
jeder gefallneh Seele beim Eintritte in's irdische ITeben 
■widerfährt (cwitr. Cels, l* JV> ed, Ru. T, I. p. SZ^•)^' 
Durch den Augustinismus schien wichtig, die Sage vom 
Söndenfalle* der Erbsünde Grund, als Thatsache festzü-: 
halten^); von nun wurde die Sünde aus der Erbsünde 
abgeleitet. Diese Ansicht ging in die ev. Kirche über, 
für den ersten Sünderifall die Möglichkeit durch Frei- 
heit, Wirklichkeit durch sinnlich Gelüst und dämonische 
Verführung ^) , G. A. ß. XIX. Nachdem unnütze Fra- 
gen über die Verhältnisse vor und nach dem Sündenfalle 
sich erschöpft hatten , erklärte man seit der Mitte des vo- 
rigen S., (diese Ansicht der H. Schrift war einmal ge- 
wagt) die ganze Geschichte für historischen oder phi- 
losophischen Mythus 4) öder Hierojglyphendeutung ^); 
auch die Vertheidiger des Historischen gaben einige my- 
thische Ausschmückung zu^), 

1^' Philo, de oplf. p. S4 iq. de alleg, p. HOO. Stahl üb.' 
Fkilo's Lehrb. In Eich hörn 's Bibl. 4. B. 5. St. p. 868» 
Paradies Tugend ^ Baum des Erkenntnisses Verstand, Lebens- 
baum Gottesfurcht, Schlange böse Lust, Mann Vernunft, Weib ' 
Sihnliclikeit etc. Dadurch spielte die Allegorie auch in seine 
historische Ansicht hinein,, nach welcher der Sündenfall Ge- 
schlechtsvermischung. Weil Manichäer (^Beausohre , Hist. 
de Manich, T, II, p. 4590 ""^ Enkratiten diese Meinung an- 
nahmen als die Sünde der Sinnlichkeit an sich darstellend, mo- 
dificirte sie Clemens QStiom. III, jr. 554. 559.) dahin, dafs 
die Sünde bestanden habe im Genüsse bei noch unreifer Ju- 
gend. Zu Philo bekennt sich; Der Baum d, Erkenntn, des Gu- 
ten u. Bösen , mit phil. Auge betrachtt. v, e. Weltbürger. B. 
760. CDas phil. Auge, mit welch, d. Baum d. Erkenntn. ohn- 
. längst V. e. Weltb. betrachtt. worden , philos. zergliedert, v. 
e. Verehrer d. Vrnft. u. Offenb, o. Ö, 761.) Vg. C^ersten- 
berg) Eden, d. i. Betrchtg. ü. d. Parad. u. d. darin -vorge- 
i'all^. Begebenhtn, Mit B ahr d t > Vorr. Frf, u, L. 772, Ve r- 
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such e. iienen Aussicht ü.d. Mos. GescK.v. Falie_ d. erst. M. 
An H. Abt Jerusalem; Göth, 785. Doch hier nicht als Sünde 
lirid Strafe, ^söiiderriGeschle'chtsentwickeViiitg mit ihren n^tür-v 
licheh Folgen. — Fürchtbareir hatte sich in der judischfeu .Volksi' 
sag» diese Ansicht ausgebildet j nach welcher der Teufel selbst 
jnit Eva Uiijuucht: trieb j F« & r icii', PsHd. F, T. /. P' ^'^' 

* 2) Nicht nothwendig; denn- sey ^uch die Sftndo auf andre 
.Weise in die Menschheit eingetreten , so konnte , j^de solche 
Weise nicht minder die Brbsünde herbeiführen, .Augustin 
«elbst erklärte sie allegorisch, weil \v,Qrtlich yerstandeh sie 'mit;, 
der Würde Gottes nicht vereinbar sey^ cntr, Mfljthh. 11 , 2> 
Allein da die Hauptstelle für die Brbsünd^ im Eömerbrief^ an 
das Adamitische Vergehn geknüpft wair , schien bald am gera- 
thensten. 'diefs mit allen Nebenumständen festzuhaken, Denn 
an sidh sind die Gründe für die geschichtliche Erklärung un- 
bedeutend, ».,B. B. einhard, Dgin. §.76: l) Der geschicht- 
liche jZüsammehhang giebt keine Veranlassung an Allegorie ^u 
denken, 2) Die wunderbaren Umstände > Folgen der uralten 
symbolischen Bwählungsweise , lassen sich in unsern Styl be- V ' 
friedigend übertragen. 3) Beim Allegorisiren wird alles unge- 
wifs ,v und die, Yerschiedenheit der »lieg. Auslegungen beweifst, , 
daf« die Stelle nicht zur Allegorie bestimmt sey. 4) Wir ver- 
lieren durch die Fabel alles Historische über. den Ursprung der 
Sünde, dagegen die Geschichte manches Licht giebt über die 
gegenwärtige Verfassung der Menschen. S) Das N. -T, scheint 
sie als wirkliche, Geschichte vorauszusetzen und'br auch t sie 
daher ?iu BTläut^run gen der durch Christum gemüchteu 
Anstalt^m ' ,. 

0) Den Grund, warum der Teufel als Schlange erschienen 
«ey, hatte schon Iren.äus angegeben, C^, 26, §. 2.) um sich 
vor Gott , den er nicht oflFenbar zu jiästern wagte , gleichsam 
zu verbergen. Ob er nur die Gestalt einer Schlange angenom- 
men Qcorpbxß ■parastaticg') oder eine wirkliche Sishlange beses- 
sen habe? wegen G(?7z. JIJ, If entschieden die meisten für 
das letzterej Gerhard, C^d, 4, 639. /.) T. JI, p. 2%S, Amj- 
T aldus, de serpente tent(itore et pe(;c, oi-ig. Salmurn , 660. 12» 
Frischviiith, de sedfictiotie serp. Jen, 675* 4. PT^e pleiter, 
de serp, (entatore. Alt. 697,tOrtlpJ)y schediasma ■ de serpente 
non p'unito (sunt $atana, JL. 708. 4:. Rufius\ de s^rp, seduct, 
non naturaliy sed diaholo, Jen, 712i- 4« .Den Schwierigkeiten b'ei- 
' der Erkläruiigfen zu entgelin» behauptet Storr (Comm. de Prot- 
fv, Tuh. ,789. 4): Die natürliche Schlange afs von der Frucht, . 
der unsichtbar zusehende • Teufel nahm Veranlassung ein .Ge- ' 
sprach anzuknüpfen, das Eva von der"^ Schlange ^lusgehend 



glätibte , ^^liet d/es? in ihren 'Aiigen VeTmlnMger WH r^ o als 
Ihäiti andres Tlxier,,r. 1, und -yvegen dieses Mifsbraujchs eindr 
Greatiir Würde die. Strafe des Teufels, v, i/\,. unter der für eihlp 
Schlange passenden Metapher ausgedri'icht mit dem Sinne ; 
Schniach und Schrecjken vyird dich yerfplgen, r-. ^ - 

4) Jerusalem, Betrachtti^ ü,, d, vornehmst, Wahrh, d, 
Kel. ?. B' 2- Th. ,4., Abh. Besonders abgedriiokt; Lehre r.vdi 
inoral, Regier, Gpttes ü.'d» Welt, od. d . Geach» v. Falle* 
Brnschw. 780, Pa'ulus, ü. Anlage u..2;weck des erst. u. zwei- 
ten Fragm d; &lt. mos. Mnschngsoh. Im N. Tlepert._ f. bibl. li. 
inorgenl. Lit. 2. B, p- 209 ff. CAmxnon;) Neuer Vers. ü. d» 
^os. Philo sophem V. Ursp.'des Bösen. Ixa N, th. Journv 794, 
ß.,B. Buttmann, Pandora, e, mythol. Abh, In d; N. Berl» 
Monatsch Dec. 802. Versuch ü. d. Entst. d. G es ch; v Falle 
de>'6t. Mensch. In d, allg;' Bibl. _d* neuest, th. u, päd, Lit, r» 
Schmid u. Schyva^^z« 6« ß« 2.. 5t, K, G,' Schusterj d, 
ftltest. Sägen d. Bibel nach ihr, bist, u, praKt. Inhalt. Lüoeb* 
804.; ClJrspfung der Sünde durch Freiheit und • Sinnlichkeit un4 
dadnrqh Tlieodicee, welche von Teller hervorgehoben wird* 
wie vPn Eichhorn die schädlichen Folgen 'der Sehnsucht 
nach einem bessern Zustande.) Kant, muthmafsl, Anfang' d,, 
• Merischengesch. Berl. Monatsch. 786. Neue Kritiken u, Auf- 
kiärgn. ft. d. mos. Gesch. d. Sündenfalls, In H ie n k e ^ s Mus, 
3. B. ?. 3. St, (^Uebergang des Instinctes zur Freiheit.) Pott, 
de ^corisil,' IVio^, in transscrihendo docum. eo, quod Gen. 11. III ^ 
(inte ocuIqs habuisse videtar, comm. Jllmst, 79^. 4« Pjusfl, comnu 
detfmtiw. nionuni, cjuod ?xtat Qen Ilf III. Hst.^96. S ghe Hing', 
(^Praes. Storr^ ^ntiquissimi de -prima rnalörmi humanorum ori-: 
gine -philosophematis Gen. III. expl. fentameh crit, "ßt phil. Tuh, 
792. 4. CAbsphied vom goldnen .Zeitalter.) B allen s te dt, 
Vrs. e. Eikl, d. Mythe' V. Sühdenfi In d, Qppstnsch. 5. B. 1/ 
II. P; 1 ff. 548 ff. — . S c hu 1 1 h e f s i Ex. th. Forsciingn, I. B. ' 
1— 4. St, — pie Allegprieast einbegriffen, denn wie willkür- 
lich sie auch gedacht werde, ist sie durch ihre üeberlieferung 
zum M!ythus geworden. 

55 Hezel", ü..- d. Quell, d. mos, Urgsch. Lemgo, 780. 

'^ambprgj Nysa, 0. phil. bist, Abb, ü. Gen. II, III. mit 2 
Kpf. , nach e. dän. noch ungedr. Qrig, Eleutherop, CKopenh.) 
790. J. G. Bosennxüller, Erkl. d. Gesch. v. Sündenfall» 
Im Repert. f. bibl. u. roorgenl, Lit. 79Q. 5. B, C^^enke) Hie- 
roglyphik, od. ix. d. Myth. v. erst. Mensch. Im Pred. Journ. 
f. Sachs. 4.^ Jahrg. Vg.' J. G, HCug,^ d. mos, Gesch. des 
Mensch, v. s. Urspr. bis z. Entsteh, d. Völker, Frf, u. L. 797, 

■ und Her der ''s' alt. Urkunde etc, ^ 



6D L 6 fs, Vv h.ist/ Stil der Urwelt. Alisieg. r/lMöi.-I^^^ 
D es 8, Ausführl. Beliandl. d. Bibell. v." d. Verfall d, inenscli. 
Geschl. .In 8, vermischt. Sehr. 1. Th. H e r d c r , y.^ Göiste d* 
hebr. Poes. 1. B. p. 164 ff. J. F. Flatt, verxn. Vessuche, L. . 
785. N. 7. Junge, phil. theol. A^s. 2 Th. p. 357 ff. Selbst 
Reinhard versteht das Sprechen 'der Schlange nur von den 
durch ihre Handlung (oder nach einem Schi ufs^ aus dem N. T. 
vom Teufel) erregten Gedanlien , die liBrscheinung Gottes ' vpn 
einf m heftigen Gewitter, das gegen Abend aufsteigt. Dagegen 
den' historischen Wortverstand, vertheidigen : kernet, comnu 
de lapsu Aäae, Opp,sel'. N. IV^ Typke, Abh. v, d. was , 
Gott gezieme bei d, Falle d. erst. M; L, 779, Eifert, Untrs, 
d. Fragö: könnte nicht d. mos Erzähl, v. Sündenf. buch^täblf 
wahr, u. durch d, Fall ein erbl. Verd|prb. etc. Hai, 781. Lü- 
derwald, d, alleg. Erkl. d. 3' erst, Kpp. M. insond^rh, d, 
Sündehfv in ihrem Ungründe dargestellt. HImst. 781. Gramer, 
ehr, Btrchtt. ü. di alt. Gesch. , Mbsis, L. 785. vg, Nebenärb, z,; 
th. Lit. 1. St. 2. St. Postius, ^vehs u. Christi Versüchg, als 
wahre; Gesch. Zyreibr. 791. 4. Kelie, vorurtheilsfr. Würdigg» 
d. Mos. Sehr. 2. H. p. 41 ff. 

J. ,G. Gaspar QPraes, S torr) ds. histonco -exeg, in Gen, 
c- ///. Tub, 785. 4» Thiefs, variar. de' c, III, Gen, recte expl, 

sententiar, Spec, J, Z>ub, 788. . i . 

I. ' . ,-.■.,..■ 

^ ', $. 69, Kritik, 

In dem althebrSischen durch Moses aufbewahrteii 
Denkmale liegt der Glaube an eine dem mühevollen Leben 
vprangegangnef Kindheit unsers Geschlechts QDeut, J,^g, > 
Jes. KlJy i6,) yoU Unschuld und Freundschaft mit Gott 
und Natur. Die Unschuld störte Gott durch ein Gesetz, 
damit die Freiheit zum BeA/v^fstaeyn gelangte. In der 
Verletzung erscheint überwiegende Sinnlichkeit und 
Mangel an Gottesliebe, also wirkliche Sünde. Auch 
vorher Ahnung derselben, nachher klares Erkennlnifs. 
In wiefern der Baum äli Object des Gesetzes vorher die 
Erkenntnifs vermittelt, und wenn die Versuchung siegr 
reich bestanden worden, durch die, selbstbewufste Tu- 
gend nicht minder vermittelt haben würde, heifst er 
Baum der Erkenntnifs des Guten und. Bösen. Weniger 
klar ist die Bedeutung des Lebensbaumesj vielleicht der. , 
Gedanke, dafs der Mensch durch absolute Hingabe an 
eine fremde Macht sich in einen scheinbaren Gegensatz 
zur Gottheit stellen könne, mittelst derselben Kraft, wel-' ' 
che ohne die Sünde ihn zur Theilnahme an der göttlichen 
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Natur fähig ' rtächtei Diese Ansicht Wenigstens angq- 
.iriefsner, als Aden Lebensbaum für einen blofs gesunden 
Bäum ähzüsehn"; oder liaCh K ö f s bach (Vollständ.'schrift- 
ü» vrnftmäfs, Abtiii d, bish. streit. Mät. y, d. Baum etc., 
Langehsalz,'76i^. 4«) füir ein Bild jdes unsträflichen Le- 
bens und der zu er.wartehden ewigen Seligkeit; beides 
gegen v, 22, In der Schlange erscheint die Sinnliclikeit, 
aber 80, dafs die Schlange als wirkliche äufsere Veran- 
lassung arigesehn wird i in derselben Unbefangenheit, 
^lit w^elcher v.on denThieren. ihreniChäract;er arigem 
lie Fabeln erzählt werden. Unmittelbare Folgen der ge-. 
stöiteij Liebe, sind theils die Schäna vor einander, dar- 
gestellt, iii äufsereir Verschämtheit, theils Schrecken vor 
G;ott. In dem folgenden Strafgericht' erscheint JErhst 
und Güte Gottes gleichmäfsig, Feindschaft init der iJa- 
turkraft, von ihnen als Sinnlichkeit i. von aufsen ats 
Verführung und Schmerz wird ausgesprochen, aber endr 
lieber Sieg' des Geistes verheifsen , eiii,, Fluch ergeht, i^ber 
difi Erde, wie denn das Üebel. in inanr^igfacher Verbin- 
dung steht mit, der Sünde; aber sind diese Mühen des 
Lebens Strafe : so riind sie zugleich die JVIittei, daran die 
Freiheit sich übt, die Kraft erstarkt» Ob nun, dieser der 
Idee in einfacher SchönheitentsprechendenUeberlieferung 
eine Geschichte zu Grunde liege, könnte nur entschieden 
werden, bei dem Mangel historischer Sicherheit,, durch 
den psychologischen Beweis, dafs sich der Gegensatz ini 
Menschen und dadurch BeWuPstseyn der Freiheit nicht 
ohne ein positives Verbot oder eine Erziehung durch, hö-" 
bere Wqsen entwickeln konnte; vg. §. 52, w^. i. Aber 
auch dann, und abgesehn von.der Bilderrfede und klein- 
lichen Erscheinung Gottes, würde die Sage nicht in 
das relig. Gebiet gehören , für welches nur die Anerketi- 
nung der vorhandnen Sünde als etwas mit Freiheit Ge- 
wordrien "\Vichtig,'aber die Art, wie dieses im Einzel-, 
nen oder in der Menschheit zur Erscheinune kam, zu- 
fällig. Doch ist für den Volksunterricht, bei der Schwie- 
rigkeit, den Ursprung der Sünde in Begriffen darzulegen, 
jene Sage ein treffliches Sinnbild desjenigen, was iii je- 
dem Einzelnen, geschehen ist, als er durch den in der. 
Sünde erkannten Gegensatz aus seinem Paradiese her-^ 
austrat. - - 

• Der Mensch, unter den Schrecken einer feindseligen Natur, 
einer iEntfei'nung von Gott, fühlte, dafs es nicht so seyn nüifs- 
ta, noch spllte, die Erinnerung an schönere Träume seiner 



j;ugend^'|«rara iliip,j5ut:.5 MeflscWieit, ein ll^^iser 

diiclitete tien heiligen^Rlytlius nach, ^er.iniiietn Wahtheit seiiies 
Gefülllö t oäet ^er,' S'oluj^ ^fötte iliin aus V^tew lilunde , äer^ 
glieichel'mafseri übei'ikprnttie^^^ Üer IJiiseit hei'j die Sage 

von der IJr^sfchuld und Gott.einheit seines; tJtisciileciits, Diö bei- 
wuf8tld8e> Unschuld war nichc^kliel de* Menschheit j Welche 
nicht .Gl|lckseliglceii;I(ennt-« aüfser dürcli sittliche VVütdö» frei 
erwiörbeh, liaruita^;« der Vater selbst ,rfa§ Glücli» Weil die 
Yernunft sonst Jiieodei', späifel' erWacht wärö, mit einer iht 
ähnlichen Fordrun|;. V Sie konnte yieir«^^ niölit einmal Ver- 
nunftgebbt 8,eyn * denn welches liefsö 'Mch dj&nketi in jeneri 
einfachen Verhältnissen ? ■ Die Thiere , nicht leü^ drüchen > J-~ 
daran " dachten sie; öhnediämi ■ nicht; eiinaiideil nicht •vyeh ' zii 
thun , -^ sie liebten jä'einärider ! Nicbt rej[clit ist ein Geseila 
zu'denkeh.aufser'ietih. positives, dessen Volle' Verpflichtung aber 
in. ihrem Vertrauen 'auf Vaterweisheit ^lägi Vetstärht- dbtch 
diiö Dtbhiirig. von itgöttd ' e^Was Furchtb'aren^^ sie, zwaf^Mcht 
kannten V denn y^elclxes IJehistidjgß^ Ü^^ tTöd» es habe 

denn seinö Zerstöfrüng ges^lini abet in geheimiiifsVöllM 
fütchtetenj, Mit j diesem Gebote Wai? diö Unschuld getrüjbti 
liich^ dttrch l'hat «öclv Godähhen , ^ber durch die Möglichkeit 

I sie' zu.' trüben J Wer 'den' Veirbötnert Baum der Erkenntnifs Gu- 
tes un'd Böseh sieht, hat auch schön dunkles BewuJfstseyri die- 
ser Begriffe. Aber Was sollten sie diäiri Vater zu Liebe sein 
Gebot nicht etlüUen?' Da wächst die Sinnlichkeit, die Ver- 

., febtne Frucht ist lie'blith ahzuschaün., die Begierde «innt nach 
äei wünderlichen'Verbotefs Gründe»; die Selbstsucht ethebt sich 
ifiber die Liebet V» Gott gönnt dir's nicht> eV ist neidisch i dii 
W'^i'"^®*' lilug werden > seyn wie Gott , ** sagt sib oder irgend 
ein Ge hülfe Von' aufsen, und die Liebe, 'Wölche stets Vertratieu 
ist, Jälfst "gegen befsre Ueberzeugung sidh vom Gelüste veifüh- 
ren. pie That ist geschehfa, die Augen atifgethan; Man liät 
gieis'tritten^ ob diß Frucht metaphysisch gewirkt habe, oder" gif' 
tig gewesen sey, ein noch von Reinhard beliebter, Schon 
von Theophil US (_äd udutql. II » 250 -Widerlegter Einfall, 
um einen vermeinten Eigensinn Gottes zur Väterlichen- Warnung 
vor einer Giftpflanze zu machen, und im argen Mifsverstärid- 
nifsei; des kirchlichen Dogma's der Erbsünde. Der Baum rhut's 
nicht, aber der Wille Gottes, mit. dessen Uebertretung erkann- 
te die Selbstsucht sich selbst, die. Liebe auch, aber nur dafs 
sie verloren sey;' und blitzesschnell die" Folge : Mifstrauen, 
. Furcht. Der Richter, ein innerer oder äufserer, spricht: die 
Zeit der Mühe und des Kampfes beginnt, die Sinnlichkeit hat 
gesiegt über di''ö Liebe, die Gotteskinder sind der Erde anlieim-- 
gefallen I im innern Widerspruche» damit ihr^s merket» ob ihr 
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Vrahrhafte Kindex* derselben seydt 'wird. sie euch hassen und 
versöhlingen ;> in dör Ferne Hoffnung i (jlaube des Siegs'. Ein 

, sciiches wahrhai^tiBS tlreyahgeliüm entspricht -dem G-efühle # das . 
neiieu det ih det Sagö dargesteUteii T?ratter als heitre VVeifsä- 
gnrig/m jeder Bttist liegt. Aücll üeigt die indisch^. Mythe vom 
Krisch nftvdafs' dbm. Alterthttrtiö der Erretter unter' dieserti 
Biiidö' nicht unbekannt War» iTnd als ^v'ollte jet2;t schon ^er 
nicht erzüthte»" aber deni gefallnert Geschlechte fafichtbare Gotj: 
seihe Liebe Zeigen ; 'Vv'lrft- er sie nicht ungeschützt hinaus in's 
rauhe iiebett. -Aber diö bittre Ironie seiner B.ede> sein hofF- 
natigsloser Spriäch', dafs die Erde- Wieder »ur Erde werden sol- 
le! j beWeitsthur'^'dafs die Sage selbst ans einer Zeit stammt 
o'der veiiiö 'Z^Mt idurcb^ war^, als noch kein - Versöhner 

auf Erden gewandelt» Gleichsam in -tiefer- Traüeif\»;'er8tummc 
sie hier.) Freud: und Leid* Fall itnd Reue wird das Leben 
fortan ausgefüllt' habett » , :sie .denken ; ihrer Jugend , ihre , Opfer 
steigen ium^ Hinin)el» döijh nur, eine halbe. "Versöhnung I Noch 
eihmul erhebt.{sio.h..^iö Sage um eine Vergebliche Hoffnung ;zu 
er»ähleil.» ;:ßert. XFi 1., und die zui; .ungeheuren Th^t., fortrol- 
lende"; Sürtdö.. Kein PJulosöphöni anfstellönd von eineiti ;npth'. 

. wendigen Ursprünge der Sünde^ sondern in rein psychologisch 
historischer OD'afStellung entwickelnd die allgemeine Geschichtei, 
von Entstehuiig der" Sünde iramei'.jind i^berall (S'Chleierm, 
.II; 1 p. 66.y- hiit dieiSige meisterhaft, ihre Aufg.äbe gelöfst;, da- 

^vön. der BeWßiis -'in jeder Brust, 5,(Et/am nunc iii unqquoqiie 
nostruni nil-'aiiud ägitür cum. ad ■pßccatunj. quisque delahiturf quam 
tujtiractumest\ih'tilLis' trihus , ^serpehtef.viuliere et viro^^^ Au- 
gust iiii de Gen, fCtr,Munich, 11 f. Z\y .■<. • < .. ., < 

t Vom. clamonisclien Reiche^ 

§, 70. Geschichtliche V.eiKji^las.sung, , , 

^ Vej'suclie au.erhlären, wie die Möglichkeit des B'ö- 
sen im Menschen zur Wirkliclikeit geworden 6ey, viel- 
leicht auch (Ver Wunsch , die Schuld dieser Wirklichkeit 
niöglichst von. sicli zu entfernen, sodann die auf seltsam 
äbgerifsne Weise in unser iBewufstseyn dringenden An- 
regungen zürn Bösen, 'die man geneigt ist, einer frem- 
den Veranlassung beizuschreiben ,'rVO,r welcher ein un- 
geheurer Schauder dem Menschen angeboren scheint '), 
endlich das. zumal bei jugendlicher Phantasie vorwalten- 
de plastische Talent, welches dem flüchtigen Begriffe- 
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Päseyniind Gestalt zii geben Tiett^), —- diefa i^areh 
: (die; yeranlassnngen zum Glauben an ein über die^nlensGh- 
liciie Kraft erhabnes Wesen, "welches, nach entschiedner 
Aufnahme des Bösen ih seinen Willen, die MenscheTi- 
welt im Gegensatze , Gottes seineni Einflüsse zu unter: 
■werfen suche. Es -wurde aufgefafst theils als einzeln 
fitehendes Ideal , theils dls Herrscher, übipr ein ihm tinter- 
gebneä Reich gleichgesinnter Genossen, üiid durch die 
Sünde mehr oder minder yerfallner Knechte. Der glau- 
be an Existenz und Wirkungen eines soicheh Wesens, 
das durch den absoluten Gegensatz dem reÜg, Gebiete an- 
zugehören scheint, istt daher in der dogmengeschicht- 
lich^n Entwickelung. nachzuweisen^); 

'■■-■'. ■ ■ ,-,.■.,. .■■,,• " *. . ■ y .' ' ; 

1") Was die erste Veranlassung, der Reflexions dasselbe her: 
aeichnc't die zweite dem Gefühle. Jeder matihte wohl die Er- 
fahrung, dafs grad in guter Stunde ihin ein Gedanke einfiel, 
vor' dem er selbst erschrack^ und wie der Schwindel in die ' 
Tiefe zieht, obwohl man schaudert davörV kann ein solcher' 
'Gedanke bei naher Gelegenheit fast gewaltsam den Menschen 
ergrcifcsn. Hierzu genöninien uhsre sinnliclie Abhängigkeit von 
einet zum Theil unermefslicben,) zum Theil. unbekannten. Na* - 
turkräft^ aus welcher, wenn unser Theil' von Mals und Keinn't« 
nils im' Dunkel der 'Nacht versunken ist, die Gespensterfuroht 
aufsteigt: so mochten leicht jene verabscheuten' Versuchungen 
für Eihilflsti^rungen einer feindseligen Geistermacht gehalten 
werden. Janisch, einige Gedaiikk. ü, d. Ursach. u. Wirk, d» 
Glaub, ^n böse u. mächt. Geister. In d. N. homil. krit. Blatt* 
V. Kanstein u. Fisch,on. 803. 2. H, Tiedeniann, ds, 
quäe juerit art'ium mag, origo. JVIarp, 787. 4« 

■ ■ , ■ ^ "^ . ■ ■ . ■ - '■ , ' 

£) Diese Krafti : welche . bei Kindern Thiere reden läfst, 

und jede^.Spielwerk als Spielgenosseh behandelt, fand bei dem 

Volke und' seiner verherrlichten Stimme , dem Dichter , statt 

deS' nirgends zu erfassenden Bösen , im Teufel etwas Erkleck« 

liches , das sie hassen' und ihm allenfalls da^ Dintenfafs au den 

Kopf werfen konnte.; Bei deix meisten Völkern finden sich 

Spuren dieses Glaubens , doch nicht in der Allgemeinheit '^reli* 

giüser Erscheinungen überhaupt, J. G. ^Räheheri dss. II, 

jjjiil, de daem. L. 70Gnjf. E. S im o n , Gsch, d. Glaub, älterer 

II. neu,, nichtchristl. Völker an e. Fortd. d, Seöle , Gespenst. 

Engeli Mittelgeister ü. Teufel, Heilbr, 803. Sonderbar 'scheint, 

dafs bei den phantasiereichen Griechen sich kein eigentlicher 

Teufel finde, denn der Unterirdische Hefrschermit seinen uiibe« 

stiBchlichön Richtern war himmlischer Natur, und sel\)stvdie , 
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: ' Hündinnen des/ Hades , die ernstscliönen; Erinnyen dienten ini; ^^ 

-ihrer Rache der Gerechtiglieit Der Griinid ist, weil keiii Ideal 

»gpttlicherVollköininenheit sich' vollendet hatte, Vielmehr das 

damonistlie ■ Priricip gleichmäfsig verth eilt war an die Himm» 

lisqheni deren, keinenf mangelte" an Neid und Selbstsucht', wel« 

che;;y,fertheilung zur griechischen Kunst gehörte, indem die '' 

Schönheit der Form nicht sowohl, eütsteht in, 2 vollendeten 

Idealen, als in mannigfacher JVTischuhg derselben und dadurch 

gebildeter Individualität j endlich wandte sich atich hellenischer 

■ Öin'i liebet an die heitern Erscheinungen des Lebens,' als über 

seine düstern Abgrunde!, Z' ; 

c o) In welche sonach gehört jedes über menschliche Natur- 
.Jiräft erhabne , auf die Menschen einwirkende Wesen mit ent- 
schieden bösem Willen, Damit ist kein nicht zu überwälti- 
gender Einflufs gesetzt, vielmehr finden sich überall magische 
oder geistige Verwahrungen. Aüpli die' Bosheit ist nicht ,zu 
; verstehn von absolut bösem Principe, welches als ursprünglich 
' ailzünelitaen, irreligiösWäre ; noch von einem so bös geword-^' 
■; lieii, dafs es nirgends: das Gute wieder entwickeln könnte, denn 
; das frei Gewordne kann nie aufhören frei zu seyn , einen als. 

isolcheni geschaffnen oder prädestinirten Teufel anzunehmen, Wäre . 
; aber irreligiös, weil dadurch Go,tt als Urheber des an sich Bösen 
erschiene : sondern davon, dafs eine Macht, , so lange sie -dämo- 
nisch wirkt, entschieden nach dem. Bösen strebt; einige, gut- 
müthige- Teufeleien linden sich mehr als Ironie in der Volks- 
säge oder als Verste^llung — __ __, — .— — . 

Psellus; de pperatione daemonnvi, Par. 615» Davon eiii 
Auszug -in d, Beitr. z; Befördr. des vem. Denk. 1.-^4>"17. 18. 
Hft, Ode, Tr, de angelis. Traf. 739. G e s c h i c'h t e des. 
Teufels, aus d. EngL Frf. 733. 2 T, J, G. Mayer, histo- 
riadiahgUy s, comm^ de diah. malorumq. spir, existentid'y statl- 
hus f judic. consil, potestate, Tuh. ed, 2. 780. Horst, Dämo- 
npmagie, o, Gscli. d; Glaub, au Zaub. u. däm. Wund, etc, Frf» 
'818. 2 T; Dess, Zauber- Bibliotli. Mnz, 821. 2 T. 

$. 71. Lehre der H. Schrift vor dem Exile, 

, Das-Denkm^l der Schöpfung in der Genesis mit dem so 
oft wiederkehrenden Refrain: siehe es \var gut! scheint . 
sicheinem bekannten Dualismus entgegenzusetzen. Die-, 
se Bekanntschaft findet sibli auch, in Mbsis Verbote ge- 
gen Zauberei, und in dessen Verletzung, i Sam. XXf^IIIf 
6 — 20. . Allein die Bekanntschaft erscheint hur im Ver- 

Hase f Dogmadk^ - 9 
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•üche, jenen Gläülieri von der Yol^sreligion auszuschlie« . 
fsen '). Alle Spuren innerhalb derselben sind ungewifs, ' 
•wieXtfW. X;^, lo;/*); 1 Saw.^/^, 143), oder in fal- 
scher Exegese begründet, Deut, XXikll i. 17 *)\' Jef. 
- XIlK ,21, Pj. XCI, 6, Cri, 37. Nur im Buche Hiob 
erscheint ein dem Mepschen feindseliges Wesen, aber 
immcir noch im Dienste Gottes ^y, fiir ein solches wäre 
iaucb der Würgengel, Exod,XIIf zu halten, -wenn nicht 
äie öftrp Verwechslung mit Jehovah ihn als blofse Wir- 
jLurig Gottes durch eine Pes^ beaeichnete* 

l): Deir Glaube an Dänxpnea gehört also eben so' weiiig 
zum alten Hebraismus, als die Verehrung des goldncn Halbes;. 
,Z.u' beiden neigte sich das Volk» die Gesetzgebung schlors bei/' 
des aus. Eine von den Exegeten vernaclxläfsigte Unterscheid 
düng zwischen ungesetzlicher Neigung zu fremdem Aberglaubens^ 
und einem in die relig. .Verfassung aufgenommenen Glauben, ..[ 

0) Der Sühnbock solle gesendet werden zum /7TN*y , in 
'. die Wüste, diefs unbekannte Wort versteht man nach den veirschie- { 
denen Etymologien von einem Ortsnamen in der Wüste, vom ^ 
Namen oder Bezeichnung des Bockes selbst, endlich vom Na- ' 
•raen eines bösen Dämon , welchem der Bock als Sühnopfei* zu« 
•gesandt werde. Dieser Name kommt allerdings in der spätem 

Mythologie vor. Aber der Gegensatz v, ß» nliT^^ ^^' nicht 
entscheidend, sondern die Erklärung zulässig, däfs der reine 
und sühnende Bock durch das Loos dem Heiligthnme des Herrn 
bestimmr, der andre mit der Sünde des Volkes belastet in die 
Wüste fem vom Angesichte des Herrn vertrieben werde. Dehn 
im andern Falle ist unglaublich, dafs von einer so bedeutendeii 
Berücksichtigung im Nationalcultus nur diese vereinzelte Spur 
übrig geblieben sey. Für die dämonische Mythologie der spä- 
tem Zeit konnte diese miüsverstandene Stelle zum Namen des 
Asäsel Veranlassung geben. 

8^ Da nin"^ ni1 luer nicht für ein persönliches, den Saul 
besitzendes Wesen gehalten wird, so scheint im graden Gegen- ' 
Satze auch riy"^""n^"l nicht dafür angesehn zu werden, ■ 

4) In den 0*^*1^, welche die Israeliten anbeteten, findet 
Bretschneider ($. lll.) offenbar IDämonen. Es sind Herren, 
von T^yy herrschen , (n^cht "lltP) ausländische Götter; erst - 
später für Dämonen genommen, weil die Götzen für Dämonen' 
gehalten wurden. ' 
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5!) Tü^ von jlO^ verfolgen, C^alscli die Lesart yÜ(D, 
Aüsförscher) Gdgner im Kriege , 1 Reg. XI , 14» vor Gericht» 
Ps. ClXf 6* anklagender Engel vor Gott, vg, Jjjoc, XU, ib; 
Herder V^i<!'i^<^'^/|^> ^> <ahc^\ V^ Satan des Hieb nur einen 
GerichtsfisKal Gottes* aber sein an nichts Edles glaubender und 
serviler Character. ist Kaum zu vergönnen, dennoch erscheint 
er unter den andern Söhnen und im Dienste Gottes, kann da- 
her nicht als entschieden böses Wesen, was er nachmals wur- 
de* betrachtet werden. Er ist daher zwar noch als Engel »u 
denken, aber mit demjenigen Chäracter, welchen man den 
Commissären gehässiger und leidbririgender Untersuchungen zu 
geben pflegt, und ohne welchen sie^auch solche Aemter nicht 
wohl tlbernehmeni , es Wäre denn aus Schwachheit oder £hr^ 
geiz^ oder sich selbst aufopfernden Gemeinsinne» ' 

§.72. Ansicht nach demExile. 

Die kanonisehen Bücher schliefaen sich noch an 
die Üneritschiedenheit des Buches Jliob, i Reg, XX^TI, 
IQ sqq. Zach, III, i Chrön. XXI, i '), nach ihrer 
Redactiori dem Exile oder der nächsten Folge desselben 
ängehörig. Aber veranlafst durch die persische Dä- 
J, monologie^) erscheinen in den Apokryphen mehre 
/ entschieden böse Dämonen, jedoch nicht zum dämo- 
nischen Reiche verbunden. Sie verletzen und tödten 
den Menschen, der durch eine Schuld ihnen verfällt, 
Tob.J^I,\5-—iQ, können durch Gebet und äufsere 
Mittel vertrieben werden, f^I, 9, VIII, -yvobneii 
an wüsten Orten, Bar. IV, 35, und siiid Götzen der 
Heiden, -ü. 7. Im Buche der Weisheit ist Satan aus 
Neid Verführer der Menschen zur Sünde, Sajj: /., 15 
•—16, //, si'^-—Q$,irmt dem oftenbaren $^ireben des 
. Verfassers, dadurch den Ursprung des Bösen aus Gott 
zu entfernen. Um Jesu Zeitalter bei Philo und Jo- 
sephus findet sich der Volksglaube an ein dämoni- 
sches Reich in geordneter Herrschaft, Grott widerstre- 
bend und mit schädlichem Einflufs' auf Leib und See- 
le des Menschen, aber zu überwältigen durch Beschwö- 
rungsformeln , Gebet, Fasten und äufsefe Mittel; nie 
ausartend in Dualismus» Vielmehr sind die Dämonen 
durch Hochmuth oder Verlassen der anvertrauten Aeni- 
ter aus Neigung zu den Töchtern der Menschen ge^ 
fallne , Engel, und -abgeschiedene Seelen böser Men- 
scheh'3). , • 

'^ ' 9* 
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I • I) In 3er vorbabylonisclien Ansicht witd derselbe Gedanke 
, Davids,, welcher hier yom Satan, abgeleitet yon einer Anrei-^ 
zung öottes aus Zorn über Israel, l Sam, XXIF, 1* 

2") Wenn auf einmal der Volksglaube mit Dämonen erfüllt 
ist, wovon in der Vorzeit, keine Spur, so läfst die Einwirkung 
des Zoroas^ischen Systems', für welches durch die früher^ 
Verbote des Volkes^ Keceptivität beurkundet wird, sich nicht 
rerkennen. Auch im einzelnen kommt z. B. Asmodi in den 
Zend- Büchern vor als Aschmog, durch das Rauchwerk Hom 
zu'Vertfeibeh. Die Lehre ZoroasterS ist nicht ahsoluter Dua- 
lismus d. i. das Bestehn zweier absoluter Principe neben/ ein- / 
ander ,^ in der relig. und speculativen Ansicht gleich verwerf- 
lich, sondern ein blofs tcmporeller. Denn Örmuzd und Ahri- 
man sind beide aius einem Urgründe hervörgegangne Wesen, 
welches sich zum Gegensatze indifferent verhieltV Nachdem Ah- 
rlman die ersten 3 Jahrtausende der Schöpfung in Banden ge- - 
legen, ermannt er sich^mit seiner Dews, durchdringt die Welt 
mit dem Principe des Finstetn und Bösen, und beginnt den 
Streit itiit dem guten Principe, in welchem die Weltgeschichte 
liegt, deren Ende der vöUstündige Sieg des Guten seyri wird, 
F, C-TychseUf de relig. Zoroastr, apud exteras gent. vesti- 
gits, Conim; SOG. scientiar, Goett, XI, X JI, cläss. hist* Aehviiiob. 
die' Mythologie des Hindus , bei denen noch jetzt Dämonen- 
besitznngeh und Beschwörungen gemein sind^ Diese wurden, 
unter Jesu Zeitgenossen allgemein geglaubt und geübt, durch 
den Volksglauben zeigte der Wahnsinn sich meist in diesen^- 
Formeil, nur aufgeklärte Aerzte schrieben dagegen , aber Jose- 
phus CB,'J. Vll, 6, 3. Jtniifji, VJII, 2, 50 erzählt ernsthaft 
Beschwörungen mittelst eines Ringes und der Wurzel Baäras -^ 
aus dem 7^iale gleichen Namens.} von Salomo - sich herschrei- 
bende Geheimnisse. 

3") Eine dem^ ganzen Alterthume herkömmliche Ableitung : 
Hesiod, Op. et dies, IF", v, 109 scjq, Schol. ad JEüript Al- 
cest. V, 1140. Dem Piaton folgt. Philo z, B. de gigant, p, 286t 
vg, August, de Civ, D,IXf 11. Auch Jofeph.B.J. VII^ 
6, 3' -Letnures und larvae sind desselben Ursprungs. Denhoch 
ist'Semler^s Behauptung übertrieben , dafs unter Dämonen . 
überall nichts als Menschenseelen gedacht worden seyen, man 
vereinte vielmehr ^uinirrende Gespenster .als die-geringere Ord- 
nung mit bösen qbermenschlicheti Geistern, wie" noch jetzt im 
Volksaberglauben. Wiederholt ist jene Behauptung in J. Ja lin 's 
Nachträgen zii s. theol, Werk, Tüb. 821. p. 61 — 252., Dagg.- 
'tScÄott, sentt, recerisius ({efensa, de iisnaturis, quae in lih, IV. T, 
Saiyuovsj audiunt, ah ängelis laps, et Satana prorsus distinguendis, 
»Xdminatnr. Jeii, 821t 4. , 
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§. 73. .Le^xre des Neuen Testamöntes« 



In alle Welsö Beibehaltung des Völksglaubens.j Sa- 
tan *^ erscheint als Herrscher eines dämonischen Reichs,, 
Mtth. Xll, ü6, 2J, Eph. VJ, 12, Verführer zum Bösen, 
Mtth, XIII >'d%, Jo.VIII, 44, Fürst und Gotfe der 
Welt, Ja. XII, 31 , 2 Cor. /F, 4, und des Todes , Hbr. 
//, 14« Die ihm uriterwörfnen Dämonen nehmen leib- 
lich yon dem Menschen Besitz, Xwtf. VIII, 26 xqq^ Ihr 
-Aufenthalt in der Unterwelt, 2 Ttr. II, 4r,-el8 Volkg- 
glaube, Luc. J^III, 31, zweifelhaft sind die Paulinischen 
Stellen ihres Aufenthalts in der Luft, Eph^ II ^ 2, VI* 
12^)» -Satan und seine Geister, anfangs jgute Engel, ha- 
hen gesünäigt;^) , x Tim. III, 6, Jud. 6, worauf si'e nach 
üginem Kampfe mit den treuen Engeln, Apoe, Xllt jsqq^ 
in den Kerker der Unterwelt herabgestürzt dem Gericht* 
•eritgegenh'arren, a Pfr. //, 4, Jud. 6, unbestimmt, ob zu 
einer Vernichtung ihres Wirkens oder Wesens, nach 
Bitth. XXV, ä^x, nur des ersterii und izu ewigen Stra- 
fen, welche jetzt schon in geistiger Angst bestehen, 7«<r. 
II, IQ, öbschon die Dämonen noch herrschen unter den 
Kindern des Unglaubens , Eph. II, 2, aber die Christen 
sagen sich los von ihrem Reiche, jäct. XXVI, 18« Poh 
I, 13. Denn vergeblich hat Satan gesucht den Messias 
zu verführen; Mtth. IV, x sqq^ und das Gottesrei6h äu 
zerstören, vielmehr hat Christus seine Macht gebrocheh, 
Jo. XII, "^1, Col. II, iQ, in geistiger und leiblicher 
Hinsicht, Luc* VIII, 23, X, 17, ig, aber noch, sucht er 
Einflufs auf die Christen, und gewinnt ihn bei denen, 
durch Verführung oder Verfolgung; welche' der Siinde 
Raum geben, x Cor. VII, S, i /o» ///, StWefshalb sie 
sich vor ihm zu hüten haben, Eph. IV, 27, 1 Ptr, Vt 
8» mit geistlichen Waffen des Glaubens und Gebetes ge- ^ 
gen ihn kämpfen müssen, Eph. VI ^ 10 sqq. ihn aber 

, auch besiegen werden, wie Christus ihn besiegt hat, i 
Ja, IV, L\f, Jac. iK 7» ja einst sogar richten, 1 Cor. VI, 
5» Ein Theil dieser und ähnlicher Stellen, besonders 
der Hauptgedanke einer Ueberwältigung des Satans in 
Jesu irdischem Leben, da von einem peirsönlichen Kam- 
pfe nichts bekannt ist, kommt auf bildliche Ausdrücke 

■ hinaus, dpr Teufel anstatt der Idee und Herrschaft des Bö- 
sen. Die Versuchungsgeschichte,, in der allein Satan 
persönlich auftritt , kann wegen der Characteristik 
desselben und wegen des zweideutigen Verhältnisses 

' Jesu zu demselben nicht historisch genommen werden, und 
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ist 'wahtstiheirilich eine "wahre, die inneirnYc*'&"chuii- 
gen Jesu vor seinem Lehramte in der inorgenländischeri 
I*orm einer Parabel vortragende Geschichte "*). Die Dä- 
njonisehen litten an Seelenkrankheiten, die nach ällepi 
ihren Synoptomen noch jetzt vorkommen, Jesus aber, 
^ wenn er "auch den Jrrthum des im Wahnsinine sielbst er-^ 
scheinenden Volksglaubens einsah, "'korinte weder als 
psychischer Arzt, nocih um überhaupt verständlich zu ' 
reden, sich andrer Ausdrücke bedienen, als derjenigen, 
welcher sich Hippbkrates, («Trsfi tsgüi yocov) der Bestreiter 
aller dämonischen Besitzungen gleichfalls bediente ; wö- 
zii kommt, dafs Joannes die , dämonischen Heilungen 
nicht berücksichtigt '). Ueberhaupt ist das dämonische 
Reich nie unter die Hauptlehren des Christenthums ge-r 
zählt, oder wesentlich mit demselben in Verbindung ge- 
bracht worden ^), Nicht einmal eine eigentlich dogma- 
tißche Verknüpfung findet sich in Stellen vom Ursprung' 
iirid der Verbreitung des Bösen, wo sie allein möglich war. < 
Da sich jedoch auch in vertriaulichen Reden Jesu keine 
Spur findet, dafs er-an dem Volksglauben, gezweifelt hät- 
te, noch in der apost, Kirche irgend eine Veränderung 
desselben j so ist die Behauptung blofser Accommodation 
unbeweisbar, und seine Ansicht über die Wirklichkeit 
eines dämonischen Reichs in üngewifsheit zu lassen '). 

1) 'O (TKravag, davon griechische üeberselzung hiKßoXos, 
V, ^iaßaXXstv f trajicere , jemand angreifen mit einer Finte, da- 
her Verläumder, 1 Tim. in» H, Feind, Verräther, Jo. FI, 70. 
'BssX^sßovß , nach 2 Reg. I, 2 — 6* Götz© der EkroniCen, ab- 
geleitet von /•^^T und /JJ^D» Deus averruncus muscarum,yrie' 
Zsvg oc-xoij.v7osi oder nach syrischer Ableitung gleichbedeutend 
tuit t)iißoXog. Lesart gleichen Ansehens : /^ssX^e^ouX, von lOT 
himmlische Wohnung, oder nach dem Chaldäischen, ; sepulcrum, 
Dens inferorum , oder von /DT , Deus stercoris , ijrv, anäSagrov, 
BeXj'kX, nach der syr. Ansprache ßsKixg, 73^^ 73 nequani, von IV'^ 
nutzen und ^73, nicht. Diese- letztern Namen dem N. T. eigen- 
thümlich, nur ßsXia^ im Testamente der 12 Patriarchen, üngewifs, 
ob sie den höchsten, oder verschiedhe Fürsten der Dämonen be- 
aeichnen." Benennungen durch Epitheta: o «g>x'*'>' '^"'*' 8of//*ov/wv, 
ej^^f of, «VTtSiKoj, irovjjf Off, veigi^wv, o rov noc/xav afp^wv , , o «f j^wv 
t^g s^o'vffidg rou asgog^ Eph,II,2i und© Kari^yoqogf' vkuvwv r^v oly.ov- 
fjiivi}Vf 5f«Kwv, o^ig a^^oiios inderApok. Seine Engel; ■ttv, "jrovsjji«. 



-«KaBx^rei, 5«i)utoy8fi 5a//*ov/«, voh Saw , Ictii» wiflsen»: hotif^m 
liundig, clahet^ölaiiiBoh von Göttern übeilianpC » d4hn Vorzug« 
lieh, von geringem 4i^cen deraelben , Acren sovrolil svhatfJtovsg 
als xaKoSaiVeivs; W^reh* diel letztern allein werden im Sprech« 
gebrauche des N.T. gemeint, nur ^ct. XF/I,:18» 1 Cor- Xi 
S0$ 21* fordert die hellenische Sitte auch die Bithellenische Be* 
deutung des Wortes, Ihre höhern Ordnunjgen : a^x<*''> e^oy*«'«'» 
jtöff/JtoKgaTÖ^ss ToC ffMÖTöVff , EpJu Vi, 12», Welche Stelle»/ weil 
Toti §tc^y3öXou- unmittelbar vorhergeht, und der Kampf entjgegen» 
gesetzt' wird einem Kampfe wider Leib und Blut, nicht von 
weltlichen, sondern dämonischen Obrigkeiten zu verstehn istb. ~ 

2D Dehn Ej)K 11$ 3t hanii ai^^ classisch, mie^ (tkoto; gleich- 
bedeutend seyn, und FI, 12» wenn auch Storr's Uebersetzung: 
ijui coelestes fuerunt,. weil vom gegenyirärtigen Zuständig diö 
Rede» minder zu billigen ist, so kann doch Iv roii lirovqdvtois 
von den himmlischen Waffen des Christenthums (TavoWXt« rou 
Ssov) verstanden werden. Da jedoch Li ghtfooc mit Kabbi- 
nischen Citaten bewiesen hat, dafs man die Luft von Dämo- 
nen erfüllt dachte ([wie- auch Hesiod und Ossian sie dachten^, 
so kann auch die andi^e Erklärung zugestanden werden, ohno 
darum mit Bretschneider C$> 1070 ^^*> Dämonen aus der Un- 
terwelt zu vertreiben , sondent mit derjenigen Unbestimmtheit, 
in welcher das mythische Geisterreich mannigfachen Wohnsitz 
von der Phantasie empfängt. ,. 

S^ Nach der unklaren Stelle, 1 Tim, JJI, 6» aus Hoehmutb, 
nach den andern durch Verlassen der anvertrauten Aemter, aus 
Liebe 'zu den Sterblichen, wie aus der rabbinischen Theologie 
zu supplixen ist. Eine zwar an Gen. FI, i angeschlofsne An- 
sicht, doch keineswegs im Geiste des antiken Mythus. O» 
T^e rnsdo rf» exerc, de commercio angelor, cum fitiahus homi- 
num, Viti 742« 4« F. S chmidt, P. enarratlo doctrinae S. L» ds 
lapsu daemonum, F/t. 775. Beitr. zur Befördr. des vern. Denk. 
5. H. p. lOlff. Gegen ein allmällches Sinken und gegen Möglich- 
keit der Befsrung findet sich nichts, doch eben so wenig daffir. 
Wenn auch Hhi-, 11, \Q , nur' auf die Engel zu beziehn ist, 
ergiebt sich doch aus der ganzen Heilsordnung, dafs sie- nur 
die Menschheit umfasse. -Wachs mann, Unters, d. Frage: 
warum Gott den gefallnen Engeln keinen Erlöser gegeben ha- 
be^ N. e, Vorr. V. Schubert, Heimst. 751. 

4^ Wie Paulus Christum und Adam vergleicht,, Urbilder 
der Menschheit beide, der eine durch Heiligkeit der andre 
durch Unschuld: so ist die Versuchuitgsgeschichte ein Bild der 
siegreichen Menschheit über das Böse, als Gegenstück jener 
Hieroglyphe der Vom Bösen besiegten Menschheit, Sic ent- 
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hält zugleich wahre, GescliiclitCs den Kampf, welchen Jesus, in 
allen versucht wie unser einer, in seinem Innern gegen -das 
Böse geführt hat. Das übrige Evangelium zeigt, wie er M'esf 
'sias war.-,, diese, wohl von^ ihm selbst erz^ltl Parabel ,' "wie 
er's. ward. Die Versuchungen sind die des, Menschenlebens 
überhaupt, groser Menschen inshesondrp, seinerJin besonder- 
sten. Wirkliche Teufelsarschisiriung wäre eine .unnütze Comö- - 
die, Wiiklichheit des Vorfalls mit einem .menschlichen Teufel 
Unsinn, Vision Schattenspiel, , 

5) Für die Wirklichkeit dämonischer Besitzuingeh wird 
der Grund angeführt, dafs Gott zu Christi Zeit dem Satan er- . 
iaubt habe , diejenigen Seelenstörungen zu bewirken. Welche 
jetzt auf dem. Wege der Natur bewirkt und geheilt werden, . 
damit die feindselige Gesinnung des Teufels gegen die Meri- 
schen a u g e n s c h,e' i n 1 i c h werde , und Christus und seine 
Schüler, ja sogar solche, die nicht zu seinen Schülern gehör* 
ten, die Wirksamkeit des Teufels auf eine in die Augen 
fallende Art zerstörten. Sto'rr, Dgra. p. 401 f. Dabei ist 
vergessen, dafs lange vor und nach Jesu und noch heut fast 
'überall in Asien eine Schaar jämmerlicher Exorcisten auf glei- . 
,ciie yyeisie verherrlicht werde, ja.z, B, wenn Josephus (^nt, 
Vliti 2, 60 vom Eleazar erzählt, dafs er vor Vespasiana 
ganzem Hof Staate Dänfonen aus der Nase Besefsner gezogen und 
sie gezwungen habe, .ein Gefäfs Wasser umzustofsen, diese 
Tiiatsache vor prüfenden' Richterp an Glanz jede Austreibung 
im N, T. weit übertreffe» auch Jesus, indem er sich auf die 
Schüler der 'l^arisäer beruft, seine Heilungen ofFenbar mit deii 
Beschwörungen' derselben gleichstelle. Neulich ist sogar aus 
Jesu weisem Spruche,' dafs ein© Art Dämonen nur mit Fasten 
und Gebet zu vertreiben aey, d, h, mit guter Diät und from; 
mem Lebenswandel, durch einen Philosophen der Schlufs ge- 
zogen worden, dafs Jesus verschiedne Sorten der Dämonen 
annehme. Wie weise dagegen Joannes , als er die hebräischen 
Ausdrücke und Ansichten über eine Saiche vermied, welche^ 
von den aufgeklärten A.erztcn den Quacksälbern überlassen, un- 
ter den gebildeten Ständen Griechenlands verlacht wurde, und 
dem Christenthümo, wenig Ehre machen konnte. Er hätte^aber, 
.von jeder Art der Heilungen ein Beispiel aushebend, diese am 
Wenigsten übergehn können, wenn er eine wirkliche Herr- 
schaft über das dämonische Reich in ihr geglaubt hätte. Aber 
Winke Jesu oder seine spätre Bildung im hellenischen Asien" 
hatten ihn über die wahre Beschaff'eriheit aufgeklärt , die auch 
Paulus, nach seinem Schweigen, gekannt zu haben scheint. 
Die Heilungen aber dieser Seelenstörungen sind darum noch 
keineswegs dem für uns gewöhnlichen Gebiete des Wunders 
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entriltflit , und g^gen Iln. Paulus Ahsiqlit , dals die psycliologi- 
8che Cur geschah durch die Meinung der. Rasenden, dafs die - 
einwohnenden Pämonen neben, dem Messias nicht- bestehen 
Könnten, gilt allerdings die Erinnerung in den Tüb. gel. An-, 
zeig, 8Ö1, pi 279, dafs durch die Menge der Fälle, die Sicher- 
heit und das Plötzliche der Heilung, ein unbegreifliches Glück- 
des Zufalls sey. Mead,. Medica Sacra, Amst, 749. Semler,' 
' comiitt de daemoniacis i quörum in Evangm fit mentio. H, (^760.) 
ed. 4. 779, Dess, umständliche Untersuch, der dämon. Leute. 
H. 762. Merkel, unparth. Untirs. d. däm, Leute d. N. T, L«; 
768. 1. Abth, Farmer, 'essayon ihe demoniacs of theN* T» 
JLond, 775. A. d. Engl, übers, v. G ö lln^ nebst «. Voi;r. v. 
Semler, Brm. 776.- D es s. Briefe üi d. Dämonisch, xn. Zu- 
satz. V. S e m 1 er, H» 783> D r es de, ds, de daemonih, mprhiS' 
quo daem, viedica arte tollendis, Zj. 76S. 4. Lindin g er , da 
Ebr^ VÄtt. arte med, de daemone et daemofiiac, Serv, et Leucop, 
774, Grüner f cömm. de daemoniacis a Ch, sosp, •percurätis, , 
Jen; 775» (jy&Q^X Eschenhachi scripta medico tibi, , Rost; 
779. p. 41 sqq.') DßT Unterricht Jesu ü. d. jud. Mein, v. 
d Gewalt d. Teufels unt. d, Mensch, o. O. 785. Timmer- 
vtännf diatr, antiquario' medica de daemon. ev, Rint. 78ß, 4» 
T) öder^lein, de redemtione a potestate diaboli. In Opp, th,789» 
Die Verschiedneh Ansichten s. in Jahn's bibl. Archäol, 2. B, 
p. 4G0 fi^ Ueber die Zeitverhältnisse, wodurch diese für die 
Wissenschaft längst . als siegreich beschlossen anzusehende Pbr- 
lemik veranlafst wurde, vg. Müller, gründl. I^achricht y, e, 
begeisterten Weibspers. A. L. Lohmännin. Witt. 7i59. Sciri- 
1er, Abfertigg, der neuen Geister u, alten Irrthüm. H. 759.. 
D e s s. Samml. v. Briefen u. Aufs, üb,' d, Gasnerisishen u, Sohröpfe- 

zischen Geisterbeschwör, H, 776. 2 St, 

■ - . . ^ „ .. 

, 6) Nur ist der Glaube an Existenz der Dämonen' wohl zu 

scheiden von dem Vorsichtigen Betragen, welches empfohlen' 

wird gegen die Verführung des Bösen unter dem Namen des 

'Satan, Storr^ Doct, ehr, 807. $. 52' 0) ffEandem doctrinam cor 

ram discipulis tractavit, immo int er c apitd doctrinae, quam 

divinus Spiritus in mundo promulgaturus esset, disertenumeravit, 

Joh, XVI, 7 -^ 11. " Daselbst^ heilst esl Der Faraklet wird die 

Welt von der Ungerechtigkeit des über mich gehegten Blutge- ^ 

lichts überzeugen, denn der Fürst dieser Welt iSt gerichtet^ d,^ 

h, durch meinen Tod seine Gewalt gebrochen. Auch nach 

anders möglichen Auslegungen bleibt der Sieg des Christenthums 

über das dämonische Reich Hauptsache, und unläugbar ist, 

dafs dieses oft vorkomme . für das Büse überhaupt, daher ist 

es eine", Verwechslung , zu behaupten , dafs hier der Glaube an' 

die Existenz des Teufels unter, die Hauptstücke gerechnet werde, 
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4» nur dsB Bericht übeir clen Teufel/ die Zersi^örung seines 
Reichs unter diese gereclinet wird. Ebendaselbst behauptet 
Storx> Jesus habe nicht, allein jenem Glauben nie Tridersprö- 
cheny sondern ihn rielniehr bestätigt, ja ausdrüciilich bestä- 
tigt unter feierlicher Versicherung seiner uneihgeschrSnKten 
Glaubwürdigkeit und in einem^ Falle » wo er durch die Zuhö« 
rer gar nicht dazu veranlafst ^worden , wo .er es recht absieht-^ 
lieh darauf anlegte, den Teufel zu erwähnen, und seine Be- 
stätigung nicht diente >, ad ■declinandam , sed ' ad, eumulandam 
offensionem »*' nehiulich .Joarz. /^/II, 38 J^^. Da eine solche 
Stielle unter -den Begriff der affirmativen Accommodation fiele, 
würde sie nach unsrer Ansicht entscheidend seyn. Jesus schilt 
in dieser Stelle die Juden , welche sich Gottes als ihr^s Vaters 
Tühmten, während sie doch ihn selbst, dei^ wahren Gottes- 
sohn verfolgten, aus dieser Ursache Söhne des Teufels. Daran 
nehmen sie natürlich iein Aergernifs. Es ist daher ein Verse- 
hen» zii meinen, dafs die Juden bÖs geworden seyen über das 
vorgetragne. Dogma von der Existenz eines Teufels. -^ Als un- 
bedeutend könnte man hinzufügen, dafs in keinem Symbolum 
stehe, und Wunderlich uns dünken yvürde, wenn darin stünde : 
credo iip dittbolum. ' •, > 

7^ Diefs hat Storr entscheidend ausgeführit, dafs Jesus 
auch in der vertraulichsten Kede nie einen Wink gab gegen 
Dämonologie, was er gestützt auf das A. T. , einig mit den 
Saddbcäern, auch vor. dem Volke ohne besondern Anstöls hät- 
te thuh können. Der Beweis einer Anbequemuhjg kann sonach 
nicht gegeben Verden, Da sie gleichwohl möglich, nicht so- 
wohl als eine bewufste Herablassung, sondern als lebenskräfti- 
ger Ausdruck, oder als ein dem gemeinsamen Leben angehö» 
riges Bild, das 'init unbestimmter Wahrheit sich in der Seele 
festgesetzt hat und gelegentlich hervortritt, ohne mit der Ue- 
berzeugung im engern Sinne bestimmt verbunden zu ' seyn 
<|Schleiermacher, p. 216,)J so ziemte der Wissenschaft 
ihr Urtheil zurückzuhalten. Unserm Gefühle dagegen dünkt : 
wahrscheinlich, dafs Jesus, so gi^t wie Luther, zwar nicht dä- 
monische Besitzungen, aber eixien Teufel und seine Verführun- 
gen geglaubt habe. Alles der Sittlichkeit Gefiihrliche hatte er 
aus der Vorstellung entfernt, er selbst hatte das Reich des Bö-> 
sen bezwungen und eine Gemeinde gegründet, ^ die es allmäli'ch 
vernichten sollte , um so leichter konnte er ein -Wesen stehn , 
lassen, das ihm bekannt von Kind auf, nichts Widersprechen- 
des zu haben schien; denn ich meine, dafs, Christus allen Irr- 
thum , welcher das relig, Leben stören konnte , verfolgt habe 
bis in den Tod, darum auch das Reich und die Macht des Sa- 
,tans, keineswegs aber andre Künste und Wissenschaften ver- 



voilkonimnet« iioch sonst metapIiysisthenSpeeuIatlonen obge- 
legen |iabek ' : 

Untrsch. üb. d. Bedeutgn, des Worts Satan und l'eufel 

in d. Bib. A. d. E, v. J. Schulz. L. 774. Versuch h, Wbl. 

Dämonologie; mit Vorr. u. Anh. (y» SeinlerO H. 776. CVer- 

sücli den Teufel durch Exegese auszutreiben.) J er. Fr. ReüfSf 

de: recta rat. ~interpretandi dicta JNT. T. de matis spirk, Tub, Ü^; 

^Runge^ Man mufs auch dem Teufel nicht zu viel aufbürden; 

Brm. 778. Untersuchung u, Betracht, d. sogenannten Dämonol» 

iJanz. 778. Schmidt doctritiaede diahplo jn lih, Joan, uip; pro' 

ppsitae hrey, dsscriptw, Jen. 800. 4. S c hm i d t / Bibl. f, Krit. 

ri. Exeg. 1. B. 4. St. Beitr. z. Befördr. d. vern. Denk, in d. 

Re.l. 4. 17. 18. H. Tychsen, Exeg. Vrs. ü, 2 Thess, 11, 

In Henkels Mag. 6. B. 1. St. Ueber den Antichrist. Ein 

exeg; Einfall, nebst e. phil. Zugabe. In Horti^s Gott. Mus; 

1. St* Jyp'inzer i da daemonologia in sac, N^ T* Hb, proposUoi 

Commtt. I, II, Vit, S12sq, in, Lps. 821. IV, V. 822. 4. , 

S« 74. Geschichte des. Do^ma bi» zur Reformation. 

Beibehaltung und Ausbildung des jüdisch helleni- 
schen Volksglaubens in der Form, mit den sittlichen 
Verwahrungen des Christenthums, gegen üeberwältigurig 
und Dualismus; August^ ctr, Faust, 'Man, XXI, 2. 
Der Teufel ist durch Hochniuth, Neid oder Neigung zur 
Materie mit wenigen Anhängern gefallen, seine andern 
Engel erst' nachher aus Lüsternheit J das letztre abkom^ 
mend seit dem 5. S. Die Dämonen wirken beschädigend 
und verführerisch überall, herrschen zumal über die 
Heiden, als deren Götter und Orakel, vom Dampfe der 
Opfer ^sich mästend; Octav. c, orj, E u s.eb. Pr, ev. PC, &* 
selbst Orige n^ Exhort. Opp* I.p. 304. dagg, Augu s t. 
,<•. Faust. Man» XX, 22. Jeder Mensch bekommt bei 
seiner Geburt im Gegensalze deis Schutzengels eipen Dä- 
mon, wird aber durch die Taufe seiner Gewalt entzo- 
gen, (Lactant, Jnstt. div. II, 14.) zu welchem Ge- 
schäfte seit 4em 3. S. sich die Exorcisten finden, (JE m- 
sßh. H. E, VI, 43^) denn die Dämonen fliehn vor dem 
.Zeichen des Kreuzes und werden ausgetrieben von den 
Christen*). Nur über dämonische Besitzungen finden 
sich bis in's ^10« S. aufgeklärte Ansichten, weniger unter 
.Theologen, als Aerzten^). Das Schicksal der annochfrei 
wirkenden Dämonen wird beim Weltgericht' entschie- 
den, nach Justin, Clemens, Gregor Nac* haben 
sie noch Gelegenheit zur Befsrung, und Ori genes 



(de Princ. in, 6, §. 5» 6.) sah diese bei der Wiederher- 
stelluiigallerDinge bestimmt voraus, dagegen Irenäus, 
Te.rtulliajn, Cy.pr'ian.sie auf immer verlöreii gaben, 
"welche Ansicht, nachdem die Lehre des Origenes, 
zwar von Gregor N y s 8, und D i d y m u s vertheidigt, 
aber Von Hierönymus und Augustinus heftig an- 
gegrijffen, nach, (allgemeiner Verurtheilung jener origi- 
nellen Ansichten, im 6, S» durch Jus'tinian, zur HL. 
-wurde.v Versuche, das durch die Phantasie tief iii's. Le- 
ben eingreifende Dogma mit dem dogmatischen Systeme 
in Verbindung zu bringen , blieben vereinzelt 3), -Die 
Scholastiker suchten gegen den Volksglauben an* Buhl- 
echaften und Teufelsbündnisse die menschliche Freiheit 
"mögiichstzuretten"*), aber poetische Phantasie und Dumm- 
heit zugleich gründeten dem Teufel an der Kirche ein 
Bethaus, dessen düstre Feier seit 1484 die Hexenprocesse 
sind '), während andrerßeits die gewaltige Angst des 
Volkes durch allerlei possenhafte Erzählungen sich rächte, 

1^ J\^inutii FeL OctaviuSf c, 27 J Jidjurati Qdaemones') 
per Deuvi verum et solum inviti niiseris corporihus inhaerescunt, 
et vel exsiliunt statim vel ev ane scunt gradatim, protit fi' 
d^s patientis 'adj uvat ,aut gratia curantis adspirat. Zum Be- 
steu der neuen Wundertliätet* und Rottengeister ausgeschrieben. 

2) Von diesen im allgemeinen Origenes in Matth, Opp. 
■.r. IJI, p, 577; vom berühmten Arzte Fosidonius 8. Phiion 

storgius, H.^E, Vliiy 10 , iind bitterlich klagt Psellus de 
op, daenit darüber, dafs im 10, S. die Aerzte zu Kontantinopel 
alle Besitzungen als natürliche Krankheiten heilten.- Doch 
auch unter den Theologen scheint Clemens, (.'^tr, 11, p. 489 
sqq,") selbst Augustin ([Je Geh, ad lit, XII f 17. Serm, I, in 
Pj. 90.) zu zweifeln,. Tlieophilaktus erklärtt die 7 Dämo- 
nen, welche Jesus austrieb, von 7 Lastern, Cy rill übersetzt 
Sa//>tovjaKoj , 5«j/aov/^ö/t/8vot durch hiesfni, possetili d. h, im Sl'ävi- 
sehen: Närrische, Wahnsinnige J s. Jahn, Archäol, a. a. O.' 

3) NehfttUolii die in der Christologie zu erwähnenden Ver- 
hältnisse des- Teufels zur Erlösung. Aufserdem ist eine ur< 
spfliingliche Gleichstellung des* .Teufels als ersten' Geschöpfes 
mit dem Sohne Gottes benierkenswertli bei Lactant, Instt, 
div,IT»7t8>^ Diese Stelle scheint nicht sowohl mäniohäisch, 
und als solche, fehlend in vielen cdd,, entweder interpolirt 
von .-Häretikern oder unterdrückt von Orthodoxen , sondern 
irreligi,ös, wiefern sie den Teufel als bös von Gott ausgehn . 
zulassen scheint: ,, Fahricaturus Deus hunc mundum, ^jfui con- 
staret rehus inter se contrariis', fecib ante omnia duos fontes 
rerum inter se adversanbium f illos videliaet duos Spiritus, 
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rectum^et ■pravumy quörum' alter Deo est tanquatti dextra^ alter 
tänqüäm ,sihisträ , ut irt'.eorum -pötestate essent cohtrafia^ illh 
etc," Alleitt sogleich folgt die religiöse Ansicht: „IJieyis ■pra- 
duxit similem sui spirituth j deinde peffecit alterunif iii quo indo- 
des divinae stirpis rioii permansit,' Itaque süäpte . invidia -tanquam 
veneiio infectus est et ex hono ad mälurij, trjcmsscendit ^ invidit Uli 
antecessori suo , qui Deo patri perseverando tum prohatuSy tum 
etiam carus est." Da nun die Interpolation nutzlos ohne Ver- 
lii^htung der zweiten Stelle , da die dogmatische Unbedeutend- 
heit ^des Lactanz ihn zu einer geringen Stütze der Ketzer ixiach« 
te, endlich Hetzer dieser Art gar nicht b'ehannt sindi 'dcnti 
Dualisten kdnnten die göttliche Schöpfung des Teufels nichc 
gebrauchen V auch der Styl trefflich: so schein^ die Stelle acht» 
lind dahin zu verstehn ^ dafs , -weil die Erfolge der Schöpfung, 
wenn auch durch relative Freiheit bedingt, uranfänglich sind 
in der Anschauung Gottes, die temporelle Zwecliniäfsigkeit des 
Te^ifeU in der Welt, weil im Plane Gottes, mit mibestimmteni, 
aber in dem Folger/deh richtig erläuterten Ausdrucke, angesehn 
wird als eine durch die Schöpfung unmittelbar Hervorgebrachte. 

4),Bo8suet, Gramer, 7. B, p, 443 ff. Petrus Lomb^ 
Sentt, l. II, dist, g — 11, bezeichnet 2 Partheien »..deren die eine 
leibliche Besitzimg, die andre nur Einwirkung annahm; er 
traf der letztern bei.' Mehr noch wurden seine Ncchfolger 
vom Volksglauben fortgerissen. 

5y(H,Krämer s. Institor. efJ, S p r e n g e r") Matleus 
maleßcarunu CoZ, 489. 3 i^. /. u. ö, Hauher, hibliotl^eca, acta 
et scripta magica, 3 V". Lemg. 741. Fr. de Cauz, de- cultib^ 
niagic. Findob, (7670 77h 4:- Reich ardy vrm. Beitr, z. Be- 
fördr. • e; nähern Einsicht in d. Geis terr. Heimst, 788. 2,.B; 
Horst, s, ob. Diese Feuerzeichen ernste Mahnung, welch ein 
heilig Gui, die Wahrheit sey. Viele Hexen haben wirkliclie 
Bühlschaften mit dem Teufel bekannt, wie einst der Volks* 
'glaube die Phantasie besessen hatte, kein Dämon: schürte da- 
mals derselbe die Scheiterhaufen und. führte die Opfer herbei.' 
Nachdem von besonnetien -Männern diese Brandmale d6r Chri« 
stenheit mit schwerer Mühe getilgt worden sind , möchten 
doch diejenigen, welche in philosopli^schen Träumen abermals 
reden von Bündnissen mit der „ Unnatur, *« bedenken, welch 
unsägliches Elend solche gemüthliche Phantastereien über un'sre 
Mitmenschen an Leib und Seele gebracht haben. 

§, 75, Lehre der Kirche und kirchlichen Dogmatiker. 

In Ermangelung des Streitpunktes kein besondrer 
Artikel , aber zerstreut die volle Bestätigung des Volks- 



gUubens. Dief Teufel sind abgefallrie Geißter, F. C, p^ 
662, •werden ewige HpHenstrafen leiden» G, A. 7?;; 14, 
haben die ersten Menschen zur Sünde verführt , JP« C. 
V* 648» i^»d dadurch ihrer Herrschaft unterworfen , F. 
C. P' 641, 66j.t (extrd Christum Dißbolus Dens, et 
princeps inoj/tfr,) Christua aber hat ihr Reich zerstört^, 
€, mj* p* 493, dennoch ficht der' Teufel. die Christen 
heftig an, wie er, den Herrn selbst angefochten hatvC. 
mj^ p. 567 , und wird nur durch Gebet und . die kirchl. 
Heilsmittel überwunden. ' Auch bewirkt er die Itirchl,' 
Mifsbräuche, ^. 5* 7;. 315,, weltliche^ Unglück, C.mj» 
p» 525» ""d schliefst Bündnisse mit dehi Menschen , /t;» 
405 *)♦ Die D o g m a t i k e r führen ^i^fs dahin aus, dafs 
die Dämonen nicht allein geistig und körperlich einwir- 
ken , o/^jejjio spiritualis et corporalis, sondern auch 
der Substanz nach im menschlichenKörper einwohnen, 
xftr' ovffiav inhahitatio permittente et peccata antegressti 
vindicante Deo; Calov, IF'* p. 831 sq. HoH. p* 
4ÖÖ *); Wesentliche Verbindung jedoch mit dem Sy- 
stem' Tergiebt sich nicht, denn dieJErlösühg bleibt diesel- 
be, yom Teufel oder vom Bösen» 

1) -Unsre aufgeklärte Orthodoxie wünscht freilich diese Sä- 
tze in Yergessenheit £u bringen, aber es ist gegen die histori- 
sche Unbefangenheit, dafs Bretschneider, §• i05> siei fui* 
Privatäufserungen Luthers erklärt» Die Stellen in den Vorredexji 
können nachgelassen werden, die oben citirten sind öSentlich'e 
KL. Der Glaube an den Teufel galt den Verfassern der S.'. B, 
als wichtiger Bestandtheil ihrer Religiosität, soniit sind' esi auch 
'die yerschiednen Wirkungsarien und Attiibute des Teufels, 
welche dieser Glaube umfafst. .. 

2) Strafe der Dämonen: l) privativ as. tlamni, tristissima 
juctura gratiae et gloriae ; 2) positiva s. sensuSf , a) ohscunatio 
ingens intellectus t h~) voluritatis induratio., c) ■piiserahilis detrusio 
in aeterfias tenehras, — Antidöta udversus ohsessipnem corppra* 
leni t preces et jejunium ; Signa: linguarüm peregrinafum at- 
que disciplinarum notif:ia niillo studio comparata, Occultorurii ,et 
futurorüm manifestatio, «(^Beides Parallelen zu Somnambulen.) 
Loqiiela aperto ore qhsque dehita orgnnorum , di'spositione facta, 
(^Bauchreden«) ,Bla,sphemiae h.orrendae in Numen eruttatäe^ Qe- 
stiis et actus impuri, saevi, terrihiles. Gravis vexatio in visceribus 
ventrisque intumescentia etc. Holt, 1, 77. 402. Vg. Hundes ha gen, 
ds, /♦ de daemon, potcstt, 11, pruescient, daem, expendens, Jen, • 
666.4. Dorsch aeuSf ds, de horrenda et niiserah, Satanae 6h- 
sess, öjusd, ex ohsess,, expulsione, Jen. ed, 2. 720* 4. -Fr. Hof- 



. mannt ds, de' diaholi potent, in corpofa. Hol, 7S,9. ,4.; Dess. 
verhunft- ü, sciuiftmäfs, Betrachtt., y. d. Wirk. Macht u, Gcj? 
walt 4» Teuf, in d, Luft n. mensctil» Körpern. Sor, 749» 

§, 7iS. Polemik» , « 

Diie traurigen Wirkungen des Volksglaubens bestiriifti- 
ten zuerst Menschenfreunde in rein praktischem Interesse 
zur Bestreitung det dämonischen Wirksamkeit* Noch 
im. 16. S. hatte Wi er den Einflufs der bösen Geister g^;- 
läügnet, unter heftigem Widerstände griffen Spe.e un^ 
Thomasius die Hexenprocesse an; aufser den Philor 
8ophen> Becker zuerst das Dogma vom Teufel selbst, 
doch erst Semler erschütterte auf historisch kritischeni 
Wege den Glauben an Dämonenbesitzungen im N. T. *.) 
Ein Teufel, vor dem sich niemand mehr fürchtete, rnufs- 
te bald ganz abkommen; die sich allmälig gegen- ihn,bil- 
dende Parthei brachte folgende Gründe gegen seihe Wirk,- 
samkeit und Existenz vor: i) Die Dämonologie gehört 
nicht zur Offenbarung, sondern ist aus persischen Quel- 
len in den jüdischen Volksglauben und als Accommpda- 
tioh in das N.T. aufgenommen, oder vielmehr, als gleich- 
gültiges Herkommen unberührt stehen gelassen. 2) Gott 
hat nach seiner Güte und Weisheit keinen Teufel schaf- 
fen können» 3) JEih Teufel ohne Sinnlichkeit kann 
das Böse nicht ergriffen haben, noch Freude daran 
finden. 4) ^^s vorzüglich kjuges Wesen mufs er dje . 
Unmöglichkeit eines Widerstandes gegen Gott einsehn, 
oderv wenn er ihn wirklich leisten kann, widerspricht 
er der göttlichen Allmach r, 5) Teufels -Einwirkungen 
und Besitzungen sind unvereinbar mit der menschlichen 
Freiheit. 6) Der Teufel erfüllt den Zweck nicht, -we- 
gen dessen der Mensch sein Daseyn erschlossen hat, den 
Ursprung des Uebels zu erklären und von Gott zu ent- 
fernen» ^7) Es läfst sich keine klar durchgeführte Vorstel- 
lung vom Teufel machen, noch findet sich eine solche im 
N. T. Nach -1 Joan^ III ^ 8, wollte Jesus alle Werke 
'des Teufels zerstören, nach 2 Tetr, 11, 4, sind die Dä- 
monen seit ihrem Fall' in der Unterwelt gefesselt, den- 
noch wandeln sie nach andern Stellen frei herum, ^) 
EinEeich des Bösen ist ein Widerspruch, denn das Böse 
mufs sich überall selbst befeinden und aufreiben^). — - 
Desto eifriger vertheidigte die orthodoxe Parthei den 
Teufel, durch Widerlegung dieser Qfünde, durch Fest- 
stellung der Bibellehre und Entfernung eines innern und 
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Ffeibeit stSrenclen Emflueses besoricTers inneriialb der 
Kirche ; gelegentlicli äufsetnd , dafs' die E'olernik gegen 
die Existenz des Teufels der öfFeiibarste Beweis seiner 
Wirksartikeit sey. Die philosophischen Schulen benutz- 
ten das Dogma zu Pfeilosophemen über das ursprünglich, 
Böse^). , unverhofft findet in der neuesten Mystik der 

Teufel neue Gönner, v 

~ ■■ ■ "' ■ - y;\- . ■ ■ ■ ■'■■ ' ■ ■ . •■ •■■ ,■ ■• : 

1^ l^i t"" > CW e y e r , Leibarzt d. Herssogs v. Cleve^ lihor 
ttpologeticus de pseudo - monärchia daemonum,- Bas. 577' 4« Urs, 

' berechnete ^nocli in sr. Scbr, de praestig, daemon. et incantdtio- 
ni&Vßa*. 563' u. oft. dafs unter den Teufeln 572* Fürsten ünil ' 
7,405i926 gemeine Seelen .'seyn, Spee^ cautiojcriminalis s, da 

' proceh/ contra sagaSf lib.1 ad viagistrat. German, ..hoc tempore ne- 
cessjariüs, Hint. 631. Th omasi us , de crimine mägiae» H. 701» 
Ejusd, de orig'qie et progressu prociessifs 'inqüisitorii ctr, sagäSm 

-H. 712i Joli. R ei cli,; kürze Lehrsätze, V. d. Laster d.Zaube« 
refi ihit beigefügten acti* njßgic. 703. E, G., G'h, Ktüg el, ds, 

■de magia e criminum serie proscribenda, Vit, 78St* (Jßecker, 

dafür seines Amtes entsetzt,) I)^ hehöoverdo J/J^eefeldf zynde 
hen Onderzdeck van ''t gemeen gevoelen» . aangaande de Geesten^ 

i 1.^2. B. JLeov, 691. 8. C^n"t. ,40: 3« 4. B. v4mjt. 693. 4. B er 
ckcr> bezauberte Welt, neu. öbers.v, S:cliwager, durcliges, 
u> verm.Jr, Semler. SB. L, 781. Er läugnete nicht den Te ur 
fei, aber jeder Wirksamlieit desselben, weil er gleich nach dem 
Falle in die- Hölle gebannt sey,' überhaupt Geister nicht wir^ 
ken auf die Sinnenwelt. — Sterzinger, ac. Red, -v, d. gm» 
Vprurth. d, .wirk, u. thät, Hexerei. Münch. 76S. Marx v, 
Einzing, Dämonologi«. 745. Stoll, etwas z.^ richtig, Be- 
urth. d. Thepsophie, Cabbaia u. Magie, L. 786. 

2^ G. Fr." Dil ei^r,philosoph. Gedanken V, d. Wirkung 
des Teuf. a. d, Erdb, Hai. 760. Demüthige Bitte um Belehr, 
an d. grofsen Männer, welche keinen Teuf, glaubeli, 3. A, 
Deutscld, 775. CCorrodi^) Etwas üb. d. Exist. u, Wirkgn, 
des Sat. In s, freimüth, Verss. ü. vprsch, in d, Theol, ,u. bibi, 
Krit, einschlag, Mat, (B. 783.) Kirchhof, vollst. Beantw» ' 
d. Frage; was läfst sich nach.. Vrnft.u. Schrift v. Teuf, '.glau- 
bien? Beitr. z. A-uflilär, bes. f. Ungelehrte. Brnscliw. 789. 'Der 
Teufel in sr. Ohnmacht ; e. Fragm. v. e. Äntidi abolikus, 
Erl. 790, Ist ein böses Urwesen anzunehmen, od. kann es unt, 
Yernünft. Geschöpf. Gott, eines od, .mehr, absolut böse geben? 
Im.Brnschw, Journ, 7S0. 6,.H. Philosoph. Fragmente iv. , 
d. Teuf, u.. d. Versuch. Gh. in d. Wüste. Frf, u. L. 79;^, 
Stolz, wider d, Satan, In d. ehr. Mag. 2. B. 2. St. 4. B. 1, 
St. 799 f. Renket lineavi, §. 92^ E ckermann, <Hndb. 3. B, 
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liith, Kirciiei §. 49V S ciil eierrtiaclier, clir. Gl. !♦- p, 2l8 iff. 

;. S) K;antj V, Kampfe d. gut, Princ. mit d, tosen um d. , 
Ileirsch. ü,, d, Mensjch, In s. Reli'g innerli, eta. CS ' o ' *"» 
Bmrkk. ü. K a n t 's phil. Rlgrisl.. $. 3. Herder, k B.el. tehr- 
m.ein. «. Gebr. L.' 798. p. 200.) Erhard, Ap"olog.d. Teuf, 
Im phil. Journ. 795. % H. (Sicilsler, Ggnbmrlik. in A ugU7- 
B tiVs theoh Blatt. 797. p. 65 iF*||^ Sehe llingV phil, Unters, 
,ü.d„ Wes; d, Freiheit, Jn 8,' phil. Schriften 1. B. ' Da üb, Ju- 
das Ischäriot. Hdlb, 81ö"f. Sie beschränktiri sich aiif die- der 
menschlichen. VerijLunft' gegebnen Idee einer absoluten- Mifsfäl- 
, ligkeic vor Gott, entgegengesetzt der Ideie des Sohnes Gottes, 
als dem Ideale der Gott wohlgefälligen Menschlrtit, Vg* -4nt- 
ittow, <S. j». 143. Stäudlin, L. d. Dgm. p, 355. Nur Älar. 
he in ecke, Dgm, p, 176 ff. demonstrirl^ die Nothwendigheit 
eines , realen und persönlichen Gegensatzes wider Christum, 
W6il dieser sonst in- die Welt gekommen sey» um die Werke 
eines iETirngespinstes «u zerstören ! Eigentlich versuchten K an t 
und S ch e 1 li n g philosophische Deductionen' vom Ursppunga ' 
des Bösen ,, wie" sie §. 56i. allgemein verworfen sind;;, Kant 
Süchte das- radical Böse in des Menschen Brust, Schelling in 
der Tiefe jenes Alls und Urgrundes, aus welchem die Persön- 
lichkeit Gottes sick losringt. Die Absolutheit.. des dadurch gc- 
furidnen Friricipes suchten sie zu verdecken durch seine Dar- 
stellung als etwas erst Gewordnen , einen auf Yernichtung hin- 
auslaufenden Versuch, sich von ider ahsoluten Gottheit Ipszu- 
reifsen,; die Nothwendigkeit der dadurch gefui^deneii Sündtt 
durch die Annahme eines intelligibeln , aller Erscheinung vor- 
hergehenden Urentschlüsses. Allein damit ist das Resultat selbst ' 
aufgehoben, denn wie etwas Freies dazu komme, sich vom Ab- 
soluten loszureifsen , bleibt das frühere Problem , dessen jed« 
Lösung die göttliche Ursächlichkeit des Bösen und Unfreih,eic' 
des Menschen voraussetzen mufs,^ beide gleich irreligiös, 

§. 77. Kritik. 

Gfegen die angeführten Gründe ist Folgendes erin- 
nert ■vvorden oder zu erinnern: ad i) Dieser Ursprung, 
ungeläugnet,' schliefst die Wahrheit eines Dogma nicht 
aus ^). «^ 2) i^Soll ihn auch nicht erschaffen hahen , aber 
Wesen , die , weil sie frei waren , sich für das Böse ent- 
scheiden konnten ^). ß<i 3) Beruht auf der irrigen Vor- 
stellung, (als wenn das Böse in der Sinnlichkeit läge, 
da es doch eine Umkehrung der geistigen Kraft seihst ist, 
im Menschen durch Sinnlichkeit vermittelt, doch üher- 
Hase, Do^matikt, 10 
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all möglich, wo gescliaffne Freiheit , sonach Willküif ist. 
ad 4) Auch der böse Mensch erkennt die Unmöglithlteit 
eines Widerstandes gegen Gott , al5er Selbstsucht , Stbizs 
und Veraweiflung halten ihn fest beim Versuche dies 
Unmöglichen, ß^ 5) Ist sö weit zuzugeben, dafs' jede: 
, dämonische. Einwirkung geläiignet -werde, welche die 
Freiheit verletzen körinte, was durch äufsere Verführung 
nicht geschieht» ad 6) Zugestanden ^);, hebt aber Mög- 
lichkeit, und Wirklichkeit des Teufels nicht auf, blofs 
seihe Brauchbarkeit alsPhilösophem. ad fj) Doch findet 
sie sich- bei Dichtern ; objecliv aber verhält es sich mit 
der Idee Gottes nicht anders, /o. ///» spricht von einer 
Absicht Jesu, deren Vollendung erst der Kirche überge- 
ben ist in einem Kampfe, dessen enidlichen Sieg, Chri- 
stus gesichert hat; Petrus und Judas können die Ketten 
der Flnsterilifs nur bildlich verstehn von einem Reiche 
in der Unterwelt , ausgeschlossen vom Himmel , nicht 
von dier Wirksamkeit auf Erden, ad Q) Ein dämonisches 
Reich als Zusarnmenstimmung aller Kräfte für einen 
Zweck ist durch den Gegensatz des Gottesreichs möglich, 
und käitin auch in entschiedener Bosheit durch die Krafc 
bestehn, welche, zur Realilirung des Göttlichen bestimmt 
war. — ■ Hieraus ergiebt sich die Möglichkeit eines sol-' 
chen Teufels und seines Reichs, welcher mit der Krafi 
zum Göttlichen erschaffen , diese umkehrte in entschied- 
ne Bosheit, durch äufsere Verführung die Menschen sei- 
nem Reichei zu unterwerfen sucht, aber diese Versuchung 
nur im Plane der Vorsehung, ohne irgendwie mensch- 
liche Freiheit zu verletzen, selbst aber die Möglichkeit 
hätte, das Gute wiederum zu ergreifen ein heimkehren- 
der Gottessohn. Sobald überhaupt an intellectueller und 
physischer Kraft dem Menschen überlegne Wesen sind, 
fst auch die Möglichkeit ihres sittlichen Verderbens ge- 
geben, das aiieh auf Erd'en hochstrebende Geister oft, 
und wenn einmal, weil ihr Wille kraftvoll und conse- 
quent, am furchtbarsten ergreift. Allein zum Glauben 
an die Wirklichkeit solcher Wesen ,• die auf keine Weise 
unsre Vernunft postulirt, gehörte glaubwürdige Erfah- 
rung., die nojch durchaus fehlt, da der Teufel nur er- 
schien, wo er geglaubt wurde, vor der; Vvyssenschaft die 
Dämonen sich allemal zurückzogen , endlich die fort- 
schreitende Selbstbeobachtung diejenigen Anregungen, 
zum Bösen, welche man vordem als Lockungen des 
Teufels ansah, in der eignen Sündhaftigkeit begründet 
imthermehr erkennt. Aber selbst jene erwiesne Wirk- 
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IJciikeit würde dem relig» Leben gleichgültig seyn, da 
dieses vordfen durch dämonischen Einfluis möglichen 
Störungen sich auf ,ke.ine andre Weise zu "hüten hätte; 
alö voir anderil Veranlassungen aum Bösen, deren ver- 
echiedne Arterj nie Gegenstand des relig. Glaubens wer- • 
den können J daher war auch keine Aufklärung hierüber 
5m N» T* zu erwarten, , und;*^ eine epeculative Ansicht ; 
desselben an ihrien Ort gestelltzu lassen. Das praktische . 
Moment, welches man in jenem Glauben gefunden hat, 
betrifft daher nur eine niedre, meist auch erst erkün- 
stelte, Stufe menschlicher Bildung, auf welcher ein sol- 
cher Glaube, gefährlich ^jzwar der Unvorbereiteten und 
uhmittelbaren Bestreitung, eben so viel Nutzein als Spha- 
den zu verursachen pflegt. Den letztern hat man auf- 
zuheben dadurch» jdafs man Freiheit und Schuld des 
Menschen , so wie den sichern Sieg des Ghtisten über 
alle Anfechtungen hervorhebt ; den erstem. entl)ehrlich 
au machen dadurch, dafs man statt der iFurcht die sitt- 
lichen Beweggründe Und die reine Liebe des Göttlichen 
zu Gemüthe führt. Hierdurch wird ohne Kampf und 
Aergernifs der Teufel diejenige Unbedeütendheit erhal- 
ten, welche er für die .Religion hat, und das dämonische 
Reich itnmermehr versinken vordem Gottesreiche '*). 

Ein sonderbarer Grund, der nöcli gegen mehre Dog- 
men gehört wird. Giebt man zu, was niemand läugnet, dafs 
dem Judenthutne einige relig. Momente fehlten, &o muls, wie- 
,fern diese ohne' übernatürliche Offenbarung au Tage kommen 
konnten, auch zugegeben werden, dafs sie sich .finden konnten 
bei andern Völkern', und von diesen in den jädischett- Volks- 
glauben übergehn} Wie denn die Juden , im Exilerelig, Auf- 
klärungen empfingen, von denen, sich nichts fand in den alt- 
Väterlichen Urkunden. Fern also, dafs ein Glaubensartikel im 
Auslände, dessen Unächtheit bewiese, deutet er vielmehr auf 
eine allgemeine Anlage der menschlichen Natur fär denselben, 
tind manches Vorher im ganzen Alterthume als Ahnung, und 
Phantasie Erscheinende, müfste im N. T. als W^jihrheit hervor- 
treten. Denn die Offenbarung hat so Weilig als die Philosophie 
Unerhörte Dinge zu berichten, sondern das Vom Geiste allezeit 
Geisuchte, daher in- dunklet Sehnsucht schon Erkannte, tu 
bvingen, Der Obersatz einer möglichen Erkenntnifs ohne Of- 
fenbarung findet aber im vorliegenden Falle seine AnVyendurtg, 
denn da die Gewifeheit dämonischer Existenz auf Erfahrung 
beruht, sind Offenbarungen des Teufels unter Völkern, welcho 
als ihm unterthcinig angesehn Vt^'crden, folgerecht anzunehmen» 
wie auch die KV» sie annahmen, daraus herleitend die Wttii* 

10* 
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detbaren Thaten de« G^ttetf welche» be)richtet von (fleh helle-, 
nischeti Pnestei'p, als Thatsachen von den Ghristön, eben so bil- 
lig- angenpmmen wurden , als- sie die Wunder und .Wejfsaguri; 

-gen der Kirche geglaubt wünschten, ■ . ' 

" 2) Noch läfst sich «war einwenden, ' dafs Gott das Elend 
des sich selbst verderbenden Wesens voraussehend, ihn. nach 
seiner Güte > gar nicht geschaffen haben möchte. Allein dieser 
<7rund ist zu weit»' denn er trifft die Bösen -überhaupt, denlh 
D^seyn doch unläugbar ist; obschön aij^chfür sie zu hoffen, 
dafs die erziehendle, aber nicht zwingende yorsehung .'sie. nur 
im weitern Umkreise .zurtJ Ziele führen Werde, welche Hoff- 
nung daher auch in die.. Vorstellung des Teufels aufgenommen 
werden kann , welcher im grofen ^Haushalte Gott,es dermaleii 
ein Kjiecht ist, weil er ein Kind zu seyn verschmähte. Aus-, 
geführt ist diese zum Theil altkirchliche Vorstellung in.jJ^Les-. 
s i n g^s[) Göttlicher Entwickelung-des Satans durch das Menschen- 
-geschlecht. Dess. 782' Vg. Lavater, Aussichten in d. Ewigkt. 
3. T. p. 275. Eberhard, Apolog, d, Socrat. 1, T. f. S72* 

3") Nicht zugestehend hat ein neuerer Philosoph behauptet, 
dafs Blasphemie sey, den Teufel zu lilugnen; weil damit Gott 

* als Schöpfer 'des Bösen , sonach ein göttliches Wohlgefallen an 
der Sünde ängenommeu werde. Bequem ist das Dogma aller- 
dings, zu. zeigen» was wir nicht zeigen konnten , wie das 
Böse aus der blbfsen Möglichkeit wirklich geworden sey, oh- 
ne die Wirklichkeit von Gott abzuleiten. Durch Verführung 
des Teufel«, wird die Freiheit des Menschen anerkannt und .der 
erste Sündenfair erklärt , aus welchem, auch 'ohne die kirch^i 
liehe Erbsünde ,. alle folgende Sünden sich erklären lassen, 
denn jede Sünde ist fruchtbar an. Sünden. Allein die Frage ist 
iiur einen Grad weiter hinausgeschoben ,'. ja schwerer noch ist 
zu sagen, wie der so vortrefflich geschaffne Teufel also um« 
geschlagen sey, i 

4]) Für den\ Teufel, det- hiermit als problematische. Person 
in der Welt geduldet, aus der Religiftn und ihrer Wissenschaft 
verwiesen wird, ist ein praktisches Moment ausgeführt von 
Bauingarten, Glbnsl. 1, T, p> 756 ff. Storr, ehr, Dogm, 
§»52,1 „Ungeachtet wir in einzelnen Fällen eine Einwirkung 
' i^böser Engel!) niemals bestimmt behaupten können, so müssen 
•wir doch wissen, dafs sie im AI lg e,m einen statt finden 
könne, und wirklich statt finde, damit wir diese schadenfrohen 
Feinde unseres wahren Wohls, durch deren Macht und List 
Menschen, die der Sünde keinen Widerstand jthun , oft weiter 
gebracht werden , als sie selbst, wollen , nicht aus dem Auge 
verlieren, damit wir in Vermeidung derjenigen Fehler, welche 
Idcm Teuf«! und f«inen Engeln den Zugang zu unsern Herzen 
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öffnen^ desto behutsamer Verden, und sorgfältiger die Mittel 
.. zur christlichen Tugend gebrauchen « -welche auch gegen die 
Verführung des Teufels wirksam sind, Diefs einzuschärfen und 
die Lehre 'der JH. Schrift von den bösen Engeln als Antrieb 
' zütA< Guten und Abschreckungsmittel vom fiösen zu gebrüiichen, 
'möchte weit besser seyn, als alle' Vorstellungen vom- Einflufs 
böser Engel geradezu zu verwerfen, sie mögen in der H. Schriffr 
deutlich enthalten, oder blofs Zusätze des mehsolilichen Aber- 
glaubens seyn. Dürclv diese ^unbesonnene Hitze, womit man 
gegen Wahrheit und Irrthum zugleich streitet, macht man dein 
Volke auch die- Vernunft- und, schriftmäfsigen Gründe geg^n 
seihe falschen , aber ittit -wahren Vorstellungen vermeiigtetn 
Meinungen verdächtig, und bestärkt es durch einen lo unge* 
; schickten 'Kampf nur um so mehr in seinem schädlibhen Aber- 
glauben.*' Eine in der segensreichen Seelensorge dieses scharf- 
sinnigen Gelehrten gemachte Bemerkung ist hier niedergelegt. 
Es giebt eine Bildungsstufe, -welche, nach der Form des fr(i- 
hern Jugendunterrichts, den Glauben an den Teufel nicht ohne 
Gefahr plötzlich erschüttert sehn könnte. Aber - darin fehlt 
'Storr, dafs er, was einer gewissen Bildungsstufe zuträglich, 
ist, für wahr, und religiös überhaupt hält. Es giebt auch eiho^ 
Bildung des Volkes , welche die constituti<%nelle Freiheit nicht 
ertragen kann^und der unumschränkten Gär wält übeir sich be- 
darf, dennoch wäre der Schlufs bedenklich, daft also Despo- 
tismus die bieste Regierungsform »ey. Genau ist su t]^ehhen 
das durch durch eine fehlerhafte Beschaffenheit nicUt sogleicit 
Entbehrliche , von dem für den Mensclien .nac$. der Bildung» 
die jeder erlangen kann und soll. Unentbehrlichen. Gestehn 
wir aber einer niedern Bildungsstufe ddn Teufel zu, so , liegt 
-der Grund dieser subjectiven Zulässfgkeit nicht in einem wah- 
ren Bedürfnifse, sondern weil in den Schulen alle Scheu voi* 
dem Bösen, künstlich gewöhtit wurde sieb an die Fersönlicli- 
keit isines Teufels anzüschliefsefn , denn aufsei^halb dieser Schul- 
bildung Wehrtvein gesunder Verstand sich oft gegen "^ die Vor- 
stellung eines Teufels, wie denn die naive Frage jenes W^ilden 
ani seinen Missionär bekannt ist: Warum doch der liebe Gott 
den Teufel nicht todt schlage, wenn er so gar arg sey! Aber 
auch bei etwa vorhandnem Bedürfnisse in dermaliger VolksWl- 
duhgiist an die Schattenseite zu erinnern, nehmlich Verrückung 
eines gesunden Blickes und Lebensmuthes -für ängstliche Ge- 
müther, welche im 'ernsten Gange des Schicksals, statt heil- 
samer Prüfungen der Vorsehung, nur die Anfechtungen eines 
versohmizten, übermächtigen Wesens erblicken ; oder für leichte 
Seelen Leichtferiigkeit , sich selbst zu entschuldig«<n , dafs man 
einem so schlauen Verführer nicht widerst^hn kouutc. Vg> 



TiiUner, theol. IJntt«. 1, T. !?. 8t, p. 200 ff. StäuaHn» 
Sitten!. Jesu, 1. T. ,p. 805 f. Gegen beide geföln-liche frrthü« 
in er •wird der Völjisleihr.er zeigen , wie die Gedanken sich un- 
ter einander selbst verführen» wie die Sünde entstehe, ^inrchi 
des Menschen Schuld allein , aufgenonamen von der Freiheit» 
Diese zu yersiqherngiebt die positive Religion , die Idee .als 
Beispiel und IDogma aufstellend, die beste Gelegenheit, weil 
gegen ChTistum alles Teufelswerk zu Schanden .werden mufs, 
nicht durch, Kreuzeszeichen ,« die der Herr in der Versucliungs« 
geschichte nicht machte, sondern durch Gottes Wort und sein 
!^,^vangeliuni f gerüstet wider den Versucher , mit dem SchiU 
de des Glaubens ^^nd Schwerte des Geistes. Ist hierdurch all« 
mülig der. Sehaden des Volksglaubens aufgehoben , so ist^^eit, 
«einen l^utzen entbehrlich zu machen, der selten; ohne jenen 
erkauft wird. Er entsteht theils durch niedre intellectuelle 
Bildung* welche zur Idee sich nicht erheben kann ohne ge-^ 
gebnes Ideal, theils durph niedre -sittliche Bildung, welche 
' nur dui:ch Furcht und A-bscheu der Phantasie vom ILaster ab- 
gehalten wird.- Gegen daa Etstere hilft Ausbildung zu deut-. 
liehen Begri|Fen überhaupt, gegen das, .Zweite sind die sittliclien* 
Kräfte, aufzurufen , die in jeder Brust, wohnen. Vor dem ah< 
brechenden Lichte wird das Reich des Teufels von selbst ver- 
schwüiden, ohne dafs man nur gedacht hätte, siph in einen 
persönlichen Kampf um seine Existenz einzulassen, eine höchst 
gefährliche Sache , die bei der Liebhaberei des Volkes für eine 
so glänzend, schauerliche Erscheinung, mit deren Abläugnen 
ihm das Böse selbst abgeleugnet zu werden scheint, itianohen 
jungen Aufklärer darum gebracht hat, jemals in seiner. Gemein- 
de das dämonische Reicl?. wahrhaft zu bekämpfen, Sind abep 
auf die bemerkte Weise die Quellen jenes Glaubens als eines 
T^nv Röligion gehörigen abgeschnitten , so wird man vielleicht 
nicht übel thun, Namen, und Bild in der kirchl, Rede beizu- 
behalten., um den Standpunkt nicht zu verlieren, von welchem 
di^ biblischen und liturgischen Stellen vom Teufel anzusehn 
eind, damit unmerkbar jedermann darauf gefuhrt w^erde, Aai» 
man vom Bösen nur spreche unter d«m Bilde des Teufelsi weK 
«be» dei' Dichter und Volks^eduer nicht wohl §ntbehvtt 

Locus JIL 
Von der Erbsünde. 

- , §, 78. Uebei'sicJvtt 

Pieees Lehrstück umfafst die historische Darstellung 
dessen, was gelehrt wird über die durch die Sünde ver- 
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aiilafßte Störung ties relig, Lebens überhaupt, nitnmt 
also einestheils Rücksicht darauf i wie dieselbe von' der 
Kirche als Erbsünde festgestellt worden igt, andern theils, 
"wie sie von der Philosophie bestimmt wurde als eine 
durch die Sünde jedes Einzelnen entschiedne Entfernung - 
von Gott , weiche durch seine eigne Kraft und Freiheit 
nicht wieder aufgehoben werden kann, 

$i 79* Lehre de« Alten Testamentes». 

Aus .dem Sündenfalle wird für die Nachkommen 
nur eine fortwährende Feindschaft Wider die Schlange 
in der Genesis selbst hergeleitet, III y.i^^ doch liegt 
im Geiste derselben , dafs die zeitlichen Uebel , weilche 
als Strafe der Sünde zuerkannt wurden, und nachher 
V als allgemein menschliche erschienen , als Folge dersel- 
ben angesehn werde«/') , ohne jedoch zu läugnen, dafs 
ein jeder durch eigne Schuld sich gleiche Strafe zugezo» 
gen habe, Ueberhaupt ist nirgends diese Folge des Sün-r 
denfalls ausgesprochen, und die zuweilen hierauf bezög- 
nen Stellen bezifeichnen nur das bei den Profanen eben 
80 gewöhnliche*), subjectiy allgemeine i Bewufstseyn 
der Sündhaftigkeit, Gen. /^/, 5 — ii, VIII t 2x, Joh^ 
J/^, 18, 1 B.cg. VIII, 46, Pj. XIV* i — 5. LVm^, 
Jes. HL, 8. Als der Sünde Folge erscheint zwar der 
Zorn Gottes, aber nicht als fortwährender Zustand, 8on-> 
dern als einzeln theokr atischer Act, Die allgemeine Zer- 
fallenheit ipit Gott ist einzig angedeutet in den Versu- 
chen, ihn auf aufsersittlichem Wege durch Sühnopfer 3) 
zu versöhnen. Sonach findet in diesen Andeutungen'*) 
weder das kirchliche noch philosophische Dogma oifne 
Bestätigung, was bei der Unvollkomnaenheit der reli^. 
Bildung nicht zu verwundern ist, , 

1^ B r e 1 8 c h n e i d e r, C§« 1250 läugnet diesen, "weil nickt 
ausdrücklidi bemerkten, Universalisrous. Nur Eva sollte niit 
jnelir Schmerzen, als sonst geschehn, wäre, Kinder gebähren, - 
nur Adam im Schweifse das Land bauen, indem gew'Jfs zur 
Zeit des Ursprunges der Sage Männer gnxxg lebten, welche im 
Besitze von Reichthümern das Land'nicht bauten. Allein dia 
■yV eben der Geburt gehören dem ganzen Gescklechte,. und in 
Adams Ackerbaue ist nur die Mühseligkeit des männlichen Le- 
bens vorgestellt, nach welcher von den Erzvätern allen gesagt 
wird, dafs sie starben alt und lebenssatt, wie Jacob diefs rein 
inensq,liliche Gefühl vor Pharao ausspricht; „Wenig und böse ist 
die ZeitjueinesLebeus," Ais dieUeberlieferung sich bildete, sollten 
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dijb^e allgemeinen Uebelf zu denen billig aucli.cletTöcl gerecli- 
ne!t vv;iid» eben «o offenbar nach ihrem Änfjinge dargestellt 
werden» als die, Sande selbst; nicht unverdiente ErbscUaft;, 
al^r zeitlicher Anfang, 

2^ Die beKannten Sprüche t iFcdtsq (pvau eivi iyaSo) \ viiiii 
nemo sine naicitur i^ optumus ille'estf ^ui minimis iii^getur » com- 
munis . hommum läheSi Video melioya'prohöquie, deteriora sequöt, 

~ etc. s,. Pf ankert syft» thefil, geht. pur. c' 7 — 9. Ka'n t, An- 
thropol. p. 83. Niemeyet» Br, an cliristlr KlgAsiiehrr; S^ T, ' 
p. 104 i. P. B. Zimmer, phil. Unters.tib. d. allgein. Vöi-- 
fall des menscH. Geschl. Laiidsh. 809. Vg. Ähquetil düPer- 
ron^.Oupnek'hat, s, theologi et phil: doctr. eqiiatuor saqris 

, JndOrum^ LL. excerpta. ylrgenti 802, T. II, p. 645 » z^nrar nicht 
Erbsünde, 'wie der Verfasser meint, aber .jenes, ßev/jufstseyn all- 
gemeiner Sündhaftigkeit. 

'S) Welche im ganzen. Altbrthum^ üblich, Herodot von den 
fitesten Aegypterh ableitet. Die von K 1 a i b,e r (Lehre v." d, 
Versöhnung und Rechtfertiguhg. Tüb. 823.) mitvielem Schaxf- 
sinri^yibrtheidigte Theorie\ dafs im Sühhopfer nur die symbo- 
lische Bedeutung lieg^ von der Darstellung etwas Reiii^n voi'< 

; Qott» (^nach Sykes, der Freundschaft mit Gott, durch Graben', 
nnd Bundeszeichen) findet , aufsjex der gemeinsamen Ansicht 
der Sdlit-fft und unzShIigen Beispielen von Deprecationen und 
Devotionen bei den Classikern , in de;nen die, Schuld anf das 
Haupt des Sühn opiers geworfen wird, auch, darin ihre Wider- 
legung, dafs gemeinlich das Sühnopfer ,ein blutiges -war, wo- 
für bei jener symbolischen Bedeutung kein Grund; dafs. dem 

' Zorne der Götter nicht nur reine : Jungfraun , sondern nocli^ 
öfter Gefangne und Verbrecher geopfert wurden. Also lag im 
Sühiiopfer vielmehr der Gedanke einer Stellvertretung, um den 
Zorn Gottes vom schuldigen Haupte abzuwenden , und wie 
laut auch die Prppheten erinnerten, dafs nur durch Sittlichkeit 

, ein Gott wohlgefälliges Opfer gebracht werden könne , sprach 
sich dennoch das Gefühl der Unmöglichkeit, durch eigne Kraft ' 
die Heiligkeit Gottes zu versöhnen, immer von iieUem in je- 
nen Opfern aus,, desselben Ursprunges als Casteiungen und ah- 
4te wi^l'^i^'^^^ch erwählte Werke, in welcjicn iillen das wahr& 
Gefühl der sittlichen Ungnügsamkeit liegt, das man auf irgend 
eine, wenn auch irrige , Weise 'auszufüllen sucht. Qutranit 
de sacrißciis. j4inst.678> Sy'k es, Vers, üb. d, Natur , Absicht 
u.d.,Ur8pr.d. Opfer, m. Anm. V, Semler, Hai. 778« 

4) Unter diesen scheint noch einer antiken Ansicht äu ge- 
denken, welche mit der nachherigeft Vorstellung von' der Erb«. 
Sünde Aebnlichkcit hat, vielleicht zu ihrer Gostaltung odeir 



4o'i^ Aufnahme in 'äen VolKsgUuben' beitrug. Die NemöM», 
jene Raclie über die Sü«de der Yäter bis in's dritte, und /vierte 
Glied, jener Zornader Himmlischen über ein ganzes Gesctilechtf- 
der urti. eines Kindes Wiege schon dunkle Weifsagung erhebt, , 
•welche den Mail u forttreibt zur ungeheuren That, wie dieses/ 
yerhängnifs über dem Geschlechte der LajiHen und Atriden , 
"Idee 'de/ alten Tragödie AVär. Zu erklären möchte sie seya 
^vorerst-aus der Erfahrung, nach welcher unveifschuldet ein je- 
der; sich in bestimipten Verhältnissen durch se^ne Geburt fin- 
det, sodann ait^ der im ^Alterthume weniger zur ,IndividuaUtlit 
ehtwickelteri Freiheit ,' .'die mehr vereinigt blieK inv Gemein- 
.geiste eines Hauses und Vo.lkes, nach welchem der Sohn, die 
Blutrache des Vaters als heiliges Erbe empfing, eintrat- iii sei- 
ne Feindschaft und Freundschaft, wie ganz Israel die Vorliebe 
GoVtes. als, ein Erbe von seinen Stam!mvätern empfangen hattO' 
oderii: betrachtete. ^ 

'C.Jli,Pfafff vindiciae dict, F". etiN, T, cte pecc. orig. dsi,' 
JI, Tuh, 727, sq, 4i- Hei'slin, ds. de vitioßitate hö.n, natura- . 
lium, ex dict, Scr.- S.adserta et testim,-PP, ill, Lund,- 731, 4,' 

$. 80^ Ansicht de 5 sp äterh Judeiithums, - 

. ■ ' ■ Vv . , , ^ "■■■'. ■,"■-' -.■-.'.,,'■,■ 

'; > ' Sir. XXF't 32 *)♦ wird f3er zeitliche Tod angesehn 
als folge der vonj Weibe, «Sfl/i;.//, 24., wo durch den 
Töä sittliches Verderben und ewige Verd^nimniils be-- 
zeichnet scheiint, als Folge der durch den Teufel verän- 
lafsten Sünde» Freier Wille im Zustande der Sündhaf- 
tigkeit überall anerkannt, Sir. .XP^y 14, 17, X/^/J, 1 
sqqt Sap. fX, isqq» Ueber Störung des relig.- Lebens 
!kein klarer Ausspruch^). Philo erkennt zwar ange- 
"borne Neigung zur Sünde (De nom. mut. JJ, 10,51.), de,ri- 
noch eine bis in's 7. Jahr bleibende Unschuld (Öw/j- rer* 
div.'jy. 522 •f^O» darnach aber trotz der Freiheit könne 
mir ein; Gott oder göttlicher Mensch die Sünde vermei-' 
den (23e7>o«w. j^. 717,), wegen einer vom Sündenfalle 
her sich mehrenden Ausartung der Menschheit (De opif. 
mund. p. 32.). Josephüs berührt den. Gegenstand 
nicht^)» Naqh den von Wetstein zu Rom. /^, 14, 
gesammelten Aussprüchen der Rabbiner, jedoch meist 
ai ach Jesu Zeitalter, wird der zeitliche Tod abgeleitet von 
Adänis Vergehn, wie schon in der Genesis angedeutet 

735, wobei II ÄUT^v wahrscheinlich auf yvvaiyihi zu'.bezid^n, 



da' gegen die Weiber das gäitte Capitel polemisirt; ilberhuüpt 
ohne Bedeutung, weil der Tod nur solche trifft, welche gleich- 
falls silndigeu, ja, die noch nicht festgestellte Ansicht des 
Zeitalters beurkundend, XKU, 1 — 3,r als etvvas von Gott ur- 
«prünglich Geordnetes angesehn wird; ' 

2) Für allgemeine Störung scheinen: J/V.F///, 6» Sap, 
JXt 13 sqq. XU, 10, XlII, i; dagegen; 5/r. X. 22, 23. Xr/J, 
18, 19, Sap. Xt 2 stjq, Vlllr 19, 20. Für das Zweite erklärt 
»ich B r e t s q hei d 'e r , Dogm. d. Apoki". $, 52. Für xlas Er- 
stere. Gramer, Darstell, d. Moral d. Apokr« In I^eiPs Ana- 
lekt. 2. B. 1. St. p. 82 ff, ' 

-^ S) Nur von einem ganz übelfreien und längen JJeben 
.weifs er, und diia frommen --Nachkommen Seths sind ihni 
«ya^c/ OpuvTEff, Bretsc humider, Theol. Jos. p, 45 sq. 

■ ''''; , ■' ' ' '• ■ ■ ■ ■ .: 

4) Vg. Eisenmenger, entd. Judenth, 2. T. p. 80. 
ri'att, Mag. 13. St. ■p.%8 ff. In der Genesis ist jswar nicht 
gesagt, dafs ohne die Sünde der Mensch von. N^tur unsterb- 
lich, gewesen wäre, indefs da der Tod als Drohung, Gen, 11, 
17, dann unter den Strafen der Sünde genannt wird, 111,19, 
vvenigstens der Geniifs vom Lebensbaume Unsterblichkeit be« 
'. wirkt haben würde ; so liegt zur später ausgebildeten Ansicht^ 
Vefanlassüiilg genüg in der ürsage. Nur darf ein Zwischensatz 
nicht willkürlich ausgelassen werden, der oft ausgesprochen, 
sich überall von ' selbst versteht, nehmlich dafs nur so fern 
der Tod allgemeine Folge sey, als auch die Sünde allgemein 
ist', von Ailgemeinheic derselben wird aber der Süadenfall nur 
als Anfang',, £{^j^^, dargestellt, nicht als Ursache, ociTiot. An 
sich ist die Ableitung des Todes aus der Sünde zvfar nicht be« 
vveisbar, doch wahrscheinlich. Uebel und Zerstörung des Le- 
bens erscheint überall im Bunde, /mit der Sünde, der zeitliche 
Tod selbst ist eine unserm Gefühle so widersprechende Kata- , 

.Strophe, gleichsam dieselbe Urakehrung des physischen Lebens 
uls die Sünde des religlöseil, dafs mau geneigt ist, ihn vot| 
tnnem normalen Zustande des Menschen ausgeschlossen zu den- 
k:en. Gegen den Einwand,^ dafs nach seiner ursprünglichen 
Eiinriclitung die Maschinerie des Körpers sich irgend einmal 
albnutzen mufste, kann angesprochen werden die Annahme ei-, 
nes schmerzlosen Abschieds, und Ueberganges, allmäüge Ent« 
faltung der Psyche und. Verklärung zum überirdischeil Leben. 
Cntt'a, schedias, de morte )taturali. T^h.,72^■ Ejusd, tjies,' dff 
noiHss', speciat, de vior. nat.^ Tab, 762, Sam. N eumann. Betr. 
ü. d, eigehtl. Ursach. u. Abs. warum Gott d. Tod üb. alle 
Mensch, verhänget. 749. CDagg: Bahr dt, schrift- u. ver- 

.jtunftm, Bew. dafs die Sünde d. eigentl, Ursache d, Todes sey. 
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Xv 751.) J. J. Zimmerni an ri, Betr. Ab. ä; Verst. n, tli Folg. 
d.- erst. Droh., Gotte», wider einige. Gelehi'te , welche daria 
eine ^blofse Zernicht. zu finden glaulpen.'.Hnib, 765. J. A. Cra-^ 
mer, ,ob d Verstell, v. leibl; Tode als e. Strafe der Sünde 
theöl, oder ,bibl. sey ? In s. Nebenarb. z, th, Lit, 3» ^» P» 
131 ff. Thiefs, ü, Leben u, Tod. Gera, 799. ■ 

§. 81t Xejire des Neuen Te8taznehta$. 

Der IVtensch jra sündhaften Zustande ist zwar ge- 
neigt das Böse zu wählerf und gegen befsre Ueberzeu- 
giing zu sündigen, Rom, VII ^ »^■'"■öS')» aber er trägt 
ein göttliches Gesetz des Guten in ihm, //, 14, und für 
das,8elbe sich in wahrer Freiheit zu entscheiden, ermahnt 
ihu das ganze Evangelium. Von einer arigebornen Sün^ 
de und Verworfenheit von Gott findet sich nichts, viel- 
mehr scheinen die Kinder ein Geburtsrecht auf das Reichr 
Gottes zuhaben. Auch ist Rom, Ky iis— ,i9,vnur die 
allgemeine Sündhaftigkeit des Menschengeschlechtes aus- , 
gesprochen , als deren Anfang Adam genannt wird* so 
wie Christus als Anfang eines gpttlic|hen Lebens, was 
(durch den zugestandnen Gegensatz darzuthuri der Apo- 
stel eigentlich beaübsichiigte, S,o w;enig aber durch Chri- 
stum alle zum Heile gelangen, sondern nur diejenigen, 
welche wie er und an ihn sich schliefsend das Göttliche 
erwählen : so weiaig auch durch Adam alle an sichizum 
Verderbeij , sondern nur diejenigen, welche wie er 
(seyen es auch alle) die Sündfr erwählen, und nur als 
geschichtlicher Anfang und. äufsere Veranlassung kam so- 
nach durch jenen das Leben, durch diesen der Tod in 
die Welt, x Cor. XF^ si, 23, denn der Tod, der irdi- 
sche und ewige, wird allerdings betrachtet als Folge der 
Sünde, abeir der jedes Einzelnen^). Jßph. II ^ 3, wird 
ipvffn entgegengesetzt dem christlichen Zustande der 
Gnade, bezeichnet also nur den natürlichen Zustand 
aufser d^r Kirche, nicht einen solchen , welchen die 
Geburt allgemein und notbwendig bedingt, sondern, in. 
, der ganz individuellen Stelle , wie ihn für Paulus und, 
seine Zeitgenossen eigne Schuld herbeigeführt hatte ^)* 
Daher ist, was man für Erbsünde oder unwiderstehliche 
Neigung zur Sünde gehalten hat, nur das tiefe Gefühl 
der*^allg'emeinen durch gemeinsarqe Verführung veran- 
lafsten , d,och nur durch eigne Schuld und Freiheit voll- 
brachten Sünde. Dal's aber diese immer fortgesetzte 
Sünde eine Entfernung von Gott und Zerstörung des rq- 



■'-■..■"'■'■•■ I ■ ■ -' v: ■ 

ilg. Leberia verursache, welche auf keine Weise clurch 
die 'natürlichen Kräfte des Menächeii wieder aufgeb oben 
werde» scheint sowohl in der ganzen Tendenz^Ües Chri- 
stenthuiries zu liegen, welches alle Vergebung der Sün- 
den und alles Heil einzig von Christo ableitet, als auch 
in den Briefen an die Römer und Galaitef wissenschaft- 
lich ausgefjihrt zuseyn, indem vorh Gesetze Mosis und 
dJerVernunft einzig die Verdämmrtifs, von Christo ein- 
zig das Heil abgeleitet wird. Dennoch- lälst sich dieser 
Bfevveis nicht entschieden führen^ weil von Christo auch 
nttj: sofern die Vergebiirig der Sünden abgeleitet Werden 
kann , als er Mittelpunkt und Ursache wurde einer selV' 
gtäiidigeh Erneuerung der Frömmigl«eit; und vom nä- 
tvijrlichen Zustande des Menschen nur sofern die Ver- 
i^|iammriifs , als zur Zeit, des einzuführenden Christen- 
tiitimes diisser natürliche Zustand so verdorben War, dafs 
xiUr Sufsere Anregung der christlichen. Gemeinschaft Ihn 
aufhebeh, und aus dem neuen Gemeingeiste sich die 
Freiheit des Einzelnen wieder entwickeln könnte. Der 
Suprairiätui'alismus und Rationalismus findet daher hin- 
sichtlich seüietGrundyeste (§.13.) keine Entscheidung 
im N> T. Er kann sie aber nicht finden , weil sich kei- 
ne allgemeine "Untersuchung findet übel die natürlichen 
Rräftis des Menschen , hoch in der ersten Freude, durch 
Christum das Heil empfangen zu-haben,irgiend jemand'' 
gedachte, ob es auch ohne denselben empfangen werden 
konnte *). Bei dieser nothwendigen XJneiitschiederiheit 
ergiebt sich nach §. lg, das Recht, g. 62—64., als eine 
wissenschaftlixihe Ausbildung anzus,ehn d[es im N.T. nur 
als Ausdruck eines persönlichen Gefühls aüsgesprochnen 
Satzes von der* Unmöglichkeit wegen der Sünde sich 
mit Gott in Liebe zu vereinen;- Die dagegen angeführ- 
ten Stellen; deren Mittelpunkt in Act. jr,"35, können 
ria^ch dem Zusammenhange auch verstanden worden blofs 
von der Willfährigkeit- Gottes, alle welche darnach stre- 
ben, in die christliche Gemeinschaft aufzunehmen, 
durch fiie zur Gnade. ' ' 

1^ Mit, psychologischer Wahrheit beschreibt Paulus . den 
Zustand des zwischen Sünde und Tugend schwankenden Men- 
schen, vg. Gut. F, 17, Die Rede nun, dafs er das Gute wöHe, 
nach.' seinem inneni Menschen dem göttlichen Gesetze beistim- 
me, dennoch wegen der Sinnlichkeit und inwohneriden Sünde 
es nicht erfülle , erzählt eine Thatsache , die zu geschehen 
.pflegt, doch"" weder soll noch mufs, und kann von absoluter 
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ümnöglicilkeit der Tugend sqwemg verstanden werden, alt 
wenn sonst, jemand seinen guten Willen beschreibt, der 
nicht ziir That kam , , bis irgend eine grofe Mahnung ^ diie 
schlutnxnernds Kra'ft^ aufrief , wie hier, den Apostel, yrelcher 

, vergangner Schwachheit nur denkt, um den Herrn, dei ■ihn 
; aufrief »zu verherrlichen. ' Der Erbsünde WiderBjiricIit . diese 
Stelle , denn nach der Kirche hat ; der Mensch keinesweges auf- 
liclxtigen Willen zum Guten und Freude am göttlichen Gesfetze. 
Hane^ Schrftrklrgn.vSchWer, 788. M^interh er,g, perlciiexeg* 
in,c, Vli, ep. ad Rom, Gott, 79I. Leun, einige Bmrfcgn. ü; 
Plan u. Inhalt dl 7. K. d. B. an d. B,;; Giefs. 795. S clvmid t,\ , 
Bibl. f. Krit, u. Exeg. 2. B, 3, St, Knapp, comm, qua loc, 
ep, ad Rom. Vit, 21 » iilustr, Hai, 802, 4. -4 m mo n i exc.C, 

,D, iE, in si". Ai, V, Köppii ep, ad Rom, perp. ann, Uli Gott, 
liBOG. Bi^ifenbach, Abh, in Gabler'"« journ. ü.- aüserl. 
th/ Lit. 811. 6, B. l.St, Schultheis, exeg, theol, Forschgm 
Ziir. 818. 1* B. -i. iSti . -. ' • 

2) ^. 12, 'S93' c^ 7r«VTSpj^frov iiberietzte die von Au gus tili- - 
allein verstandne 2;uZ°-at^ in quo omnes pecc. Aber svo; ist zu. 
entfernt, um das Relativuni darauf zu bezielin , von ajU(ixorav8<i> 
i-rr) Tivi findet sich kein Beispiel, daher nach dem Sprachge- 
brauche, lOp i^ propterea qiiöd, wie 2 CoK V, 4» Phil, JIJ^ 12, 
oder ex quo tempore, /Doch zugestanden die kirchliche Exegese, 
so liegt die Spitze der Demonstration in dem Gleiglinisse zwi- 
schen Christus und Adam, daher die Pflicht, dasselbe in vol- 
ier Strenge zu nehmen, ^Wer nun durch Adams Schuld das ' 
. ganze Geschlecht ohne sein' Z.uthun in's Verderben verstrickt, 
xnufs auch zugeben, dafs diirch Christi Yerdienst ohne unser 
Zuthun , ja ohne Glauben , die ganze Menschheit, mit, einmal 
wieder beseligt werde. Weil diefs niemand zugeben kann, ist 
auch «;. . 18 , nur vom geschichtlichen Anfange der Sünde xmd 
des göttlichen Lebens zu verstehn, ii; diesem aber- liegt aller- 
dings die äufsere Veranlassung für die Folgezeit, denn nach- 
dem die Sünde einmal entschieden war, .wurde' durch Erzie- 
hung und Verführung ein eigentliches Reich der Sünde gebil- 
' det, ;,8o wie,, nachdem das Gottesreich durch Christum gcsclucht- 
^lich 'begründet war, um denselben und durch dasselbe aufge« ' 
regt die Guten sich sammelten. Der untergeordnete Zweck 
des Apostels ist, den Tod von der Sünde abzuleiten als Strafe 
derselben, und wo sie bei unklarer Erkenntnifs des GeSJetzes- 
nicht zur Vollendung kam, als' Naturwirkung. M^us aeus, ds, 
qua locus Rom, V, 12. considtr, Tub, 718. ^j Ferne t, Opp, 
sei, N.ß, 7. H eilmannt Opp, T, JI,, p, 381 sqq,—~ T öll- 
ner, th, U[ntrs, 1. B. 2. St. Beiträge z, Bef. d. vern. Denk.' 
12, H. Jost, in Schmidt's Bibl, f. Rrit, u, Ex, g, B, 2. St, 



Keil, Opp. ac, p,16sq{f. 'Jmmon, N, Opp. th. Gott. SÖS* 
p; 71 sqif, Flatt, Bm^kk, ü. d, Hypothese, dafs P. Rom. 5i 
«ich zu jfld, Meinungen accommod. habe. In Süskind's 
Mag;. 13. St, SchottfPg.'Jn Deram JV sentent, de commüni 
morietidi necessltate ex Äd, pecc, priunda e loco /Ep. ad Rom. V", 
recte erüendam in^uiritur. P'it. 811. 4. Opp. Jen, 8X7* Schul* 
th ef 8, Revision d.kirchl.Lhrbgi:. 2ch, 823»' 1, St, 

S) Allerdings ist gjuV«/ etymologisch nicht" gleichbedeutenct 
mit -Tore , allein weil der natürliche Zustand für neue Christen ' 
zugleich der vormalige^ ist» fallen logisch die Bedeutungen hi^r 
zu^amrben* H.v. Amnion ([Bibl. Theol. 1. T. p. 337.) 
£hdet deniselben Silin, durch, Aufstellung . dgs Faülinischen 
Ge;gen8atzes von ^uV/j Xö-y/K^ C^^öra. 11, 14.7 Und l-ttBbfAvj» 
i-m^. ,, Lassen, wir die erste ^Vernunft^ herrschen,, so sind 
.wir TSKv« Tov 5eou (Rom, 8^ 170* unterwerfen wir uns hin* 
gegen der sinnlichen Begierde*^ so sind wiif- «jtiiia o(>y;)f,' 
digni, gut a deo puniamut (Jo\\, 3* S6.!)» *' Vrg, Beitr. z. 
Beförd. d. vern. Denk. .1:2. H. p 59 ff. Paulus also , fern 
von der Erbsünde, spricht nur das tiefste Gefühl der allgemein 
zien Sühdhaftigkcfit aus , welches das Evangelium durch das 
aufgestellte ideal des Göttlichen^ und durch das Woirt der Ycr* 
söhnung zur allgemeinen Anerkennung brachte. 

4) Es waren nicht einzelne Stellen 2u citire^i, die Tendenz 
des N. T. ist, dafs alles Heil gekommen sey, und kein Heil 
sey.aufser durch Christum« In den genannten Briefen ist das 
nur schärfer ausgesprochen. Warum alles an Christum knüpfen, 
an den Glauben einer historischen Thatsache, und nicht viel-, 
mehr die eigne Kraft und das unverletzliche Gesetz im Men* 
sehen aufrufen, um selbständig zu thun, was Christus gethan 
hat, wenn diese Kraft noch war in der sündigen Creatur? 
Dagegen dje Bemerkung, dafs nur in der neuen Gemeinschaft 
des Gottesreichs mit vereinter jKraft wider den herrschenden 
Geist, des Zeitalters .angekämpft werden konnte; dafs' niemand 
selig werden kann durch das Verdienst seiner Werke, daher 
niemand Ursache habe sich vor andern zu rühmejp, nicht Jude 
noch Heide, aber dadurch nicht ausgeschlossen werde dj« Tu» 
gend durch eigne Kraft und die Gewifa heit der Gnade' Gottes 
für den Reuigen im natürlichen Bewufstseyn. Diese E^nwen» 
■ düngen des Rationalismus machen die obige Ansicht zur blolsen 
Wahrscheinlichkeit. Daher^kommt, dafs beide Ansichten, je ' 
nachdem sie von den 2 angegebnen Punkten ausgingen, viele 
Stellen für sich anführen können; denn einige Rtisignation ge* 
hört dazu, das entschieden als christlich Erkannte, aus Achtung 



vor historischer Währheity hinsichtlich seines Erweises aus den 
christlichen Urkunden, dadurch, daß man sich auf den ent- ' 
gege^ngestitzten Standpunkt stellt, aufzugeben. Hieraus folgt: 
Ilationaiisnius und Supranaturalismus, wenn ihrer christlichen,. 
Bedeutung sonst nichts entgegensteht , wovon später ..gehören, 
weil dje historischen Urkunden sich "nicht ent8cheide</<^ in^'s 
Bereich des . Christlichen. .Da nur .eins -dieser Systeme wahr, 
und der Religiosität vollkommen entsprechen kann, entscheidet 
zwischen ihnen die Philosophie, und hat entsbhieden für utis, 
gleiches Recht bietend den Gegnern. Weil aber die apost, Kir- 
che ohne diese Entscbeidung des christlichen Geistes voll war, 
niufs zugestanden werden, dafs sie nicht nothwendig gehöre - 
zum christlichen, Leben. Sobald aber damals' die Frage anfge- 
worfen worden wäre: ,, Es ist wahr, durch mein Verdienst 
kann und will ich nicht selig werden, aber wenn ich redlich 
mich befsr.e nach der Freiheit, die ihr zugesteht, kann ich 
nicht auch ohne euern Messias, im Cultus meiner Väter der 
neuen Liebe Gottes über mir gewifs werden?" Diese Frage, 
. weil entscheidend über die Notliwendigkeit des Christenthumes 
und über das Recht des Geistes an seine Lehren , mufste auch 
damals durch Ergreifung eines der beiden Systeme gelöst wer« 
den, Sie wurde nicht aufgeworfen^ denn wer dasGhristenthuni 
nicht annahm , verwarf es, aus Abneigung vor ' sittlichen und 
relig. Angelegenheiten , oder aus Verachtung seiner Gründer 
als einer betrügerischen und schwärmerischen Gecte. Wer aber 
nicht, trat in die Kirche, nicht sinnend über deren absolute 
Notliwendigkeit zum Heile für alle Zukuilft, sondern fühlend, 
dafs mn den verkehrten _ Geist eines Zeitalters zurückzudrän- 
gen, eine Gemeinschaft aller Bessern und Erziehung des künf- 
tigen Geschlechtes nöthig sey. Im Innern der Kirche hatte jene 
Frage Jahrhunderte durch eben so wenig Interesse, Man lebte» 
in der Sieligkeit eines neuen Lebens, noch erii^nerte kein Buch- 
stabe kirchlicher Satzung, drückend den Geist an das ursprüng- 
liche Recht der Glaubensfreiheit, Vielmehr Waren alle göttli- 
che Kräfte des Menschen zum ßewufstseyn -gelangt , Christus 
war der grofe Todtenerwecker, in der Freude de^ Dankes dach- ' 
te niemand daran, ob er nicht auch ohne Christum aus ihm 
selbst heraus diefs ne,ue, Leben erschaffen haben könne} dafs 
er es nicht hatte, lag in der Erfahrung. Zu dieser Frage ge- 
hörte also eine Isältere Zeit, da man nachsinnend über das Ge- 
schehne, vielleicht unijewufst schon gedrückt von demselben, 
sich wissenschaftlich über 'dasselbe/>zu verständigen suchte, 
dann aber auch die Frage beantworten mufste; ist auch aufser 
Christo das Heil? oder wie sie hier allgenieiner gestellt ,< und 
verneint wurde; kann aus dem Zustande der Sündhaftigkeit 



. hietaus Jer, Mensijli durch ^jgne Ki'aft deV tiebe Goftes iin : i;e;h 
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ij. 83. ' ^"^^'^H'^ der Kirölxen'vät^et; bis AugUstin; • 

.;. J^ie Ki^ hatte k^in,,poigina>iniir;M 
Väti^V <iie ^i^^ 3in die Uri]^ N;. T. aii- 

schlpssein, daher schtt^ankende^eiirsfe^ 
die JFölgezeit auf beiden Seiten Tarthei;iuchen!kG«nte*: 
Von Adams SündenfaW leitet man häufig riiahcherlei Sin- 
nenreiz, .Isröse 'Gedanken (bcsondesrs Metbodius,;^;^^ 
I*hoi. Sihlycd, 234.) und den leibliGhen Tod- her, zu- 
gleich rait'derlieiterh Ansiclit; dafs die Strafe des Todes 
aündigen iVlenschen npth"wendig aey , -welche nur durch 
solche '^e^valtsame Zettrümraerun^ iaur , ursprünglicberi 
lihschuld zurückgeführt "Werden könntenl JfcÄ; äJv» 
ÄÄer.:J7/, fi3.v^ de trirt^ie. 1^ Ter tu^l^iäVt 

^eihflufisreich auf jäie Lateiner, lehr'te gelbst eine; fortge- 
hende DeprävatibhV; ein üebergeben der Sunde lorigitiU 
vUlum, jjassioyoriginalis f tradux peccati, nach seiner 
Lehre von Fortpflanzung der Seele , tradux aiiimae^ 
aber jene nur als sündiges Gelüst^ <?e Anim. c. 3, lÖv ft^^ 
Marc, Vi i7,^tei -welchein" er Kinder als unschuldig und 
der .Vergebung nicht bedürftig voii der Taufe abhält, Je 
häpe. r, 11/^^ W nur Ori'genes 

die Neügehornen, ct. Cels^IV Vll.r Pjjp, TyJ» jj., 491 j 
430 > allein nicht durch Adam, sondern durch eigne 
v^ünde in der Präexistenz; Wie nun die wirkliche Sün- 
d^. durchaus von des Einzelnen Freiheit und Schuld ab- 
jgeleitet wird: so, mit derselben Uebereinstimmung, alle 
Religion und Seligkeit, oft bis zur Verläugnung eines 
-natürlichen Glaubens an die Gottheit, von Chriso.;; nur 
-wie dieses geschiehe , und w^ie aussehliefslich ? iiioch kei- 
!iie Frage. ' Immer entschiedner aber durch die dp^n^ati- 
schen Synodalbeschliisse bildete sich die öffentliche Mei- 
nung aus, dafs nur in Annahme aller kirchlichen Dog- 
men und in Aufnahme der vÖii der Kirche zur Heiligung 
mitgetheilten Kräfte das Heil zu finden sey; einStipra- 
naturaiismus, dessen wissenschaftliche Begründung al-. 
lein noch fehlte. ; * \'- «. 

G, J, Vossii historiae de controv^ qutts Pelagius et ejus 
.reliquiae moverunt, LL, Vll, edi^.2,>,^Amst, 655*- 4. • Auch in 



•rnption pfChristianity'tp, ZSlJf. C^ebtstz. Hmb. 785. Btl. 787.) 
Eossuety Cramerj S, B, p. 519 ff. J n. Horn^ cmm, de 
sbntt, eor» JpP. , quor, auctoritas ante August, plürimum valuit, 
de -pecc, orig. Gott, 801. 4* B r e t a c li n o i der, Was lehren d» 
ältst. KV. ü\ Entst. d. Sünde u. d.. Todes, Adams Yergehn -u. 
Vrsölin, d. S, dch. Jesum? In d. Oppstnssclir. 8. B. 3. H, Die 
Hypothese des Origenes erneuert in Fi. ü ck e r t * s chri^tl. Iphi- 
Ipsoph. L. 825. 1^ B. p. JSO ff. Grund derselben ist die Ver- 
zweiflung an einer Deductiou des Bösen , und Uingehung der« 
selben durch iustorisches Hinausrückeln der ungelösten Frage» 



I §. 83. Pelagius und Augustinus, 

Nachdem' durch ]^e lag! US Behauptung, dafs der 
Mensch in sein(Bmnatü,rliGnen, Zustande Gott ■wohlge- 
fällig werden könne, und in diesem Bestreben durch 
das Christen thiim blofs gefördert werde, die entgegen- 
gesetzte Ansicht des Supranaturalismus zur klaren und, 
öffentlichen Einsicht gekommen war: mufste entweder 
die allgemeine Ueberzeugung von der absoluten l^oth- 
wendigkeit des Christen thuriis und ^der Kirche aüfgeigev 
ben , oder durch einen wissenschaftlich durchgeführten. 
Supranaturalismus als System festgestellt werden. Als 
Sprecher des Zeitgeistes lehrte daher A u g u s t i nus , 
dafs durch Adams Sündenfall das menschliche Geschlecht 
nicht i^ur in den irdischen Tod, sondern aiuch in gänz- 
liche Unfähigkeit zum Guten und Verworfenheit vor 
Gott gerathep sey, (peccatjtm^ originale, quia originär 
liter traditur t originans in Adam, originatum in den 
ISfachkommen) welche Erbsünde der ganzen Menschheit 
hlöfs durch die Kirche aufgehoben werden könqe. Dei» 
evangelischen, Supranaturalismus d. h. "die 
zur Religion absolute Nothwendigkeit des von d^er Ver- 
nunft nicht ausgehenden Glaubens an die. durch Chri- 
stuni verkündigte Sündenvergebung, würde zwar auch 
'die §.-64, dargelegte Störung des relig, Lebens durch 
jedes Einzelnen Sünde gerechtfertigt haben , allein es 
galt auch , die Kirche mit einer Zusammenhäufüng will- 
kürlicher Dogmen und geheimnifsvol'ler Gnadenwirkun^ 
gen als absolut nothwendig zu^ yertheidigen , kirchli- 
cher Su,pr an aturaHsmus, was nur dadurch mög- 
lich war, dafs man den Menschen in eine ihm selbst 
unbewufste Schuld verstrickte, aus welcher, als einer 
nicht durch Freiheit zugezognen, ihn weder seine Frei- 
heit erretten konnte, noch die blofse Versicherung de» 
, Hase, Dogmatil 11 '* 



Evangeliums von der immeir neuen tjiebe Gottes* son- 
dern welche als gänzlibhe Unfähigkeit aum' Guten ,— 
aüfser aller Erfahrung liegend, /daher auch aufser aller 
Bestreitung durch <lieselbe, und durch die yernunft, 
■vreil deren Verkehrung durch die Erbsünde und Verdam- 
Inung ini Dogma vorausgesetzt war , — nur durch über- 
liatürliche, von der Kirche mitgetheilte Kräfte gehoben 
tVerden konnte. Diese Fordrungen wurden durch; das 
Dogma von der Erbsünde erfüllt , welches grade diese 
Form nur zufällig erhielt durch den Anfarigspu,nkt des 
Streites , vielleicht auch durch mifsverstandne Bibelstelr 
len nach der vulgata^ durch Zeitideen, durch den düster 
glühenden CharacterAfrika's und den geheim fortwir- 
kenden Manichäisinns Augtistin's ; aber seinem Wesen 
"nach noth wendig, war» Das BewTifstseyn der wirldi- 
chen und selbstverschuldeten Sündhaftigkeit, vereint mit 
der dargelegten Unmöglichkeit, auf eine andre Weise 
das kirchliche System festzustellen , verschafften ihm 
Tiach heftigem Widerstände den Sieg, 412, 416, 413, 
Wi^i'flc zu Rom und Garthago -peecatum originis sanktio- 
iiirti 431 zu Ephesiis auch in der orientalischen Kirche. 

Der von dort bis zu uns fortgeliende dogmatische Z-wie- 
' «palt hat zweifach die historische Ansicht getrübt. Einige mei- 
' nen, Augustin habe herrschsüchtig \ den .frommen Pelagius un- 
terdrückt und der Kirche das Künstvrerk seiner afrikanische^ 
Melancholie aufgedrungen, da er vielmehr nur den sich selbst 
unklaren Geist seiner Zeit in sich verklärte, und. defshalb so 
gewaltig auf sie wirkte, wie Luther, obschon. und vielleicht 
ebendefshalb halsstarrig und herrschend wie dieser. Nach an- 
dern wäre Pelagius mit der ketzerischen Behauptung aufgetre» 
ten, mit der Erbsünde sey nichts etc. GelegjBntlich hatte^ela' 
giiis gegen die herkömmliche doch nicht, allgemeine lAnsicht 
geäufsert, däfs die Nothwendigkeit des Todes auch oh»6 Adams 
Sünderin der menschlichen Natur liege , durch den Wider- 
bprücli weiter nachzudenken veranlafst, fügte, er hinzu i dafs 
•überhaupt durch die Sünde, weder leiblich noch geistig, nichts 
unwiederbringlich verdorben werde. Er' dachte damit anlieine 
Ketzerei, denn noch hatte die Kirche hierüber nichts festgesetzt, 
und ei' konnte sich rechtfertigen durch die Aussprüche ' der bie- 
rühmtesten Kirchenlehrer über die menschliche Freiheit. Aber 
indem er einen Schritt weiter ging mit der noch zu Clemens 
Zeiten unverfänglichen Behauptung, die aus der erstem natür- 
j lieh folgte j dafs' also auch auls er der Kirche jeder Rechtschaff- 
ne zur Seligkeit, weil zur Religiosität, gelangen könnet mufste 
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jedermann ;.erk'ennen » daJü diese Behauptung das KircIiHohe Sy- 
sifeni evschüttre. Denn ohne Streit und Verständigung darüber, 
W&r seit dem Arifaifge der Kirche geglaubt worden, dafs Chri- 
stus Urheber alles Heiles sey; dafs er, es nur sey im Schofse 
der katholischen Kirche, seit Irenäus, entschieden seit Gyprian; 
dafs diese Kirche und die Theilnahme an ihr bestehe in unbe- 
dingter Annahme aller von der Kirche aufgestellten JLeliiren, 
ungefähr äeit Nicäa, als jeder Abweichung das Anathem ge- 
sprochen w;ar. Gab es Frömmigkeit aüfser der Kirche ,'. was 
sollten jetzt alle. Gnadenwirkungen, auf. welche die Kirche alt 
alleinige Inhaberinn seit Jahrhunderten stolz war! Was 
die ganze Idee einer katholischen Kirche ? w;elche allein 
des Himmels Schlüssel hielt und seit Jahrhunderten den Ein- 
gang bedingt hatte durch blinde Atthahme ihrer . Satzungen,» 
deren einige nichts weniger als relig, Bedeutung hatten. Wer 
für eine sittliche Möglichkeit hält, dafs dieses System, damals 
in voller Blüthe, an irdischer Herrlichkeit immer wachsen^, 
der Stolz -des Jahrhunderts , aufgegeben werden konnte, weifs 

/nicht, wie ein Zeitalter an seinen, wenn zumal grosärtigen, 
Irrtliümern hängt. Auch Felagius dabhte nicht an eine solche 
Erschütterung, suchte vielmehr die' Kirche zuhalten mit der 
Behauptung, dafs sie, wenn nich^ grade nothwoudig , doch, 

'höchst .förderlich zur Seligkeit sey , weil ein- gröferes' Wohl- 
gefallen Gottes bewirkend. Aber unschwer war einzusehn, 
dafs nach Zugeben des ersten Schrittes man weiter gehen müs« 
se, und wenn überhaupt Religion und Seligkeit möglich aufsec 
der Kirche, kein Grad derselben ausgeschlossen werden konnte. 
Felagius war ; der erste Rationalist und das Zeitalter in seinem 
Herzen, angegriffen. Zu Vettretern ihrer Zeit sind allezeit ein- 
zblne Männer idurcli ihren Geist berufen, und brauchen nicht 
andre Vollmacht als diese» Augustinus hatte sie* Die KirclTe 
iii dieser Stellung War nur zu halten durcli die. dargelegte ab- 
solute Unfähigkeit des Menschen zu aller Religion. Wenn nun 
erhaben scheint, für etwas , das man mit dem ganzen' Zeitalter 
für herrlich achtet, sein Leben zu opfern, so ist vielleicht 
noch erhabner, dem folgerechten Gedanken seine ganze Persön- 
lichkeit aufzuopfern , wie Augustinus sie opferte.- Verwundert 
sah das Zeitalter auf eine Lehre, welche eine unerraefsliche, 
vor Jahrtausenden ohne Wissen und Willen zugeiogne Schuld 
der Menschheit aufbürdete, aber es konnte der grofen Persön- 
lichkeit des begeisterten Mannes und eigentlich sich selbst nicht . 
widersteiin, da nahm es sich den Muth zu folgern , was aus 
den längst anerkannten Vordersätzen hothwendig hervorging, ' 
Pelagius wurde verdammt} seit diesem Tage hatte die Kirche 
ein System. Pelagii epist^ ad Demetriadem c. aliis aliorurnL 

11* , 



epist,- in Whitby^s von S'emler lierausgegebtiein Tfactate. 
Die vorzüglich JiierKer ^gehörigen Werke Au g ir« ti ii ■" 8 : Do 
natura et gratiai" de fecc, meritis ac remissioHe ; de gratia- Dei ' 
et libero arhitriO';,de gestis Pelagii ; de gratia et pecQato or'ig, 
nebst vielen Briefen. Noch unentschiedne Ansicht vor. deih 
Streite : ctr, Fortunai, c, 7. de diiah, an'im, 'c. 12. Vo,n. seinem 

•Freunde Hier onyjm US s Ep, ad Ctßsiphont. ctr. ^Pelag. Diä' 
logi adv, Peläg, — *Noris, Hist, Pelagian. Fat, 673. /. zulet^f 

> ib. 708. /. -E j US d, vindic. V'enet. 696. Wale h, Hist. d. Ketz, 
4. B.. p. 519 ff. 5. B. Wiggers, Vers, e, prägm. Därst. des 
Auguft.tinismus nnd'Pelagianism, B. 821. Märheinecke, Ot- 
tomar, öspr, üb. Augustin's Lehre v, d, Freih, .d, Willens 
u;-d, göttl,. Gnade. B. 821. , , v 

$.84. Semipelagianer. ^ 

'■'•*. ■. '■'.''- 

- "Il^iderßtrebencl hatte die orientalische Kirche tlas 
Dogma aufgenommen, ohne clats es •wiederum verwor- 
fen worden wäre, ward immer nur beiläufig von einer 
durch den Sündenfall veranlafsten Verschlechterung ge- 
sprochen. Joan.Damasc^ de ßdei,.orthod, Jli ß, 30. 
Confess. orthod. p. S^i 5Q- ^g- Noch zu Augustin's Zei; 
ten verbreitete sich von Gallien aus der Semipelagia- 
n i s m US : D^urch Adams Fall ist blofs der Tod und eine 
grofc Neigung zur Sünde für alle veranlafst worden. 
Aber die Freiheit bleibt und durch sie kann und soll der 
Mensch sich, mit gutem Willen und Glauben für das Gu- 
te entscheiden. Doch fortschreiten in^ demselben kann 
er wegen der eingetretnen Schwäche seiner Natur blofs 
durch die' von der Kirche ertheilten Gnadenmittel*). 
Dieser Lehre fehlt nichts, als Konsequenz d. h. Wahr- 
heit, denn kann der Mensch aus dem sündhaftep Zu-, 
Stande heraus das Schwerere , sich fü? ein neues Leben 
in Frömmigkeit entscheiden, so mufs er durch dieselbe 
. Kraft dieses Leben auch weiter bilden können. Kann 
er es durchaus nicht ohne Unterstiitzung der Kirche, so, 
hat er es noch weniger anfangen können* Aber die.ein- 
schmeichelnde Verrnittelung zwischen Kirche und Frei- 
heit, Vernunft und Vorurtheilj verschaffte dieser Halb- 
heit den Sieg, die Scholastiker traten unter mancherlei 
Lehrform- ihr bei, man verstelliiß und vergafs Augustin's 
achtle Lehre, verketzerte seine Anhänger, und der Ge- 
gensatz wider den Augustinisihuß der ev. Kirche nebst 
Begünstigung der. Lehre von eignem Verdienste durch 
gute Werke gab den Vätern von Trideht den Math, ei- 
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n^n fdineri Semipelagianismus -zu sanlitl^nir-eii , Viach 
welchem der freie Wille dui-ch deiVFall Adams zwai m 
seiner Kraft verminderr, aber nicht vertilgt fst, und die;. 
Erbsünde nichts Positives, in der menschlichen Natur 
verändert, sondern nur den Verlust des göttlichen Eben- 
bildes nach sich zieht, welches als übernatür]iche Gna- 
dengabe ^lurch Adam verloren, als übernatürliche Gna^ 
dengabe von der Kirche wieder ertheilt w^ird-). \Verf , 
gebiens suchte der Geist des scharfsinnigen Janseniu-s 
das Zeitalter Au^ustin's au erneuern 3)» 

ly Er unterscheidet sich demnach . a) vom Pelägianismus,' 
durch Annahme einer vom Sündenfalle Adatns .ausgehenden' 
SchwäcUung der Natur, daher Abhängigkeit der foÄgesetzteii 
Befsrung von den Ghadenmittelnj &;) vom Aughstinismus. da-; 
durch, dafs er Freiheit und religi Leben für nicht auJFgehoben 
achtet;'' c) von iinsrer Lehre dadurch,- dals er nur eindyialbe 
und geschwächte Freiheit annimmt» wir eine' vollhräftige; und 
iinverlierbare , er, durch den Fall Adams eine nur relativö Stö- 
rung der Religiosität für den zweiten Schritt, wir durch den 
eignen Sündenfalf eine absolute, &o dafs nur die Sehiisucht nach 
der "Wiederherstellung bleibt, PVig g.erst Pg,!: III, äe 'Joanne^ 
Cassiano JVlass,, qui semipelagianisnii anckor vulgo perhihotur» 
Rost, 8M f^. 4. 

2^ Sarpi, Jiist, Coric, Triil. II, p, 284;. Con'cih Trid, 
Sess, 6,' can.lt 5. Ofteinnitii exam, Conc, Trid, I, loc, 3* 
p.,123 sqq, Cat, Rom. III ^ IG* 6, B ellar mini L; V, de 
amiss, graiiae et statu pecc, IVi_ XS, Marhei n e clie, d, Sy» 
Stern d. Katholic. 3. B, p. 29 ff. Concupiscentia pr«pa ist hier- 
nach weder unüberwindlich, noch Sünde an sich selbst, noch 
überhaupt positive Qualität, sondern •„ fpjrt sensualitas freito 
'priginalis ji'Stitiäo destituta, *^ , 



3) Dieses Bischoffs von Yporn hinterlafsnes Werh: Augu* 
stlnus. Lov,^ 64iO. ßT, f. Dagfcgen die Bulle in eminenti. Völe- 
miif. der Jesuiten, geistreiche Veithcidigung von Port -Royal. 
Pax Clementina, Bulle iinigenitus. Bedenkliche Frage, ob der 
Papst ^ie Sätze jenies Buchs als Lehren Augu8tin''s oder Jansen's " 
verdamme ? Des großartigen' Anfangs Ende in einem Wundei"- 
niährcK'eh, S, über diese interessante, wenn nicht durch römi- 
sche üebermacht noch erdrückt.,; dem Katholicismus leicht ge- . 
fährliche Streitigkeit: Journal de saint Amour, 662./. M. Lcy- 
de ,c k e i\f Hist, jansenismi, ■■. Ultraj. 695. . G.Gerber oji , hist, 
gener, du(jansenispio, Amst. 700. Storia e sentimento deir Ähha- 
io^^osiiii sopra H giansenisnio, QAmst,') 717, 12, Buddeus, 
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fnim. hist, thij^'jpelagian, in ecc, rom. per hullam Anti-Qüesn,' 
die 8. S, 7\S> "pröm, triümphante, den, ed. Jen, 727* 4:' Literatur: 
J, G. PFulchf B. sei, II, p\ 933 sqq. 

' §i 85» Kirclienlehre. 

Ausgehend vom tiefsten Gefühle der Sündhaftigkeit, 
festhaltend am kirchlichen Supranaturalismus,niuthig 
um der folgerechten Wahrheit alles äu opfern , stellten 
die Reformatoren den vollendöten Augustinismus wieder 
her'). Nebenursache war die sichre Yernichtüng der 
Verdienstlichkeit und des Ueberflusses. guter Werke von 
diesem Standpunkte aus J vielleicht auch Luthef-s Ordens- 
verhältnifs. Das Dogma der Erbsünde und das hierauf 
begründete der Rechtfertigung durch den Glauben a 1- 
] ein wurde an'erkainht als entscheidendes Symbolum und 
Grundveste der ev. Kirche i A* S. )t7» 305, F^ C» jt^. 685« 
.Hiernach ist Erbsünde die durch den Sündenfall 
Adams entstandne, auf alle' natürlich erzeugte Menschen 
in gleicher Weise fortgepflanzte, CÄ.p. 9, F^ C. p.6^7^ 
Leib und Seele durchdringende, F. C. p. 64.0, doch nicht 
das Wesen-der Menschheit ändernde [accidentälis, nicht 
substantialis'^')'} p, QJJ, nicht bloTs Zurechnung (impU" 
tatid) des Adamitischen Vergehns, /i. C, p. 5^* 52» 
sondern wirkliche, persönliche, unendliche Sünde und 
Schuld, C. J. p. 10 1 F. C. p. 639, 642» durch welche, 
iiegativ , Freiheit und göttliches Ebenbild verloren geht, 
A, S, ;y. 318» F. C. p. 640, positiv,^ unwiderstehliche 
Lust am Bösen , Unglaube, Verachtung und Hafs gegen 
Gott entsteht,^, C, p. 51, 55; die wohl A'^erdienten Fol- 
gen davon sind: Zorn Gottes ^ Herrschaft des Teufels, 
Tod iind ewige Verdamrqn.ifs , C. A. p. 10, F. C» p. ßi\i. 
Nicht, anders die reformirten Symbole , auf welche die 
rationalistische Tendenz Zwingli's ohue Eiiiflufs blieb ^), 

1^ Es ist ein gemeiner Irrthum, dafs unsre fiirclie in ih- 
rem Systeme minder supranaturalistiscli sey, als die katliolisclie, 
und dafs sie bei ihrer Entstehung nur die Tendenz gehabt habe, 
sich. vom kirchlichen Drucke zu befrein. Vielmehr neigt sich 
die kath. Kirche nach der syst. Grundielire zum Rationalismus, 
(was Sartoriu 8 richtig bemerkt hat) der nur ,du^ch Gewis- 
senszwang abgeschnitten wird. Auch war nicht, ein eriipöreri- 
sches Streben gegen kirchliche Gewalt Luthers und seines Zeit- 
" alters ursprüngliche Idee, sqndern das innerste Gefühl der 
^Sündhaftigkeit, das, sich unbefriedigt fühlte von. den Satis- 
factionen des damaligen Kirchenbrauchs, die Angst, dafs durch 



den Mifsbraucli des Ablässn die wahre Biifse verloren gehe,' 
Erst der; Widerstand und die Form, in yi>-elcUer er überwundieh: 
werden mufste,, erwarb der Freiheit ein Gebiet, das»- weil ün-' 
j vergänglidi, den dogmatischen Erwerb, der nur zeitgemäfs, 
übertraf. Wer aber, ohne jene leitende Idee, nur ein protesti- 
rendes,, wohl gar rationalistisehes Streben sucht, wird idie S, 
B, nie verstehn, deren Character Resignation ist im Bewufst- 
seyn einer unendlichen Schuld der Menschheit, und Begei-' 
stdru'ng, sich selbst aufgebend , ein göttliches Leben in Chriötp' 
zu leben; riaeh demselben Character des Römerbriefs , diem ur* 
sprünglichen Syisabole ünsrSr- Rirche. 

2') Gegen Fla ci US?, welcher im excentrisphen Lutheranis- 
mus fast , manichäisch lehrte, die Erbsünde i sey an die Stelle 
der ursprünglichen Substanz des göttlichen Ebenbildes getreten, 
nun die vom Teufel, eingesetzte Substanz ? der Menschheit« 
Durch Verwerfung, dieses Jrrthums erlangte man ziemlich das- 
selbe, was die hath, Kirche durch dieBesfimniung ,des dönüm 
supi;anaturale f ([§. 490 dafs nach Yerlust ;ii'es göttlichen Ebe.n- 
I bildes die menschliche Natur nicht aufgehoben sey, was son- 
dei'baren Widerspruch in sich getragen hätte, Nadi unsrer An- 
sicht der Freiheit müfsten wir allerdings mit. ihrem Vetlulste 
die menschliche .Natur für verletzt achten,, und völlig War inö-_ 
gen die Reformatoren w;ohl nicht gewesen seyn, was sie« ei- 
gentlich unter menschlicher Natur dachten ,• nachdem dasjenige 
in ihrer Ansicht verloren vi^ar, -worin liöhere Menschheit be- 
sieht. ' Disp. de orig, pecc\, et lih, arh. inter M, F lad um et f^, 
S tr ig eil um puhl, V'nnanae 1660 hahita, 564> 4. Löse he r, , 
Unschuldige Nachr. 705. ?:>. 651 ff. 706. p,, 20 ff. Melis San- 
der, conft de certam, Fläcian, Rudolst, 712. > ; 

3^ Zwingli, ad Cdi\~ Imp. fidei ratio, 530. 4- (Opp. II. p, 
5pQ sqq.") art. 4 5 Veliüms nolimus cogimur admittere , peccatum 
orig. ut est in filiis Adae^ iion proprie peccatum esse, non est faci- 
uns contra legem, viorhus igitur est proprie et conditio^ Episti ad 
Urbait: Rhegium anni 1526» in O eco lavip, et Cinglii Epp, 'Li 
IV. Bas, 536. p. 54, J^/. Und in der berühmten Zuschrift an 
Franz I: Videhis in aeterna societate Päülunit Herculenif' 'The' 
seum, Socrateni; dagegen Luther im ächten Aügustinismus ei- 
ferte : Ilaec si verw sunt, tota doctrina Evangelii falsa, — Von 
den luth; Dogtaatiketxi (.G e r Ji a r d, III. c, 4. §. 60.) wird auch 
Calvin eines inditecteri Pelagianismus beschuldigt wegen sei- 
ner Lehre,, dafs die Rinder der Heiligen, heilig erzeugt, auch 
ohne die Taufe der göttlichen Gnade gewifs seyn, Calviri, 
Xlnstt,. IF, c, 15. ^. 20 sqq. c. Iß. %. 24.) gegen die Nothtaufö 
' und den Vorwurf des mangelnden Glaubens bei derRindertaufo,' 
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lehrt nur die Prädestination' dei' Cludatehkimler ziir Gnade nach 
der seg'ensreicheu 'Verheifsung r'lber ihre Väter, -wodurch -also ' 
. die Erbaündeiiicht geläugilet ■yviid, >', ; 

'$. 86» No^uere Geschichte, _ * 

Da das in sich vollendete ppgtria. keine Weiterbil- 
dung, zuliefs »begannen die kirchl, Dogrnatiker es ratio- 
nell ösu vertheidigeh : ß) aus der unbedingten Gewalt 
Gottes über das Geschöpf J b) aus der soietitia mediä-;< 
c).au8 der durch die Nachahmuhg hewiefsnen allgernei- 
nen Billigung des Adamitischeii Vergehns (^consensus . 
cowj6^?vtfwj);J]) aus dem Verhältntsse Adams als Haupt< 
und Repräsentant •(C07ZJ'. 7jrßeJ7/OTfr/J") oder als Inbegriff 
des ganzen Geschlechtes; «) aus ;der Allgemeinheit des 
Töde'si f) aus dem Begriffe der Erbschaft in guten iihd 
bösen Theilqn ; g-) -weil aufserdem die Geiiugthuung Chri- , 
8ti als eiries; Einzelnen au<;h nicht auf alle hätte kommen 
können'). SolcÄer seichten Vertheidigung kann die 
KL. entbehren , jWelche folgerecht die von der Erbsünde 
verdorbne Vernunft verwarf ,, und . die Wahrheit des 
Dogma allein , gründete auf das Gefühl der Zerfallenheit 
mit Gott|i die Schrift und Folgerichtigkeit des Systems, 
jil C, p. 66, 103, Jf S. p. 517, F, C, 63g, vg. Luther, 
."W W. P^JII. p. i2/^o\ n. Walcla. Aber die^rationelle Vet-- 
theidigun'g, veranlafste. ziy gleichfalls rationeller, der forr 
irielle Grundsatz der ev. Kirche, zu exegetischer Bestrei- 
tung. Nachdem die Anabaptisten das Dogma verworfen 
hatten, folgten Sociniäner, Arminianer' hinsichtlich der 
Imputatiohyünd Quäker. Unter den luth» Theologen be- 
aweifelte es zuerst G,a 1 i x tu s ^) , von den zur Klarheit 
, gekommenen Bationalisten wurde es nothwendig ganz 
verworfen oder unter dem kirchlichen Namen die ur- 
sprungliche Neigung zur Sinnlichkeit oder nach 
Kan t zum Bösen ^) verstanden, und mit geringem Un- 
terschiede von. den Süpranaturalisten auf anerkannt bi- 
blische Begriff'e zurückgeführt, so dafs sie darunter blofs 
eine von Adam begonnene, allmälig zunehmende Ver- 
echlechterung der menschlichen Natur durch überwie- 
gende Sinnlichkeit>ieinten, welche als Folge den leib- 
lichen Tod veranlasse , doch erst zur wirklichen Sünde 
geworden, strafbar sey. Den Beweis dieser fortwähren- 
den Verschlechterung fanden sie -in Schrift und Erfah- 
rung, behaupteten aber mehr oder minder deutlich die 
durch den Hang zur.Sünde night aufgehobne Freiheit, - 
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denn aufserdem wäre ein unwiderstehlicher Drang zum 
Bösen allen JEinWürfen der KL, ausgesetzt, ^nd traten 
,\ dachircli in offenbaren Gegensatz wider das System der 
Hirche'f^.Bret Schneider (§. 122.) erklärte die KL. 
selbst für inconsequent, weil «) die Erbsünde in allen 
Gehörnen gleich unermefslich seyn solle, dennoch in den 
Gläubigeri vermin^dert werde , also auch in ihren Nach- 
kommen vermindert seyn müsse; ^) eine nur accideri- 
telle Eigenschaft nicht gleichförmig in die Erzeugungen 
übergehn köniiej c) ein ungleicher Widerstand gegen 
Einwirkung des H. Geistes vorausgesetzt .werde , den-- 
xioch die Erbsünde einen stets gleichen und unendlichen 
hervorbringpu müsse, wobei auch die morali^sche Ver- 
schiedenheit der Heiden nicht erklärlich se^; dy die 
.Strafen der- Erbsünde durch die Versöhnung aufgehoben 
seyn sollen , der Tod dennoch fortdaurei ; e) " wenn in 
Adam die Menschheit verdorben wurde , briauche sie 
auch in ihm nur gestraft oder geheiligt zu werden; \f) 
habe Gott dien Menschen sein Ebenbild eritzqgen und sie 
der Herrschaft des Teufels untergeben , so seyen sie frei 
von Schuld ihrer ■wirklichen Sünden. Im; Gegensatze 
dieser Abweichungen denionstrirte man aus dem Sehel- 
lingiechen System' eine allgemeine der irdischen Existenz 
vorhergehende Losreifsung der- selbstsüchligen Creatuf 
von Gott, gleichfalls konnte Schleier mach er, auf 
pantheistischem Wege, die Einwii^l^iingen der einz^elnen 
und fortgesetzten Sünde auf das ganze Geschlecht dar-' 
thuend als allgemeine Störung des Abhängigkeitsgefühls, 
3iur durch das Eintreten eines Gotterfüllten Menschen 
lösbar, einen folgerechten Supra'naturalismus begründen. 
I^arms ging zur einfachen Strenge der KL. zurück, 
fand aber im Geiste der Zeit wenig Unterstützung^). 

O * Pighi, L, X, de lih. horti. arh. et\grat, div. CoZ. 542./» 
(^Seine Demonstration naclx J) zu Trident verworfen, nachher 
durch die Foderalmethode in der ev. Kirche beliebt.) Jac. 
Andr eae , ep. et di'ss, de pecc. orig, et colldq. cum Flacio. Tuh, 
575. 4. riunnius, Erkl. d. strittigen artick," v, d. erbsunde. 
Frf, 685. 4. Bechviann^ ds.de pecc, or. Jen, 674. 4. Baier., 
Jen!, 683» 4» Tribec7ioi)ius, de ortu mäli. ed, 2- Häl, ,707. 4« 
X M, Fireher, de pecc. or, Jen. 710.4. Budde-us , ds.de 
anima sade peccati principali, Jen, 718, 4. J. Glar ckey enquir, 
into the cause and origine of evil, JLond. 719, Pf äff, ds. de 
hnpiitt, pecc, prinii, Tuh, 720, 4. Carpovi cinm, de iinputt, 
facti proprii et alieni, Jeu, 736, 4. RieSt de pec, or, -propag, 
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Mörö. 744. 4; Baumgart'enids, de'imputt.pecctAdamtposte' 
ris facta. H. 742, Ejusd^ds. de .propag^ et grad, pecc. on'. 
H, 745. 4.. Grüner f'meditt. de imputt.pecc'uidamn ex scientia 
D ei media. Jen,. 74:9,' ^. CDgg ; BrunqueU,di gute Sache 
Gottes ,b. Zurecbn. d. Falles. Jen. 749.^:^5 chuhert, ds..^ de^ 
iviputtm facti prop, et'dUeni.Hhnst. 748- 4. Efusd, ds. de pecc^ 
oi\ conti'a Pelag, error. li. 751. 4. Plitt, Rettung dr Ehre Got- 
tes b, d, Zuiechn. d, Sündenf, Hmb. 754. J. J. Flatt , vio- 
letemata phil. theol. Tuh. 759, Hegelmeyer, ds, de pecci 
6r, Tuh, 778. 4. 'J> L> •^i^/^r» ^S' 7"^ inquiritur in Ipc.dß 
ilniv. animi hum. perversltt.- Gott. 784. 4. Eine Recension der 
apologetischen Gründe giebt Micliaelis, Gedankk. ü. d, ,LehT 
re d, H, S, V. Sünde u. Genugth. §. 41. Er selbst re/shtfertigt 
dieErbsünde,, a) weil sie, die Schuld, mindernd, der Gnade ohne 
Verletaurig der Gerechtigkeit Bahn nrache, deijin aufseTdem wür- 
den die Nachkoiiiinen Adams aucli gesündigt. haben iind so un- 
entschuldbar seyn , als jdie gefallenen Engel (und Adaml), &) 
Durch Kampf und Yersuchuhg der Sinnlichkeit führe, sie zu 
•höherer Vollkommenheit,, c) Der Tod, weil befrei»nd von 
Körper und Erbsünde, siey nach dem Falle mehiv Wolilthat , als , 
Strafe,; -— Ein ekles Gemisch von Ratiofialismus und ganzlich 
mifsverstandner KL.., denn diese, durch die Erbsünde eine' 
wirkliche ' und unendliche Schuld zuerkennend ; denkt am jw^e- 
nigsten daran, durch dieselbe den Menschen zu entschuldigen, 
oder sittlich zu veryoUkommnen, 

2) Ca'lixt, de pecc. or. tJies. 61. ' erklärte das göttliche 
Ebenbild für donum super addituni (jupernaturale~) und folgerte 
daraus, wie die Katholiken, dafs die Erbsünde nichts Positives 
sey, liur privatio just. orig. Gegen das kirchl, Dogma: PZ«- 
cäeuSf ths, tli. de statu lioni. lapsi ante grät, .640. de impüt, 
pecc. Adam, Salmur. 645, (I)agg: Rive t, Gen, 647. Garis- 
sol. Wlont'alh. 648.) Ff^-hithy ^ tr. de imput, div. pecc. Ad. 
Zlond. 71.1'. ed^ Semler. H. 775- C^aggJ Jon, Edward. 
Oxf, 7X10 A f"^^ Answer io the argumetits of Edwards, Lond. 
712. C. L. Funk, Menschennatur 'ü, Gröfse -in Uns u, für 
Alle erreichbar. L. 799 f. 2 T. Löff.ler, ü. d. Fäliigk.' u.' 
Unf. d. M. z. mor. Gut. In s. Mg. f. Pred. 6. B. 1. St. Auch ' 
in 8. kl. Sehr. 817. 2. B. N. 1. Mattfeldt, ü. Erbe. bs. ob 
d. Erschngn, unter d. Nameri der Erbs, nicht etwa Folgen d. 
vortrfll. Einrchtg. d. mnsclil, Natur seyn? Ija. Rupert! 's th» 
Mise. -820. 4. B, N. 8. ' ' , 

S) Kaut, V. radicalen Bösen i. d. menschl. Natur, In d. 
Berl. Monatsch. Apr. 792, u. v. d. Eiuwohnung d. bös. Priac. 
neben d, guten, in sr. Relig, innerli, etc. Es besteht in Scliwä-^ 
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che ^ Unlauterkeit (Eigennutz) vund Bösartigkeit, des- Herzen,?,, 
und ist verschieden von der Ei'bsünde, weil es nicht von Adams 
Vergeliu abzuleiten;, sondern ursprünglicher, mit der Freiheit 
irereinbar seyn sollender Zustand der Menschheit ist, -Dagegen 
Storr, . Herder, .Eckermann , Gefsner, An Kant schlierst, sich 
D e Wette in der kirclilicheu Erbsünde ,den mifsverstandnen 
Ausdruck des Gewissens, findend, '■welche? die ursprüngliche 
Sch-wäche urisrer sinnHchen' Natur -und. die Unlauterkeit dcy 
Triebfedern als Be^dingung der Endlichkeit,; ina specuUtiven 
Bewufstseyn der Freiheit , als eigne Schuld ;und ursprünglichen 
Hang zum Bösen anerkennen müsse, BibU Dogm. §♦ 24. 
KirchU D. §. 56. Christi. Sitteni. 1. T. p. 104. -119 ff. Vg. 
Fries.N, Krit. d,..Vft. 2. T, p^ 243 ff. .; ,, .. ,. 

4) Im gewöhnlichen Lobe, dafs die kirchlichen Dogmati- 
ker von der alten Strenge nachlassend 'mildere Ansichten ange- 
nommen haben, scheint einige Ironie zu liegen, denn esheifstj 
sie haben von der systeinatischen ' Richtigkeit liachgelassen. 
Von einem wissenschaftlich abgeschloßrien Systeme, wie deml 
kirchlichen, kann nicht willkiSrlich ab öder izU gethan werden, 
und wunderbar scheint, dafs ein Syistem noch behauptetwerden! 
soll, dessen anerkannte Griindveste aiifgegeben ist, ' Seh 6 t't 
meint zwar (Epit. §.'840* •^« Symh. lioc-piacittim niinquäiH 
inter Qa clogmata retuleruht,' qüah ad normam clöctrinae pertineantf . 
und giebt gleichsam' recht gewissenhaft in' der nt, zu; /««- 
lius loca etc, de lioc' dögmate intelligi pössint. Das Erstaunen 
über' solche Exegese der S, B; hört auf, wenn man bei' 'R ei n- 
hard X$, 81.D von der Zurechnung des Adam. Sündenfalles 
liest; „Da unsre'S, B, diese Lehre nirgends gebilligt und vor- 
getragen haben , sondern sie blofs eine von den meisten Theo- 
logen angenommene, noch überdiefs mit vielen Schwierigkei- 
ten verknüpfte Hypothese" ist etc.** Gegen die seit Morus 
>und D üderlein herkömmliche Arisichc von überVviiegender 
Sinnlichkeit und zeitlichem Tode,- ;welche jedex* Qstd 'pectoris 
scrntator, JVI.orus Epit. ed\ 4- p. 120.3 ih seinem empirischen 
Daseyrl findet, ohne der Ableitung von einer Urursaclie zu be- 
dürfen, erklärt A. C. p, 51 sq : Quidam, disputant , peccatum 
orig, non esse aliquod in natura honiinis Vitium ^ seu corruptione'ni, 
sed tan tu m' s e r vi tute vif seu conditio neni mo rt ati t a- 
tis , quam propagati ex Adam sustineant , — -pnopter alienam 
culpam, — '• Nos ut hanc impiam opinionem signijlcaremus nohis 
displicere etc, F, C, p, 642 • Repudiantur et rejiciuiitur , qiu do~ 
Cent : naturam, ex lapsu humani generis, valda quideni dehilitatani 
atque corruptavi esse, hon tameii prorsus ouinem honitatem amisisse. 
In der That ist auch mit obiger Behauptung gar nichts die Erb- 
sünde Betreffendes aiusgesprochen , sondern ein gemeiner ' Er- 
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falirun^ssjtz, Denit ifey' ^e Neigung zur Sflh^e: grosi Wjerin 
lülr die Freiiieitgro« genug ist, sie ssu' über\^hdeny so iiit 
deir Grad des Gegendruckes ^gleichgültig, lind durch Adams Sün- 
de nichts ve|loreh ^ vielmehr die Freiheit verherrlicht.- -Ist dJe 
Neigung aber so gros j dafs sie gar nicht überwunden > werden. 
Katan i ' unwiderstiehiich : so; ist ' - das ; so f clilimni - als Erbsttndöy 
' ja schlimmjer^ denn lieber mag eine fremde Sütide'mir zugerechnet 
yrerdehV dafs ich 'yvenigstens'» von der Allmacht unterdrückt, 

' prötestirend und im' Gefühle der Unschuld und im'Zbrne des er» 
littenen Üxir«cht8, untei^iehn 'kann ,' als 'dafs ich durch fremde 
Sünde unwidersteixlich zur • eigneiv iSünde getrieben\ werde« 
Aber SO' meinen es .auch die Dogmatikeririit ihrer äbsichtlicli, 

} ^nliestimmten Redensart nicht,' vielmehr sind- sie abge'wichen 
von -der KL, • um die Freiheit, zu sichern. ' .. Zwar zeigen sie auf 
Nationalfehler , Verschliechterung eines Geschlecht^i Erbschaft 
älter|ichel: Leidenschafteü, leiblicher« und geistiger Kr^kheiten. 
Döcli mögen siesagen,; o;b sie den füirent'schiÄldigt. hatten, 
der; stiehlt, weil sein jV'ater, ein Dieb jwar? ^ W aber wider 
allen Schein un.d Verlockung der Aufsehwelt das I^ewufsiseyii 

/ der Freiheit unwiderstehlich sich ankündigt, nur ein jEinziger 
initten aus 'der Unsitte läes Volkes. oder «einer Familie heraus 
diesem 'Freiheit bewährt, einer .ein Sbcrätes, wird und bekennt,, 
dafs er jung, »ehr grose Neigung :(um Stehlen hatte: so sind 
damit jene Beschränkungeh alle vor des Geistes AUmaplvt ge> 
fallen, und es lieifst: du -sollst! daher kannst du auch, ;>- 
Selbst S t o XV, , obschon mit jeder Kunst seinen Abfall von der 
KL. verdeckend, $, 56? Vitium illudt quocifm nascimür y est : iti' 
temperies tjüaedamf' >aut vis sensuum eluctans , contra rätionem. et 
- conscientiuxn 9 legi divinae cons&ntjentem^sensitivae igi' 
tuv cupiditatis praevalentia, — . Jdin ut ejusmqdi appeiitia, jjuaei 
quia ahnormis est f_ per 4e ipsa in vitio est, hominis in <juo ort' 
tür, culpae verti possit, ipsiuj tjuidem phieq uio -et_, 
conse ns u iiilicentioren} appetitionem opus ej t, ut, 
vel intus olenda ätque fovenda prava appetitione ., vel decernendo, 
per qttod se exserere nititury Jacto. externa , legi contrariamappe- ] 
titioitem sequatur. In dfeu Bemerkk, zu KantV'Phil, p. St 
,, Wie esj, Verinüge der angebornen Anlagen , dem einen Men- 
schen schwerer wird, als €eny andern, das Gesetz zu befolgen: 
so ist auch nicht uomöglich, dafs eine gröfscTe Heftigkeit der 
siunlichen Triebe sich^von Adam auf seine Nachkommen fov t- 
• pflanzte, und es ihrem- Willen, wenn auch nicht schle-ch- 

V te rdings unni üglich, doch sehr S;ch wer macht, dem 
Gesetz zu folgen. Diese angeborne unverschuldete Disposition, 
selbst, wird uns nicht zugerechnet; sondern das 

' wird unä zugerechnet, dafs wir die aus derselben ^ervorgehen- 
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'tleu S eil vv. i or i gJte i t e n nicht überwinden.*' Hierin ist , he- 
tefodox, dafs die 'Vertiunft dem guttlichen Gesetze beistimme, 
derin. sie verachtet und liafst es, j4, G. p. 51', 55 » dnfs der 
natürliche Mensch die Sch\yieriglieiten überwinden höiirie, -denn 
das .ist ein Irrthiim der Scholastiker, der Mensch ist ohnltiäch- 

' tig und widerwillig zu allem Giiten , A. S. p, S17 sq,,^ F. C* 
p.. 640» dafs zur,Zurechnu1tig Beifall oder Uebergang zur wirh-^ 
liehen Sünde gehöre » vielmehr ist die Erbsünde wahrhafte un-^ 
ermefsliche Sünde, und wenn schon der Mensch nichts Böses i 
' dächte,, «präch öder thät, so würde er nichts desto wehiger 
sündig vor Gott, zu Tod und Verdammnifs verurtheilt seyn, 
F, G. p, 639? Nicht tadelnd ist diese Polemik , denn, die Ver- 
werfung' des hirchl, Dogma , als eines nicht schriftgemäfsen, 
obsciion eine "Verwerfung des kirchl. Systems bedingend^ ge- 
schah im Geiste des Frottistantismus ; aber des Unterschiedos 
mufste rnän sich bewufit werden,' um ein unbefangenes Urtheil. 
zu haben .über die sogenannte Orthodoxie des Jahrhunderts. 
Hierher auch: Taylor, schrfgm. L. v. d, Erj^s. Av d, E. ri» 
d. 3. A. Erf, tt, X.V.769« QGramert exerctt, de pqc» 0)\ Haun, 
777. y Töllner, ü, d. Erbs, In s. th. Untrs.. 1. B. g. St. p; : 
105, i59 ff. G. Fr. Seiler» v, d/ Erbsünde od. d. hatürU 
Verderb, d. Mensch. Erl. 779. Auch'' im 2. T. der Seh. ü. d. 
Versöhnungstod. E'j usd, comm. deniali mor. necessit, hypoth^ 
iii Luc ^ XVII, 1j nädi. de maläe völuntt, ratiöne et.originih. 
Er/,, 802. -4. V , . ' . , 

•jw 5) Der Lutherus rcdivlvus ita "BunAt xait dem Buchstaben 
dar Kirch e-hat tüchtige Waffen gegen seine sich orthodox glau- 
benden Gegner, aber nicht im 'Bunde mit der Zeit, wird seine 
Stimme verhallen -und ist verhallt gleich' der, Jansens. Nur so 
.lange einestheils das ächtchristliche Gefühl der. Sündhaftigkeit' 
den Hauptzüg der Religiosität bildete , anderntheils die ünert 
mefsne Ehrfurcht ' vor der allein seligmachenden Kirche; ixad , 
beide Gefühle ein grofer Character zum alles,, auch den eignen 
Verstand , überwindende^ ' Enthu^asmus zu steigern wüfste: 
könnte das Dogma von der Erbsünde YoU^sthünüicIi werden« 

- §. 87» Kritik» 

- Gegen die i\.ex KL. gemachten Vorwürfe der.Incon- 
sequenz ist zu erwiedern : ad d) Die Erbsünde ist-nicht 
Folge der nächsteii Abstammung, sondern der ursprüng- 
lichen von, Adam, ai &) Ein historisch hinzugekomme- 
nes Attribut H^ann unveränderlich bleiben ohne die Sub- 
stanz zu verändei'n, denn die UnVeränderlichkeit gehört 
indiesem iFalle nicht zur Substanz , sondern zu dem At- 
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Maro. 744. 4i Baum. gar t'en%:ds> de' imputt\;j>e,ccir 4^am\ -poite- 
ris facta. H/742. Ejus,d,yiis, de .propag% et,gr(id,'pecp.qri.. 
Ht 74:5,; A». Grunßrfltmeditt, de iptputt, pecc,' jidani,i, ex scientia- 
Dei media. Je«. 749.' 4. <!Dgig: BrunqueU, A- gute Sache , 
Gottes ,b. Zur ecbn. d. Falles. Jen, 7^^:^ S chtihe r t i 4s,^de[ 
imputt» . facti prop, et'älimi, Hhnst. 748. 4. Efusd, ds. de peci:^ 
or, conti'a Pelag, error. H. 75h, 4. Pütt,, Rettungid> Ehre Go.t* 
tes b, i d, Zurechn. d. Sündenf, Hmb. 754. J. Jy Fl attf ino4 
letemata phil. theol. 'Tuh. 759, Hegelm'ßyeri' ds, depecci 
6r. Tuh. 778v4. ' J. Li M,il,lery Pg. quo inquiritur in. lpc,.:dii 
üniv. animi hum, perversifit,- <Goti, 784. 4. Eine Recension der 
apologetischen Gründe giebt M i c h a e'Li s, Gedanfejk. ü.' d, , lifeht 
re d. H.. S. y. Sünde u. ,Genugth. §. 41. Er selbst rö/chtjFet'tigi; 
dieErb8üride,,a); weil sie, die Schuld, mindernd,, der Gnade ohne 

, Yerletüurig der Ger echtiglieit Bahn mache, demi äufserdem wür- 
den die,, Nachkot^men Adams auch gesündigt ;haben und. so un- 
entschuldbar seyn , als jäie gefallenen Engel (^und AdamJ), &) . 

, Durch Kampf und Yersuchung der Sinnlichkeii; führe/ sie 2;u' 
höherer yollkoramenlieit,. c) Der Tod, weil befreiand voix 
Körpeir lind Erbsünde, sey nach dem Falle mehi\. Wohlthat^ als, 
Strafe,;--- Ein ekles Gemisch von Rationalismus und cänzlich 
mifsverstaiidner , KL... denn diese, durch die Erbsünde eine' 
wirkliche ' und unendliche Schuld. zuerkenri,endi denkt amawe- 

'. nigsten daran, durch dieselbe den Menschen zu entschuldigen, , 
oder sittlich zu vervollkommnen, , < 

^ Cä'lixt, da pebc, or.ihes, 61. ' erklärte das göttliche 
' Ebenbild für donum siiperaddituni (jupernaturale'^ und folgerte 
daraus, wie die Katholiken," dafs die Erbsünde nichts Positives ' 
'sey, nur privatio just, orig. Gegen das kirchl. iJogma: Pia- 
caeus f tlis, th. de statu hom, lapsi ante grät. ß^O, de impüt. 
peec, Adam, Salmur, 6^5. (TiaggiKivetf Gen, 64:7' Garis- 
sol. M^önialh. 64:8,^ FP^hithy t . tr, de imput.' div, pecc, Ad, 
JÜpnd, 711'. ed^ Semler, H, 775' C^agg: J o n, Edward. 
Oxf, 7li.y A fuf Answerio tlie argumetits pf Edwards. Land. 
712. C. "L.,.'F unk, Menschennatur 'ü. Gröfsö -in Uns u. für 
Alle' erreichbar. L. 799 f. 2 T, Löffler, ü. d. Fähigk.' u.' 
Ünf. d. M, z. mor. Gut. In s. Mg. f., Pred. 6. B, 1. St. Auch' 
in 8. kl. Sehr. 817. 2. B. N;' 1. .-Mattfeld t, ü. Erbs. bs. ob 
d. Erschngn. unter d. Namen der Erbs, nicht etwa Folgen d. 
vovtrfll. Einrchtg. d. ranschl. Natur seyn? Ijrt Rup^erti^s th, 

Mise. 820. 4. B. N, 8. ' ' , ' 

■ ' ' ■ * " - . -^ ■ 

3) Kant, V. radicaleu Bösen i.' d.' menschl. Natur, In d, 
Berl. Monatsch. Apr. 792, u. v, d. Einwohnüng d. bös. Priuc. 
neben d, guten, in sr. Relig. iimerli. etc. Es besteht in Schwär 
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cfiie , Unlauterkeit (TEigennutz^ vund ' Bösartigkeit, des,. Kerzq^,?,, 

und ist verschieden ; von der; Erbsünde, weil es nich't von, Adams 

Vergelin abzuleiten:, sondern, «rsprüngUclier, mit der 'Frioiheit " 

■irereinbar seyn'sollendeivZiistand der Menschheit ist, 'Dagegen 

Storr,, Herder, .Eckermann, Gefsnej:, ; An Kant Bchlierst/jsich' 

De Weilte- in der kirchlichen Erbsünde ,den, mifsverstandinen. 

Ausfdruck des Gewissein.^.findend, '.welche? die ursprüngliche 

Schwäche urisrer , siiralichen"' Natur, #nd , .die • ünläuterketit dcy 

Triebfedern als Be.dingung der, Endlichkeit,; im spepiilatiyeu 

Bewufstseyn der, Freiheit 'als- pigne, Schuld und .ursprünglichen 

Hang zum Bösen anerkennen müsse, . Bibl. Dogm. §» 24. 

Kirchi. D; §. 56. .Christi. Sittenl. l. T. p. lOi 119> ff. Vg. 

■.Frie.svN. Kx;it,.d»;Vft;' 2. T. 'p^ 243 ff.. - ,^ . ;..,■■„, ;, ■' 

4) Im gewöhnlichen Lobe, dafs die kirchlichen Dogmati- 
ker von der alten Strenge nachlassend 'mildere Ansichten' ange- 
nommen haben, sciieiht einige Irijnie zu liegen, denn es/heifst: 
sie haben' von der systeinatischeh' Richtigkeit tiachgela^seii. 
Von einem wissehschaftlichabgeschloßrieri Systeme, .wie deihl 
kirchlichen, kann niclit' w^^illkiärHch' ab öder zii gethan wei'dei^ 
lind wunderbar scheint, dafs ein System' noch behauptet wer deit 
soll, dessen anerkannte Gründvegte aufgegeben ist, 'S cliöt'tf . 
meint zwar (Epit, $i'84.5, L% Symbv Jioc'piaciium 'littnqu'ürti 
inter fia clogmata retjtlerüht,' qüao dd normdm düctrinae pertineänti , 
und" giebt gleichsam' recht gewissenhaft' in der 7zt, ly zu: f aci- 
Hits loca etc, de hoc' dögmate iritelligi possint. Das Erstaunen 
über' solche Exegese der S. B; hörtauf, wenn man bei'R e■in-' 
llard X$''81.i) von der Zurechnung des Adam, Sun derif alles 
liest; „Da unsre^S.B, 'diese Lehre nirgends gebilligt und vor- . 
getxfagen haben , sondern sie blofs eine von den meisten Theo- 
logien angenommene,' lioch überdiefs mit vielen Schwierigkei- 
ten verknüpfte Hypothese" ist etc,** Gegen die seit Monis 
»und D öderlein herkömmliche Aiisichc von überwiiegender 
Sinnlichkeit und zeitlichem Tode, ;welche jedex* (jui 'pectoris 
scrutator, JVI.orus Epit. ed\ 4- p. 1200 in seinem empirischen 
Daseyrl findet, ohne der Ableitung von einer Urursaclxe zu be^ 
' dürfen , erklärt ;^. C. p. 51 J^- Qutdam, disputant, -peccatiivt 
orig, non esse aliquoa in natura hon\inis vitiunif seu corrtiptionem, 
sed tantu ms e r vi tut e in , se u c o n.d itio nem morta Vit w 
tis , quam propagati ex Adam sustineant , — pnopter alienavi 
culpam; — ■ Nos «t Jianc impiam opinionem signißcai;einus nolns 
displicere etc, F. C, p, 642 • Repudiantur et rejiciuntur , qiu do- 
cent : naturam, ex lapsu humani generis, valde quideni dehilitatain- 
atque corruptani esse, hon taine^i prorsus omnem honiiatem amisisse. 
In der That ist auch mit obiger Behauptung gar nichts die Erb- 
sünde "Betreffendes ausgesprochen i sondern ein gemeiner Er- 



faliruij^ssjitz, Detiii ifey' die Neigung zur Sflhde: gros; vy-enn 
liitr die Treilieitgrö« genug ist, sie zu' übetvnndenV so i4t 
deir Grad des Gegendruckes gleichgültig, und durch Adams Sün- 
de; nibtits ve|loreri i yielitiehr die Freiheit verherrlicht." 'Ist dfe 
Neigung a^er so- girosi dafs sie gar nichc überwunden >w-<erden. 
liahn'^' ' unwiderstiehHch : so; ist' das ; so «clilimtn ' als Erbsünde, 
ja schlittini^er^ dehn liebex mag eine fremde Sünde mir zugerechnet 
werden i da f 8 iclk wenigstens j von der Allmacht unterdrückt, 
prötestixend und imi Gefühle der Unschuld ünd-im Zorne des er- 
littenen Unrecht», imtei^ehn 'kann ,' als "daß ich durch fremde; 
Sünde unwiderstehlich zur ■eigneiv iSünde getrieben\ werde. 
Aber «o: meinen es: auch die Dogmatiker iiiit ihrer absichtlich 
V.n1)e8timinten Redensart nichts ° vielmehr sind sie abgewichen 
von -der' RL.- um die Freiheit, zu sichern, , Zwar zeigen sie auf 
Natipnalfehler , Verschlechterung eines Geschlechtes^ Erbschaft 
älterjiichet Leidenschaften» Ieiblicher^ und geistiger Krs^kheiten, 
Doch mögen sie. sagen,- oh sie den für entschädigt hatten, . 
der; stiehlt, weil sein Vater ein Dieb war ? Wenn aber wider 
allen .Schein unid Verlockung der Aufsenwelc das Z|ewufsiseyii 
der Freiheit unwiderBtehlich sich ankündigt, nur ein Einziger 
mitten aus der Unsitte itles Voll^es , oder seiner Familie heraus 
diiese, Freiheit bewährt, einer ein Söcrätes, wi»'d und bek«ni;Lt, 
dafs er jung.sehi: grose Neigung :i}um Stelileu hatte : so sind 
damit jene Beschränkungen alle vor des Geistes Allmaqlit ge- " 
fallen, und es Keifst : du sollst ! daher kannst du auch, 7— 
Selbst Storr, obschon ihit jeder Kunst seinen Abfall von der 
KL', verdeckend » $, 56 J Vitium illud , quocy,m nascimürt est iit' 
temper ies qüaedanif' laut vis sensuum eluctans ,cohtra rationem^ eh 
-. conscientiain r legi divinae consentjentern^ sensitiv ae igi' 
tur cupiditatis prcievalentia, — . Jäm ut ejusmqdl appeiitia, quaet 
quia ahnorriiis estt^ per se ipsa in vitio est, homini, in quo ori» 
tür, culpae V erti possit, ipsiuj quidem phieq uio ^tj 
cons ensii ijf.'licentioren^ appetitioneni opus ejt_t utp 
vel intus alendä ätque fovenda prava appetitione , vel decernendo, 
per qttod se exserere nititur y facto, externa , legi pontrariam appe- 
titionem sequatur. In den Bemerkk. zu KantV Phil, p. 8 t 
„ Wie es, vermöge der äugeborneu Anlagen , dem einen Men- 
schen schwerer wird, a,ls 'dem; andern, das Gesetz zu befolgen: 
so ist auch nicht uomöglich, dafs eine gröfgcTe Heftigkeit der 
siiinlichen Triebe sich^von Adam auf seine Nachkommen fort- 
- pflanzte, und es ihrem. Willen, w e n n a u c h n. i c h t sc h 1 e* h- 
, t e rdings u n m öglich, doch sehr schwer macht, dem 
Gesetz zu folgen. Diese angeborne unverschuldete Disposition . 
selbst, wird uns nicht zugerechnet; sondern das 
wird uns zugerechnet, dafs wii' die aus derselbcnSiervorgeheu- 



■'den S c li w 1 or 1 gJt ei t e n nicht überwinden." Hierin ist lie- 
terodox, dafs die 'Vertiunft dem güttliclien Gesetze beistimme, 
denn sie verachtet und liafst es, A. G. p. 51'» 55» dnfs der 
natürliche Mensch' die Schwierigkeiten überwinden liönne, -denn 
das ist ein Trrthiirä'der Scholastiker i der Mensch ist ohriniäch- 
^ tig und widerwillig zu altera Giiten, ui, S. -p, S17 sq^.t F. C, . . 
p,..640> dafs zur^Zurechnulig Beifall oder Uebergang zur wirk-, 
liehen Sünde gehöre,, vielmehr ist die Erbsünde wahrhafte iin-^ ' 
ermefsliche Sünde ,, iind wenn schon der Mensch nichts Böses v 

. -. ■ , I ■,■:■■-■' ' ' -- ■(. ' ■ ■ • ' 

.dächte f sprach; oder thät , so würde ; er nichts desto wehiger 
sündig vor Gott; zu Tod und Verdammnifs verurtheilt. Söyn, 
jF. G. f, Qo^, Nicht tadelnd ist diese Polemik» denn die Ver- 
werfung' des kirchl, Dogma, als eines nicht schriftgiemäfsien, 
obsciion eine y erwerf ung des kircbl. Syatems bedingend, ge« / 
schah im Geiste des Frotästantisnius » äbier 'des Unterschiedos 
mußte inän sich bewüfit werden,' um ein unbefangenes Urtheilv 
zu haben .über die 'sogenannte Orthodoxie des Jahrhunderis. 
Hierher auch: Taylor, schrfgm. L, v. d« Erj^s. Av d. E, li» 
d. 3. A. Erf, tt. Ij. .769. (jCramert exerctt, de p^c, or, Haun, 
777.y Töllner, ü. d. Erbs». In s. th. Untrs., 1. B. g. St. p; 
105» 159 ff. G. Fr, Seiler, Vr d, Erbsünde od. d. itatürl» 
Verderb, d. Mensch. Erl, 779. Aucl/im 2. T. der Seh. ü. d. 
Versöhnungstod, £7"* '^.f'nim.J«,^7iißZi mof. necessit, hypoth^ 
inLuc,XFJIf li und de malae völuntt, ratiöne etoriginib. 
Erl., 802, A, , , , 

■_■; ^ 5) Dev LutJierus redivlvus irti Bunde mit dem Buchstaben 
dar Kirch ö-hat tüchtige Waffen gegen seine sich orthodox glau- 
benden Gegner» aber nicht im 'Bunde mit der Zeit, wird seine 
Stimme verhallen und ist verhallt gleich' d'er^ Jansens, Nur so 
.lange einestheils das ächtchristliche Gefühl der. Sündhaftiglieil; ' 
den Hauptzüg der Religiosität bildete , anderntheils die üner« 
mefsne Ehrfurcht * vor der allein seligmachenden Kirclie j und., 
beide Gefühle ein grofer Character zum alles,- auch den eignen ' 
Verstand , überwindende^ ' EnthuMasmus zu steigern wufste : 
könnte das Dogma von der JBrbsünde volksthüiulicli werden» 

- 5. 87. Kritik, 

;; Gegen die clev KL. gemachten Vorwürfe derjncon- 
sequenz ist zu erwiedern : ad a} Hie Kxhsiinäe ist nicht 
Folge der nächsten Abstammung, sondern der ursprüng- 
lichen von, Adam, ad ^) Ein historisch hinzugekomme- 
nes Attribut V'^nn unveränderlich bleiben ohne die Sub- 
stanz zu verändei'n, denn die Unverändeflichkeit gehört 
in diesem Falle nicht zur Substana, sondern zu dem At- 
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^ri^^ute und' seineui yethältnissie zu deirselb^n^ ßi^ c) Erst 
nachjijeili durch Anhörung des göttlichen'A^ 
der Erbsünde so ■^!ve'^t aufgehoben ist, dafs ein Hirfgeben 
an die Wirkung des H/ Geistes statt finden kann »findet 
jener; ' also nicht durch die Erbsün die bedingte^ Unter- 
schied statV' ad dy pä die Erbsünde , nur ohne Zurech- 
nung ^ auch in denVWiedergebornen bleibt , raufs auch 

\, ihre Folge, der Tod, bleiben, aber nipht als Strafe, son- 
dern als Uebergang zurii Herrn, ad e) Möglich , wenn 
Adam i. noch ohiie Vater 'zu seyn, erlöst "Worden wäre, 
•wahrscheinlich Würde dann jedes folgende Geschlecht, 
den Sündenfall wieiderholerid, der Erlösung l?edürftig 
s'eyn. ! . Nachdein aber die wirkliche Zurechnung und sün- 
dige 'Erzeugung' in den Geschlechtern statt fand, mufs 
"auch Strafe oder Erlösung den> einzeihen Erzeugungen 

. äiukömnien. ß^ jP) Ist gegen die Ahnahme einer mit 
der Zurechnung verbuhdneiifwähifen und persönlichen 
Schuld; Noch andre Einwürfe aus den Eigenschaften 
Gottes vergessenj'däfs für Gott die Sünde überhaupt nur 
ist ' im Zusammenhange wmit der Erlösung^ in "welchen 
die Kirche sie ausdrücklich und allezeit setzt. Das in 
sich folgerechte Dogma der Erbsünde in der kirchl. 
Form ist. aber zu verwerfen, weil das wahrhaft in 
demselbeu Erkannte BewUfstseyri der Entfernung von 
Gott aus anderm, im relig. Leben selbst nächgewiesnen, 
Grunde abgeleitet , worden ist, während die kirchl. 
Ableitung^ mit der' Freiheit die Sünde selbst aufhebt, 
^yv'eil diese aus dein Wesen der Freiheit hervorgehend,, i 
ohne dieselbe ihres Grundes ermangelt. Zugleich aber 
wird im Geiste und als Fortbildung der ev. Kirche das 
Dogma; aufgegeben, als nicht in der Schrift begriih de t, 
noch anzusehn als Fortbildung des christlichen Geisteö, 
weil es keinen Anknüpfungspunkt in der Schrift findet, 
denn.. Pauli Lehre vom Tode, ohnedem . abhängig von 
der peraönlichen iSühde' und als blofs äufsereis Schicksal, 
ist öTine Verbindulag mit der verletzten Freiheit und ab- 
solut gestörten Rieligiösität, vielmehr wird die Sünde 
überall abgeleitet aus der individuellen Frieiheit und nur 

. in dieser und ihrem Bewufstseyn die Sthuld anerkannt, 
Ii.om.1, 21, II, 6, Vly 12, QCor^Vvi^, GaUVI,^, 

' /äc. JF", 17'). Endlich ist das Dogma auch nicht zu 
vertheidigen wegen des kirchl. Supranaturalismus, denn;, 
da dieser erst in jenem seine Begründung findet, kann 
dasselbe nicht angenommen werden, damit er selbst 
begründet werde j er mufs vielmehr wegfallen, weil 



. ^^„^ Dogma sein^ nur erdichtet, auf^ keine andre 

/ioi^ise festgestellt werden kannl^ Er selbst kann auf kei- 
pß'^.andrjß, Weise begründet -werden, -wöil,. sobald der 
^vjlensqh im Zustande der Sünde noch die Freiheit besitzt, ~ 
^irhm ein übernatürliciier Zuwachs von religiööen Kräften 
so unnöthig als unmöglich ist, denn b,ewiesnermaf8,en 
l^^^nn. allein für göttlich gjsachtet -werden, was durch ' 
Freilieit bewirkt 4st. Da nach der neuern Ansicht von 
der Erbsünde diese als blofse Neigung zum Bösen nicht 
Freiheit «och relig.' Leben aufhebt, so ist-ein hierauf ge- 
^runäeter SujprahaturalismUs unbeweisbar ^)» Sopacii 
bleibt, abgesehn von pahtheistischen Systemen, aufser 
dorn folgerechten Rationalismus, /welcher durch die Sün- 
de keine durch die natürlichen Kräfte unwiederhringli- 
cbie Störung der Religiosität anerkennt, nur derevarig», 
Süf^ranätiiralismus übrig, -welcher diese Störung hinsicht- 
lich der unendlichen Göttesliebe bei ; voller Freiheit dair- 
gelegt hat, daher im Christenthume nicht Erneuerung 
sittlicher Freiheit sucht, ■welche ^er Mensch nur in ihm 
selbst findet, aber Versöhnung mit Gott^ Dieser ist es 
auch , -nach welchem die ev. Kirche -wesentlich gestrebt 
hat, uild für dessen Geist sie nur durch das Vorürtheil 
ihrer Zeit eine unrechte' Form fand. Denn d) ihr Zü- 
geben einer, Freiheit zuni äufsern sittlichen Betragen, 
das nicht durchaus von Eigennutz 'äusgehn kann , sbn- 
djern auf irgend einem innern Grunde ruhn m.uf8,;und 
nur das Abläugnen der Freiheit in rebus spiritualibüs iac 
dimnis, beweist, dafs sie Sittlichkeif und Freiheit zu- 

(■ gegeben haben würde, .wenn sie diese von Religiosität 
zu trennen gewufst hätte , C^ A, p. 14^ 15, >^* C.p.zxü, 
F,Ci p. 640. C« Hetvt II. c. '9 3). b) Ist nicht Adams 
Stindenfall mit seinen Folgen, sondern eignes Gefühl 
der Sündhaftigkeit, der Unmöglichkeit, in derselben 
Gott über alles zu lieben, und phne Anerkennung der- 
selben Christi Verdienst recht zu würdigen, der Gedah- 
ke,' -welcher sie zur Verthfeidigung des Dogma begeisterte i 
vorzügl. yi^, C P' 66. Hiermit aber stimmt die ev. Dog- 
matik völlkomnlen üBerein , achtet sich daher für diq 
-währe Fortbildung der kircbl. Theorie , angemessen der 
Schrift und Frömniigkeit. Auch dem Volke ist statt'der 
Erbsünde, die es niemals verstand, vorzutragen die Leh- 
re von dem durch jedes einzelnen Sünde bewirkten Ab- 
falle von(' Gott , nach welchem ihni zwar volle Freiheit 
bleibt, schlechter oder besser werden , aber unmöglich 
wird, im Gefühle seiner Schuld , Gott über alles zu lie- 






ben, gleicher Liebe, gewifs, daher liur der W,un?ch hie, 
Tiach Vergebung der Sünden j die er nicht ihm selbst v'J^ 

in 

t 



geben kann, und liach iieuer Vereihiguiig mit Göl^ 
Denn es Vtiht auf solcher Lehre der Ernst des Gewissen 



und die Einsicht in die WofalthatclesChristenthüm 

1) Hier wird auch ii^m>:i^ 
dafs der Mehstili vor der Gelju» t:\70der Ve'd^3ri8t noch Schuld 

.Soli inichts Böses seyn, das man geth^an habe. Auch. IflndeC 
der iögi'sche Ginnäiitzt non^ enpis nulld sunt . p^^^ (^Bret» 

' s c hn, , §, 126 z. E.~) liier nicbc An-v^ehdung, denn der noch 
nicht da s e y e n de Mensch ist in der göttlichen Anschauung 
»ey B li d , .sonach der Zurechnung fähig ,\ welche der sinnli- 
che^ Bettachtung , wie' in der obigen Stelle, als Frädestination 

< Erscheint,: und als Eintreten durcfh die Geburt in unveränderlich, 
bestinimte Verhältnisse auch yon ■>. dem gemeinsteh Empiriker 
zugegeben wird. ^ 

2^ Denn alles religi Leben ist auf Freiheit gegründet, 5^ 
gg_35,' ;rj:eiheit ist etwas nur seiner Möglichkeit nach Em« 
pfangenes , nach, seiner Wirklichkeit selbst erworben ^ai ge- 
schaffen, W^äre sie' verlören, so müfste allerdings nach einer; 
Wiederbringüng jfreier'Möglichkeitumgeselin werden, und be-, 
säfse die Kirche diese Sdiöpferkraft, wohl! Da sie aber nicht 
verloreii ist, also religiöses Leben, wie vordem, nur aus, ihr 
selbst kommen kann, so wären übei'natürliche Gnadenwirkun* 
gen der Kirche, welche in Einflöfsung neuer Freiheit als Wirk- 
lichkeit bestehen sollten, wenn nicht störend^ .doch werthlösy 
denn für ein freies W®*^^ hat nur das durch seihe Freiheit Er- 
wqrhene Werth"]^ alles andre achtet dasselbe nur in Gott, -nicht 
iin Geschöpfe, Vernichtung der Freiheit, konnte aber unm.ög- 
lieh vom Menschen selbst d». h, von der Freiheit bewirkt wer- 
den, denn in dem. Versuche, sich selbst aufzuheben,' würde. 
sie sich durch die Tliat als Freiheit bewährenj noch vöa Gott, 
denn das widerspräche der Religion j noch von der Aufsenwelt, 
denn diese vermag nichts über die Freiheit; sonach , war das. 
-Einzige übrig, dafs durch menschliche aber ^-emde Schuld sie 
verlören gehe d.h, Erbsünde, mit ihrer Aüfgebung daheicjäde 
Möglichkeit abgeschnitten, den kirchlichen,^ und wenn nicht 
an ihrer Stolle eine andre Störung der Religiosität nachgewie- 
sen ist, irgend -einen Supranaturalismus zu heweis.en, §, IS, 

3") Noch. klarer ist in Au gastin' sredrierispheh Sätzen 

dieser tjnterschied zwischen Sittlichkeit und Religiosität (f&c 

ihn gleich mit Rechtgläübigkeit) z, B, ad Bonif, JJI, 5: Catho- 

^ lica fides justos ab injustis» non ojpt^rwn» sed ipia fidei lege dis- 



• eeriiiti quiajüstus isx- ßde vivit, .Pi^v.quäm discretionem ßtf ut 
, homo ducens vitani fSine appetitu rei ulUus alienai^t pärentihiis hd\ 
. npr^m; debitumneddeni , castus,,, elecmosynarum largissitnuSt inju' 
fiariiui pätientissimus, .{fui np;i söluninpn. auf erat ~aliendf\sedriec 
sua^reposcatjihlata.r Vßl ^tiai^i venditis Omnibus, suis. erögatisqUe 
. in paiiperes , nihil suum proprium .possideat » 'ctini suis^ tamen-^istis. 
veilut laudabilibus mörihus , si non in Deum fidem rectani et ca- 
thölicdni teneat, de hat vita damnandus abscedat. Zugestanden^^ ' 
,diaf3/,der Heilige, alle Tugenden seiner Zeit nur deishalb- .bu« ^' 
saitimenhäuft , um de^ Gegensatz glänzend auszuführen , so 
liegt, döcli in' diesen und yieUn-SteUen dw^ Art die Aner« 

kehhung, da!fs Sittlichkeit aufs.er der Kirche zu finden «ey, ^ -• 
aber nur darum die Tugenden der Heiden /für glänzende Laster 
2u( achten, weil sie keine Vereinigung mit. Gott in äghterR 
ligiösität bewirken, Auchin den S. B.'ist nicht ai^sgesprbclien» ', 
I Aahvjusiitfa civilis et externa blqjtfs ein Betragen aus Rücksicnt 
auf /Vortheil und bürgerliche Klugheit sey,, unntpralische Xc-. 
galität, denn ohne Sinn wäre die Bemerkung, dafs auch, hier-' ' 
von Thiserae, reliquiäe (jF. C. p, 64p,j) nur übrig geblieben seyii, 
da doch von Eigennutz ein :ghug$'amer Vorrath übrig, seyn müfs« 
te. Wie unklar diefa die Reformatoren gedaclit haben ,■ so ist, ^ 
der Gedanke nicht zu yerkennen,^ dafs zwar Freiheit bleibe in|i .-- 
Sittlichen, aber niclit zureiche, das relig. Leben' zu erneueh.^ 
d. h. in divinis, •w'xe. ei Aj C, /vSlÖr' genau bestimmt wird? 
vere ■ timere Deunif vere credera JDeo fVero statußre ac sehtir^p 
quod ,peüs nos respiciat, exaudidty igrioscat nohis etCt Sartoriüf^ 
d, luth. Lehre T, Ünvermög, d, freien Will, z. höhernL Sitt- 
lichk. in Bfn. , Gott. 821. ' • ., ; , '^ 

4) Der 'schlichte Volksverstand, ui^bekümmert um die Con- 
siequenz des Systems, in welchem das Dogma , allein die grofa 
; Bedeutung findet, hat vielleicht die Erbsünde nie verstanden« ■ 
vielmehr ihat das Gewissen sich immer derselben erwehrt, und 
konnte durch so ungeheure Schuld, die man ohne Schuld ihm 
aufbürden ' wollte', nur iridiffferent werden gegen Sünden, di« 
einen Werthhabei;i für den Genuas, dennoch ohne Verhältnif» 
nach ihrer Strafwürdigkeit gegen jene. 'Vielleicht hieraus zw 
erklären , warum die relig. Begeisterung des 15. Jahrh. ohne 
den sittlichen Aufschwung -w-ar in dem zu erwartenden INIafse», 
Interessirt sich dennoch das Volk für die Erbsünde, wie da- 
mals geschah, so ist es nicht die dogmatische Lehre, sohdem 
die unter dieser Form dargestellte Zerfallenheit mit Gott, wel- 
che ^ alier'dingsiV sehr schwierig für die, Wissenschaftliche De- 
n\ohstra^iön ' aus BegrifTen, aber als unmittelbare Sprache des 
Herzens }edem nahe , leicht zu Tage gebracht ^yerden kann. 
Diefs Gefühl werde hervorgerufen, nicht grade um erbauliche 
Hase, Dogmatik, ' ' 12 
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j^fjtiräclitüngeh daraiif sü Knfipfen r wegetr deren Beet 8tlinei> 
der (^$.128 a.E.) das v^issehscbaftlich verworfne pognia vor- 
getragen wissen will ».' - nehmlich unter andern um die V prse- , 
liung wegen ^det'Kflrse linsers Lebens und des frühien ,^odes, 
80 vieler Menschen zu rechtfertigen; dem Staate die Nothwdh« 
digkeitreligV Besserungsanstalten für die Sittliche und tphysi* 
sehe Veredlung det Nationen und die GefährlicbKeit jedes mp- 
ifalischen Indifferenüsmus einleuchtend 2U machen etc. •ohderit 
Veil es ein wahrhaftes und'religi Gefühl ist, denn i^ verhUrjgt 
et das heilige" Gesetz des Gewissens , /welches uiiverletisbär ' for* 
dert) unerbittlich verurtheilt^ zumal gegen die Selbstgnügsam* 
Keit einer Zeit, die sp geru' an ih¥e Brust schlägt ^ - Gott zu 
danken für ihre erbärmliche Tugend * nach welcher » v^er kein 
Mörder noch Üieb ist, alles zu seyn glaubt, was er seyn soU- 
te,| . i") w:,eii!8 nur' derjenige » was er durch den Herrn ist > : w«I* 
ciier ^eifs , inras er ohne dens^ben seyn virürde } in alle Weise 
al^p dier Trauetfweg, Ikuf Welchem der Erlöser ^inzi^ht in diä 
^erzeh. Auch die Rationalisteh werden wohlthun, sich aii 
diefs Gemeingefflhl der Kirche anzusÖbliefsen , indem sie , wa« 
ails nöthwendig und allgemein sie nicht /behaupten könne;» i als 
historisch und , subjectiv »(it innerem Wahrheit bekennen» 



; ^ Britt er Th e^il^ 

0a s r eil giö s li eb en n acli der ür b e-^ 
dihgung, unter welcher die Wirk- 
lichkeit zünn Ideale ätr^bt. 

aap, Z 
Plxilbsophische Untersuchung^ 

§.88. Einleitung, - 

V Der ^iderfcpirticb , dafs Unendliches gebildet ^/Ver- 
den soll im endlichen Leben, kann Lösung nur darin 
suclie;ni« dafs dieses Endliche zur tinendli(?hen Zeitreihe„ 
werde , in -Reicher die Wirklichkeit des Lebens zwar 
das Ideal desselben nie einreichen » doch sich immer dem- 
selben anüäherii ^ann» Weil aber die sinhlichie Erfah- 
rung gegeii den Glauben ah diese unendliche Zeitreihe 
den beweis des Todes führt, strebt der öeist gewifs zu 
werdeiiv "Wi^ferh diese Eirscheihühg ihn selbst betreffe, 



und uiiter wfeldheii Bedifn 

liehe Zeitreihe erfehen könrie.;^ ■ Es karin auth im Geiste 
eine Ge\y|fsheit hietiiber gefunden werden., weil e^ 
sich selbst iiür erkennt in der Gesamtheit seines Lebensi 
dahefr auch dieses gesamten Lebens allezeit be"vvuf8l:8eyii 
'kann, iHierdurqh i ümsehri nach einem Beweis© 

für l3ie UhslerblicHkeit d, h. für das durch keine Zisit. 
yerhichtete Lebisn des Geistes \gerechtfei'tigt, wifeferti 
dieser Beweis riehmlich angesehn:wird, al$V iiti Ö^ 
satzeder isinntlicbeii Erfahrunj^, ein ■ ßewtifstwerdert ühd 
eine Auf kläruhg des' ^isties ubeif Mch selbst. * 

' ; J,, JMC,'.Fahert; Pg, -llh ünde örigo doctririäie de ahitnii • 
imhio.rtt, repetenda vtdeatur, önold, -778. , 4:i B'a r d i l,i, v/ Ur^pr», 
d. Begriffe y. Unsterbi. In d. Berl. Monatschi Febr. 792» 
iCn äp p f comm. sup, brigine. opin, de immqrtt^j anim. apud ntL' 
iiori,^arbi HaL796,:0pp/T.J. ' v ' 

■■' ' ' ■'■ '.' ■ ■ '■:>■' ■ ■ '■':■■'''.'.'''■-'■"''' '..' ' ' ■ ■,• 
§» 89» Der GlaubV an Ünsterbliciikeit, 

Die göttliche Liebe des Menschen fordert, um sich 
selbst zu verwirklichen*), die Ewigkeit, sie, selbst als ~ 
Freiheit kanh sich daher in keiner Zeit aufheben^), als 
Abhängigkeit aber weifs sie in Gott ihre Freiheit gesi-- 
cheirt , §. 34. Der Glaube an Unsterblichkeit geht daher 
notHwendig aus der Religiosität hervor, und es ist das 
göttliche Ebenbild alleiu, das uns unsterblich macht, 
und sich unsterblich weifs, wie Gott .3). So gewifs äbfir 
der Geist gewisser Über sein eignes Wesen ist, als über 
jed(ß ErscheinUi^g: so vermag auch der Tod als Erschei- 
hung nichts über- den Glauben an Unsterblichkeit, oh- 
schon die sinnliche Nachtseite des Lebens, w^nn sie zu 
Zeiten heraufsteigt,. die Aussicht in di^ Ewigkeit ver- , 
deckt. -^ Daher w^J^^ aber auch im Zustande der Siinde 

-jener Glaube sich verlieren, jedoch weil in deinselben 
die Freiheit, sich als Gewissen verbürgend , allezeit an 
das Unnatürjichie desselben erinnert; §q wird auch gegen 
den Gedanken der Vernichtung die Fr,eiheit sich empÖ- 
renij und wie nun die einzige Frömmigkeit im sün^haf- 

. teil Zustande Als Sehnsucht nach Erneuerung der, Liebe 
■Gottes erscheint: sb'w^ird auch der Glaube ah Unsterbi 
lichkeit erscheinen als Wunsch der8elben> gleich getheilt 
zwischen Furcht und Hoffnung. Da sonach in ailerV 
Weise der Glaube aji Unsterblichkeit gleiph ist der Liebe 
des Göttlichen', kann er so wenig wie diese bewiesen 
werden, sondern ruht auf eines jeden Freiheit, wi"^^ 

. ■ 12 • " ' ■ ^ - ■ ■ ■ . 
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ätjcr, wenn nicht wissenschaftHcheYorurtheile ihn -uhr 

terdrücken; in jener Liebe eine, vom Tode im Gläuheri 

wie: in der Wirklichkeit ■tinerschiitterliche Gewifsheit 

finden, weil göttliches Leben nur ein ewiges seyn» kann, 

' l) Alle andre. Qx&näe snclieii für die verletzte Sinnlichkeit 
eine Galgenfrist jenseit des -Grabes , und erzeugen' den so ge- 
Vtröhnlichen, unfrommen Glauben an UnsterbUchkeit; vg'. 
Solileieimacher, II. p. 624. 

2^ Man wonde nicht die Selbstmörder ein. Die wenigsten 

glaiiibeh ihre Freiheit- zu ermorden, nur mit der'Erde: sind sie 

zerfalleh, meinen durch ihr, Unglück ihren Pafs vom Himmel 

lipterzeichneti und •wagen''s auf Leben und Sterbe;^. Oder kräf- 

^tigere iNaturen, das , in seinem Bevvuf^tseyn schöne iRecht der 

Freiheit muthig übend. , zerbrechen einen Kerker, •vreiin das 

lieben ein solcher gewjorden. ist, mit derselben Unbefangenheit, 

mit der sie jede andre Hemmung von sich abzuweisen gewöhnt 

sind, ohne Hülfe von der Vorsehurtg zu; fordern, wo sie selbst, 

f sey's auch durch keckes Wagen, sich helfen können. Denkt 

aber lemand in der'That sich zu vernichten, so ist es nicht 

die Freiheit^, welche besonnen ihr Todesurtheil unterzeichnet, 

£tondern Verzweiflung , ' welche ,auf irgend einem einseitigen 

Standpunkte den heitern Ueberblick des Lebens verloren hat. 

2«üj^8tande^^aber auch dieses, dafs die Freiheit sich vernichten 

könne, so liegt selbst darin die Behauptung, dafs sie, "um ihre 

2weckevzu erreichen , sich auch erhaltei^ könne, und sie kann 

sie nur erreichen in einer Ewigkeit, > , 

3) U.eberrascliend kommt hier ein befreundeter ^ Gedanke 
Sxhlei ermach er' s entgegen. Er hatte -bekanntlich von je- 
her zweifelhaft über piersönliche Fortdauer gesprochen und zu. 
zeigen gesucht, dafs sie nicht wesentlich mit dem relig. Glau- 
ben zusammenhänge, denn es liegt im Geiste des Pantheismus 
als das Natürlichste ([nbthwendig nicht, denn der sich einmal 
in Individiialitäten erschauende Gott kann auch ewijg in densel- 
ben verharren^, ein Zurückgehn aller Individualitäten in Gott, 
'aus dem sie ausgingen, anzunehmen. So wenig er mit weifec 
Mäfsigung entschied, finden sich doch in frühem Schriften Stel- 
len, die seine Ansicht klar genug andeuten; so in den Mono* 
loj^en, irgendwo: Das sey mein Stolz, onverrückt meine Bahn 
zu gehn, wenn ich schon weifs, dfffs ein Punkt kommt, der 
mich verschlingt. /Dagegen in seiner Glaubenslehre knüpft er 
die persönliche Fortdauer an die fortwährende Vereinigung der 
göttlichen und menschlichen Natur in^ Christo, weil diese oh- 
ne wesentliche Unsterblichkeit der menschlichen :|iich^; möglich - 
aey. Was ilini aber die Veifeinigung der göttlichen und i^enscli-. 
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licliieit Natur, das. ist uns die menscliliclie Natur in ihrem ein« 
jeSborrien Streben nach der göttlicliieni;;! 

5,90. Anhang über die Beweise ffir ünsiierblichkeit. ' i 

Da jener Glaube rein subjectiy aus der Religiosität 
nur durch Freiheit hervorgeht,» 80 hat iaian ihn; auch als 
objectives Wissen, oder doch speculativeDemonstratioii 
festzustellen gesucht =')' aufserhalb dem relig. Gebiete^)» 
Öegen die in dieser Art hergebrachten Beweise ist ein- 
zuwenden : ß) Gegen ;.den Met apliy 8 Ischen. Ei: 
verwechselt das physische Leben , das durch Auflösung 
in die Bestahdtheile untergeht ,' mit dem psychisehen, 
das im Aufhören des Bewufstseyns endet , behauptet da- 
her, äbgesehn yon der unbewiesnen Behauptung übeip ' 
das Wesen der Seele , -nur ein Fortbestehn der Substanz 
nicht des Bewufstseyns , kommt sonach auf den Ana" . 
Tögis chen Beweis hinaus, welcher, angenommen 
seine Gleichung, vielmehr allgemeinen Wechsel der For- 
men und Individualitäten beweisen dürfte 3). ^) Gegeilt 

, ' den.Teleologisch e'n. Er beweist einestheils zuviel^ 
denn zur Ausl)ildungnnendlicher Kraft reicht überhaupt 
.die Zeit nicht, aus, anderntbeils zu wenig, denn die 
Kraft selbst, nach Weise der Naturkraft, kann, die In- 
dividualität aufgebend, in immer neuen Offenbarungen 
des Weltgeistes fortleben .oder zurück gehn/ in die^göttf 
liehe 'Urkraft, nach vollbrachtem' Tagewerke '^)t c) iGe? 
gen den The o 1 o g i s c h e n. Hiiisichtlicli der Weisheit 
Gottes fällt er mit dem Vorigen. Hihsichtlich der Ge- 
rechtigkeit beruht er auf- lohhsüchtiger Tugend. Hin- 
sichtlich der Liebe gehört er in's Bereich des relig, Glau/ 
bens, der allein voii dieser Liebe weifs. Die speculatives 
Auffassung aber in Bezug auf die Sehnsucht nach Un- 
sterblichkeit und die Unglückseligkeit des. Menschen oh- 
ne diese, vergifst, dafs allem, Leben die Sehnsucht zu ' 
leben nothwendig ist, und dafs die über alle Natur err 
habrie Seligkeit des Menschen, über kurz oder läng, im- 
mer in der Fülle eines unendlichen Lebens -besteht 5)^ 
d) Gegen den Moralischen., In Bezug ^uf Vei5jpini- 
gung der Tugend mit Glückseligkeit, beruht er auf der ' 
Ansicht, als wenn die Tugend nicht, absoluten Werth, 
daher auch das Gefühl desselben hätte (das Gewissen oh- 
ne die Belohnung „Phantom oder Grille sey"). In Be- "^ 
zug auf das durch jene Vereinigung hervorzubringende 

► höchste Gut, ist nicht beachtet, dafs der Mensch den ei- 



nen seitier Eräftk anyertrauten Theii desselben im zeit» 
licHenLe^ben nicht realisire.dälier auch an den »pdern 
"kein Recht habe. Wird ajber diejser Beweis nach KantV 
wahrer, IVIeinung^'n aufgefafst ajs das die That und 
iSelbstäüfopferung begleitende Bewi;ir8tseyn, ;in welchem 
die Freiheit, um ihrem.Gesfetze zu gnügehv die zeitliche 
Bedingung ihres Wirkens unbedenklich aufhebt ; so iritt 
er damit als Glaube in das relig. Geliiet ein 5). Zum hi- 
storischen Erweis fehlt es an verbürgten oder all ge- 
meingültigeri Tha.tsacheh'), als conserisus gentium 'kann 
er nur zum Ktchdenkeii über das Verhältpifs dieses Glau- 
bens zur menschlichen Natur veranlassen *i) , so wi« der 
"kpa mische Beweis, der Phantasie eine Möglichkeit des 
Fpribestfehens angiebt ^), Ueberhaupt aber hat dieses 
• Suchen nachvobjectiven Beweisen , -^ schädlich , - weil- 
esudurch das Vorurthöil der Bedürftigkeit solclaer Demon- 
strationen, bei leicht durchblickter Ungültigkeit der«cl-' 
iben, den Glauben selbst beunruhigt — etwas Unmög- 
liches beabsichtigt , weil es ein in keiner Erfahrung Ge- 
gebnes bjBtreffend, wie- jede Idee sUribeweisbar, nur dein.. 
Geiste sölbstgiefgläubt werden kann, welchem-die Idee , 
^er Unsterblichkeit nichts ist , als das 'Selbstbewufstäeyn 
der Religiosität im Gegensatze des sinnlichen , Todes. 
Eä würde aber ein der Sinnlichkeit darlegbarer Be-v^is 
der Gesamtheit uiisdlrs Lebens, die Ewigkeit ihit ihi;eh 
Schrfecken und Segnungen vor das Auge stellend , die 
Sittlichkeit in ihren Anfängen stören. Daher ist in die- 
een jener Glaube nur Wunsch und Annahme auf Aucto- 
rität, jemehr aber der Mensch durch reine Liebe des 
Guten und freie Thatseines göttlichen Lebens sich ver- 
sichert ^ desto sichrer ihm die Ewigkeit als eine nicliC 
Kommende,, sondern Seyende. 

1^ Öporin, d. Rel* u. Hoi^h, im Tode. In ihr. Znsam- 
menh. bewies. Gört. 751. Man dVls söhn, Pbädon, B, ^767.) 
6* A. init Zua. y. F t i e d l'ä n d e r , 821 . CS p a z i ß r i Antiphä- 
don o. Früf. einiger Hauptbew. f. Freih. u. Unat. d. Seele. L* 
785." Schnorr, ü, Unst. nach Mendelss. Gott. 7940. ^^^' 
n e t^' pMl. Paiingeneaic od. Gedankfc. ü. d. vergang, u.känft;. 
Zast. d. leb. Wes. A. d. Franz. y. Lavater. ZQrch* 769. 2 
T. J e r ü 8 a 1 e ni, Be»rachtt. ü, d. vorn. Wahxh. d. Rel. Brnsch. 
773. 1. T. 6. Btr. Heydenreich, Btrchtt. ü. ä. Phil, d. hat, 
Rel. L. 790 f. 2. ,T. p. 134 ff. H äsel er, Julius o. v, d. Un- 
sterbl, Brnschw. (.7900 794». Mhol, dsq, II. omnium^ tarn pro 
■immorttt quam pro mortälitt, argumentändi gener, Tai. 793 j^, 4« 



Epkermanir^ thi Beitr. S; B. 2. 8t. 5. B, 8' St, B.B.^. Stjj' 
Juit, V» S o d e n,' Piychei ft. Das. ürtsterbl. u^ Wieder«; NatnKj 
794. C^i» teniO Elpizoh o. ü. m. Fortd. ita T(yde, CDAttz, 
79j5.) S. A. L, 804—11. 3 T. C^^ers,]) Elpizön an;». Freunde 
vor- u. nach d. wichtigst, Epoche 88.' Leb. L, (80ß,) 810. 
Oiiel, Palingenesie d. M. nach Vnft. u. Sphr. Kngsb, ii. L, 795. 
(H. T it tiu a n h ) Theon , ü. uns, Hoffn. nach d.-^^ Tode. Zi, 
Beruh, f. edle Hersen. L'. 800. Be necken» Athaiyiiios » p,., 
Yrs. ü. d. Freih u. Fortd. d. Mi im Tode.^ Gott. 801. Kl H; 
S i n t e n i 8 , Gerön u. iPalSmon. X. ß03. liocher, ü, d'. tJn- 
sterbl. u. and. damit rerbund. bes. ^icht. Ggnsitde, BeTn,^806^ 
2 B. Chris tiani». d. Gewifsh. unsr. ew. Fortd. Koppenh» 
u, JL. . C8p9.3 821. Ruhestunden e. 'Greise«, am nahen Grabe. 
Hanriov. ,814. Theo fron, p. y. d. *Zu8t, n. d. Tode^ Frf.^817. 
Th. H. F r i e d r i ch, Fhaläna. Alton. 821. 6edank|(. Ü. d. Fortd, . 
d. M. nach d, Tode. £. nachgel. Hnd8ch. ▼. e. Freunde d» 
Wahrh, m, vorher. Anm. u, Nachtr. v. F. S.T. Schläger* 
. Norah.823. fVyttenhdchiiX^ct. V, vd, Mathne* Qani.iii* 

!g^ Gebildete Leute pflegen diese Beweise , wie sympathe» 
tische Sprüche ( von denen man denkt« wenn sie 'nichts helfon» 
schaden sie doch xtichts , gelegentlich abzulesen» und sich, zu 
.wundern» warum sie nicht recht eigentlich dayo)i überzeugt 
werden,; Veranlassung gab zuerst ein Jntelligibler». last allge- 
mdner Jrrthiim » der durch die Wölfische Schulci seine YpUen- 
düng erreichte im Yorurtheile» dafs nichts w^kx sey, was .nicht 
mit ipathematiacher d.h. sinnlicher JSvidenz demonstrirt werden 
köttne. Dann die im Zustande der Sünde aufgezeigte Ungewifs« 
heit, welche auf anderm Wege, als dem religiösen« »ich ihre,» . 
Wunsches' zu versichern suchte. 

'] S^ Die Seele ist immateriell, sonach einfach, sonach lin« 
aifflösbar. Aller .Tod ifit Auflösung in die Bestandtheile ; 80> 
nach unmöglich für die Seele, Jrenaeus adv>haer,y,^', Ter' 
pul. de anim, Ut 50. K. ästner', Erläutr. e, ^w* f. d. Un- 
sterbl. d. mensch. Seele. Gott, 767* Tralles, de animae fiv:ist» 
immat. et inimortal, qogitßta, Vrat. 775' Uebrs. Brsl. 776» 
und weiter ausgeführt. 778. CK l ? m m e, Beurth. e. Bew. v. d. 
Irnmater. d. Seele aus i. Medic. Hai. 776.) TöUner, kl. 
verip. Aufs. g. Saxnml. N. 3, J. G. Sülze r'i vernä. Schrift. 
L. 78i. 2 T. 1. Abb. 0. B.v. Brocke» Materie u. Geist. 
Drsd, 785. E. Plattier * tpesimmom. animor, per ration» -phy- 
' siologicas confirm, L. 791 • 4. He^- rieht ^yi^» fcriptt. de spirit,\ 
■pur, et (tnimah. hum, earumq, immatc. et statu post nibrt, L, 790» 
Ali a Logisch er BeWf aus dem unyergänglichen » in immer 
lieij,en Fertnen ; aufblühenden Leben der Natur» J. I*» Jacobi 



AUbt in der Nätiir lobt. Nichts ist ganz tbdt. Die stillste^Ru*^ 
Ke u, selbst d. V^erwes. sind wirKs, Leben. L. 4. Ai , 798. ' De*^ 
nietäphysisclie Beweis Piatons scheint die Seele als abso- 
lut' zu, betraphterii sie, das ursprünglich sich selbst Bewegende, 
«ey nöthwenidig unentstaridenurid unsterblich, wobei im major 
die relative mit absoluter Freiheit verwechselt ist. Vg. vorz. 
PJiatdr^ ed, Stepli. p,2,4:5- M'^i.ggers, isxam.argumentor, Pla- 
tonis -pro immortül,' animi hum. l\ost, SOS- ^». Fr. P ettav e'l, dö 
ärgum, ijuih, äp,, :Plat. animor, immortal, defendtr, B. 815. 4. 
Dem Idealismus angehörig : Mark 1 i ri , Vers, 'e, transcend,'" 
Erörtt, Vd. Idee' d. .Uristerbl. / In Niethh amm ei-'' s etc. pliil. 
Jbum, ,796 .4. H. Hörn, d. Ewigh. der Seele. Giefs. 811. 
XMit. der Unendlichheit des Denkens identisch das unendliche 
Seyn'i Also'nach Oartesius: coglto, ergosuni,) ' ■■ 

4y Die unendlichen Anlagen des Menschen finden im irdi- 
schen > Leben keine : Entyvickeluhg , folglich etc. Mit philoso- 
phischer Schärfe wendet Br ets chn ei de r dagegen ein,i$, 

'164» 2): „Offenbar ist, dafs hiieraüs zwar ein zweites, 
nicht, aber ein ewiges Daseyn folgt; denn es ist denkbar, 
dafs ein zweites L'eben die (^unendlichen ?) Anlagen des' Men-^ 
sehen völlig entwickelt und dafs er dann auch wieder zerstürjE 

.würde." Indefs ,v tröstet er sich, ,,ist es völlig g&nug, nur 
so Viel jetzt zu wissen, dafs noch ein zweites Leben auf das 
Irdische folgen wird, und wir können in dieser Ilofliiung' ru- 
hig erwarten , welche Gründe unis das zweite Leben für die 
Hoffnung einer gränzenlosen Fortdauer darbieten Wird, '* Zeit 
gew^Önnen, alles gewonnen!— Ueb. d. Unsterbl. d. Seele. 
Nach e;' Argumente v. d. Seele Friedr. 11. 'B, 737, Die Un- 
sterbl. d. Seele o, Vrs. li, d. Würde d. Mensch, v. M. B. Aus 
d. Fr. V. G o e gg i n g « r , 788. Vrg. P 1 ä t n e r , Aphorism. I. 

jäy p, 526* 'Herder, Ideen z. Gesch. d, Menschh. 1. B. p. 218. 

5) a) Der 'Weisheit Gottes ist angemessen , dafs die von 
ihr ge'schaffinen Anlagen des Menschen ihren Zweck erreichen.— 
Hoch d'eutlicher erscheint die Nichtigkeit des teleöl. Bovy*. in 
' dieser Anwendung , denn so wenig der Zweck des Schöpfers 
an einer Naturform begriffen seyn kann, so wenig , in einer 
Geist^esförni , sondern er ist begriffen ini. Weltall, in welchem 
jede individuelle Form dem Ganzen geopfert wird, ohne, dafs 
im Wechsel der^Formen eine Kraft unterginge.- &) Die Tugend 
liegt irveist im Kainpfe mit dem Schicksale, das Laster ist glück-. 
lieh, die göttliche Gerechtigkeit fordert Ausgleichung des. Wi- 
derspruchs.— Noch wäre zu beweisen, dafs nicht jeder schon' 
hier so glücklich sey, als er zu seyn verdiene, wenn nicht die 
jüdische Ansicht gilt, nach welcher äufseres Unglück Strafe, der 
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Sünde ist, n'oöjli' äi'e' hellenisclie , nacli welcHrfr die GlücMicIieh 

■ die Göttergeiiebten/' sondern die chnstljcliei nach Welpher zienili - 
durch viel Müh^ale einzugehn ih's Reich Gottes, und .dfe, Ver- 
nünftige , die ' Glüct und IJhglück nur anerkennt im innefri 
Lebißn und Bewiifstseyn. Cato; Basel;/ 780. Ueberhalupt hat , 

.niemand Ansprüche auf die Ausgleichuiigstabellen der gött|icheii 

' Gereclitigheit j der Beweis ist der ' evähg. Lehre vom GlaubtSri 
isuWider/ von der Gnade abei:,'' wenn einer' beglückter ist', als 
der andere, gilt j]^«/t. XXf 1—15. ' c^ Den allgemeinen Wünsch 
nach' Unsterblichlieit würde Gott ebne die 'Absicht der Befric'* 
digiing nicht in dfen Mehschian gelegt haben, --. Die Liebe zuni 
Leben ist nicht besondre, Gnadengabe , sondern nothwendiges 
iProduct des Lebens, welches sich freun mufs an ihm selbst,' 
sonst würdö es nicht leben, defshalb krümmt' sich "^der Wurm 
Vor dem Tode, der Mensch schaudert vor dem Nichfseyn, nur 
18t ihm die Sehnsucht des Lebens stärker bis liinausreicliend int 
die UnendJichkeit, weil seih Leben , zürn BeviriifstÄeyn gekora- 
rnen, Unendlichkeit athmet. • Ammon, 'S. §. löT"- ».Alias enint 
hämo rectius .cäriturus esset ratlone, conscientiu et virtute," 'Was '\ 
bin ich, -vvftnn ich niclit unsterblich bin ? Entweder uns terb- ,. 
lieh, oder -weniger als Vieh- Offenb. 776. "Als weün nicht 
schöner \väre, ein'Menschenalter zu leben -ein Mensch mit aU 
1er Würde und Tugend, denn ein Tliier! Mit heitrer ^^sön- 
nenheit fi'euten die Alten sich dieses Lebens, von der Zukunft 
achtend, dafs ■ ein Selbstbewufstseyn nach dem Tode sich un^ 
verhofFt begrüfsen würde ; •wenn aber nicht, Uebles dem Tod- 
ten. so wenig vvidei fahre als dem Ungebörnen. - 

6^ Das Sittengesetz fordert unbedingte Folge. Dieser steht 
•der Anspruch des, Menschen auf (sinnliches) Glück entgegen. 
I)er Mensch, dieses opfernd, erlangt das R-echt, in einem an- 
dern Leben Ausgleichung seiner Moralität mit seiner Gluckse-' 
ligkeit zu suchen. Es gehörte zu den Anfängen des Christen- 
thum^,. in denen es sich herabneigte zu der Menschen Schwach- 
heit, dafs es für die Kämpfe und Leiden der zu begründenden^ 
Kirche die Belohnungen erst eines irdischen , dann eines übei'*- 
irdischen Reichs in Anschlag brachte. Daher stehender Lehr- 
typus7 christl. Tugend zur SpeC'ulation auf jene Welt, zu ma- 
,chen , da doch .nichts ihrem Wesen widerlicher ist, als diefs 
Ausleihen auf Interessen , sey der Wucher auf diese oder jene 
Welt angelegt. Trug je die Sittlichkeit Würde und Lebens- 
-'gefühl in ihr selbst t so hat sie weder Bedüi'fnifs noch .An- 
spruch auf 'Lohn und Ausgleichung, Aufgefafst aber als Stre- 
; ben nach dem höchsten Gute, als der, .unter den Schranken de^i: 
/Zeitlichkeit unerreichbaren Fülle deö Lebens, dringt, obschon 
der 'Mensch durch die Sünde seine Berechtigung aufgegeben 
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W} cler Wuhscfi si<}h unab'v^endbat aiif$ Iwei* nicht . das ^öch« 
ete will» die Reäie ist von himmlischen Dingen, in irdischen 
ziemt die; Schranke^ -w:ill nichts. Aber ein Wunsch ist heii^- 
Beiiy^eis» etst in. der Religiosität hinsichtlich der Abhängigkeit - 
das Vertrauen gewinnehd« dafs in Gott; die freiheit auf ewig 
gesichert sey» wird er das unsreThat begleitende BewufstsejnC 
In jedem liegt das Gfesetz» ja wenn. das Leben in seiner Blü-."- 

, th« steht* die Fireude» sich aufzuopfern für irgend einen ge« ^ 
Jiebteil . Gegenstand. Yon Christus >, :vi^e)cher starb für dia 
Menschheit, bis zur Mutter, die sich opfert^, um ein noch ün- 
gekanntes Wesen zumDaseyn zu führen^ überall derselbe Drang ■ 
xiacb Heldentode» welcher deutet auf ewiges Leben. Denn ist 
die Freiheit in uns von unendlichem Wertho, so läge in ihrer 
Forderung» Lieb»: und Freiheit' selbst zu vernichten, allerdings 
ein tiefer Widerspruch , der jedoch , auch ungelöst, die Unber 
dingtheit deS Sittengesetzes nicht aufhebt. Daher beliebte Stel-^ , 
len; wi>i- „Ein der Tugend geweihtes Leben war es niäht ei- 
ne Thorheit» wenn mit dein Tode alles för uns ^aus. wäre !•* 

. (Zöllich, Br. ü. Supr. p. 870 ""'^ durch die Entschuldigung 
eines - ungeschickten -Ausdruckes für. jenen Widerspruch vom 
Vorwurfe offenbarer Un Sittlichkeit freigesprochen werden kön- 
nen. Kant, Krit..d. R. fft.- p. 413 ff., d. P. Vft. p. 219 ff. 
Tilemann, Krit. d. 'ÜnstiBrblchktsl. in Anseh. d. Sittenges. 
Brem. 789. i«. H\J ac oh\ ds, an sint ojfficißy ad quae homi- 
nein natura phligatum ■ esse demonstrari nequeat t nisi posita ani- 
morum immörtt, jicced, de eod. argutn.' äss, tres, l. lat, D, Fr, ■ 
Hauff t II' helg. A> B. Fardon» JIJ. lat. Jj, G, Bekennt 
Z«. ß. 790.> Vrs. B. Prüf, des von H. Jacob aufgestellt. Bew. 
f. "d. ünsterbl. d. Seele. L. 793- Replik; Jacob, Bew. f. d. 
Vnsterbl. d. Seele ä. d. Begr. d. Pflicht. ZüU. 794. Schmidt 
Phis^eldeckf ds,de notione perfecti ad honi. translata» atqüe 
de defectiht naturae hum, immorttt ejusdemprobanttb, Havn. 792» 4» 

. 7) Er würde in glaubwürdigen Nachrichten aus dem Rei- 
che der Todten bestehn. Todtenerscheinungen trugen zur Ver- 
breitung des Glaubens an Unsterblichkeit bei, wenn tiuch Trau- 
.. zne. Selbst mit wahrer Kunde möchte uns gehn wie den. Brü- 
,.dern des^eichen Manne's, denn kaum gab es ein Mittel , die 
Vermuthung des Scheintodtes oder der Täuschung, durch eigne 
oder fremde Phantasie, zu widerlegen, Sam. S cheluig » ds^ 
de aj}j>aritionih, mortuor. vivis ex pacto f actis, ,Ged» ed, 2> 700. 4» • 
C. E. Munter, merSw, Visionen u, Erscheiugn. n. d. Tode, 
a. d. ~Gebiethe d. V^ahrh. z, Vermeidg., d. Abergl, u, d. 
Gsphstrfrcht. Hann. 805 f. 2 T. W C Ö t z,e 1), Meiner Gattin 
Wirkliche Erscheing, n* ihrem Tode Eine wahre unlängst er" 
folgte Gescb, (Ghemn. 804,0 4. yrb, A, L. 805. Dess, abgenöth» 
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Atitw. a. Sl, an ilin gericlitt. Sendsciu d. H. S. Hellmutli nebsc 
gebdlir. AbJFert. d.' H. H, Wi'elah«! , li. ^Consorten. X. 8Ö5. U<i- 
ter-den Gegnern, welche diefte; EKesiandsgescHichte theils ge* .' 
bülirend lächerlich inachten> theils, nach der Aufforderung, 
^ in: -vy-isfienschaftliclier Allgemeinheit betrachte.ten ; W i e 1 a ii d, 
Euthanasiaj 3 Gespr. ül d. L. n. d. Tode. L, 805. WW. 37i B. 
G ah n a 1} i c IT, m, Gedankk. ü. d. nienschl. Seele, deren Fortd. 
u; flrschein. n. d. JT. ÜX C804O 805. J? Ft. Teil er, v.' Wie- 
derlionihieni Wiederseh. u. Ersch. d. Unsr. n. d. T. Zeitz, 806* 
XA" H'ellmuth, Sendsch. in H. D, W. Brichw. 8Ö5. Hier- 
her gehört auch der gewöhnliche Qsterbeweis, das schönste 
von deä Aposteln als solches gebrauchte Sinnbild wird mifs« 
braucht zum schlechtesten Beweise, durch einen.Schlufs ami- 
iiöri ai majüs,. aus dem einzelnen Factum Induction zur Allge- 
meitiheit.— Interessanter Versuch einer sinnlichen Demonstra« 
tiöh'Cduirch welchen- die räumliche Ünbedingtheit der Lebens- 
kraft erwiesen seyn ihöchte^ : F. y. Autenr ieth,. ti. d. Men- 
schen u.'s. IToffn, einer Fortd, yom Standp. det Naturfor- 
schers. Tob. 825^ 

9i) Cicero, Quaestt, T.. I, li, 14. Die Parallele dieses 
philosophischen Ausspruchs; Klein, Dgm. >p. 358: „Dieser 
Beweis scheint doch für den, der von Gottes Daseyn und All- . 
Wirksamkeit überzeugt ist., der stärkste zu seyn.^ Dehn.wer 
anders , .als Gott selbst kann diesen .Glauben in Aller Herzen 
gepflanzt haben? u. ist er nicht ein wahrhaftiger GotjC?" und 
ist die Sünde minder allgemein 1 \. 

9^ Der physische Zusammenhang det Gestirne deutet auf 
einen moralischen ihrer Bewohner, und nicht wird den. von 
ihnen eröffneten-, unermefsHchen Schauplatz des Wirkens, des* 
sen Gesetz unser .Geist vom irjlischen Standpunkte aus zum 
Theil erkennt, Gottes Güte und- Weisheit .uns ,verschliefsen, 
'B 0;de, Kenntn. d. gestirnt. Himmels p 608^. Str-ei thorst, 
Gl'.' f. unsre Fortd. a. d. Astron. In d. dcutsch»„Monatsch.: Kovw 
792. . Wir fühlen in der Anschauung' der Unendliclikeit^ über 
uns' die Unendlichkeit in uns, denn die -beiden erhabenstea 
Gegenstände, wofür Kant sie erklärte, der Sternenhimmel über 
uns und das'Sittengesetz^in uns, bringen einander\in Eri-nne- 
rungi In dieser Bedeutung unaussprechlicher Gefühle kann 
nur die Kunst iXe darstellen; so Tiedge^s Urania, Jean 
F a u 1 ^ s Campäiierthal. 

'■''', ' ' ■ • ,- * ' 

$.91. Die Art der ünsterbiichkeit. 

' , , ,1 ■ ■ ■ ■ ■ . ,'■ 

Da die Uneterblichlseit ihren Grund nimmtaus derEe- 
ligiosität, 80 kann ihre Art auch einzig aus diesererkannt 



werden, denn jedes andreStrebenhiiat ebendefshalb liein 
Recht auf solche Bestimmung, weil es kein Recht' g^i 
■vV^ährt auf die Unsterblichkeit selbst. Sie w:ir.d fläh^r 
bestehn im unendlicben Reälisiren des Göttlichen uhtt 
dadurch immer gröferer Liebe und yereinigüng mit Got^. 
Wie nun diese Liebe, realisirt Werde,, kann in diesem sp. 
in jenem Lehen nur ß /OöJt/ bestimmi: werden, denn uii- 
wesenilich ist ihr diese Weise ^). Öa jedoch' die Phan- 
tasie nicht unterlägst hinter den Vorbahg zu dichten, so 
ist nur darauf zii sehn , dafs ihre Ideale ünsrer göt,tliclieu 
Liebe nicht widersprecheh j und der besonnene RlehscH 
wird sich , ihrer als Dichtungen bewufst bleiben^). 
Gruxidgesetz der Liebe uiid ihrer Eihbeii ist aber Dualis- 
rnüs der Personen, daher liegt in ihr der Glaube, nicht 
unterzugehn im Absoluten^). Wie aber der Mensch. 
Gott unendlich liebt, so erscheint dieselbe Liebe' im ir■• 
(dischen Leben gegen diejenigen, zu deren göttlichem Ge- 
schlecbte unser Herz die Verwandscbaft beurkuiulet.' 
IDaher liegt in ihr auch der Glaube einer Wiedervereini- 
gung mit Freunden, und überhaupt mit allen, unter 
welchen die gleiche Liebe des Göttlichen Freundschaft 
sehliefst» Statt alleis verschlingenden Pähtheismxis geht 
daher aus dem relig. Leben der Glaube an ein ewiges Got- 
itesreich heryor "*). Allein im Zustande der Zerfallenheit 
niit Gott schwindet dieses Gottesreich zu einem unseli«» 
gen in 4ie Ewigkeit hinäusschwebenden Scheinleben, 
doch mit bleibender" Freiheit, denn den Zustand kann 
der Tod ändern, nicht die Person; obschdn nicht olirie 
F,urcht' der Vernichtung von Gott aus, aber auch nicht 
ohne Hoffnung einer Vv^iederherstellung von Gott aus. 

l") Trimmer endende Bildung jeder Kraft und Ahnälierung 
der inen8cl;iUchen zur göttlichen Natur ist daher das schon be> 
..gonnene Leben der Ewigkeit. . Alle Formen desselben sind zu- 
fällig , daher ungewifs, , Selbst die Seelenkräfte des ,Fühlens, 
Wollens und Denkens, wie die Sinne nur in der Erfahrung 
erkennbar,- und nicht aus dem Wesen des Geistes hervorgehend, 
können Verwandlungen unterworfen seyn. Daher gehn alle 
Versuche , die unendliche Leere auszufüllen , in's Leere hinaus. 
Vg. J.G. Buhle, ü. Ursp. u. Leben d, Mschngschl, u, d, 
künft, Loorf n, d. Tode. Brnschw. 821. 

' 2") Ueberall übt die Phantasie ihr heitres B.echt, die un- 
schöne Gegenwart mit der Aussicht in ein gelobtes Land zu 
schmücken. Wenn auch die Zukunft ein ganz Andres, bringt, 
war jener Traum dennoch eine Wahrheit, denn wahrhaft hat 
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er die; Gegenwart begJücKt, Aber gelbst in Träiimen : hann Lü- 
ge und Sünde lierrsclieri, wenn, die Phantasie: in ihnen Toll- 
' brinjgt» was Unrechtes die Wirlilicblteit versagt» In dieser Art 
w:idersprechen die , sinnlicheri Hoffnungen einer andern Welt 
unter ^den xheisten Völkern der Frömmigkeit, und ,\rerrücken, 
vergänglichen .Dingen eine unvergängliche Bedeutung gebend,, 
die rechte Weltansicht, Hierher gehört die Walhalla der Ger- 
inähen; das Paradies der Moslemim j ; im Judaismus etwas,, das 
von, Abrahams Gastmale nicht fern war; die aristokratische > Un- 
Sterblichkeit der Häuptlinge auf den' Südseeinseln, während das 
gemeine Volk ■vyieder zur Erde w;ird ; hierher selbst die Vor? 
Stellung, ; welche, weil sie im IST., T. iinausgebildet vorliegt, 
als die christliche gegeben' wurde, dafs im jenseitigen Gottes- 
leiche ein seliger. Zustand eines- ewigen Genusses ohne wteitre 
That und Eegsamkeit walte, ein Schlaraffenland himmlischer 
pinge, Faulheit ist Erbsünde der menschlichen Natur, noch' 
besonders dazu .angeleitet, sterben die Frommen meist in der 
Hoffnung* endlich die, Hände, in den Scliofs zu legen: dagegen 
Allerdings einige Kraft dazu gehört, sich zu freuh der nimmer 
endenden. Thätigkeit, und in des Lebens Kaippf und Mühen, 
wie jetzt, so ewig des Lebens Freude zu finden. 

/ 3) Dieses jZurückgehn aller Dinge in Gott lehret Seh el- 
lin g, wie Spinoza das Seyii in Gott gelehrt hatte. In 
jener Ansicht die neuern Monographien : Lehmann, Phö- 
nix. N. Vrs, ü. d. Unsterbl. d, menschl» Seele. Kngsbi 811, 
Richmann, gemeinfafsl. Darst. u. Würdig, aller gehaltreiihen 
Beweise f. Gott u. Unsterb. Stüttg. u. Tüb. 817., Wäre dar zu- 
thun, was man meint, dafs ein Aufgehn in Gott gleich sey der 
Vernichtung, wie die Epikuräer, de la Mettrie, der Verfasser des 
Systems der Niitur u. a. sie behaupteten, so hätten wir, nach 
der Deduction des Glaubens an Unsterblichkeit, das Recht, 
diesen Gegensatz ohne weitre» zu verwerfen. CSchleiermi 
II. p. 622 f. »»Es giebt ein irreligiöses Läugnen, der Unsterb- 
lichkeit, welches die , geistigen Thätigkeiteu für ein Erzeug* 
sifs derjenigen materiellen Kraft ansieht, in Verbindung mit 
welcher sie uns vorkommen , und also , da es doch eben so 
gut sich umgekehrt verhalten kann, den Geist schlechthin dem 
Stoff unterordnet j mit welcher Unterordnung immer verbunden 
ist, dafs das Gpttesbewufstseyn als ein mindestens verdächtiges 
Nebenerzeugnifs betrachtet wird , und sie ist zugleich , das 
Wort in stengerem Sinne genommen, unsittlich, weil ihr we- 
sentlich ist die Sittlichkeit zu sentualisiren. Allein es giebt of- 
fenbar auch eine ganz andre Entsagung auf die Fortdauer dec 
Persönlichkeit nach dem Tode, die, weit entfernt den Geist 
dem Stc/ff unterzuordnen, indem sie gar keinen eigentlich todten 
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StofF annimint, sondern alles in irgend lui Gebiet des Lebehs 
versetzt, ganz eigentlich deii Geist- als die den lebendigen Stoff 
hervorbringende und sich anbildien de Kraft ansiieht, und We- 
gen dieser, schöpferischen Natur, "des Geistes auch zum prundä 
fegt, dafs das GotteSbewtifstseyn das WeSen jedes im höh ein 
Sinne* sich bewufsten oder '.vernünftigen Lebens constituire. 
Dennoch die einzelnen Erscheiaängien überall der lebendigen 
Kraft unterordnend — betrachtet siislden geroeihsaxnen Menschen- 
geisrt die Quelle der einzelneri Seelen, als die wahri; lebendige 
Einhält^ welcher E^igh^eit und UnsterblichKeit zuhommt. die 
einzelnen Seelen aber als deren vorübergehende Äptionien^ ' die 
sich zu jener höhern Lebehstiinheit verhalten ,' wie lieh iii iini>' 
ttim geistigen Heben die einzelnen aucHTorübergehenden und 
nicht wiederkehrenden Momente zu der Einheit tiesselbehver« 
halten." Auch ist das Leben in Gott, wenn schon mit Auf- 
gebung des individuellen , also beschränlienden Bewurstseyns^ 
ein wahrhaftes Leben, zumal wenn dieser Gott, wie von Schel- 
ling, als ein persönlicher ängesehn w^ird, dessen I^ersönlich« 
Jkeit durch die vollendete Entwickelurig der Welt» also auch 
duröh unäre That zum absoluten Selbstbewufstseyn gehommeii 
ist » yirie in dem mythischen Bilde schon angedeutet lag , däfs 
der lyCensch vor dein Anblicke der Götter vergehe und sterbe. 

■ Auch -läfst sich die reine und erhabne. Religiosität nicht ver* 
kennen, würdig. neben Jö. X, 12» X^, 13, zu steht\, in wel- 
cher Spinoza, spricht: Weil ich Gott liebe. über alles, freu.e 
ich mich, aufzuhören und unterzug-ehn ini Unendlichem. Nimmt 
man* dazu^ dafs zu sterbeh für Vaterland ,- oder sonst eineii 
Gegenstand unendlicher Liebe herrlich geachtet wird, und ver-., 
achtet, wer in Zeiten d'er Noth das.'Opfer zu .bringen ver- 
schmäht; dazu,, dafs ein wesentliches Streben der, Religion fsey, 
jene Einheit 'mit Gott zu suchen: so sind hierdurch wichtige 
0irände gegen persönliche Fortdauer ausgesprochen. Sie beruhn 
auf eine Verwechslung dessen, was . der Mensch thun mit 
dem, was er glauben soll. Es ist nehmlich aller ächfen 
Liebe dasjenige, mit dem sie sich verbündet hat, lieber, als 
sie sich selbst ist. Daher wird sie sich nie bedenken, und. 

, sich über ihre Aechtheit prüfend, wohl die Fragen vorlegen, 
ob sie es könnte f sich aufzuopfern für dasselbe. Denn nur 
derjenige hat. wahre Liebe für seine Freunde, im^. weitesten 
TJm|ange_des Wortes , nach welchem ungeborne Geschlechter, 
deren Freiheit erworben werden soll, auch. Freunde sind, de^ 
sein Leben für sie wagt. Solche Liebe ist die Idee alles Hel- 
den - und Opfertodie». Diefs überlegte auch Spinoza, als die 
Folgerichtigkeit seines Systems, ihn darauf brachte , s ob denn 
seine Liebe gros wäre, um aucli den Tod nicht au scheun^ 



gleichsttm einrien öpfißrtotl für das gtoTe AU der Dinge» durch 
deii er zuraditreteVin die heimische Ünendlichl^eit » um das 
iriiit Freiheit und heiterm Muthe zu thuh, wozu gemeine Men- 
schen die Nothwendigkeit zwinge. Und. seine Libhe zu GottH*; 
sprach aus, \dafs er es könnte, und jeder mufs es können» 
"Diefs die That. Es begleitet sie aber dieser aus deiti Wesen 
der Liisbe hervorgehende Glaube, dafs nicht To.d noch Leben 
sie scheidelii könne von Gott. Deiin sie ist und .kann nicbc 
anders seyh, -als ein Yerfiältnifs vef schiedner Personen, in Ein- 
heit und Verschmelzung'würde sie selbst vernichtet, daher ist 
in der innigsten; Vereinigung , nach der sie strebt,, die Bewah-. 
Tung der Persönlichkeit immer vorausgesetzt, nur- durch^dio 
irrige Consequehz eines Systems könnte sie veranlafst werden, 
die, Maxime ihres Handelns , nach der sie" den irdisclieh Tod 
nicht sclieut für das Göttliche, init ihrem' Glauben zu ver- 
wechseln , nach dem sie tsich'ewig und im Opfertode grad^'am 
innigsten mit. demiselben vereint weifs; Act. Vllt 55, Persön- 
liche Fortdauer kann aber nicht ohne irgend eine Rückerinne- 
Tung statt hndön , zwar ist Sie ob jectiv möglich ohnä dieselbe, 
vor Gott» abekr nicht vor ihr selbst» denn das Selbstbewufstr 
seyn ist nicht Bewufstseyn eines Moihetites , sondern Anerken- 
nung der Identität in den wechselnden Momenten derzeit. 
Wie .nun diese Erinnerung beschaffen sey, ob im einzelnen ir- 
discher Verhältnisse gedenkend, ob nur das Resultat eities frü- 
h'^rn. DaSeyns. umfassend, kann nicht bestimmt werden, denii 
vvie auch jetzt von . manchen , obschon besonnen durchlebten 
Feriöden nur verworrene Erinnerungen bleiben: so könnte die 
ganze Erdenbahn, iti der unendlichen Zukunft wie ein Nebel- 
fleck hinter uns liegen, obschon zk solcher Annahnie weder 
Gruiid, noch Wahrscheinlichkeit yo^^handen ist» Günther, 
ds. "de' recordat, animae separ. JL. 684« 4» /• A. Fqbriciüf, 
dsi.de recörd, aninii huih, post facta superstititf Kil.699rA» K.an- 
zeai, überzeug. Bew. a. d. Vft. antreff. d. Uxisterbl. etc. sammt 
e. Aiih, wie d. Seele n, d, T. zu Muthe seyn werde. Tüb. 741. 
C;.' H, Sint eni s, Pg. praejentis vitae in fut.' non erit recordatio ? 
Zit. f9h Maucha:rt, Aphorismen ü. d. ErinnerungsVerm. in 
Bezieh. ^K d. Zust. n. d. T. Tüb.' 792. Augusti's th. Blatt; 
2, jahirg. p. 7C5 ff. J. G h. S c hr e i b er« Sollten Persönlich- 
keit u. Vergeitg. wirkl, ri. d. T. aufhören? In Sdhott's etc. 
-Journ^ f. Pred. 3. B. 3, H. Happach, ü. d. Beschaff, d. 
künft. Leb, n. d, T. aus Ansicht der Natur. Quedlinb. 809 . . . 
aus Ansicht d. Bib. Ebnd. Csil.) 8:^1. -- Plato'u. Leib- 
nitz" Jens, des Styx, Gspr. ü. CggO Persönl, d. S, n'. d. T. 
Hai. 775. Streicher, Ehrmann u» Waller, ü,, CggO ^. E». 
inner, n, d. T. Mrsb. 823. 
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' > 4;) Da fs Rückerinnemng ohne VVipJerselm Unseligkeit ^'ist 
ofFenbar, . Ist aber, unser Seyn nebgn «.• in; Gott gesichert dui;cK' 
unsre Liebe , 'so liegt in ^ihr aus selbem Grunde der Glaube nn 

# Wiedersehn. -Denn es ist derselbe Geist, mit -welcheni der 
innere und übersinnliche Mensch sich an -seine Lieben .wendet, 
als zu Gott, sonaph dieselbe Folgerung, mir weil die Liebe 
Gottes^ als . die . höchste das ganze .Leben" erfuillt ,', von welcher 
die Freundschaften der Menschen nur iA bbilder sind , so er- 
scheint Ulis ' die Vereinigung mit Gott gewisser, ,• als init den 
Freunden. Denken wir aber in diesen Verein ..die ganze Mensch-!- 

^ h'eit zu zielin> so gedachten wir an Augustin's^ede, dafs, al- 
ler Freundschaft Grund die gleiche Liebe z« Gott sey, r und 
-dafs ein Mann der Votwelt uns so theuer werden könne als 
je ein Zeitgenosse und Jugendfreund; , zugebend, dafs der phi-, 
lospphische. Glaube an diesejn Gränzpunkte übergehe zum hof- 
fenden Wunsche, und .wenn ^jeder■ der Phantasie seiwe Sphuld" 
.V bezahlen mufs, thun wir's durch^die Erwartung, einst,nah6 
iu seyn allen, mit denen .die Geschichte uns befreundete, wenn 
die Gegenwart arni war an erhebenden Vorbildern, , oder doch' 
arni für uns. Layater, Aussicht, in d, Ewgk; Zur, (|768,) 
4. A. 782. 2 B. Ausz. dar. Ebnd. .781. jLefsi..Pg, nüm heati 
•parentes suos, — denuo slnt amaturi? Gott. 773.. Opp, T, 11^ 
p. 329 sqq. K.' C.li. Engel, wir werden uns wiedersehn* 
Gott. C787' T'SSO n. A m. Nachtr. L. 797. Asnaldi, ü. d. 
trostv. Hoffn. uns.- Lieben im and. Leb. wiederzusehn. A, d. 
Ital, Hai, 793. Jean Paul Xfr. Richter^, d. Campaner- 
thal. OTrf. u.X.' Q^xinrt) 797. Gegen Engel: J. G. M üncli, 
werden wir uns wiedersehn nach d, Tode ?' In Hinsicht auf 
Kants Unsterblichkeitsl. beantwortet. Br. an Emma, Bayr. 798» 
Davon g.A: Ueber Wiedersehen u. Wiederf. Br. an Emma^ 
vom Genius am Grabe. Nürnbi 803^ Dess, Genius^ am Grabe 
o. .wir finden uns wieder nach d. T. Br. an m. Georg, Nürnb. 
800. Dageg: P. J. S. Vogel, ü. d. HofFn. d: Wieders. Bv. 
an Elise.iSürnb. 806. Abgedr. in Dess. Glaube u. J-IofFn. 'in. 
Br. an Selmar u, Elise. Nürnb. .806. Ewald, d. Rlgnsl. d. 
Bib, Sf T. p.i61 ff. Die Gegengründe: Ursprung der Hoffnung 
aus Sinnlichkeit, Unmöglichkeit der Wiedeierkennung , Ver- 
8chiedne' Ausbildung, mehr bildender Umgang mit höhdrn We- 
sen etc. sind unbedeutender als die Polemik gegen die positiven. . 
Gründe; vg. Ernesti, N. theol. Bibl. 9,. B; p, 504 ff. E. G. 
Wink lex, werden wir uns jenseits wiedersehn? E. freimüth. 
Prüf. Oswalds , des Greises , Cv.. Sin te nis, L, 813.) für den 
künft. Wiederver. nebst ' erheiternden Blicken n. Jens. L. 818. 
Auch Wieland hatte in der Euthanasia, nicht Unsterblichkeit 
geläugheti aber von Erinnerung und Wiedersehn i«i Skepticism 
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uncl- in ider heitern Resignation ^e» Altetthums geiproeheh» 
dagfgt (HeckeO Bemrkk. Ü. WiiBland's Euthanasie. L. 805» 
j,Lotromip (imorteO Lethe, Vra: einiger ^GrdI^n.'Jt.Untr»i 
T; d. Fortd. ü> ^. Zn»!t, d, M. n. d. T. Hai 805. Trau i, 
Vrs. d. Rechtf. d, Qlaüb. a, d, Fortd. d. Persönl. n. d. T. Tüb. 
807. Neue liäuthanasiä; zur Beruh, fflr diej., welch, d, Höffn«, 
e. künfc. Lebii u. d, Verein ini.d. Ihrig, thener n. wiichtig ist, 
Elb^rf. 818. T Fj Ehren berg, Wahrh; ü. Dicht. Lü.unsra 
Forta. n.'d. T. L. 803. Thiele V. Thielehfetd, Alfred 
«, I^a« ^ ^J^' ü. Fortd. u; Wieder»; L, ^. Ai 818. 3. A. 82Cr. 
GräJ^yell, d, Wieders. n. d. T." Däfs es «eyn müsie Wi -wio 
es nur^seyn -könnet CAUgenaeines Wiederfinden der bessern 
Menschheit ,> doch ohne Einheit des, Bewufstseyns.) L. 819« 
(Wi 8 e r , d. Mensch in d. Ewgkt. iTach ehr. phil. Grnd8.,Wien. 
821 D>e>s^ Br. an Emilieu ü. Fortd. unsr. Cef ahie nach d. 
Tode. L. 821. Ein Verhültnifs der Abgeschiedenen^ zit ihi^en 
Hinterlarsn'en» aufser dem liebenden Andenken, überläfs Cd es 
Tel. Glaube, als ihm selbst indiiFerent, unsichrer Ahnung»^ 
Dedekind, Dokimion, o. prakt. Vrs. fl. e. real. Verhältn* 
d. Geist. d.Verstorb. zu d. hinterbl. Ihrig. Hann. 797, Vg» 
$. 90. Anm. 7» ,. ; 

,,. Pap. IL ^ . ■' ■ . 
HistorisclifS Darstellung. 

Locus 3e hovissimis. ' 

Ji 92. U ober sich t. 

Dieser ZiOrwj enthält dasjenige, was gelehrt wird 
über den Zustand des Menschen im Tode, so weit es 
ohne die Person Christi dargestellt werden kann*), 
Tod» Unsterblichkeit, Fegfeuer , A^uferstehung , Welt- 
gericht, Weltende i Himmel und Hölle ^) sind die vei- 
schiednen Formen^ Jn welchen sich das Dogma ausge» 
bildet hat, nach gleichsseitigeri Perioden zit hehandeTn, 
da sie sämtlich mit einander zusammenhängende Ansbil- 
düngen derselben Idee. 

1) Weil das Weltgericht mit der Wiederkunft Christi ver* 
' bun^ent überhaupt die ganze Lehre mit seiner Person im N* 
T. genau vereinigt wird, pflegt man sie auf dem rein christ- 
lichen Standpunkte abzuhandeln und an''s£nde der Christologio 
oder Dogmatik zu stellen als Eschatologie (t« sax^^Ta^ Sir, VII, 
400 Jiäer' media .exeoutiva sälutis s, isagogicä , li oili z', de xa» 
' Hase^ Dogmatik. IS 



luth po4S^hio^^e^^:^^ tn ei bii 'Jft. ipsa satütis , copjä: ac: usu-^in olr 
tera vita^ D a n o ir r , von .yoUendung des A^itUeramtes Ghxisti 
4urch wiTlüUclie Aufnahme der Erlöseten in^s ' ewige Lebei^, 
Br e ts chn eid eifj von Vollendung der Kirche , S cli 1 e i e^r- , 
xnacher. . Ihdefia ist -die "Ifrennung nicht zu schwer, da ine der 
, Chn?t<)^ogie'nuV das Eintreten'Chfisti in die hier sähondar^ 
gelegte^ YerhältniBse , wie er eintrjit - in . den jüdischen VölKs- 
glauben derselbien'y angezeigt zu/werden briii^cht. Gewifs/ aber 
ist die Anthropologie :*nicht vollständig, wenn nicht, der Mensch 
in des 'Wesentlichen Gesamtheit Beines zel* Leben» aufgeiafst 
;wird,. , •>,'■■,•■:.■"■ 

2jl Die Zähl verschieden, gemeinlich 4» nach Q u e n « t e d t : 
{Tod, Auferstehung^ Gericht, Ende der* Welt, Durch Selig- 
keit und' Yer^dliinninirs ," von Q u e n s t e d t , Ho IJ a z ^. a, zur 
Vprsiehung gerechnet^- Bekehrung der Juden, Verwandlung ,d,er 
. Gläubigen > Verindrüng der Erd(3 etc. hommen sie mit allerlei 
jWeschel auf 7» so Calo v« " A 

C6tta% thes, tJieol, de novissimis f ,:Spßc, de morte naturalu 
Tu&, 76$. Ejusd. hist» succincta dogrri, de. vita aeterna, Tub, 
77Ö. 4. J,Ff^* Schmidf dss, II, Immortalitatis änimör. doctri- 
na hist, ei dogm, spectuta» Jen, 770. 4« Btrchtt, d. zuKünft, 
Dinge, o, Wahrh. d. Vft. u. ÖfFenb. Grofsglog. 795. Flügge; 
Gsch. d. Gib. atfün&trbl. Aufersteh. Gericht u. Vergelt. L, 
794 — 800. 3 T, Purmannt Pg, Fata doctr, de aninioii* inimort, 
•Partie, I-- FI, Frf, 798 -^802'^. \ / 

$.93. Ansicht vor dem Exile, >: 

Von Aegypten her hannte Moses die; Lehre eine» 
Fprtlebens nach dem Tode, aber um die Idee einer irdi- 
schen Tjjieolcratie' zu verwirklichen, wenn er nelimlich 
die Religion, wehiger als Zweck » denn als Mittel der 
Volksbildung ajQsah , .vielleicht au^h um Mythologie und 
Todtendienöt zu entfernen , Deut. XVJII^ xi ,. j a, oüer, 
da sie so weiiig nöth^^eiidige Bedingungen jenes re- 
lig.. Glaubens sind, als Götzendienst Bedingung der Got- 
tiesverehrung, weil er die Lehre der Unsterblichkeit kann- 
te, nicht glaubte : nahm er sie nicht auif in den Volkßi- 
glauben*). Nur leichte Spuren erscheinen , wie bei 
fortwährender Einwirkung der ägyptischen Todtenpflege , 
nicht anders möglüöla war. Die Phrase: S'')Dy'"lN fHIDM 
oder VniDN , hergenommen von- der unter den Erzvä- 
terri gewöhnlichen Beisetzung im Erbbegräbnisse, scheint 
euphemistische Redensart geworden aii seyn; Gen.XXF', 



ein Scliatterireibh , Gen. XXXFIIi 35 , Num. XF^i^ 30, 
313 / noch ohne züTOlebdndigen^ 

zvt seyn» :Ati§gebildet (erscheint dieses seit ]^iöh,i;i^^^^^ 
im ältesten Griecbenlaiide eine Vermittelunff zwischen , 
Erfährung und Idee, als ein träumerisches, freudenlee- 
res »unterirdisches , allen gleiches Däseyn der Schatten, 
tS^iJ^Sh i Job^ X,2tt 22] XXX, s$t\Fs. IjXIII, to,Jes, 
XXXyill, >8' TodtenerscheinurigV /oi5'. IP^, t2--2i\ 
Tpätenbeschwörüng , x Sanü XVIII ,(Odys. XI. Aeru 
Z^/^) angemessen dem Schattenreiche. *Eiri höheres Le- 
■ heri in Pj. X^, iö, 11; XVII, i5,i6,:LXXIII,&i 
j/gr^. hlpfs durch falsche Exeges«, s, 0« Wette , Cömm. 
üb» d. Ps* Zi dt St. B r e t s c h n e i d e r » §. 165. Nur in 
Henochs Entnommenwerden zu Gott ein mythischer Ari- 
W,ang urspriinglicjher Weisheit davon, dafs ein göttliche« 
Leben hinaufführe zu d^n Himmlischen , nachgebildet 
in Elias Himmelfahrt, aber 4er yolksapsicht fremder, als 
den hellenischen Apotheosen der Heroen 3), 

1^ Für die Sltere Ansiclic, dafs die Unsterbliclikeic im A. 
T,. vor dem Exile anerkannt sey^ Golhergi ds, argumenta 
immortt, anim, hum, et juturi S, ex Mose coli. In IHichaeJis 
synt, cömtntt. Gott, '759- 4. 'Dresde,ds, de itnm, an, fatriar» ' 
chis non ignotd, L, 764.4. J ortin, fl. d. Lehre v. e. künfe» 
Leben, in' so fern sie a. d. A. T. erKannt etc. A. d. £. Frf» 
778. Ljüd er wald, üntrs. y, d. Henntn, e. Künft, Leb. unt, 
d. Zeit, d, 'A. T. Hlmst. 781. Almqui st\ ds, de vestig, im^ 
mbrtit an} itu scvt Jliös, Ups,' 798. 4. Dagegen , 'aufeer den mei« 
sten Socinianern und Arminianern ; Sentier ,: ds. de arg., pro 
anim, immortt. in V. T. H. 760. 4. Dafs die B&cher d. A, T» 
iticlit- geschrieben worden, eine Religion zu offenbaren./ In 
LessingVs Beitr. «. Gesch., u. Lit. a. d. Schätz, d. Wplfenb» 

^ibl. Brscliw. 778, 4. Beitr. 4. Fragm. C. Ph. Conz, ward. 
Ünstrblchktsi, d. alten Hebr. bekannt u. wie? In Paul u» 
Memot.'-S' St. p. 141 ff. Das jetzt anerkannte Resultat ist: Jci* 
ner Glaube wa^^^^BOB und seinem Zeitalter nicht unbekannt, 

, aber auf keine Weise in den , relig, Glauben aufgenoftimen. 
Dafs er es war bei den Äfgyptern, zeigt dic^ allgemeine Sorg- 

'falt 'für Leichname. Herodot, II, 123. Di od, Sic. J, 57» 
Plutärch. de Isidi et Osir, Porphyr, deahstin* IV, 10. Vg. 
Hörrt,vü. d. bibl. Guosis. Hann. gbs. p. SU. J. v. Ham- 
Jper, Furidgrub. d. Orients. 5, B. N. 40. Creuzer, Sym> 
bolik, 2. A. 1, B. p. 404 ff. B« Erwägung, welch ein wesentliches 
Moment der Religion dieser Glaube ist, scheint kaum erklär« 



im \ , ■ : . ^^ ■ .,:■-;;,;. ■ ;;■ 

Hc1i,i wie Moses , eingeweiht in alle Kfinste ßer Hierarchie^ 
ihn rerscfahiäheh konnte» \venn wir ihn betrachten alg Hell" 
gionsstifteT im gewöhn)ichen Sinhel. Yersuphe zur Erklärung: 
fVärburtOn, div^legat. of Mos. Xjond. 7^2. T, 111. p. 448 j/. 
J.G. Peükeri ds, cur JVEos. doctrinant de an. inim, Hehraeis 
apertarrif pkrip,.^et planßhi facere noluerlp, JJäl. 791. A, \ Atii' 
scheinbarsten ist der von d e yVe tt e angefaiirte : politische 
Gruniä. Alls Kräfte fordernd dem^ irdischen Leben und Yater- 
lande» war ihm ein überirdisches Land entbehrlich, da /viel- 
mehr Lohn und Strafe ^als ewige Gerechtigkeit erscheinen soll- 
ten im jedesmaligeia Zustande der Nation. Allein .wie wahr 
auch diese pragmatische Ansicht , der Geschichte , dafs begeister- 
..tes Natibnalg^fühl, in der Theokratie Frömmigkeit, auch Ka- 
tionälwöhlfahrt herbeiführe» im allgemeinen ist: so müssen 
dach oft die Einzelnen sich ihr aufopfern , für welche auch 
der blofse Staatengründer' die Verheifsung eines überirdischen 
Lohnes begünstigen wird.' Wenn daher Moses verwirft,,, was 
Mohamed in\ähnlicher Tendenz ^mit dem glödklichsteh Resul- 
tate benutzte: so.scheint nur die letzte Annahme des $. übng 
aü bleiben, .deren Unterscheidung def bisherige Streit, ob Mo- 
ses die'Unstetblicbkeii; kannte» nicht berücksichtigt hat. > 

2) /IH'^ vielleicht yom Arab. l\(ij versinken, tJnterwelt, 
.oder V, ^N^ ' fordern, der Unersättliche, Unerbittliche, J^rov, . 

XXX, 16. Nach d e W e 1 1 e ursprünglich CoUectiv - Grab; 
Scheid, ds, ad cant, tiiskiae. L. B. 769. Bährens, freimüth. 
Untrs. ü. d. Orkus d. alt. Hebr. Hai. 786. Ziegler, v. 
Tödtenr. d. Hbr. Exe. in sr. Ueb. d, Spr, Sal. 791. Ammon, 
•ü. d. TJ'ödtenr. d. Hebr. y. d. frühst. Zeiten an bis a. David. 
Erl. 792. 4. Auch in P a ü 1 u s Meni. 4. St. Ben. G. Me y e r, 
cmm, de not. orci apud Hhr. cum exeg. locor. huc pertin, Luh, 
79S, H, V. Z o b e 1 , etw. ü, d, Schattenr. d. Hbr. u. eine 
doppeilte sich scheinb. widerspr, Deut. . desselb. In s. Mag. f. 
bibl. Interpr. L. 805. 1; B. 1. St. Vgl. J. M. Faher, Pg. de 
immottt, anipi. ethnicis propria. , Cob, 7^0> 4« J. ^, Gesner, 
'dogma de perenni anim, naturaper sacra praec, Eleusinia propag, 
Gott. 755, Meiners, Btr, ü. d. Tod u. d. Trostgr. d. Alten 
wid. d. Schrecken desselb. In 9. verm. Sehr. L. 776. 2- B. 4; 
Abb, Heeren, Entw. d. Begr. d. Vergelt, bei den Griech, 
In <d. Berl. Moxiatsch. Mai, 785. PFy ttenhach, ds, <juae 
fuerit vett'. phil. sentt. de vita et statu animor. ppst mort, corp. 
Amst. 786. Bodenburg, ü. d, Elys. d. Griech. In d. deutsch. 
Moiiatsch. Spt. 791. Groddeck, ü. d. Lokal di Unterw. bei 
Homec In d. Bibli d. A.' Lit. u, JRunst. 8- St. Sturz, prol. 
JII, de vestig, doctr. de immortt. in Homeri carm. Ger, 794 *97. 4« 



Hälh^arti^ Psychologin HömerUa. Znü, 796» .Hayne, Exe;- 
KllL u. X/// «ü Vtrg, Aett. VI, Struv g , 7/,'xt. «io/ytr. Graec* 
ejt Rom, phih de statu knimar, ■postmort. Alton, 803^ Ueber «3. 
Nationale u; Klitnat. ii^ d. "Volksgl. an Fortd, Iri F l li gg e' a 
Beitrr 55. Geschi d. Rel 1, TU, p. 97' ff. Beitr. a. dicliter. ßo- ' 
handl/di Völksgi/an JFortd. Ebnd. n. ^6 ff, 

3"^ Baxter (jphilolog.lSßtres) und Bu ttmann^BerU Mo- 
liatscn. Mk. 8110 vergleichen den Mythus . von Annakos oder. 
NannakoSf letztrer auch den von v^cscui. Mit dem Schtgrie- 
chischen Ge'gehsatspe ist^ schön Ganymed Parallele su Hen'opb» 
lindi zu Elias Hörakles Aufsteigen zum Olympe aus dem Schei* 
terhaufeh des Oeta. Eichhorn^ ü. d. ' Fropheteusagen a^ 4, 
Reiche Israel; Allg.(Bibl. 4i Th.p. 214. 

Ai W. Franz, Krit.GscU. A, Lelire v. d. ünsterbl. in 
Abs. auf d, Zeiten V. Christi Geb. In d. Eini. zu Sherlok, 
V. d» ünst. Lüb. ,747, Thym, Vrs. e." bist, krit, Darst. d. jüdi 
Lehre V. e. Fortd, »»d. T. so weit eich, davon Spuren im A. 
T. finden. B. 795, J. E. C h, S c h m i d t* Entw, e, GeschO , d(.. 
Glaub, an Vergelt, u. ünsterbl. bei .den J^uden. 1. Half. Hadanii; 
797, Ziegler, kurze Gschtsentvifikl, d, VorstU. d; Hbr. -v. 
Fond. cftc. In 8. th, Abb. Gott. 804. 2. B. p. 167 fF. Wiefs» 
nör, Lehre u. Glaube d. vprchristl. Welt an Seelenfortd. u. , 
Ünsterbl; xuit besondr.- Rücksicht auf d.< Ä. T, L. 821. ' 

$.94. Ansicht nach dem Exil». 

Was vorher nur in poetisclien l^ilcleTn eine Wiedev- 
herstelluhg aus dem Unglücke bedeutet hatte, Job, XIX, 
25-.27«), Jes, XXrX, %g, 20, EiecL XXXni, wird 
im Exile durch Vermittelung des Zoroastrischen Systems 
zur Auferstehungslehf e *) , Dan, XII, 2, 3 3) , der alter- 
thümlichen Ansicht von Einheit des Leibes und der Söe- 
ie ; des Bluts und Lebens, Verstandes und, Herzens i so 
angemesse^i, dafs der Glaube an lebendige Fortdauer am 
leichtesten unter dieser Form aus dem Schattenreiche 
heraufgeführt werden konnte; jedoch, erst ällmälig auf- 
genommen , unter den Apokryphen nur 2 Mee. FII\ g, 
11, 25, und erst durch die Pharisäer in den Volksglau- 
ben eingeführt, während die ältere Vorstellung des Schat- 
tenreichs fortdauert, ifoÄ. IX, 10 4), Sir.XIF, 17 sqq. 
Xyj/, 25-07. ^^. V. XLI,^isqq.^) Bar,U,'iJ; 
Welche die 3adducäer beibehalten zu haben scheinen *^), > 
Aber mit der Aüferstehungslehre hatte sich schon bei 
Daniel der Glaube an eine künftige Vergeltung entschie- 
den,"' denn für den neubelebten Menschen drang sich. 



diel^otliwendiglseit; auf, äti eiiien Zustand lind Äufentii 
, hält asii denken und diesisn andie Idee der'GerechMgfeeit 
zühaltän. Ja, 2 ilftfc.T^J/, 14, scheint nur eine Auf- 
«erstehung der Frbmmen gemeint zu seyh, "Woran sieh 
auch die Pharisäische Lehre nach Jos eph u s schliefsti 
dafs nur die Guten hervorgehend aus; dem .Hades rieiie 
^ Körper annehmen würden , eine der Seelen Wanderung 
iannäherhde, zugleich die Vorstellung des Scheol mit der 
■Auferstehung verbindende Ansicht ''). '■■ Dieser Glaube? ;an. 
' Vergeltung Wurde ohne Auferstehu;ng vorzüglich durch 
Alexandriniechen Einflufs ausgebildet und durch, den 
Glauben an Praexist'enz begünstigt, 5fl^; JI,F'j,5,:i5r-' 
17 1 yg- Zach* III ^ 7, hiernach ein Daseyn der From- 
men bei Gott und unier den. Kindern Gottes, -und eine 
von den Gewissensbissen eines verlornen Lebens, ge- 
-Shgatete Fortdatier der (jottlbsen, Sap^ III* iQ, ig,IP^, 
- 17 — p^, 15. Ebenso 4 Mcc, XJT, 3 . XVII ,, »8 , -^X 
g, JCIIf 18, und P h i 1 o , nach welchem, im Gegensätze 
der* Pharisäer, nur irdisch gesinnte Seelen zur Wände- 
Tung in Körpei: zurückkehren, die reinen sich aufschwin- 
gen zum Aether, daselbst in der Nähe Gottes ewig zu 
leben,, de Somp, p, 586^). Aehnliches hofften die Esse- 
ner j ein. von den Fesseln des Körpers befreites , seliges 
, Fortleben der Fronimen an unbekannten, doch wahr- 
echeinlich irdischen Wöhnplätzen jenseit des Oceans, 
ein unseliges der Gottlosen in kalten ^Eiefen der Erde ;, 
Jos^ Artt,. XFIIIl-it 3, B. j, II, Q^ 11. Diese Ver-" 
geltung wurde' allmälig verbunden mit einem ällgemeir 
nen Gerichtstage, Z5aw. 7^//, 10, Sap» III, y,jp^, 21', 
VI, '9i 2 Mcc» Vjl, 35, unter dessen Bi|denian früher 
nur das irdische Gericht der Geschichte und die Unter- 
werfung der Heiden unter Israel gedacht hatte, Jes, 
. XXXlP", X sqq. LXKIx i^ ^4^' Hierzu kam das Bild 
• einer Verändrung des Weltalls , wozu Veranlassung g^b 
die in heiliger Naturpöesie der Ewigkeit .Gottes entge- 
gengesetzte Veränderlichkeit der Schöplung, Ts. Bit, 
27, 28, jes, XXXlP', 4, oder die Weifsagung von $chö- 
nern Tagen des Volks tinter dem Symbole einer neuen 
Welt, /tfj.XX/^, 17. Und so, nachdem der Messias in - 
den Mittelpunkt dieser Weltbegebenheiten gestellt worr 
den war, . entstand das grose Drama der letzten Dingo : 
Auferstehung, Gericht, Untergang der alten und Schöpf- 
ung der neuen Welt, wie e.8 im Buch? Henoch, im 4. 
B. Esfa, im Talmud, den Rabbinen und den Apokryphen 
des N.T.- unter mancherlei Wechsel vorgestellt wird'). 



1) Für die ältere Meinung einer witKlioIienÄuferstehüfkjgi 

Fe Ith u s e n f Exercit, crit, in.Johi c. 19, 23 , -- J29i -E-em »i 
' 772. P ar 6 a ßt '" comtm de inimörtt, ac vitae [futuräe nOtitiis ab ^ 
antiquiss. . Johl scrijytore in suos usus adhibitis. X^avent» S07i 
Foigtl.änderf ad Intrp, Jqln c. 13, isagoge. Di-esd, ' SOÖ» 
interpretätio, Jh,SlQ>^t Vg> H e nkef P, Närratio crit. die Interpret', 
loci'. Job. 19» ih antiqua' Ecc, Helinst, '783. 4«- Dagg. t»^.Gi 
'Eichhorit, Hiobs Hoffnungen. In •; Bibl. det bibi; I<iti 
1. B. 3, St, vg, 9* B; 77. 102 ff. J u » » » i Fragm. ," a, <äi Hidb; 
In PaulUft Mem.: 5« .St« , Hall einher gt dsq. i^ualis , i'it 
dognif. de resurr, corp\ mortuor, prigq » et num in- libro J.obiiäjui 
nientio sit- facta» Stokh,.798> Auch in Pottii syll, comm,. t/f« 
T.'iy. Per t ei, v, d. Glaub, Hiobs an s. Äußerst. In A'ü- 
güsti's tK,;iVl[ontschr. 802. 12. H, J. S, Schoene, comnijiVefba^ 
qiiae legntr, Job. iS» illit, JVLis» 808* Engstraud (Prf. Ko» 
se.g arten") f omni, in Job, IBrOryp, SlSt. 4» "Der Dichter;. d'ö* 
Hiob sucht' die Theodicee .ohne den Trost öfner überirdischeii: 
ZaKnnftt daher das vergebliche Ringen^ die Zweifel zu'lösen» ' 
daher die letzte Hoffnung einer irdischeii Wiederherstellung 
des frommen Dulders» welche die' Dichtung erfüllt» zugleich 
aber auch» Weil selten die Wirklichkeit sie erfüllt» mit Re< 
signation auf die unergründliche Tiefe d^r Gottheit verweist. 
Auf den HiniiUel mufste sie. hoffen und -verweisen beim GlaU* 
,ben eitler Auferstehung, also Yergeltuing. Das tiefsinnige Ger 
dicht ohne' diesien Glauben« Wäre mit"^ demselben durdhau« rer* 
fehlt» die Unmöglichkeit einer sojcheh Verfehlung erweist der . 
in den Einzelnheitensich offenbarende höhe Dichtergenius. 

- 2) ' 2i war läfst sich behaupten , dafs ^ie symbolische Be- 
deutung nicht gebraucht werden konnte« wenn man nicht das 
Dogma einer wirklichen Auferstehung wenigstens historisch 

-kannte. Allein die VorsteUüng eines kranken und unglücklir 

» eben Menschen , oder eines ' zerrütteten Volkes » welche sich 
wieder erheben zur {yesundheit und Freude des Lebens > zu 
..versinnlichen durch die' Belebung dürrer Gebeine» liegt zu nahe» 

. um . iiicht ohne jene historische Kenntnifs möglich zu seyn. 
Aehnlich wurde unter eiinem luit Auferstehung unbekannten 
Volke dem Dcukalion geweifsagt, dafs aus den rück-^värts ge^ 
worfenen Gebeinen seiner Mutter Menschen entstehen sollten. 
Dagg. 6. J. H, Pries, Pg. de mortuor. resurr, hominihus rc 
ligios, F. T, non incognita. Rost, 783. 4. . V 1 1 h u s e n , - 
tirläuterüugen ü.' Ezech. 37» 1 — 14. In H e nk e' s N. M. 3. 
B. p. 478 ff. Ueber ausländische Einwirkung: Kleuker, 
Zendävesta im Kl. 2. T. p, 128 ff. Fr, Sgm. Lo effler» ds. 
de' iis, qui ihter gentes in vitant rediisse ■perliibentur, JL, 694:. 4» 

.N, E. Zohel, Cacozelia gentium in tradendis dö et, do generu 
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hutn* mptttisq, huth,.ongi ei reiwrectioite mortuor, \All:d, 7S7* 
'F e nie li Memoire sur ce que les anciens payens öntpense- do^lä 
Tosurrecti, , Uebr«. in/ Hissnn ann'a Mg, i, V\i, 2* 3^ S cm-' 
ler^, pestigla doctr* de resurr, in i-emotiöri Äsia veiüitiss. In. t, 
Pgr, ac. sei, Hai, 779, p.115 sqq, Tychssn, cmm,Soc. Gott, 
xlass, hist, Xll, p, 22 sqq. Natürlich.^ fanden die Juden da» 
neue Dogma alsbald in jeiien .Bildern ; würden auch wolil 
durch dieselben -veranläfst y die fremde Ansicht far eine yater« 
ISndische zu halten uiid als solche anzufeignen. 

S]^ Allgemeine Auferstehung ist Bwat nicht ausgesprochein, 
dpeh eine > vermischte der Guten Und Bö8<^n, sonach keine Pa- 
xallele «u 2 Mcc. ffll, 14, noch, wie de XVettis meint^ 
xnApocXX, 5, Vg. Stäudlih, Neue E^itr. z. ferläiitr* 
\jd. bibl, Proplü Gfttt: 791. p. S03. H, A. Grimm, exeg. 
Aufs, z, Erklär, schwiär. Stell, Ü. Sehr. Duisb. 793* 1. B. i, 
Äbhi BerthoUt, Daniel. Erl. 806 — 8. 2. T. p. 793 ff. s 

4) Zwar Xir, 7, Vg, III, 21» ist die Rede rön Rück- 

'ikehr des Geistes SU Gott, allein diese kaiih nach den andern 
Stellen nur yerstanden werden Von Rückkebr des lebendigen 
Hauches sum Urquelle des Lebens mit aufgegebeneni Bewufst- 

. seyn. Diefs allein auch pafst zum Geiste der Sphnft eines 
Mannes t ' „der im ganzen Sinne des Wortes ausgelebt hatte, 
an der Gränze des Xiobens stand er und that einen Bück zurück, 
auf den ^ergangenen Weg — und siehe nichts als Vergangenes,^. 
Yergfingliches-, die Fufsstapfen seiner Bahn yerwischt, alles 

. TOn der Zeit verschlungen; er hatte gehofft,' gestrebt, gesucht, 
aber nichts gefunden ,-* er hatte genossen und nichts v^ar ihm 
geblieben ; und nun schaut er vor sich und erblickt den Ab- 
grund der Vernichtung, der ihn bald aufnehmen will: also 
rings um ihn her Leere und Nichtigkeit, und in seiner Brust 
ein unverstandnes Etwas, ein Sehnen und Suchen aber nicht 
Finden.** (Do Wette.) Vg. Hänlein, ü. d. Spuren d. 
Gib. an CTnsterbl. u. Vrgltgszstd. inj Kohel. Im N. th, Journ, 
794* 4. B. p. 277 ff. J. E. C^. Sc h m i dt, Ob d, Verf. d. 
JKoh. e. Leb. n. d. T; kannte und glaubte? Exe. z. s. Üebrs» 
a. Fred. 8al. Giefs. 794- p. 221 ff. Nachtigall, Darst., d. 

' Lehre V. d. Leb, n. d. T. in d. Yersammlgn. israel, Weisen n, 
ä, bab. Exil. In s. Bearb. v. Kbhel. Häl, 799, ppi'nz.er, 
emm, de loco Cohel. 11, Ptt, III, L» 818 sq. 4. - # 

-6) in antiker Weise erhebt er defshalb ^Unsterblichkeit 

der Wol;ilthäter ihres Geschlechts- im Andenken der, Nachwelt 

und. Segen über ihren Nachkommen, XLtV, 1 — 15> so wie 

.: Tor dem Exile die höchste. Gunst, des Himmels galt, lang und 

glttdklich SU loben im Lande der Väter« . . 
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; '6) Denn sämtliclie Nacliricliten ,' nach welchen (Slie Sad- 
clticäisT als Materialisten jede Fortdauer läugneten » gehen vbm 
pharisäischen Standpunkte aus « auf welchem der altväterliche 
Glaube an ein, Schattenreich mit gänzlicher Vernichtung leicht 
zusammengfewprfen werdori konnte. Mtth, 'XXII ^ M 6<l^' 
greif (sn~sieVnur die Sinnlichkeit d«!S Fharisäismus an , und ver« 

'stüinmen vor der- idealen iDeiitung Jesu» , gegen welche noch 
manches einzuwenden war. Act, XXIII, iß, 7» XXtVt 15» grei- 

! fei) sie in Paulus nur den Phajrisäer an , und zu beiden yeran- 
lassungen bemerkt der Geschichtschreiber nur, dafs, sie läiig- 
neten «Jvao-TÄtfiv, ;2war Jox.ep/», B. J, JI9 8» H: 2a85ouvtai'oi 
%l^v^^i TS Tifv iietJApVTfV Kit} rag ««5* ahov Ttfxu^tas/Käi ri/xcig «- ^ 
vai^ov<Tiv. Allein wäre dicfs L&ügnen alles Fortbestehens gienau. 
zu nehmen» so : war unnöthig hinzuzufügen ': ,»auch läugnen 'si* 
eine künftigo Vergeltung , ** weil sie aber dies«' in der That 
läugneten , so behauptet er; . sie , nehmehr keine eigentlibhe 
Fortdauer (^in linserm Sinne^., an; .und bestimmt diefs durch 
das Folgende genauer. Auchi\ Ant, XF"!!!.^. h 4» fordert apvcc' ' 
Wcivi^si nur den Sinn des Verderbens» nicht?' Vei^nichtens* .; 

Y) Sonjich Verschiedne Reicensionen der pharisäischen An- 
sicht: Nach der, biblischen, wie besonders Paulus sie . aus> 
spricht» allgemeine Auferstehung der Guten und Bpseii., Jlctt 
XXIV, 15. Nach Jos. Jnt, XFIIIf 1, S. erwartet gerechte 
Vergeltung unter der Erde beide» und zwar die Bösen ewige 
Haft, die Guten Leichtigkeit in^s Leben zuräckzukehren (ox' 
aruviiv Tov ava/3<ovv) , indem sie nach B. J, JI t 8> !l4i in einen 
andern Körper, übergehn» was» wenn auch weniger mit der 
Auferstehung» doch mit der Allgemeinheit derselben im VVi-. 

. derspruche steht» der um so unverfänglicher, da auch die Ab- 
weichung des Jos ephus beweist» dafs die Pharisäer das 

: 0o.gma nicht einmüthig durchgebildet hatten* Nach Alexan- . 
'drinischer Weise versetzt, er die reinen Seelen in den heiligsteh 
Qrt des Himmels, läfst sie aber, pharisäisch» am Umlaufe der 
VV'eltalter von hieraus wiederum reine Körper annehmen, B, J, 
JJl , 8 » 5 » wahrscheinlich in. Verbindung mit verborgner HofF- 
nung eines Messianischen Reichs. Sonach ist weder Verändrung 
der Lesart nach. Paulus» noch allgemeine Verändrung des 
pharisäischen Dogma hach^Flatt anzunehmen. Flatt» etwas 

' «. d. Lehren d. Pharis. v. Zust. n. d. T. In Paulus Mem, 

" 2, St. p. 157 ff. Paulus, prolus, Pharisaeor. de resurr, sentt^ 
ex tfrihus Jos. locis explicatur. Jen. 796. 4. K. C. Ludw» 
Schmidt, ü. Sadduc. u. Pharis. 0. ü. d. Glaub, an Vergelt. 
Auferßt, ü. Unste^bl. b. d. Jud. In Schmidt^s Bibl, f.Krit, 



«♦ Exflg. 2»; B, 4 BtrBr et Schneider tCüppit7ieolrJud,d«m, 
e''Fl,.Josepho sir.^^U, p.^^'^', -sq; . ;. ■ ■: , ';•-';' 

8) J. Lv Sohreir^^ Ween ü, Unitrbl. Auferst. 
ü, Vergitgi In d. An^lekc. i. B. 2. ßu ' \;^ 

9) T^indiBt',' 'ZrQ{»fAocrsvs sTtaroKiiiqg , de vita [Ifundior-i 
y itatii ex hebraeörl' ' et gräecör., tiompäfätis seittt. '^Lond;:^63i 

Knorr, a Ro'senrotK, Cahhalä dehudäta. Solish,ßSii c'.-'lXf 
Däisövi diatn qua Judaeör, Jte' resurf,, moft, seritt,: ex plui\ 
Rähhinis, tam^peti. quam recent, e'x^li'oir, yiti & ?,f^" 

xäeitgier« entd. jiidenth. 2. B. p. 896^. Schö ttgehf ds, 
de. Säec hoc et füii In 8, iför. heh:, et talm, Dresd. et i. 733 
■*-- 42. ' 4» ' r, JI* pi 23 JW» *■ -ß AB »/ö r <ii </e Saec. fut* u. Hi ^ 
fP^iisCu», de S» hoc , et fut: In Mens che nii^N,Ti e 
Talrh*' et antqq, hhn? ilU L. 7$i5, 4« jp^ 111§ — 85. L'ohde, 
- ll*.yi ■ JI, Delineatur; imago- doctr» 'de^condit, ämmi post ntorpii eo, 
ijUO' Chriit,; et\Ap, vixerunt, Saec, Frideria, 798.' 4. 'Stäudliii'-, 
Pg, Doctrinäe de-futi^corp-, exänittitiitstaiitatiohe ['ante Chr. hifto- 
via, Gott, 792, 4. AncK ia Cmm, th^ ed^ V.elthusen etc, l. 
p. 268. Friscs^h, Vcrgl. zw.d. Ideeii, welche in'd. ApoKr, 
d.' A.\ Ti u. in d. Sclir, d, N. T,ü.Unsterbl. Anferst. Ger. u. 
V^tgelt. ieiTschen» In Eiclihorn^s Allg Bibl; 4. B. p^ jS53 
ff, ZiegleTy-'kuirze. GescIiichtsentWi . d. L, y. d.'^Aufersti 
«nt, d, Hebr.'i In H e n k e ' s Mg. 5. E. Beschreibg.' d. Welt- 
gerichts n, d.' Talmud. In S chm id t"* s Bibl. f. Krit. u. Exeg» 
e. Bi 1 ßt. p, 72 ff..; Br e tschn^ider> system. Darstell. d» 
Dogm. u, Mor. d. apoKr. Sehr. * d. A^ T. L. 805. Beng§lt 
ds, tjuid doctr, de äninior, immo^rtt, religioni.Chr.debeat. Partis -, 
F. sect, t, II, Tub,^13. ^, ^ „ , 

5, 95t Lehre des Neuen Testawentes. , , , 

Das N. T. sich anschliefsend an den Volksglauben, 
verklärte ihn zum Geiste der Religiosität, ohne die 
phantastische Form abzuthuh. Für Unsterblichkeit 
keift Beweis, denn Mtth.XXII^ 32^ kW kv^mtov fast 
ironisch '), 1 Cor. Xf^^ 12 -r- 20 nur Bild und Mög- 
lichkeit^,): aber ihr Glaube als heitres Bewufstseyn 
durchdringt das ganze Leben, aufgehoben ist alle 
Furcht dea^Todes., 1, Cor. XF^ 55 --57, Uhr. II i 14, 
15, und zum , überirdischen Heirnwehe geworden , a 
Cor. P^, ß, Phii. I\ 21, 23., für Welches der Tod eiri 
Weg zum Leben , Himmel und Heimath, zumHerrn, 
'2.\i'm.Va.tex,.Jo,XFIIi z^, Act, FII, S5 ^tjq. Phil, 
III, 20, 21-, 2 Cor, V, 4. Dieser Jieldenglaube beruht 



theils auf Jesu That iinäilireto to auf Er- 

den darstellenden, Erfolge, Rom P^Iy i\ 1 Cor, xyi 
&% , itheiis auf unmittelbarem Gefühle deir Göttesliebe, 
üiid dem. gotilichen Geiste Christi in uns, liomi J^IIT, ii, 
1 Cor. /iP', 10—^/14, für" diesen ist das himmliecihe 
IjGberi nicht ein künftiges, sondern fein im Geiste 
schön ;ge0enwärti|;es Leben , /ö. /^,'24, SS* P^I* 47f ■^» 
1253), Die Aufhebung des iaöitlichiBn Todes -wird aber 
neberi wenigen' Andeutun'gen Jeaiti von einem blofs gei- 
stigen Fortbestehenv i^/iÄ. ^/S8» •^««'♦^^^^ als 
eine .Auferstehung Vorgestellt, doch von aller 3ifin- 
lici^keit 'möglichst entkleidet/ Mtfh. XXII, s4 sqq. 
Durch die leibliche Auferstehung JeSu und die phari- 
säische Bildung des Paulus 'Würde diese Aufisrstehung' 
eines verklärten Leibfe^, ohne jedoch das Verhältnifs 
dieses geistigen und himmlischen Leibeö zur Siiinlich"^ 
keit durchzuführen , als christlicher LehrbegrifF' ausge- . 
bildet, i Cor. X^, 35 — 5o ♦ Wornach auch die'' aür 
Zeit der Auferstehung noch Lebenden eine glückliche 
Yerwandlung erwarteten , -Ui 51 , i Cor* 7^, 4'*)« U^" 
bestimnit ' ist der Zwischenraum bis zur Auferstehung it 
theils noch Bilder des alten ,' doch auf pharisäische' und 
hellenische Weise durch örtliche Scheidung- der Frdfli- 
men und Gottlosen eine VVergeltung einschliefsenderi 
Scheol", Luc. XFI, ÜZ sqq, Aet^ 11, 31 — 34, t Ptr» 
III, ig\ theils ferne Andeutung eines Seelenschlafs* 
Ja» P^I, 54^), theils unmittelbarer üebergang in das 
schönere L'eben , 2 Cor, 7^, i^-*— 4, 8 », JPäj7. /, 23. Die- 
A-uferstehung selbst wird von Paulus A/Vahrscheinlicl1, 
und von der Apokalypse, an die jüdische Lehre' eines 
dem. Weltgerichte vorangehenden Messiasreichs ange- 
schlossen , als eine doppelte, vorerst der Christen »^^^dann 
-aller vorgestellt, 1 Cor, X/^, 23t- 25, x Thess, Ip^^-i6, 
' Apoc, JOT, 4, 5j 12, wodurch sich' die ältere Ansicht ". 
von blofser Auferstehung der Frommen mit dem Glau- 
ben einer allgemeinen Auferstehung allmälig ausgeglichen 
zu'habfeh scheint, ja Luc, XX^ 35, körinte die Auferste- 
hung nur ypU'den Würdigen derselben verstanden ^wer- 
den. Das Verhältnifs des künftigen Lebens ein vergel-, 
tendes, Mtth. XFIII, S\ Jo. IF;^ 36, 2 Cor. 7^, lo. 
wird entschieden durch ein' Weltgericht, ifcT«/;. X/i7, ' 

41— 43i xxF, 31—46, ^ct. xrii, 31 . » Cor.ir, 5 

— 5 , 1 Ftr. XV, 5 j von dessen symbolischer jBedeutung 
: wenigstens bei den Aposteln keiYie Spur ist/ Die Ver- 
dammnifs \Yird vorgestellt unter dem Bilde eines ewigen ' 



Ejeuers in G;eflenflcb^ft der Teufel, ii;f«7i.XX"F, 41, odet, 
atich Kälte und Finstfernifs , iüZit^Ä. XXfl, i3r 2 P^r. /i, 
17, /tili. 6, 13. Die Seligkeit ^iein Zustand geistiger Vpll- 
kommenlieit, 1. Gor. !Xf//, 9 — 12, in des Vaters Hause 
mitällen Frommen und Engeln, Erkenntnifs der abso- : 
luten Waiarljeit , Anscliauung Gottes und Aehnlichkeit, 
Jo^XIVi 2, IQ, &o ,2 Cor. P^, 7, 1 Tb. J//, fl. Grade 
dieser Seligkeit, Mtth. F, 19, XXJ^, 14 stjq, i Cor. ///, 
gl, 1 r/m. Uli i3v und Verdammnifs, Jf«Ä. JC, i5, 
XXJIJ, 15, I^MCrXiJ, 47, sind. unvollständig ängedeu', 
tet')i beide Zustände werden als ewige gesetzt, Mtth^ 
XP^ITI,Q, XX'K^e, Mrc^jn, 2g, allein das Bild der 
Ewigkeit bezeichnet, da der speculative BegrifE- dersel- 
ben im Altertbume nicht ausgebildet erscheint, so'vyphl 
eine der Phantasie .undenklich lange Zeit, als auch eine 
hl ofse folge , ohne einen absoluten Zustand zu begrün- 
den; andre SteUen, Mtth, XXyir 24, Mrc. IX, 43—. 
Qb,'Jo,IJI, $6i i.Joi III, 14,, 15, können zwar ajs 
gelegentliche Aeürseruhgen für eine nimmer endende 
Zeit gelten, allein weil in ihnen der herkömmliche Glau- 
bt, der sich noch von der Vorstellung des Todes als Auf- 
, hebung der Freiheit herschrieb, ohne eine Durchbilduiig 
des christlichen Geistes übertragen ist: so acheint' diese 
Lehre von Dauer ündmöglicher Verändrung der künftigen 
, Zustände unter die im N, T. noch nicht Ausgebildeten zii 
rechnien, zumal ihre Fortbildung aus dem Geiste Christi 
hervorgehn mufste, und 1 Cor; XJ^, 26 — aß, Eph. I, 
10, Coifl, 20, .1 'Pir, IV, 6, schon bezeichnet seyn 
Äiöehte. Dem Gerichte wird folgen das Ende aller irdi- 
schen Dinge , nach 12 P^r. III, fj sqq, durch Feuer , dar- 
auf, eine herrliche und unvergängliche Schöpfung, Mom, 
J^III, ig -- 22, Hhr. XII, 26-^23, z Ptr, III, 13. 

l") Die Uiiricktlgkeit des Schlusses liegt darin, dt^fs Jehd- 
vah nicht ein Gott der Fatriarchön genannt wii'di wiefern di^se 
tpHt sind, sondern wiefern sie lebendig w arenV also nur in 
nationaler Erinnerung, aus welcher für das lebendig Seyn 
nichts folgt» Jesus aber scheint mit dialektischer Kraft die Sad- . 
ducäer nur verspottet zu haben, welche, den eignen' Beweis 
ihres. Geistes Verschniähend, einen äufsern Bew'eis forderten, 
und sich im' Voraus an einem Gegenbeweise ergötzten i er gab 
ihnen also einen Bew;eis> der sie abfertigte. , 

> 2) Zu. Cörinth war die Möglichkeit einer' Auferstehung 
geläugnet worden: sonach auch die Wirklichkeit der Aufer«^ 
stehung Jesu. Diese vertheidigt der Apostel und leitet aus ihr 
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nichts ab, als den Bewei» gegen das Abläugnen; dieser Mög- 
lichkeit. Der hierauf folgende Üebergang 'zur dogmatischen 
Allgemeinheit ist nicht mehr Schlufs» sondern Hoffnung und 
reiig. Glaube, sich anschliefsend an das .Vorbild Christi f so 
Ront.n, 5f l Tliess, IV, U, Phil. IJI» 10, 2'titn, //, II. 
Kiiappt comm, de nexu resurrect. Jesu, CK e mörtüis et mortuor, 
ad illust, varla N. T» loca, Häl. 799. Auch in Sor. T. I, p* 
3S7 sqq. Ti ttmann, de resurr ^ mortuor, benef, Christi, jfit. 
799. . Ein andrer Begriff ist die Versicherung der Uhsterblicli- 
Iveic durch die weltbeherrschende;- sonach auch todtenerwecken- 
de Kraft Christi , welche aus meSsianischen Vorstellungen des 
Zeitalter^ hervorgehend durch die Todtenerwecküngen ^esu 
noch, mehr heryprtrat, 

3) Es -wird nicht unter die Beweise für das Christenthum 
gezäblr, aber ein Beweis^der erhabensten Religiosität ist diese 
wahrhafte Üeberwindiing des Todes. Nur. die Sokratisch^ 
Schule steht Würdig neben der Apostolischen. Ten-ne mann» 
Lehren u. Meinung, d, Soliratiker. ü. Unslerbl, Jen. 791. S. 
G. Linde f ds, de solutus adv. mortis horror es irt Plätöne et 
N.T, ohpiis, IJV 792. 4. Nicht durch' seine sogenannten Be* 
weise, aber durch seine Lehre vom Scheine lirid der Nichtig- 
keit aller irdischen Dinge, deren Unbilder und Ideen er als das 
V allein Reale in einem hühern Leben des Geistes erkannte, ver- 
suchte Flaton für ' die Speculation , was Christus in der Reli- 
giosität vollendete. Die Todesfreudigkeit wurde so gros, dehn 
selten hält der Mensch Mafs und Sitte» dafs sie das irdische 
Leben verödete. Der Islam hat ähnliche That hervorgebracht, 
aber nur durch Frädestinatioiisleli're und kriegerischen Charak« 
ter ^ Christus durch Beispiel und geistige Kraft, Lessing in 
in sr. Erziehung des Menschengeschlechts (B. 780.) fand die 
ganze Bedeutung deSi Christenthums darin, dafs die Sicherheit 
Tinsterblichen Lebens zur allgemeinen Anerkennung gebracht 
w^urde} verwechselnd die nothwendige Folge mit der allge* 
meinen Ursache; < dadurch, dafs ' eine Gemeindev gegründet 
wurde für ein göttliches Leben, stieg auf diese die Ewigkeit 
selbst hernieder. Auch Br etschneider (Lb. d. Rel. u. 
Gsch. d. ehr. K. f, Gymn. Goth. 824.), hält die Idee der 
Unsterblichkeit für die vorherrschende des Christenthums, und 
bezeichnet vortrefflich die Lehre von der Unsterblichkeit als 
Abh, von der Vollendung der Freiheit Cp* 86.). J. F. Jaco- 
bi, d, vorzügl. Gewifsh. di Gliaub. u. d. Hoffn. d, Christen. 
Gel, 7^6. Philos. theol, Abh. ü. d, Verdienst d. ehr, Rel. um 
d, Leh. V. d. Unsterbl, d. Seele. Flensb. u. Li 788.' Amnion, 
comm, de adumbrationis doctrinae de an, immort. a J. Chr, pro- 
pos, praestantia. Erl, 793' ^^^ Qpp, bK 798, p* 62> sqq» Ben- 
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gel, dss, quid in aü^ehda ihtmortt, doctritta retigioni/Ch. ipsi 

hüjui cphditores trihuärint»' Tuh, 808. 4. sqq,' V ,: 

, 4t) GcrdejSf meletem» sath. s. isagoge et exeg, c,XV, ep^ 
ad> Cort Grön, et, Brm^'759* 4» Mor'us, Pg, de fut, morbires, 
ex 1 Cot-, XK : iL; 774^ 4. Opp, T, , I, J, F: Peterie n, 

ycmm, in c. X5. etc; 783. !*• G, Buxkhardt^' A, VerwandK' div 
tebena. u. Todt. L. 787. J e Ji^te , cmm. deresj.carnis. Altoni^ 
'788> -Hainnieri di, niortuör» in vita revocatio' sermonih. Cht 
histpricae iiiterprntbt ope vindicata. L. 79h 4* Ä ® r d e i: » y; M 
Auferstelig. als Glaube» Gsch, ; u. Lehre. Rig. 794. Christi. Sehr. ' 
1. SammU Paulus» meletem. de resuri', mortuor, JeH. 79ß* 
Gurlit\f eacpZ, c. 15. e)?, I. c J Cor. 7Wg-<i&. 797« 4. H e n fe e * 8 
N. Mag. 4, B. 1, St.- j, F. Flatt, annotti ad verha Apostk 2 
Cor, Vi % Tub; SU. . ; - V , : ^ '•■ 

, " 5)' D annh aw er , .ds, an in vita aeterna Jutürisint gloriae 
gradus7~Argent, (J59. 4. Cotta, ds. hist, th, de divörs, gmdih, 
gloriae heator, Tuhi 758' 4.' Ejuid.ds.dogm. pol, de div.'grad, 
heator, Tuh. 775. 4. J. F. Fla tt, Bmrkk. ü. d. Propbrt. d» 

. Sittljchk. u. Giückseligk. in Bezieh, auf d.. Lehre d. Chrrstnth. 
T, d, k^jift. Seligk, gebess. Mensch. In s. Mg. 2, Sti p. ;S3-ff. . 

§, 96, Lehre der Kirchenväter^ 

Ausbildungen und Zuth^aten der Bibellehre sind fol-? 
gende i a) die Sefele wird unsterblich geachtet durch ein 
nach ihrer Schöpfung hinzugekommenes Gnadenge- 
ßCh.en}i von Irena u s , A r n.o b i u s u. a. als unsterb- 
lich ihrer Natur nach von G r e g o r N y s s, , welcher 
den Beweis führt aus ihrer Einfachheit,, so wieiLac- 
tantius aus dem Ebenbilde Gottes. ; ^,) Ueber den in- 
, terimistischen Zusand herrscht-, als worin Juden und 
Hellenen übereinstimmten, die Vorstellung eines Schat- 
tenreichs vor, begünstigt durch dei;i geglaubten Aufent- 
halt Jesu in (demselben bis zur Auferstehung, aus wel- 
chem Grunde I r e n ä u s (/^i 31») die Meinung einiger 
von unmittelbarem Uebergange in den Himmel tadelt^ 
Vereinigt harren hier der Auferstehung Gute ün,d Böse, - 
unter w;elchen nach Clemens Alex, die Apostel das 
Evangelium predigen ; oder auch in getrennten Zustän- 
den und Orten nach der Parabel des Lazarus; Tcritw//. 
de resurrt i?. i7# Da jedoch Sitte wird, die Märtyrer 
wenigstens unmittelbar in's' Paradies zu versetzen, 
gleich dem Eiysium und den Inseln der Seligen, riach 
T ex t ull i a n {4pöl. c, 47,) j enseit der heilVen Zone^ 
auch der im Evangelium Islikodemi ausgescihmüclite Qe^ 
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äan'ke gemein wnräe,, ä&ü C^nstus bei seinem Tode 
die frdmmen Israeliten in dasselbe aus dem Seheol ge- 
führt habe: so iOTJJlpfs sich daran die Erwartung-, dafs 
wahre Christ;enil§Pfeich in's Paradies versetzt die Auf- 
erstehung 'erwarten >wüifden,(Ori^,«». Ini^um.'Hom.. 
XXKX.OpV' lip- 372.) und der Hades, den Gr e gor 
Ny SS. ((flfff ojiif.höm^c, 21,) aus dem Begriffe. der Spi- 
riyialität aüisdrücklich bestritt,- trat iramermehr zu-' 
rück *). Daneben von Seelenschlaf ^), Seelenwandrung, 
%ind nach dem hellenischen Volksglauhen Umiriren der 
Seele am Grabhügel- ungewisse Spuren, c) Durch Gre- 
gorius Mi wurde das Fegfeuer, ignis purgätoriuSf. 
als reinigender Durchgang für gläubige Sünder unmit- 
telbar nach dem Tode, in die öffentliche Meinung ein- 
geführt.. Diese Vorstellung, altparsischen Ursprungs, 
von der nach ihrer wesentlich kirchlichen Bedeutung 
eine Spur sich findet a Mccr XZ7, 4-3 Jigf^i , aber nicht 
in der l^ildljchen Redensart 1 Cor. III, 15, wurde 
diirch. ein Reinigungsbild Pläton's und durch die Petri- 
nische Weltverbrennung von den Alexandrinern so aus- 
gebildet, dafs in dem das Gericht begleitenden Welt- 

■ brande alle Seelen nach dem Mäfse ihrer 'Sünden ge- 
peinigt und gereinigt würden, eine damals verworfne, 
später in der abendländischen Kirche, nächd^ Ter-, 
-t nlliän'i dernonog. c. 10, die Gebete der Lebenden 
den Abgeschiednen für nützlich erklärt, Je anim, <^ 58, 
eine Abbüfsung der Sünden durch Värigern Aufenthalt in 
der Unterwelt bjehauptet , C y p r i a n , ep. 55, von einer 
Reinigung durdhFeixer unbestimmt gesprochen, Ati- 
gustitif de CiVt jD, XX/, 24» 26, Mnchir. ad Laur. 
c. 6Q,-6Qi das Fegfeuer als Problem -^behandelt hätte, 
in veränderter Form wieder aufgenommene Lehre 3)^, 
d) Die Auferstehung wurde ein Lieblingsthema infi Strei- , 

^ te gegen die Gnostiker, welche wegen des ursprünglich 
bösen Prinzipes in der Materie , Jrcw. J, 7, Theodo- 
ret. epit^ haer, i, 26, und gegen heidnische Philoso- 
phen , welche, . wegen vorherrschender Spiritualität 
oder nach dem Volksglauben, sie läugneten ; Minute 
Fei,/ Qetav. c. %i._^ Durch diesen Gegensatz ge- 
neth die ^katholische Ansicht in die volle, Sinnlichkeit . 
der pharisäischen , bis O r i g e n e s , dem Piaton und 
der Kirche gleich verbunden , die kirchliche Ansicht 
vergeistigte, durch Identität der Form, nicht der Ma- 
terie naclii und höhere Seelen vjpn den Banden des 
Körpers lösend^ mit, dem freiesten ätherischen Organe 
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gel, (hs. quid in nugßncla immortt, doctriim religioni Ch. ipsi 
huJHS conditores trihnerinb, Tab, 808« 4. sqq, 

4) Gcrdcsy viele tem, sac. s. isagoge et exeg. c, "KV, ep, 
adr' Coi\ Grötu et Brm. 759. 4t Mo ras, Pg, de fut, mort. res, 
ex 1 Cor. XF, i. 774. 4. Opp, T. I. J, F. P e ters ev , 
cmm, in c, 15. etc, 783« L. G-. B urkliar d t, d. Verwandl. d» 
Lebend, u. Todt. L. 787. Jeluie, cmm. de res, carnis. Alton, 
•788. Hammer, ds. mortuör, in vita revocatio sermonih. Ch, 
historicao interprott, ope vindicata. L. 794. 4- Herdei", v. d, 
Auferstehg. als Glaube, Gsch, u. Lehre. Rig. 794. Christi. Sehr, 
1, Samml, Paulus, meletevt. de resurr, viortuor, Jen. 796» 
Gurlitt, expl, c, 15. ep. I. ad Cor, Mgdh, 797- 4. Henke's 
N. Mag. 4. B. 1, St, J, F. Flattt annott, ad verha Apost, 2 
Cor, V, 2. Tuh, 817. 

5^ Dannhawer, ds, an in vita aeterna futuri sint gloriae 
gradus? Argent, ßS9' 4. Cotta, ds, Jiist, th, de divers, gradih, 
gloriae haiitor, Tuh, 758« 4. Ejusd, ds. dogm, pol, de div, grud, 
heator. Tuh. 773. 4, J. F. Flatt, Brarkk. ü. d. Proport. d. 
Sitlliclih. 11. Glückseligk, in Bezieh» auf d. Lehre d. Christntli. 
V, d, küiift. Seligk, gebess. Mensch. In s. Mg. g, St. p. 23 ff. 

§. SS, Lehre der Kirchenväter, 

Ausbildungen und Zuthaten der Bibellehre sind fol- 
gende : a) die Seele wird unsterblich geachtet durch ein 
nach ihrer Schöpfung hinzugekommenes Gnadenge- 
schenk von Irenäus, Arnobius u. a. als unsterb- 
lich ihrer Natur nach von Gregor Nyss, , welcher 
den Beweis führt aus ihrer Einfachheit, so wie La c- 
tantius aus dem Ebenbilde Gottes, b") üeber den in- 
terimistischen Zusand herrscht, als worin Juden und 
Hellenen übereinstimmten, die Vorstellung eines Schat- 
tenreichs vor, begünstigt durch den geglaubten Aufent- 
halt Jesu in (jlemselben bis zur Auferstehung, aus wel- 
chem Grunde Irenäus (Z^, 31,) die Meinung einiger 
von unmittelbarem Uebergange in den Himmel tadelt. 
Vereinigt harren hier der Auferstehung Gute und Böse, 
unter ■welchen nach Clemens Alex, die Apostel das 
Evangelium predigen ; oder auch in getrennten Zustän- 
den und Orten nach der Parabel des Lazarus ; Tertull. 
de resurr ^ c, 17» Da jedoch Sitte wird, die Märtyrer 
wenigstens unmittelbar in's Paradies zu versetzen, 
gleich dem Elysium und den Inseln der Seligen, nach 
Tertullian (Apol, c, 47,) jenseit der heiisen Zone, 
auch der im Evangelium Nikodemi ausgeschmückte Ge- 
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äanliß gemein wurde, rlafs Christus bei seinem Tode 
die frommen Israeliten in dasselbe aus dem Scheol ge- 
führt habe: so echlofs sich daran die Erwartung, dafs 
•wahre Christen sogleich in's Paradies versetzt die Auf- 
erstehung erwarten würden, (Orzgen. In 'Num. Hom, 
XXF'X. Ojjp. II. p. 372.) und der Hades, den Gr e gor 
Ny S8. {de opif. hom^ c. 2i,) aus dem BegriiTe der Spi- 
ritjaalität ausdrücklich bestritt, trat iramermehr zu- 
rück*). Daneben von Seelenschlaf ^), Seelenwandrung, 
lind nach dem hellenischen Volksglauben Umirren der 
Seele am Grabhügel ungewisse Spuren, c) Durch Gre- 
gorius M. wurde das Fegfeuer, ignis purgatorius, 
als reinigender Durchgang für gläubige Sünder unmit- 
telbar nach dem Tode, in die öffentliche Meinung ein- 
geführt. Diese Vorstellung, altparsischen Ursprungs, 
von der nach ihrer wesentlich kirchlichen Bedeutung 
eine Spur sich findet c Mcc, XII, 43 ^^^-t aber nicht 
in der bildlichen Redensart i Cor. III, 15, -wurde 
durch ein Reinigungsbild Platon's und durch die I*etri- 
nischc Weltverbrennung von den Alexandrinern so aus- 
gebildet, dafs in dem das Gericht begleitenden Welt- 
brande alle Seelen nach dem Mafse ihrer Sünden ge- 
peinigt und gereinigt würden, eine damals verworfne, 
spater in der abendländischen Kirche, nachdel^ Ter- 
tullian, de inonog. c. 10, die Gebete der Lebenden 
den Abgeschiednen für nützlich erklärt, de anim, c. 53, 
eine Abbüfsung der Sünden durch längern Aufenthalt in 
der Unterwelt behauptet, Cyprian, ep. ß$, von einer 
Reinigung durch Feuer unbestimmt gesprochen. An- 
gustin, de Civ, JD, XXI, 24» 26, Mnchir. ad Laia\ 
c. 63, 6q, das Fegfeuer als I'roblem behandelt hatte, 
in veränderter Form wieder aufgenommene Lehre 2), 
d) Die Auferstehung wurde ein Lieblingsthema im Strei- 
te gegen die Gnostiker, welche wegen des ursprünglich 
bösen Prinzipes in der Materie, Iren.I,'], Theodo- 
ret. epit, hner. I, 26, und gegen heidnische Philoso- 
phen, welche, wegen vorherrschender Spiritualiiät 

Minn t. 



oder nach dem Volksglauben, sie läugneten ; 
Fei, Octav. c. 11. Durch diesen Gege 



j:i,ensatz ge- 



rieth die ^katholische Ansicht in die volle Sinnlichkeit 
der pharisäischen, bis Or igen es, dem Piaton und 
der Kirche gleich verbunden, die kirchliche Ansicht 
vergeistigte, durch Identität der Form, nicht der Ma- 
terie nach, und höhere Seelen von den Banden des 
Körpers lösend, mit dem freiesten ätherischen Orgaue 






^ beneidete ; de pri;ne. tl, lo. Seine Lehre , zwaT^spä- 
ter allgemein verworfen i führte dennoch zur Arisicht 
des t^aulus zuriick4.)i e} Ueber Höll€rii|||afen 3 Partheien : 



«) Endliche Aüfreibüng durch diesel^^ j ./ir?! o b. adv. 

, ,,gent. Ili p» Q^, Clement inafPP.Jpt I. .p» 641*. 
vielleicht auch Justin. yS) Möglichikeit der Befsrung, 
dadiirch HöfFnung einer allgemeinen Wiederherstellung 
selbst der Dämonen, atis dem Begriffe der Freiheit, 
Weltregierung und des. SträfzSveeks als Be^rungJ nach 
Andeutungen d^s C 1 6 to e n s ; O r i g e n es de prihe. /, 

. 6, Jlt 5, Uli i,x mit Zurückhaltung und Schonung 
des für, nützlich erklärten Volksglaubens ^). 7) EWig- 
lieit derselben, als die ursprüngliche und die Verwerfung: 
der Bösen am stärksten ausdrückende Meinung, wurde 
allgfimein''^)^ f) Als Herzensgericht eines Momentes 
das Weltgericht aufgefafstvonyOri genes,, in Mtth^ 

". Öpp.,IIIi,'P* 62G, Von grösermEinflusse war \die Lehre 

; des Ambro s ins und Hilari'us, dafs nur die Mittel- 
klasse der Sünder unter den Christen ihr Urtheil,' em- 
pfiingen, weil die Gottlosen schön das Gericht, die 
\Fromtnen ihre Lössprechüng in sich trügen, g) Ueber 
Verbrennung der Welt, ~ einig mit den' Gnostikern, ver- 
theidigte man gegen' sie » welche idealistisch Vernich- 
, turig, oder doch Rückkehr der bösen Materie in's Chaos 
annahmen, die verklärte Erneuerung derselben; Irvn^ 

■ ■ , ,',..■- ' ■;■ '. ■ ' '• ■ , ■ - "^ . 

i) J, S, Banmgar ten% H. docir, de statu animar» separatari 
H^ 754:» Da V, Blonde l^ des Sybilles celehtees tant -par VAn- 
tiquite ■ -payenne y que parJes S» Peres, Charenton, ,649' 4< 2. A» 
jn. d, Titel; Tratte de la 'creance des Peres touchant V etat des 
ames apres cette. vie , et de Vorigitte dß la priere pour les m,orts 
et du purgatqire ä Vöccas, da Vecrit attrih; ä Syhill, Char. 651» 
4. Ernes.tif de vett. PP, opinione de statu med, animor, a , 
■'■corp. sejunct. In si Lett, acad, in Ep, ad Hbr, ed, Dindorff 

L. 795. • ' '. f ' '■■ . . '•';• 

2)\Gegen diese AnAahine Ungenannter Lactarit. Jnst.div, 

VII» 5, 9. 10. Auch die Arabisclien von Origenes widerlegten 

Lehrer sind hierher zu rechnen, welche materialistisch eine 

' Auflösung der Seele mit dem Körper annahmen, aber mit der; 

Auferstehung zugleich eiiie Erneuerung derselben; EuseJ>» 

H, E, ri^ 37' ■•■': ■ . ■ ,. . '; 

's) J*' G. eil, Hoepfnßr, cmm,. de. orig, dgni, Rom, Pon- 
t'ij,de purgatorio, Hai» 792- J» G. Baier, ds, de purgab, utrum 



: , 209 

' ■ ■ ' '■ .1 - • ■ ' 

claris teitinti S, Augustini solide jnohari -possit? /<?«. 677. 4» Die 
Verbindung mit dem Weltbrande ist bei C 1 e m en li nicht 
durchaus klar, aber bei Origeneai, ofe jiritid 1^6» ctr,. Geis. 
K' if 14. 15 1 Jiom. XIIT in Luc Opp. HL p. 94:8* Wegen 
dieser Verbindung können einige minder klare Stellen die 
Wirklichkeit eines elementarischen Feuers nidht in Zweifel 
stellen, V7ie allenfalls bei Clemens, Unter' den altem Lehrern, 
der Fürbitten zum Besten der Verstorbnen nennt man auch 
Cyprian, Allein er berichtet C^p» 1» 12. 77.]) einen Kir- 
chengebrauch, nach welchem verehrte Namen , besonders 
Märtyrer, an ihren Todestagen in's Kirchengebet eingeschlossen 
wurden ; sonach keine Fürbitte, sondern ehrenvolles Anden«, 
ken und relig. Genleinschaft, 

4) J uitini m, K-icohst^i? resurrectionis carnis, fragm, ed. 
cum pisrvtt, hist.'crit» 7^. ui, Teller, Hlmst» 766. 4. Ejüßd, 
Relic/uia^ actorum Saec, III, et IV. de resurrectione carnis. 768» 
Noch ist vorhanden eine streng dogmatische Schrift aas ^.d. g. 
S, unter dem Namen des Athenagoras; grösere Bruch- 
stücke bei Photius (jood, ZS'kO von desMethodius Schrift, 
welche gegen Ori gen es die Ewigkeit des materiellen Kör- 
pers, weil eines Gebildes göttlicher Hände, vertheidigt ; we- 
nige Fragmente von des Origenes 2 Bücliern nacliEuse- 
bius und 2^ Dialogen nach Hieronymusj keine von dem 
Buche des Clemens Al. über Auferstehung, vg. Paed. I, 6» 
vollständig Tertullian^ö resurr, carnis. Die gewöhnlichen 
Gründe sind ; Allmacht Gottes ; Ebenbild Gottes auch 'im Kör- 
per; Verheifsung der Seligkeit für den ganzen Menschen, also, 
auch für den Leib, wie seine gerechte Theilnahme an der 
Strafe, weil an der Sünde ;^ Unsterblichkeit lehrten auch dio 
Philosophen, Christus Auferstehung; Naturbilder, zumal die 
Auferstehung des Frühlings, ja die Erneuung des Vogel Phönix 
Ciem, ü, ad Cor, c, 24 — 26» Ter tu II. de resurr, c, 12 sq, — ; 
Geht nun in ,der sinnlichen Tendenz z. B. T e r t u 1 1 i a n ,, c. 850 
80 weit, ^ Augen und Zähne zu behaupten , weil Heulen und 
Zähneklappeh : so ist- zu bedenken, dafs die äitern Väter meist 
eine doppelte Auferstehung lehrten, die erstere für das tausend- 
jährige Reich, für welches, als ein' irdisches, irdische Organe 
pafsten» Tertull. c, Marc. III^ 24, für die zweite Aufer- 
stehung und den Uebergang in's Himmelreich ein Engelleib. 
Auch, für diesen das Geschlecht beizubehalten, rieth die Ver- 
ehrung der Heiliginnen und Maria's, *wefshalb für sie wenig- 
stens unter den wieder zu Origenes hingewandten Scholastikern, 
I>uns Scotus das Geschlecht der Mutter forderte. 14^. "A. 
Te i'ler, fides dgni, de resuir. carnis per 4:'pr,.S. Enarr, hist, 
Hase, Do'gmatik. 14 
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bekleidete; de prine. II, lo. Seine Lehre, zwar spä- 
ter allgemein verworfen, führte dennoch zur Ansicht 
des I'aulus zurücT^'^). e) Ueber Höllenstrafen 3 Partheien : 
«) Endliche Aufreibung durch dieselben; Arn ob. adv. 
gent. II, jf, 8Ö. Clementina, PP, Ap, I. p» 641, 
vielleicht auch Justin, ß) Möglichlieit der Befsrung, 
dadurch Hoffnung einer allgemeinen Wiederherstellung 
selbst der Dämonen, aus dem Begriffe der Freiheit, 
Weltregierung und des Strafzwecks als Befsrung; nach 
Andeutungen des Clemens, Origenes^Ze princ. I, 
6, II, 3, ///, 1, mit Zurüclihaltung und Schonung 
des für nützlich erklärten Volksglaubens ^). y) Ewig- 
keit derselben, als die ursprüngliche und die Verwerfung 
der Bösen am stärksten ausdrückende Meinung, wurde 
allgemein'^)» f) Als Herzensgericht eines Momentes 
das Weltgericht aufgefafst von^Ori g enes, m Bltth^ 
Opp. III. p* 626, Von gröserm Einflüsse war die Lehre 
des Ambrosius und Hilarius, dafs nur die Mittel- 
klasse der Siinder unter den Christen ihr Urtheil em- 
pfingen, weil die Gottlosen schon das Gericht, die 
Frommen ihre Lossprechung in sich trügen, g) Ueber 
Verbrennung der Welt, einig mit den Gnostikern, ver- 
theidigte man gegen sie , welche idealistisch Vernich- 
tung, oder doch Rückkehr der bösen Materie in's Chaos 
annahmen, die verklärte Erneuerung derselben; Iron^ 

1,7- 

1^ J. «S. B anmgar ten, H. doctr, de statu animar, separatar^ 
IL 754. D av. Blond el, des Sybilles celehrees tant -par VAn- 
tiquiu jjuyenne, que par les S, Peres, Charenton, Q/^^, 4. 2« A. 
m. A, Titel; Tratte de la creance des Peres toucliant Vetat des 
arnes apres cette vle , et de Vorigine de la priere pour les morts 
et du purgatoire a Voccas, de Vecrit attrib, ä Syhil^, Char. 651. 
4. Ernesti, de vett. PP, opinione de statu med, aninior, a 
corp. sejunct. In $, Lect, acad, in Ep, ad Hbr, ed, D indor ff 
L, 795. 

2) Gegen diese Annahme Ungenannter Lactant. Inst, div, 
VII, b, 9. 10. Audi die Arabischen von Origenes widerlegten 
Lehrer sind hierher zu rechnen , welche materialistisch eine 
Auflösung der Seele mit dem Körper annahmen, aber mit der 
Auferstehung zugleich eine Erneuerung derselben; Euseh, 
H. E. VI, 2,7. 

3) J. G. Ch, Hoepfner, cmm, de orig. dgm, Rom, Pon- 
tif. de puygatoriom Hai, 792. J, G. Baier, ds. de pur gab, utmm 
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claris teStim, S. Augusbini solide prohari ■possii? Jen,Q77. 4r» Die 
Verbindung mit dem Weltbrande ist bei Clemens ixicht 
durchaus klar, aber bei Orig an es, de -princ, ly 6* ctr. Cels, 
r, §. 14', 15. Born. XIV in Luc, Opp. IIS. p. 043. Wegen 
dieser Verbindung hünnen einige minder klare Stellen dia 
Wirkliclikeit eines elementarischen Feuers nicht in Zweifel 
stellen, wie allenfalls bei Clemens, Unter den altern Lehrern 
der Fürbitten zum Besten der Verstorbnen nennt man aucli 
Cyprian, Allein er berichtet Qüp. 1» 12. 77.") einen Kir- 
ciiengebraucli, nach welchem verehrte Namen, besonders 
Märtyrer, an ihren Todestagen in's Kirchengebet eingeschlossen 
wurden; sonach keine Fürbitte, sondern ehrenvolles Anden- 
ken und relig, Gemeinschaft, 

4^ Justini BI. K-,ro5s.'?r< resurrectionis carnis ^ fragm, ed» 
cum ohsrvtt. hist. crit, T/V, A, Teller^ Illmst, 766' 4. Ejusd. 
Reliijuiae actorum Suec, III, et IV . de resurrectione carnis. 768» 
Noch ist vorhanden eine streng dogmatische Schrift aus d, g. 
S, unter dem Namen des Athenagoras; grösere Bruch- 
stücke bei Plioti-13 C'^cJ. ,2340 von des Me tli o dius Schrift, 
welche gegen Ori g cn e 3 die Ewigkeit des materiellen Kör- 
pers, weil eines Gebildes göttlicher Hände, verthei'digt ; we- 
nige Fragmente von des Origenes 2 Eüchern iiachEuse- 
bius und 2 Di'il^ogen nach Ilifirouymus; keine von dem 
Buche des Clemens Al. über Auferstehung, vg, Paed. 1,6; 
vollständig Tertiillian da rcsiiri: carnis. Die gewöhnlichen 
Gründe sind: AUmaclit Gottes; Ebenbild Gottes auch im Kör- 
per; Verlieifsung der Seligkeit für den ganzen ßilenschen, also 
aucli für den Leib, v/ie c-eine gerechte Theilnahme an der 
Strafe, weil an der Sünde; Unsterblichkeit lehrtezi auch dia 
Philosophen, Christus Auferstehung; Naturbilder, zurnal die 
Auferstehung des Frühlings, ja die Erneuung des Vogel Phönix 
Clovi. R, ad Gor, c. 2i — 2S, Tertull. de resurr. c. 12 sq. — 
Geht nun in der sinnlichen Tendenz z. B, Tertullian, c. 35* 
so weit, Augen und Zähne zu behaupten, weil Heulen und 
Zähneklappen: so ist zu bedenken, dafs die äitern Väter meist 
eine doppelte Auferstehung lehrten, die erster« für das tausend- 
jährige Reich, für welches, als ein irdisches, irdische Organe 
pafsten» Tertull. c. Marc, III, 24, für die zweite Aufer- 
stehung und den üebergang in's Hii-nmelreich ein Engelleib, 
Auch für diesen das Geschlecht beizubehalten, rieth die Ver- 
ehrung der Heiliginnen und Maria's , wefshalb für sie wenig- 
stens unter den wieder zu Origenes hingewandten Scholastikern 
Duns Scotus das Geschlecht der Mutter forderte, W. A. 
Teller, fides dgm. de resurr, carnis per 4 pr. S. Enarr, hist, 
Ilasef Dogmatik. 14 



erit.' H. et Hlmst, 766» *(?, Calixti de immortt an, et resurr. 
Üb, un, Hlihst, 661- ^, \ 

'■ * ■ ' ■ ■ ' . , ■ " ■', ' ^ 

6)' Dietelniayer, comnienti fänatici de rer, omn, ' ol-ko- 

ynraareiffit H. antiquior, p, 109 sqq. läugnet durcli Maclitspriiclid 
"■gegen sichere ÜJ'kunden die zwar Iieterodoxe , aber philoso- 
phische und seinem System'' eng. verbundene Ansticht des 'Ori- 
genesj vg. Man seh er, Djgsch. $. S03. Nur der jetzt, gewöhn- 
liche Vorwurf, däfs Origenes, die Wiederherstellung aller 
'Dinge als eine nothwehdige. setzend, die , Freiheit aufhejbe, 
- scheint ungerecht. Was nehmlich für den Menschen nur relig. 
HoiBFnung^oder Weifsagung seyn kann, dafs durch' die göttli- 
che Erziehung alle geschaffne Willkür' sich irgend' einmal firei 
entscüiefsen werde, durch Aufnahme des guten Prinzipes 
wahrhaft frei zu seyn,., diefs, gesetzt es sey also, ist in der 
Anschauung Gottes. Gewifsheit und' Wirklichkeit, Aufwiesen 
göttlichen Standpunkt schwingt sich die kühne Philosophie de» 
Alexandriners, welcher sonach einzig ihre Trans6cend.entenz 
vorzuwerfen ist, 

6^ Cott-ßf H, succinctadgm, de poenar, infer, duratione, 
Tu6. 774. 4. Thiefs, ü. d. bibl. u, kirchl. Lehrmein, v, d, 
Ewigk. d. Höilenstr. Hmb. 791. 

$. 97. L ehr begriff bis zur Reformation, 

' Unter den Scholastikern wurde die Lehre vom 
interimistischen Zustande ausgebildet nach folgenden 
; Unterschieden: i) Paradisus ^ für die frommen Chri- 
fiteri; 2) limbus patrum , für dife Frommen des A. T. 
seit Christi Höllenfahrt leer; 3) /. infantum^ der vor der 
Taufe gestorbenen Christenkinder, hier lebend in ewi- 
ger Gleichgültigkeit privativer Strafen, freundlicher 
von den Franciskanern in einen erhellten Platz der 
obern Luftregion versetzt; 4) locus purgatoriif nur 
aeitlicher, nach dem Verhältnifse der Schuld und Ihrer 
Tilgung währender Strafort j ^) infernus s. Geenna, der 
innerste Kreis, vor welchem^, wer eintrat, die HofF- 
hung zurückliefs. — Die Auferstehung wird beschrie- 
ben als resurrectio corporis oder carnis , diese setzt 
Identität des Körpers voraus, und wird, obschoij Hie- 
ron ymus sie ausiirücklich gefordert hatte, meist ver- 
worfen, jene bedingt nur eine- wesentliche Gleichheit 
des verklärten Körpers der Auferstehung mit dem vori- 
gen , mehr der Form als Materie nach, — Auch das 
Weltgericht nimmt S, Thomas, an Origines sich an- 



schliefsend, nur geistig, es wird gehalten mentaliter : 
mit einmal wird sich jeder all' seiner Werke bewufst^ : 
wodurch das Gericht in ihm selbst sich entscheidet. 
Dagegen Lombardus zwar die Volksmeinung bestritt, 
däfs es im Thale neben, dem Oelberge gehalten werde, 
aber es dem Oeiberge gegenüber in die Luft versetzte. — 
'ideale Ansichten über die Seligkeit, welche nach Th ö« 
m a s in Erkenntnifs der innersten Natur, nach Sc o tu s 
in der Liebe Gottes besteht. — Das Fegfeuer als Bufse 
für alle noch nicht durch kanonische Satisfactipnen ge- 
büfste Eriafssünden , durch. Fürbitten , Allmosen, F&sten 
und besonders Messen ablösbar, wurde 1439 zu Florenz 
als einträ^gliche liL. sanctionirt, .Cona TV.Scjj. 6, c. 25, 
liiiit Warnung vor spitzfündigeri Fragen uiid schändli- 
chem Gewinne bestätigt, dagegen die orthodoxe Kirche 
dafseibe nie wahrhaft bekannte, eönderri nur einen 
Mittelzüstand unter Gewissensbissen, Cotz/!, Orthod, 
p! loQf 112 sq* 

Seh. Niemannt ds, de distinct, Pontißcior^ in inferno 
ciassih.. J eil. 689, -=- B e II armini de purgator. LL, II, Av-. 
cudiusy de purg. ig,.adv, Barlaamum, Rom, 6S7' Bohyei 
trdite du purgatoire. X-, B, 661» Leo Alat, de Ecc. occ, et 
Orient, in dgnu de purgat, consens, Born. 695, ^Es ist bekaiint| 
dafs die Nachgiebigkeit der Griechen im 15. S/ nur Politik^ 
nie ernst gemeint war» ^tienstedty de Eccl. or. et lat, in 
dgm, -de purg, diss. Fit. 671, 

§.98, Kirclienlehre. 

Der Tod ist dem Gebesserten Forge, nicht mehr 
Strafe der Sünde, ji, C» p. 194., Ueber den Mittelzu- 
stand bis zur Auferstehung ist nur angedeutet A, ,S* p. 
311, C.mrt.p. 37.1, dafs die Frommen sogleich beim 
Tode in den Himmel aufgenommen Werden, sonach 
ohngefähr dieselbe Schwankung des Paulus: in der 
Theorie ist die Auferstehung angenommen, aber das 
Gefühl im Heimwehe einer andern Welt wünscht, und 
hofft daher, noch heut in seinem Reiche beim Herrn 
zu sejn. Verworfen wird das F^egfeuer als unbiblisch, 
die alleinige Versöhnung durch Christum, und die allein 
Taeseligende Kraft des Glaubens als Genugthuting von 
Werken oder Leiden beschränkend,. A* C, p, 198, A. S, 
??. 308, C. Helv^ II, 26, Angl. a. sa ').. Am jüngsten 
Tage allgemeine Auferstehung eines unsterblichen, yer- 
\- ^ 14 * 



kjärten und voi> der Sünde gereinigten Leibres,.. C, wy\' 
P* 501 :,nnd zwax resurrectio carnis , dieselbe Substanz 
des dermaligen, F» C. p. 649, über BeschafFeriheit des 
Leibes der Bösen keine Bestimmung. Durch ein der 
Auferstehung folgendes, sichtbares, allgemeines Gericht 
wird Seligkeit und Verdammnifs auf Ewigkeit entschie- 
den , C* A* pk 14« Die Seligli^eit besteht im Anschaün 
Gottes, vollkommner Freiheit und Gemeinschaft der 
Heiligen, C wj. pi 539» F^ C, p, 724; Verdammnifs 
in Feuerqual der Hölle mit den Teufeln, F^ C\'p,^2\\ 
Ea giebt nach dem Verhältnisse der Werke bestimmte 
Grade der Seligkeit, A. G* p, 137, jedoch scheinen sie 
nicht' eine mögliche Weiterbildung in jenem , sondern 
nur Folge des verschiednen Verdienstes in diesem Leben 
zu biezeichnen , Während Seligkeit und Verdammnifs ^Is 
absolute Gegensätze nur vom Glauben abhängig sind* 
Yom' Weltende b^lofa die gelegentliche Bemerkung , C. A, 
■p^ 14, dafssich das Weltgericht zutragen werde in eon- 
sumatione mundi; gegen Wiederbringung aller Dinge, 
'«irokaraffTaff/ff iravTwv, die man in der nur subjectivzu ver- 
stehenden Stelle, C, Tnj*p,5i% hat finden wollen, strei- 
tet die absolute Ewigkeit der Höllenstrafen ^), 

1^ Luthex^B, Melanchtb. u« Brenz fürnehme Sehr, 
vnä> A. alte grobe Luge d. Papisten v. Fegefeuer, Frf. 570,.4* , 
Chemnitii ExanuConc. Tr, T,JII, c.g, (?, Calixtus, da igna 
purg, quem credit eca, rom, et orhi ehr» suh anathem, credendum 
ohtrüdit. Hinist. 6^- (Dagg.* Mulmann und wider ihn Q Justi 
Gesenii ds, de igne purg, c, vindic. U. Qalixti, Hlm, 650.' 
xt, C onringii animadvrss^ Hai. 651. 4» Burnet^^ de purg. 
Cellarius; Hunnius, de purg, et vita aeterno; Scherzer, 
de purg, exüsto; zusammen im 2> Tb. des Fasciculus rarior, ac 
cttriosor. scriptor, th, in quo quaestiohes da animae post Solution, 
a. corpore statu ^ locOf cultu etc, ,continentur, Frf, ß92t 2 ^. — 
Valentin, überzeug. B\v. dafs die Leh; v. d. Reinigg. d. 
Seele n. d. T, e. verdammt. Irrth. sey, L. 751. Die Katholiken 
neuerer Zeit lieben , das Fegefeuer als eine Schule geistiger 
Leiden und 'Büfsungen anznsehn, gegen die Lehre der Kirche, 
wie sie nach dem beigesetzte^ ignis von den altern Theologen 
verstanden wurde, Bellarm. de purg, II, 6^ Offenbar jedoch 
liegt in dem mythischen Bilde die Idee, diafs die gläubige, 
doch schuldbefleckte Seele, nicht unmittelbar in die Gemein- 
schaft reiner Geistex und unveränderliche Seligkeit überzugehn 
fähig, mehre Stufen der Bildung und Reinigung durchlaufen 
müsse j sofern ist su bedauern, dafs unsre Kirche w6gen' des Mils- 
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braucHs den IMythufi Tervirarff ohne» diesen Begriff herausza&hdan.. 
Allein aacli die neuere käth, Ansicht hat ihn nicht gefunden, denn 
der Grundsatz : poena delep crimen » hat eine juridische» ,keincii 
nioralische Geltung, aber der Werth des Leidens und der 
gnugthuenden Büfse bleibt auch in der reinsten Auffassung des 
Kath. Dogma, dagegen nicht aus Leiden, sondern aus Thal 
und Freiheit alle Vervollkommnung hervorgeht , für welch« 
Leiden nur die indirecte Bedeutung haben, und diefs allein 
wird dem Dogma zugestanden, dafs die Freiheit im Kampf« 
mit ihnen sich ermannt, und durch, kräftige Yerwahrung ge- 
gen den äufsern, wie durch würdiges Tragen des Innern 
Schmerzes das Leiden zur That erhebt. Vrg. (^c^ 3'"^^>^D^ 
Die nothwendige Vollen d. d. geistl. Reinig, o.. Heiig. bei 
Leibesieb. od. n, d. T. 709. — Tä» Ittig^^ de nov, fanaticor, 
quQrund.XVoitet, Petersen^ nostrae aett, purgator» In 
Ppp, Vau L. 714. 

2) naXtyYEvsffj« , restitutio bmniuntf Wiederherstellung 
alles vom Schöpfer Entfernten in den Zustand der Tugend und 
]Jnsc1iuld, womit sonach die Höllenstrafen aufhören, -auch der 
Teufel bekehrt wird. Vg. §. 77, w. 2, %> 9S* n. 6. — ' C^«- 
tersen) Das ewige Evangelium. 699. MuffT^jp/oy oTroK«- 
TÄffTacrswf xavrwv , d. i, das Geheimnifs der Wiederbringung 
aller Dinge. 701. 2. T. f. Pamphil. COiFenb.) 703. S- T. mit 
dem Titel: Die Wiederbr. aller Dinge a. d. H. Sehr, füe 
Gott aus Gott in Ch. J, bezeuget v. J. W. Petersen, C^ix*' 
Pagenko peil) Die v. Petersen gerettete Wahrheit d. ew. 
Evang. 727. Die gewechselten Streitschriften s. Walch, 
Rlgsstr. i. d. luth. R. 5. T, p. 957 ff. Ludw. Gerhard, \ 
Sy'stema KTroHccTcecrctirsins d, i, o, ToUst. Lehrbeg. d. ew» Er. 
V. d. Wiederbr. aller Dinge, o. O. 727, 4. — BuddeuSf ds* 
de poena. damnator. nunq, ßnienda, Jen, 728. 4. Vg. Pf^alch^ 
B. sei, 11, p, 825 sqq, B^ären spr u n g, die Wiederb, all. 
Dinge in ihr. gut. u. erst. Zust. d. Seköpf. n. ihr.'Bew. Ui 
Gegenbew. vorgest. Fr f. .739. Zimmermann, d. Nichtigk. 
d. Lehre v, d. Wiederbr. all. D. Hmb. 748. üeber die.hieher 
gezognen Schriftstellen 8, pVinzer , Pg, II. de aironocr. ■rvatvr^ 
in N, T, scr, tradita. L. 821. 4. Ueber das Geschichtliche, aufser 
Dietelmay er, Ivh^vi L, de palingenesia vett,~ Anist, 733. 

$. 99. Dogmatische Ausbildung dei: Kirchenl.ehre. 

Mors temporalis\est privatio -vitae naturalis ex 
dissplutione animae et corporis per peccatum a proto- 
plastis commissum proveniens omnibus hominihus peeea-^ 
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tOTibüs , dee erneute Deo judice , or^/«ßr«tf oheundä in 
justitiae divinae gloriam, Holl. p, 1224.. Da die Dog- 
' matiker im Gegei'isatze der katholischen Mythologie und 
der kirchlichen Andeutung folgend das Leben der Seele 
bis zur Auferstehung schon in einem, wenn gleich un- 
vollkommenen , Zustande der Vergeltung dachten : so 
wurde dieser entschieden gedächt dnrch Judicium jjar- 
ticuläre et'occultvniy antecedens et temporale inrnortis 
agonCf das nachher durch das allgemeine Weltgericht 
bestätigt und vollendet wird, Quenst. IL p. I798*)' 
Norm dieses Gerichts wird seyn : tota doctrina coelestis, 
das Evangelium zur Beseligung, das Gesetz zur Ver- 
dammnifs , JI, p. 1 8o6, B.e surre et io mortuorum est 
opus Dei TriiiniuSf, quo defuncti Jiomines omnes eadem 
numero (et substantia) corpora^ quae in hac vitäha- 
huerunt, e morte excitata, et cum animabus suis redü- 
nita recipient , ad plenam beatitudinis aui damnationis 
participationem. Ho II, p. 1235, Corpora sunt spiri- 
tualia, noji rat}one essentiae^ sed qualltatum ^ d. b. 
ohne sinnlicjhe Lüste und Bedürfnisse* Gerhard^ T» 
VIll. p. 344» Die Seligkeit Ipesteht in visione et frui- 
tione Z)ei, .<i. i. vollkommne Erkenntnifs- \md Liehe 
Gottes, daraus unendliche, doch der göttlichen nicht 
pleiche Seligkeit j Ouenst, I, p. 794*). Verdammnifs 
m Beraubung aller, geistlichen Güter und Pein in der 
Hölle durch ein nicht elementarisches, sondern geistiges 
und heterogenes, aber doch ein Feuer, Quenst^ I. p. 
807, mit verschie^nen Graden seiner Tein, /^. 8"5^)' 
Die JErneuung der Welt, welche Luther u.a» als Ver- 
änderung angesehn hatten'^), wird als Vernichtung durch 
den Weltbrand und neue Schöpfung bestimmt.^), ihr 
Zweck Befreiung der Seligen, d, h. eine den verklärten 
Körpern angemessene Aufsenwelt; Gerh, T. IX. p» 
S23 J^^. — ' üeberall ein unvollständiges Ringen aus 
dem .Bilderdienste des Volksglaubens zur Idee. 

. 1) Dieses Gericht , durch welches jeder als eigne Jury, 
recht eigentlich aus seines Gleichen zusammengesetzt, sein 
ürthel findet, durchbricht in Wahrheit die Form, denn das 
Weltgericht, wie glänzend auch noch beschrieben-i wird seit* 
dem zur blofsen Formel, die endlich abkommen mufs. Den- 
noch' war, sobald nur, wenn auch im gemeinsamen Hades, 
ein Unterschied zwischen dem Zustande der Guten und Bö8,en 
angenommen wurde, die Nothwendigheit eines solchen prae- 
- Judicium offenbar, noch weniger zu übersehen von denen, wel- 
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clie unmittelbar nacK dem Tode Himmel und Hölle trennten»' 
G. Cälixßi iih, de su'pr.'judicio,- Htm, C6350 ^'f- 658. 4« / 
Sherlock, Äbli. V, ,d. Lehre v., jüngst. Ger. A. d, E; 
Lüb. 743, Dolle, ds; de praerogativis ßdelium , in die extr, 

judicii. jRint, 751* Heinrichs, üb« sffX*'''J ^i^^?*» ^•''*'' ** 
sr, Ausg. d, ßr. a, d. Hbr. " 

2) ..G. Calixti Li, de bona, perf, s. aeternäheatitudine.H, 
C643.> 664. ^, Musaei lihelU de aeterna heat. et huichpp» 
damn. KU, 674. Loeschej', ds, de glorioso animor'. coelo. J^it» 
692, 4. Pf äff de coelo heator, G. E. Ewald, Btrcht. y. 
Himmel u. Hölle. Brm. 734. Sherlock, disc, concerning thff 
häppiness of go od tuen, and the punishm. etc, JLond. 704.' Uebrsi " 
V, Fran'zen. Lüb. 746. Frisch, Schriftm. Abh. v. Belohngn, 
in d. ewigen Hütten, L. 749. Ch. L. de Vilette, Un- 
terred, ü, d. Glücksel. d, zuk. Leb. A. d. Fr. übrs, nebst e, 
vrnnft, Btrcht. ü. d. Erwart. e. zuk. Lebens, v. Tob. Wal- 
lace, A, d. Engl, m. e, Vorw. r. S palding, B. 766- Xa- 
vater, Auss, in d. Ewigk, In Br. an Zimhi ermann, Zr, 
768 fF; 4 T, 4. A. 782. 1. 2. T. Goldammer, Btrcht. ü. d* 
zuk, Leben, ta, 791. Der geschichtlichen Entwickelung de» 
Dogma angemessen^ legen vielleicht alle Dogmatiker, aufset 
^Origenes, der Seligkeit continuitas bei, als einem statui cotf 
ßrmatiönis , iu welchem die Sünde nicht weiter vorkommen 
kann. Die Erkenutnifs Gottes wird allgemein als nicht discur« 
sir, durch Vernunftschlüsse vermittelt, sondern als intuitiViJ 
intelJigible Anschauung, beschrieben, wie denn auch jetzt 
die Erkenn tnifs des- Absoluten keine andre ist. Allein bis aül 
Buddeus zog man diese ,Anschauung sogar in's Gebiet ver- 
feinerter Sinnliclikeit, noch Ho 11 az , p, 458» hält wenigsten» . 
für, wahrscheinlich ,. dafs die Seligen Gott sehen werden oculii 
corporeis sc, glorificatis s, spiritualibus; was entweder Uusmn, 
oder ein unbewufstes Erheben zur Identität des Fiealen und 
Idealen ist. Voetius, ds, de vis, DeV'per essentiam. In «. 
Dss. sei. P. IL p, 1193 sqq, Heumann, rneditt, de modo, quo 
visuri sumus D. in vita aet. In Act. Eruditor, L. 714. Ff^eifs- 
mann, de visione heatißca, Tuh. 746. Hirsch, schrift- und 
vrnftm, Gdnk, wid, Mayers Tracjat, dafs die Auser wühlten 
m, ihr, Aug. d. Leibes d. unmater. Wesen Gott, sehen wer- 
den. Drsd. 747. 4. Eine geniale und in der Kirche altherge- 
brachte Ansicht, dafs wir Gott in Christo schauen würden, 
fafste Storr wieder auf: ds. de vita heata'. Opp> o.c, T, Ili 
Chr. Dogm. §. 6^. ~ Geschichtlicher Ueberblick: Histoire du 
Ciel xonsidere Selon les idees des partes, des philosophes et da 
Moyse, 2T' ä la Haye, 740. Flügge, der Himmel de? ' 
Zukunft, 803. 
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Sy WeU der Gläubige iitmier noch einzelne ^ünclenbegehti 
sonach bei, dem im Allgemeinen gleich guten .Entschlüsse ver- 
schiedne Stufen sittlicher und rel, Bildung möglich sind, >vvär 
angemessen, für diese auch verschiedne Grade der Seligkeit 
anzunehmen. Allein auf dem hirchl, Standpunkte entscheidet; 
übet Seligkeit und Verdammnifs allein der' Glaube., Nun ist 
die Schuld der Ungläubigeii wegen der Erbsi^nde immer eine 
unendliche und absolute» hier also ist das Ideal allgemein er« 
reicht« und nur getäuscht durch den Schein, oder auch durchs 
den Gegensatz des bessern Gefühles wider die systematische 
Consequenz, konnte man auf Grade der Verdammnifs kommen. 
Hollaz, p. SSO» wendet zwar ein, dafs zu unterscheiden 
8ey zwischen objectivem Schaden» poenä damnif Verwerfung 
vom göttlichen Antlitze» welcher allen gleich» und dem Ge« 
fühle desselben , poena sensus, welcher 'nach dem Mafse der 
Sünden verschieden' sey. Aber wäre diese Ansicht überhaupt 
zulässig» so müfsten .vielmehr diejenigen » welche aus irgend 
einem dunkeln Giefühla des Bessern sich der Sünde minder 
hingaben, das gleiche»' ewig unselige Loos tiefer empfinden, 
eis die Verstockteren, — : Den Strafor,t suchte man fortwährend 
in den Tiefen» doch nicht durchaus vergessend der weisen 
Rede des Chrysostomus, Hont. XXXI: Mij ^^jtJ/wsv woS 
IffTiV, ciWoc irwq ü}Evyui/jiSV, Patuzzi ds, da sede injerni in 
terris quaerenda. Ven. 763. 4. Cotta, ds. da morte aet, Tuh, 
771 • .. . de inferno ejusque sede, 775. 4. — Schottel, grau- 
same Beschr. u. Vorstell, d. Hölle u, ihr, Qualen, Brm. 776. 
Das Rad d. ewigen Höllenqual, In d. Curiositäten d, phys, 
liter. artist, hist. Vor- und Mitwelt. Weim. 817. 6. B. 2. St, 
Kur Dahte^s Genius hat selbst die Hölle verherrlicht» ' 

4") Wie der verklärte Leib sich aus dem Sinnlichen ent- 
wickeln kann, selbst nachdem die Anatomie' den, Auferstehungs- 
knochen des Mittelalters nicht gefunden hat: so scheint die 
höhere Weltemwickelung, die Erlösung der seufzenden Crea- 
tur, aus der vorhandnen Welt hervorgehn zu können,. J. E. 
Schubert» Vernunft- und schrftm. Gednkk, v. Ende d. Welt. 
Jen. 746. A. Fr. Winkler, Bw. dafs d. ggnwrt. sichtb. Welt 
am jüngst. T. nur, e. zufäll. Verwandl, bevorstehe, a. Grün- 
den d. Vrnfc, u. übrn. OfFenb, Weim, (749. 4.) 771. Wei-' 
de.nkampf, Lehrgebäude v. üntrg, d. Erd. Brnschw. 754» 
Seiler^ Pg, de terrae conßagrat, et nov, terrae instauratione* 
Erl.m. 4. 

5) J» Ad. Oslander t de consumm, seculi dis, pentas, Tub, 
767. 4. -Dav. JLund, ds. de excidio universi totali et suhst, 
Stockh, 712. J. L, Fiis c h, d, Welt im Feuer od. d, wahre 
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Vergehii «, Ende 3, Welt im letst. Sünclenbrande; Sor. ,741. 
4:, Hill er t cninitt, X, orthodoxa de fing mundi sententia, Vit, 

vi'—'?. 4.'- ^ ' ■ 

' 5» 100, Neuere Ansichten. 

Irt der Unbestimm|;heit der EL. erneuten sich die 
altern Privatansichten vom interimistischen Zustande*), 
Seelenschlaf ^) , Seelenwanflerung in aufsteigender Li- 
nie 3), Conjecturcn über Auferstehung 4) etc. bis "in der 
Mitte des iQ. S. ,die mündig werdende Philosophie sich 
der -willkürlicheri Phantasiebilder bewufst wurde, und 
sie für symbolisch -mythologische Darstellungen des' 
Glaubens an Unsterblichkeit, oder zugleich für Accom- 
modation des N» T. erklärte '). Einzelne AngrijfFe, z. B, 
auf die Möglichkeit einer Auferstehung wegen der in 
alle Welt zerstreuten und durch die Verwandlung irdi- 
scher Kräfte oft mehren 3ubjecten angehörigen Bestand- 
theile desselben, während des irdischen Lebens schon 
eich mehrmals verändernden und hinsichtlich des Stof- 
fes völlig erneuenden Leibes J auf die Nothwendigkeit 
derselben, wenn im interimistischen Zustande schon 
die Seele im angemefsnen Verhältnisse lebe; auf die 
räumlich zeitliche Unmöglichkeit eines Weltgerichts, 
oder auf dessen Bedürfnifs nach dem Todtengerichte 
jedes einzelnen 6tc» diese ungnügenden und zum Theil 
koniischen Angriffe vermittelten blofs jenes allgemein^ 
Streben, veranlafsten jedoch diejenigen Kirchenlehrer, 
welche am Worte der Schrift hielten, zur möglichsten 
Vergeistigung des Dogma, so dafs man die Auferstehung 
als Stufe höherer Bildung durch umfassenderes Organ; 
das Weltgericht, räumlichen Verhältnisseii entnommen, 
als allgemeines im Moment' entschiednes Herzensge- 
richt; die neue Schöpfung entweder nur als eine durch 
das erhöhte Organ vermittelte, also subjective Anschau- 
uing anzusehn geneigt war, oder sich auch freute, von 
Physikern und Metaphysikern die Bestätigung eines 
einstmaligen Welt- oder Erdbrandes zu empfangen^). 
Mit vereinten Kräften , denn die Unbestimmtiieit der 
Schrift gab den Verstand frei,, bestrittman dagegen die 
absolute Ewigkeit der Höllenstrafen, Leicht beseitigt 
schienen die herkömmlichen Gründe dafür: tjnendliche 
Schuld aus der beleidigten Majestät Gottes; Offenbarung 
göttlicher Gerechtigkeit und Strafexempel; göttliche 
seientia media ; E^teigende Verhärtung beim Abgebn, der 



Gnadentnittel 5 hatürliehe Dauer cler Folge des Lasters, 
♦wenn nicht durch Wunder -aufgehoben, bis in die Ewig- 
keit j natürlicher Gegensatz zur ewigen Seligkeit ^J etc. 
Gegengründe; Mangel des Reizes -zum Bösen; Reue - 
durch Strafe; Wegfallen des Strafzwecks. bei eintreten- 
der Befsrung; Mifsverhältnifs ewiger Strafen zu zeit- 
lichen Vergehn; Unvereinbarkeili einer Erinnerung an 
e^ig Unglückselige ihres Geschlechts mit Seligkeit der 

. Fromrnen, mit der Güte uiid Weisheit Gottes , jene ge- ' 
fichafferi oder nicht alsbald vernichtet zu haben; Störung " 
dei; relig.^ Liebe durch die ungeheure Pr.öhung jener 
Evngkeit, während der Sünder durch das in seine Vor- 

- cteliurig nicht Aufnehmbare nicht mehr als durch Furcht 
vor zeitlicher Strafe bewegt wird etc. Daher wurde 
eine nur hypothetische , höchstens relative Ewigkeit; 
der Höllenstrafen allgemein angenommen* , 

1") Fasciculus rarior^ ac curios, scriptdr, th, de animae , fost 
tolutionem a ,corpore , statu t iocOf cultUf immortt. > bis mortuist 
resurr/ etc. (Sehr. . v, Artobe, Bebel, Jp. Gerhard, 
R'eincking, Erasmüs Franciskus, Calis^t u. Meis- 
oier.) Fifi 692- TT. Löscher, auserleshe Samml. d. be- 
bten, u. Heuern Sehr, v. Zustande d, Seele n. d. Tode. Q^e'is* 
aier» Keincking, Werns dorf, Lü scher.) Drsd, 7S5» 
G. F. Meier, phil, Betrcht, v. Zust,' d. Seele n. d. Ti Hai«, 
~746. J. E. Schubert, Ged, r.. ew. L^ben u. y. Zust. d. - 
Seel. n, d. T, Jen. 747. 4. BaumgarteUf H. doctr. de statu 
animari separat, H. 754. 4« Cotta, recentt, quaedam contro' 
versiae de st, animi post mort, Tuh, 758- Erich Pontoppi- 
dan,, sehr, u. vftm. Abli.'V. d, Unstrbl, , raenschl, Seel. , ihr. 
Befinden n. d'. T« u. Zust, bis z, jüngst. Ger. Kopenh. u, L. 
2. A. 766. Vernünftige u, schrifm. Gdnkk, ü. d, Zwischenz, d» 
M. n, d. T, ,, den alt, u. neuen Träumen r. d. Ewigk. ent- 
ggngs. Stendal, 785. Storr, ds. de vita heata post mortem» 
Tüb.785''- Opp. ac. II. p. 7.5 sqq. üebers. v. Wr L. Storr, 
T üb. 791. Wann werden wir wiöder leben? In Henke 's 
Mus. 2. B. 1. St. p. 119 ff. 

2) Calvini N^uj^o-Trawup^r«, Argent, 545. C^egen Ahabap- 
tisten als Freunde des Schlafs.) Simonetti, ü. d. Unstrbl. 
u. d. Schlaf d. Seele. B. 747. CPg. Heyne's Send8c|ir, au 
Baum garten, v. Schlafe der abgesch, Seelen.) Vers, e, 
Bew. dafs d. Seele d, M. nach d. Trenn, v. Leibe nicht 
schlafe , sdn. sich bewufst sey, a. Gottes Wort u. geistl. Er- 
fährgn. wahrer Chr. geführt. . H. 775. Aufser vielen Socinia- 
nexn, Artobe, Heyn, Sulzex» und iüi den kürzer^ Zu- 



, stand einer durcli die Eracli^tteTung dei Todes veranlafsten 
Bewufstlosiglüeit, E-einliard, - 

S) L es sing, Erzich, d. MnsphngscW. B. 780. C'^aclx der 
durch Jacobi's Chäracter -wohtverbürgten Nachricht über Les? 
sing' 8 Philosophie ist hier sonach nicht gewöhnliche Seelen- 
wandrung, sondern ihr eigentlicher Ursprung und ihre tief^to 
Bedeutung t ^Offenbarung des Weltgeistes in verschiednen' In- 
dividualitäten zu verstehen.) - J« ^* Schlosser, ü, d, Seelen« 
wandr* 2 Gspr, Bas. 78i f. CHerder, S Gspr. ü. d, See- 
lenwandr. In s. zrstr, Blatt, 1. B. p. 215 ffO C, F, y^ Un- 
geX" -Sternberg, Blick a, d. mori u» polit. "Welt; was 
«ie war, was sie ist, und was sie seyn wird. 785. Beiträge 
z. X.eh.'T. d. Seelehw. L, 785. C. Grosse, Helim, '©♦ ü, d, 
Seelenw.^ Zitt, u. L. 789- Fr. Ehrenb.erg, Währh. u, 
-picht, ü. uns. Fortd. xi, d. T, Br. v. Julius an £n)iUen. L. 
SOS» Vg» über ähnliche Vorstellungen des Pythagoras, Platon, _ 
u. Spüren in der Kirche:. Klausing, ds. Msrsvffw/Airwffis ■ 
vett, gentilium aeque ad hodiern, quorund, philo soplior. conjutata» 
X. 724« 4» Wernsdorf, ds. de Metempsychosi vett, Vit, 741. 
-4. J, A. O siander, ds, de transmis;r, animar* hunt, in alia 
Corpora, Tuh, 749. JF. TV, S art o rius, cmm, de metemps, 
Pythagorica, a diso, Christi et gente Jud, ante excid, Hier.os, 
secundum non recopta, JL,uhb, 760* Gatter er t cmm, de me- 
temps, immortali'tatis animar, symbolo aegypt. In d, Comm^Soc, 
Gott. CU hist, IX.^pi 43 sqq, Tiedemann, ü. Seelenw. Im 
deutsch. Mus. Sptb. 777« C. Fh. Conz, Schicksale d. Seelen« 
. wndrngshpth, unt» yrsch. Völkern u. in vrsch. Zeiten, Kngsb, 
791, Beiläufig veranlassend war eine gesuchte Erklärung über 
dxp anscheinend ursprünglich veirschiednen Anlagen der Men- 
schen i nebsl; der Gemächlichkeit, dem Augenscheine das Fort- 
leben der Seele darzustellen, in welches Spiel der Phantasie 
die ägyptische und indische Wandrung absteigender Linie völ« 
Üg_ ausgeartet war*. , 

4) -H". Opitz, ds, de statura et aet, resurgentium, Vit, 707. 
4. Bur net, de statu niortuvr. et resurgent, Lond, 726,. Dess. 
Betrcht. ü. d. Natur. A. d. Engl. v. Titius, 4. A. L, 782. 
1. Th. p, 162. C-Ansicht der altern KV. von doppelter Aufet- 
stehung, erst eines sinnlichen, dann ätherischen Körpers.) 
J. G, PP'alch, de statu mortuor, et resurg, Jen. 728. 'i' 4; 
Venzky, Herrlichk, d. verklärt, menschl. Kpr. in jener Welt, 
Brsl. 752. Ad. F. W. Saalfeld,' d. Beschaffenh. d. v. Tode 
auferw'eckt, Leiber Vernunft- und »chrftm. untersucht. Erf. 759. 
Priestley, Vrs. e. B. dafs d. Auferst. unmittelbar n, d, Tode 
erfolge, Im Bntt. Mag. H. 77S> 4. B. 2, St. Durch ätheri- 
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splien« ausdem irdiscben Körper sicli entvrickelncIen.Stoff, riel- 
leicht jenem unbekannten Fluidum« das den Uebergang bildet 
Ton den Nerven zum Geist; dessen Enlwickelung durcli den 
Frocefs des Todes zum selbständigen Organe, oder dessen 
Scbeidung vom sinnlichen Organe (gJSwXsv), nach der bekanriteh 
Lehre dör Platoniker über das Seelenorgan .(«rtB/K« ouoaViov)i 
idöch nur uneigeiitlich, Auferstehung genannt werden kann.* An 
d^ese neuerlich sehr beliebte Ansicht schliefsen sich zunächst: 
(Corrodi) rragraent e. Gspr, ü, d» Auferst. d, Todten zw». 
dl Gnostik. Ftolomäus u. d. Chiliast; Methodius* In s. Beitr, 
Zv Bef. d. yern. Denk. 2, H» p. 76 ff. vg. p.i 93 ff. 3. H. p; 
SQ S. Descotes, d. Aufersteh, d. Todt. n. d. eigentl. Lehre 
Jesu. C^Frankenth. 788.) Kirchheim - Bolaffd. 791. .♦ . n.' d, 
neutest. Begriffe. Frf. 798. Happachj üb. d. Beschaff, d. 
Künft. Leb. n.d. Tode, a. Ans. d, Natur, Quedlinb. 809. .. . 
aus Ans. d. B^bel. Eb. 811. 2.' A. 821. 2 T. - Ideen z. Kritik 
d.* Dogma V. d, Aüfersteh, InStäudlin^S Beitr, z^ Phil. u. 
Gesch. d, Reh 2; B, p. 93 ff. CRufswurm, Fragm. ^. d» 
Lehre v. d. Auferst. In Augusti^s theol.Mohatschr. 801. 8.H;) 
AI brecht, Ist d. Aufersteh, d, Todten e. blofse Hervorbring, 
zicuer Menschenkpr, o, d. Wiederbeleb, eben dessl. Leibes? 
In Äxigusti^s th, Monatsch, 802. 12. H. — Die Zeitgenossen 
unter den kirchlichen Dogmatikern suchen nach Origenes Vor* 
gange' im. irdischen Körper- pr/mant ^tam^n eines himmlischen^ 
und zum Faulinischen Bilde des Samenkorns stellte Bpnnet 
die Raupe, Chrysalide^undden Fapillion, schon den Griechen 
Si.nnbild der Unsterblichkeit, welche einen Schmetterling "»Fyx^ 
nannten, und den Kopf des Anaxagoras, ihres ersten -^Zeu« 
gen aus der Geisterwelt , mit Papillions - Flügeln mahlten. K, 
•B onnet, philos. Palingenesie o. Ged. ü. d, vergang. ü. künft. 
Züst. d. lebend, Wesen. A. d. Fr, v, Lavater,Zr, 769. 2 T. 
Exegetische Nachweisung dieser Entwickelun^stheorie : J, G, , 
D.Erhard, üb, d. christl. Aüferstehungsl, Ulhi, 823i' Im 
Gegensatze der äitern KV, Verbindung der Seele unmittelbar, 
, nach dem Tode mit einem ätherischen Organe , nach Priestley, 
und bei der allgemeinen Auferstehung mit dem vormaligen Kör« 
per, nach Paulus, vielleicht um die Einwirkung auf eine orga- 
nische Welt wiederum zu vermitteln: P. S; Vo gel, Pg. II» 
de tesurr,' carnis. Erl, 819. 

V 5) Offenbar bezieht sich das Meiste davon , was im N. T, 
für Auferstehung gesagt, wird, auf Unsterblichkeit, welche 
mit jener identisch vorausgesetzt wird, Dafs'Christus, wiefern 
er polemisch die pharisäisch« Sinnlichkeit von der Auferstehungs- 
theorie entfernt, durch avacrratf/;, als concreten Begriff, nur 
die Unsterblicbkeie bezeichnet liabe» ist möglich. Positiv spticht 



«ic von cler Auferstehung bloffltJo, ^> 28 i^^« ^Jf», S9 *^7« 
sich selbst als künftigen Eryvecher der Todten bezeich- 
nend» Den Wortverstand dieser Stelle hat bevriesen ; Ham- 
mer ■, ds, mortuor, in vitam : revocatio sermonih. < Christi historicaa 
interpretatiortis ope vinälcata, L',79'k, 4. Süskind, in Flatt's 
Mg. 1;\ St. 77. i46,ff* Dennoch ist Hauptgegenstand beider -Ca- 
pitel die geistig belebende Kraft des göttlichen Wortes und der ' 
lelig. Wirhsan;ikeit Christi, auf Erden,, vorz. V^ 21," 24'» FJ, 27 
— 37», auch ist in der ersten Rede von einer gegenw.ärtigen " 
Wirksamkeit Jpsn die Rede, J^^, 17, und in der zweiten wird 
der getadelten Wundersucht diese Kraft des ewigen Lebens 
entgegengesetzt y "Verweisung aber auf einstmalige Todtener* 
•Weckung wäre eine verdächtige Verweisung von einem in der 
Gegenwart abgeschlagenen Wunder jsuf ,ein .künftiges.' Di© 
Vermittelung des Gegensatzes scheint die s,e , dafs Christus, uir- 
sp'rünglich von sittlicher Erweckung spricht, aber nach der 
gewohnten geistreicheik "VVeise, diese mit dem~ volksthümlich 
messianischen Begriffe ^esTodtenerweckers zusammenstellt. Wo- 
bei durch 7^, ^4. ungewifs wird, ob er den Begriff historisch 
oder symbolisch auffasse, denn allerdings konnte ec sich das 
'Frädicat des todtenerweckenden Messias im erhabensten Sinne 
vindiciren, wenn durch seine Nachfolge der Tod überwunden 
wnd das ewige Leben unmittelbar gewonnen ward. — Ueber 
Höllenstrafen die unglücklichste Ansicht einer Accommodation, 
dafs Gott mit der Ewigkeit nur gedroht habe, s. Tillotson, 
Pr. r. d. Ewigk. d.- höU. Qu^l. Im 2. B. sr. Pred. N, 11, 
L e f 8 , Dgmt, p, 587. 

6) Cicero, de N. D. II, ^6^ Ovid, Met, l, 255 — 8. 
Seneoa^ Quaesb, nat, III » 28> Antqnin, ad se ips., X, 7. 
P.fanner, Syst, Th, gent, p. 419 sqq. Jac, Thomäsius, de 
exustione mundi stoicäy dss. XXI, L, 676. 4. ^ Esra, XIV, 
'XO,Joseph.Ant, I, 2,3' Burnet, theoria telluris sucrae, 
JLond. 689. J. Heyn, Vrs. e. Btrcht. ü» Cometen, Sündfluth 
u, Vorspiel d. jüngst. Gerichts. Dess. gesammelte Br. 745» 
Kant, d. Ende aller Dinge. In d. B, Monatsch. Jun. .794» 
u, in s. verm. Sehr. 1. T, p. 422. 3. T. p. 249. Brumbey, 
ü. d. endl. Umwandl. d. Erde dch. Feuer. B, 805. 

7); Mosheirn, Gdnkk. ü. d. L. v. Ende d. St. Cob. 728. 
Lampe, 2 -Äbh, r. d. Ewigk. d. Straf., worin dse. Haupt- 
lehre unsr. Beknntn. bewiesen wird. Brm. C729.!) 733. Stie- 
britz, erwiesne Ewigk. d. HSt. Hai, 747. Meene, d. gute 
Sache V. d. unendl. Dauer d. HSt, Himst. 747. 3 Th. J. E, 
Schubert, vrn, u. schrftm, Ged, v. d. Ewigk, d, HSt. Jen. 
C7480 753. — ■P/ö/A ^*» ^ö perp, poen, ex ratione neque re- 
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futahlli neque depionsträh, Tuh. 7'48- AI. Haller, ' Br. ü, «in. 
no,cH leb. Freigeister Einw, gg, OfFenb. 2. Th, 4. Br, ;. 

,8) Hy:po tlietische Ewigkeit im Falle ewig rerwei- 
gerter Besserung, relati've, in Bezug auf bleibende Folgen 
der Sünde, ohne dafs sie einen absolat unseligen Z^ustarid be« 
, gründen. Mit Annahme dieser Relation suchen Storr CS* 58) 
u; Mprus C^pit. -p« SOOO wenigstens die Abgeschlossenheit 
des Aufenthaltes zu vereinen ; doch würden die Gebesserteh in 
einen mildern Ort ^ener traurigen Gegend , in bessere GeseU- 

, Schaft und überhaupt erträglichere Lage. versetzt we'rden. /Mög- 
lich also, nachdem einmal Freiheit zugestanden, dafs ein EEäuf- 
lein trefflicher Menschen in der Hölle 'sich, versammele^— 
Beyer, ü; d. Strafen d. Verd. L. 782. 2. T. 784. Corro- 
di., Beitr. z. vern. Denk, 7. H. Pragm. Abhdl. ü. -d» Dauer 
d» HSti Frf.' und L. 789. Ammon ^ symholae th, et crit\ :aä 
■ doctr. de poenar.' div, durat. in alt, vita.. -Op.tht E]^l.793> N.4* 

- Gabler, einige-Hptgr. gg. d. Ewigk, d. pos. HSt; Im N. th. 
Journi 15. B, 2. St, Klaih er f ds, de damn,impi-obor,~ aeterna, 
T«&. 824. 4. -~ Co tt«, hist, sucoincta dogm, de poen, inf, du- 
rat, Tuh. 77^. 4. Thiefs, ü, d. bibj, und Iiirchl, Lehr- 
xnein, v. d, Ewigk, d. HSt, Hmb. 791, 

§.101. Kritik. 

Die Bilder der überirdischen Zukunft können we« 
nigslens bei >den Aposteln nicht für Accommodation 

. oder bewüfste Symbolik gehalten werden , aber als 
Pharitasiebilder, weder aus irgend einem Gesetze .des 
Geistes mit Nothwendigkeit hervorgehend» noch mit 
der Religiosität wesentlich verbunden =') , sind sie ver- 
gängliche Formen der Idee, dafs der Mensch fortlebe 
in einer Ewigkeit, welche mit dem irdischen Leben 
eine Einheit bildet. Nicht kann der Leib des Menschen ' 
durch ein unendliches Streben sein Recht auf diese 
E,wigkeit beweisen; wie und ob der Geiat, ohne ihn 
fortbestehn könne, kümmert den relig. Glauben nicht» 
Gericht und ewige Vergeltung, mit allen unhaltbareii, 

- öder nach Anerkennung der forHvährenden Freiheit un- 
nützen Gründen damr und dagegen , beruht auf der 
sinnlichen Ansicht, als wenn das '^Leben nach seinem 
seligen oder unseligen Gefühle abliinge von einem äus- 
sern. Zustande, es ist aber vielmehr Seligkeit und Ver- 
dam'mnifs nur das Leben eelbst nach seinem Verhält- 
nisse zu Gott, aus welcherÄ der äüfsere Zustand als ein 
nothwendig bedingter hervorgeht ^). Die Lehre von 
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Verbrennung der Wejt ist duYchausfriemd , Beweise für 
den relig. Glauben von den Physikern zu entlehnen, 
sonderbar. In der Ewigkeit der Höllenstrafen liegt die 
Anerkennung jener Einheit des Lebens 3), allein will- 
kürlich war,' dafs man die Freiheit durch den zufälligen 
Abschnitt des irdischen Lebens begränzt vorstellte. Weil 
. sie war und ist, mufs sie ewig seyn, und das Christen- 
thüm fördert' diese, von den Alexandrinern -schon an- 
gedeutete ^) Fortbildung in seinem Geiste , das, ewige 
Leben des Menschen nicht als ein durch den Erwerb 
des diefseitigen , noch durch irgend eine Seligkeit des 
jenseitigen Ziehens Abgeschlosseries anzusehn, sondern 
als ewiges Streben mit unendlicher Freiheit, welches 
für das Gefühl immer gleich ist seiner Seligkeit, und 
Unseligkeit. Diese Fortbildung gehört auch dem Volks- 
«nterrichte an 5) , wiefern aber für diesen die neutesta- 
mentlichen Bilder, welche in keinem Stücke die Reli- 
giosität widersprechen, angew^andt werden sbllen, hängt 
vom intellectuellen Standpunkt(ö der Gemeinden ab, 
denn wie für ganze Zeitalter , so für einzelne Menschen 
und Vereine, giebt es Bildungsstufen , auf welchen nur 
die Phantasie mit der Idee befreundet. 

V ■ ' . ' "' ■ , ' :- . ^ . , 

1^ Denn was für wahr zu halten, mufs, einbegrIfFen dia 

Schlüsse des Verstandes aus" den Erkenntni^fsquellen ,, entweder 

aus sinnlicher Erfahrung, oder aus ui^sprünglichem Gesetze 

des Geistes hervoigehn , oder für ein nachgewiesnes und notU- 

wendiges Bedürfnifs desselben durch Offenbarung supplirt 

iverden, , 

, ' \ . ' ' .. ■ - . 

2) Fjern der stoischen Apathie, jeden äufsern Zilstand für 

gleichgültig dem iniiern Leben zu -achten, denn änfseret Druck 
kann auch Geister furchtbar verletzen , finden wir nur darin 
nicht die Bedeutung eines Zustandes, dafs er apg'enehm öder 
schmerzlich ; auf die sinnliche Empfindung. wirke, sondern dafs 
er anliegend sey für das Fortschreiten des Geistes. Dieser Zu- 
stand wird, als durch die Vorsehung bedingt, hinsichtlich de» 
irdischen Lebens allgemein iii der Lehre- von selbiger behan- 
delt. . Für das zukünftige ist kein andres Verbältnifs dpnkbar. 
In sofern war es ein richtiges Gefühl , dafs einige Dogmatiker 
die Lelire von Seligkeit und Verdammnifs zum locus von der 
Vorsehung zogen, wenn nehmlifch recht wäre, in ihnen den 
äufsern Zustand so hervorzuheben ,^ als gemeihlich geschieht. 

3^ Dieselbe Idee von einem andern Standpunkte aus be- 
trachtet s. de Wette, bib. Dgm, §. 226 :_ „Die Ewigkeit der 
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Höll«nstrafett ist das ideSlö yeT^^^erfungsurtlieil cleä Eöseni nach 
der Theorie der Vergelt arig als Strafurtheil ausgeaprochen, und 
sinnlich^ zeitlich gefafst. Allerdings erithjilt die Lehre, im ei- 
gentlichen Sinne genommen, einen Widerspruch xnifder Ideo 
von der Bestimmung! des Menschen, ** 

4!) Clem enSf Str, VI, -p, 79ß' Proph, Eclog, $. 57. . Q- , 
rigen. de princ: 11, c. 11, §1 6. c, 12. $.3 — - 7. ///. c. ff. 
' §, 1 •— 3i A n g e d e u t e t , weil , bei , nicht entschieden äus- 
gesprochner Unendlichkeit des Strebens , das ewige Werden 
endlich im Seyn. unterzugehn scheint. Selbst' Christi Ausspruch 
yön.-einer in der Verdammnifs yorhandenen Keue, JLiic. XV't, 
28 i SOf IVIrc, IXy 49» scheint dieser Deutung günstig, vrg. 
^ c h o ti f examinantur jfulicia de sensu effati, IHrc. IX, Ä9» npte 
constituendo. Fi't., 812. 4. Vermehrt in Opp, Jen, 818. X« /A , 
Cum Supplem, Jen, iB19' 4:» '^ ' ,. 

' 5") Weit erbaulicher der GedanKe unendlichen Fortschrei- 
' tens, als laingweiligei Gemähide ewiger i Seligkeit» Das ist, 
rechte Lebensfreude, zu wissen, dafs ich durch eigne That 
ein immer herrlicheres Leben mir und der ' Menschheit gewiur 
^ nen kann,, und demjenigen nie li/emmend ein Ziel entgegen 
, treten wird, der kein Ziel kennt, als die Gottheit. Niemey- 
er, Br. an Religionslehrer. 3. B. p. 129. . ♦ • I*op. «• P'« Th, 
p, 450 iF, Reinhard, Fred. f. 1800, JE^; l-i. Ribbeck, 
V. Wieders.'in d. Ewigk. Magdeb. C78G.) 792, Ebnd, ü. d^ 
L. V. Unisterbl. d. Seele, Ebd. C798.> 805, GlaüdittS, 
Wandsb. Bote. 5, B. Ha n s t ein, ^Viv sind unsterblich. B. 
808 i«> Ebnd, Wir werden uns wieder«, 3 Pr. B. 2. A. 822, 
B retschneid er, Pr. ü. " Tod , ITnst. u. Auferst. L, 2, A, 
823.' J. H, Wyttenbach, Tod u. Zuk, e, Anthol, 2; A. 

' um: 
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Zweiter Haupttheil. 

The o 1 o jo; i e. 



§. 102« .^Xlebersichv / 

i)ie Unter8uchun^^l)elTifEt /äas öbj^^^^^ Religiosi- 
tät, das "vv^r 'Gott nennen; f ^ie fragt nacH dem Grunde 
seiner Annahme und nach aer aus diesem Grunde her- 
Vbrgeh^ndeh Idee desselliien , welchie, iiri, dem Grunde, 
■wenn, sie aus ihm hervorgeht , vollständig enthalten seyn 
mufs '), Es kan n i n , djieser Lehre die - Reli gi bsi tat b e- 
traehtet werden abgesehn' von ihrer Storuiigi "yveil durch 
diese nur das Verhäknifs' zum Ob jecte,, nicht dieses selbst 
verändert wird». Es könnte aber die. Veränderung des 
Verhältnisses ebenfalls. Vqm Standpunitte des Objecte» 
aus betfachtet w^rdenfj/wodurcH ein zweiter ^T^ der 
Theoiogie entstehen würde /---_^ Gott n^eh seinem Ver-j. 
hältnissc; zur Sündief), r^ alleiif dievBestimmungen die- 
ses Veri^ältnisSesv ebenfalls nur Aussprü^ subjecti- 
ven Religion;; würden offenbar dieselben seyn ,. nur irL 
die^Id,6e Gottes versetzt ; , d»; h. als göttliche Eigenschaf-* 
ten behandeit,: wejch^ im a.Theile der Anthropologie 
aufgefunden worden sind, ... . ' 

l]);Ent8pricht dem' SätzÖ der Ijogi^,' da'fs die Wirkung ia 
ihrer Uirsache vollständig e^tlialte^ seyV denit die Idee ist 
Wirl^uri^V d'er'GrühdV vöü'afisgesetzt, dafe er gefdnden werde/ 
Ursache'.' Durch diöKienät^^^ Grundes iae daher auch dis 

Wirkung, erkariiit. 

,,£) i;in. dritter TheilergSlie sich hinsichtlich der aberma- 
ligen iV'erandiBrung durch .die, Thatsache des Christenthums,^ 
zuweileii als, Lehre von denr göttlichen Rathschlfissen behan^ 
delt. Aber diese Verä'nd^erung wurde eine, Erneuerung des nr-, 
sprüngliclien. "Verhältnisses oder ein zwischen beiden schwe- • 
bendes'MiVtelverhältnifs'i soiwch.'^ auf' keinem Weise etwas Neue» 
bewiTken. Daher ist' vorssuaiehii'^ die nur^ siibjecliv-wirklicheri 
Modificationenl' der Anthröpblogib uhd; Gliri8'tölö|ie , in weU 
chen sie ! als ' wirklich«' >ersch«in(6n , zu fibprlassen > aber das 
durch den Wechsel der Ve'rhältnisise in Wahrheit unberührtes 
Object vöiü ursprünglichönr Standpunkte rdier Religiosität aus 
zu< betrachten, - gesetrt-auch»" dieser Stäiidpunkt wäre ein 
erst' durch das^i Ghristenthüift WiedergeWörinenerv aber nicht' 
phne -das Bewufstseyw seiner XJrsprün^ichke^it,; nabh welch«iia' 

Hase» Jpogmatik, ' j5 
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äfefsliälb die Lehre vom Ideale des yel, Leb,en8 schon dargestellt 
wqi'den .ist,,, obschon-imi gi iTh; per Anthrbp; erkannt ■wurde, 
daf» sie teinesvfegs sich noch finde' im natürlichen Bewufst« 
seyn des Menschen, : ' , v ■ ^ -, ' "1*, 



_ Phil<wop]iische7tJä 

§ t' 103. -Z ü. lässig i' ei i; d e s G'r und e s, und d e r 'T If ebrr^ e. ■ 

, . Man hat behauptet , '■ dafsi wehli Grund und Beweis 
für das Seyn Gottes ätifgestelltwerdeh könne, d^as' Bei 

\ weisende gewisser sey als,dä8B6wie8!he;äiich die Gott-' 
heit nur im unaü^sjprethlichcin 'Gefühlt angeschaut und' 
andächtig. verehrt,' ilicht für die Wissenschaft zefglie^^ 
dert werden müsSei' da jede i)efini£ion derselben pro fäiii 
leer und widerspftöchendsöyi' Allein Bewiesrie ist 

bei ausreicheiVdem Beweise ' an' Gewifsheit gleich; deni 

. Beweisenden^,' da nun alle '^ähTheit für den Mfenjsc^^ 
durch das Mediurn'seinesGeiistes vermittelt wird, auch 
hinsichtlich Gotfeiä, als etwas Uehersinnlicheii.i':l;eine' 
ßinhliche ErfahrtingVzu äusrieichen^^ Beweise.'sCatt'fin- 
deii kann , di'e ohnedem uni, nichts gewisser wäre j so 
mufs ein Gott entweder im Geistie ^h^chgewiesen 'Vrer-' 
den, oder es giebt überhaupt ik.?inen,. nehmlich für den 
Jklensc^en. !p.iej:au8';,gel^t hei:>^0]; «lain sichtlieh d^r 

, .^ Theorie ,.4f\lf?'^^?^ i^'^pt^tS; ist, al§; eij> Kl,arwerdeja dßs..Gei'/ 
sl;esüba- sich selbst in; Bezugs auf,, seii^ Idee von Gott, > 
ist also der Geist nichts Leeres und in sich.Widerspre-,» 
chendes,\.so ^ann,es auc^h diese Theorie nicht seyn;. vor 
• jedem Entw^iiiei:^ aber scliütsit„'3ie Änerfee'hriuÄ^ 

'alle Theorie iiidllts/über' das Wife^eW Gottes, ioridierii iiur' 

V die - subjective 'l^Qthwen^ligkei^ '^8e vAnöchauiiii^g Mr ' 

- diö-Mensöhheit''li);eltimme.' " ,.'v''^"'''''-.'"':' '^ ' :." ' ^' :"^'' '/v' 

Die erste jets^t zienilich! beliebt^ 3ehauptung^([.Gilodi.us,:' 
; ^gchenmay fi;r, .' JP au-b >ü, ?/J).i8tvor«üglich' von Jaciöbi 
in ;der Schrift, ;T^pn: ?den götfclichpn ■ ,I)ingen ;' ausgef ührtü ■ .Er ' ipt). . 
l^ftilsirtdaselibst gegen die herköinm],icheh; Beweise: eines iob? . 
j^ectiyen jpas^y;»! Gpttiä^ verschüttete/ aber das iBindm'it ^em' 
Bade, als er:ieden, ftachzuweisendien.yGru'ttd: unsers Glaubensiäri' 
Qott vervfarf t, i ^,ihi» vdoch sislbsi; .geaieinte , (iie angenoinmene 
Idee Gottes ini , ."VSTesen des Qgistea .als igesetzmäfsig ünAijotlif 
•vv^eiidig aufzuB eigen, ,; ; 5 o h.e l.Vi n g, J3.euili.nAa,l etc. : ^., gi,? , ,, Die , 
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Jacabi^sclie Ahndung, Sehnsucht, Gefühl a8tr*ei> e.wiges Schnap-'. 
piöii;-;-^ philosophische:^ Pinsel nach Gott;.'*, üD^ft, übrigens Jai- 
cohi wirklich die Wissenschaft suchte ffir sein, Gefühl:, zeigen 
auch seine letzten Worte über sein philosophisches Streben, 
WW. 4/B. Vorr:'), Ich., wollte über etwasi zu 1 Verstände kom- 
men * nehmlich übei* die m^ eingeborrie , iAniacTit zu eiiiem - 
unbekannten Gotte.**3Err selbst nicht fern demselben » liät vie- 
len ihn nähe gebracht* Das Zweite ist die' Behauptung aller 
Mystiker, der sich auch D e VV" o t te folgM^ Stand- 

punkte einer .Gefühlsreligion zugewah"^^^^ ^at.', linmer wütda 
sie. treffend gegen eine Scholastik gerichtet, welche den Gott 
Himmels und der Erde in ihre Compendien einzutreiben dach- 
. te. Aber mit Anerkennung der Subi'ectivitä£" aller Wissenschaft 
ist. jede Bedenklichkeit gehoben. Man beweise in Gottes Na- 
men', däfs der Begriff Gottes leer sey t . weil seine Merkmals 
aus lauter Negationen' bestünden ; uns wäre zu beweisen , daf« 
der Menschengeist leer sey, was flen Beweisführern allenfalls 
zugestai^den w<Brden jKönnte, Man zeige, ^dafs die Eigenschaf- 
ten Gottes widersprechend seyen, z. B,' die höchste Güte nicht 
mit der ^höchsten Gerechtigkeit bestehn künhe. ..Das trifft di« 
\ingeschickte Ansicht, als , sey Gott ein Conglomerat. seiner At- , 
tribute, wie die Gestalt; im Traume Nebucladnezars; uns kön- 
nen v die Eigenschaften Gottes nur abgeleitje.tr. werden; aus der 
Idee, und dann einahdier so wenig widersprechen als die Ge- 
setze der .Vernunft ihnen selbst. 

$i704-;; Allgemeinster p.hilo80plxisch,er Begriff ^P» 

"Gott 18t, Welt-VüM,.Selbstvergöttfer'uiig öingeschlosi 
seri, das Absolute,' d'^h,' das dujrch sich selbst Seyende , 
(uniirn princtpiiim ess'enäi)! Allem/ 55 tifälligeniXnufs ir- 
gend etwas Nöthweüdiges zu GriiiiTde liegeni denn -vveiiii 
ifg^rid etwas ist, 80 ist diööesehtweder^äüifch sich selbst, 
iirid somit" das Absölütß,'. odfer durcli"*ietwas andres, so 
ist dieses, es WMde gßnDmtnen als das' Aeufserste , einer 
Reihe öder als die Gesamtheit, das Absolute, welches, 
sonach mit der Erscheijhuiig noth wendig' gegeben ist äla 
Sütstariz*). In ihr IJfegt das Attribiirun'iött'dJicher Frei» 
heit , denn beschrähkt'i]kÖniite die ' Stifestafiz seyn entwc'- 
der durch eine fremde'iKräft, dann Wate sie nicht alles, 
^äs sie ist, durch sicli selbst, odeP dütch die eigne 
Kr^ft; 80 ist die' BeschV^pkung selbst eiiie TThat der 
Freiheit i alisO keine Schrank. ; . 

.. ly Philosophisch ], Weil historisch der , Yolksglaubo sicU^ 
nicht durchaus zum Absoluten erhoben J^Htt jedoch ' übierall 



' tenädli «Irebüi 2.' Br irii Ilellenisclien Polytheiara würde das! 
Absolute dargestellc duifch das über Götter und Mensclieh Hert- 
•■ aeliettdö' Schibksalv '"'■:,:;■;'''■*■■■ ; ""■■■''■ ■■'^ \ ■■' ■■'■:.■'■■■;"- 

2) P*9; Ssy". .4^3 Abeoluten ist aücli , hie: bezwbifelt wor-: 
deii » ■ z. Ö, die läe^listen , dbschon, die. Realität der Substanz 
läukniendi mufsteri Jas ich, aus dem' die Welt cbnstruirt wur- 
de, fiir etwas, durch sieb selbst Seyendes, halten, ■■ Dösto, selt- 
ner ist das JBewuf8t,sey;n des Absoluienji wielphe», allein Bürger- 
' recht in der iPhiiosjophie gewährti' p'enp'zum Bewul^stseyh 
äesselbeii gehört Tlieilnahme an .absoluter Freiheit», welcliß; 
niir ;durch freie That möglich.^ ist, zügleieh aber das' Reicli 
menschlicher Fr|e(iliei.t. durch den Gedanken' überschreiten. ni'ufs, 
weil das Absoilute;, oh'ne Willkür ist, , defslialb .dem gemeinen 
Bpwufstseyn als Nothwehdigkeit erscheint. Wie das phih Be- 
wiii's tseyn imv ihenschl.' Geiste entstehe , zu zeigen^ ist diei 
il^uptaufgabe deiJSjiec«^^ 

>, . , §.I0Ö.fi.öci^n8iori der Beweise, ' 

'Nieht zufrie'deii iiiit dieser absolptten 'Substanss fü- 
gen, die •geWöHnKcheh Bieweise fü^^ das iDäseyn Gottes 
ä^ii Begriff eines aüfserwdtlicheW und ^^p 
eiens hinzu: *) , daher zu untersuchen, ob durch dieselben 
ein solches,^ nicht sowohl bewiesen i als vielmehr deif 
Glaube an dasselbe dargethari werde äl^nöthivendiges 
Gesetz des Geistes ^).. Sie sind genommen a) unmittel- 
bar' aus dem '^öei^tet^ a) Nath der Förrn, Ihtelligenzi. 
p n t p 1 Q g isc h.fs jp,..B^WeJis 5). . Er, verwechselt das idea- 
iß^ S.eyn , in , jw^lcbiejn, JSiea Moräent, nicht 

zjir ,Voiikomrnen)^eit^geho^ /3), Naicli 

^er, Matene,. SiVteiigesetz^ Mpralis eher Beweis 4). 
Er führt nu?: , ziüi^^^J.aübe^ ^jner raoralisclien Weltord^ 
jOjUng. by 4,^8r4)erf^elt : .«) Näcl?L der, Form. Vli ysij 
j^.a;-,th^ologi4,^ib"ei;: Beweis'), j]^^ f ufert liur /ajif 
plastisch - organisenei Krä^fte der, Natur ,^Weltseele ,, wel- 

'cjhe der Verstand für etwas Persönliches hält, -y^eii et 
nach Zwcsckert.gepif^^^ meint ,; was, peinem eignen Ö^^ 

' s^tz' entspricht, wbyön der GI^li5|i4;«W'f darin liegt »cjafs 
e,r. selbst 4ie$5l6e: Uiid höchste , feirpeügung die^^^ Kraft 
ist.,; ß) iJatch, :<?er,. Materie. .1 |i s m.^'l p;g i scher .Bc;^ 
•weis '^). ist .Anwendung' d^es .,C)ntoJpgischei;i , auf.;die 
Welt^ und führt Ibiöfs zunif Absolute^- <?> Aas der yerr 

"biridung von Geist und Welt in der Weltgeschichte. 
iH'i 8 1 o r i s c'li ^ r iß'eW'eiö '). Anwendung ,des ' Mörali- . 
ichen auf die Eirfahifürig , führt er wie dieser, abgei'echi 



net die UnvollstSndigkeit derselben , und die Verwechg- 
lung des Zufalls /mit dem' Zw blofs auf sittliche 

•Wcltordriungi. Eine Sonderbarkeit ist, eiilzelne JVIph 
mente der Geschichte, ^ümal Offenbarung ödejr Wunder 
hervorzuhebe'n , dehn am wenigsten bedarf des .Bewei- 
ses /ür> die Göttlieit, wer eine göttliche Offenbarung als 
bewiesen vorausnimmt ^). Die schlechteste Ausbildung 
.desselben als consensüs gentium^), — •: /Aufser der Üri- 
fichtigkeit *°) der Schlüsse tj.fehlt diese ganze Beweis- 
führting vorzüglich darin i dafs ste die Persönlichkieit 
Göltet immer als etwas voraussetzt, das man zu bewei"' 
sen: suchen müssö', ohne , die Nothwendigkeit dieses 
Wunsches wissenschaftlich darzüthün ''*). Es werden 
;aber -diese Beweise nur in sofern verworfen , als aus ih- 
nen 4er Glaube an die Realität Gottes wissenschaftlich 
abgeleitet und gerechtfertigt werden' soll; ohne zu läug- 
nen , dafs der auf andre Weise begründete Glaube iri ih- 
nen die Spuren *Gottes anerkenne, und durch sie. gCr 
schichtlich befördert Worden söy "). , ; . 

l) Fenelon, demönstr, dß V existencer de Dieu, 'Par/712t 
Herydenreich, Btrchtt, ü. ^, Phil, der nätürl, Rel. L. 790 
~1. 2 B. 1. B. p. 240 iF. Kunhardt, ü. Wiss. u. Gib. i» 
di Tii. In Henke's. N. M, 1. B. ^mmöw, Pg. ILBrev. 
argumehtor, pro sümmi num, existent, recognitio, Erl. 79S sq. /i, 
Ppp. ap. Gott. 803. N, 11, 12. (H. Tittm'ahn) Theokles. 
Gspr. ü. d. Gl. an Gott, L, 799. CS i n t e n i s) P i 9 t e v ö n, 6. 
ü, d. bas. Gott. L. CSOO.) 807. auch als 3« T. d. 3. A. des Ei-- 
pizon. GarVe, ü. d. Daseyn Gottes, Brsl, 8p2. Auch im 5, 
T. sr. Vts. ü, Ggnst. d. Mor. Flatt, ü, d, Fun dam, des Gl. 
a. d. Gotth. In Süskihd's Mag. 11. St. CSü^kin d) Ü. 
d. Gründe d. Gl. a, d/ Gotth, als äufserweltl. • u^; für ^ich. be- 
stehende, Intell. Im Mg. 12. St. Heidler, ü.'d. Dase^^n Got- 
tes. Pilsen, 813. J> Kichm aniii'^gemeinfarsliche Darstllg.'ii. 
Würdigg, aller gehaltreichen Bw. für Gott etc. Stutt. u. Tjöb, 
817. Escheniriayer, Religsphil, 1, T. Rationalismus, Tüb. 

,'818.. '' '; ■• - ■ \ ' " 

2!) Dön"^ die ältere Meinung, dafs sich mit diesen Bewei- 
sen die Objectivitäl; Gottes deraohstriren lasse, würde uns, diie 
wir die Subjoctivität -aller Erkeftntnifs voraussetzen, gar nicht 
zur einzelnen Prüfung veranlassen. 

3) Schon durch Cleanth und Augustin, entwickelt 
in: .Ans e Im i Cßnt. prpslogium , c. g. 3» Cartesii medit, 
de prima phil. Amst. 670. md., 3 . 6. Mendelssohn", Mor- 
genstunden. B. (785.)786. P^dekind, Vertheidgg. de« Bew, 
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f. Das, Gi? Walfenb;;786i P ap p e n ü ölrii e r, specul, Djieninia 
f, d, .Exist, G, Bvsi. 804.- Der Mensch hat die Idee eines -äl- 
leryplikömmenstän Wieseris , ens realisstniüni, zur Vollkommen- 
heit gehört^Realität , ; Estistenz aafser dem Gedanken , also ist 
das voUkbmmttö Wesen- auch ein Reales.; ' In i diesem Scheiri- 
beweise < was das uuzuläsäigie Heraüsgehn atis ' dem Gedanken 
JMir Existenz betrifFt , liegt die Anerkennung , dafs die Idee 
.Gottes dem Menschen natürlich sey, nicht, als ein Phantasma, 
. sondert!' als nothwendiges 'Ideal seiijes ■ eignen , Stfebenö ; wel- 
chem et aber so 'wenige Realität zuzuschreiben hat , - als deii an- 
dern Idealen seiner ;Vernunft,' deren theilweis.6 Reahsirung ihm 
selbst- einzig;,anheinnigegeben ist, 'Jacob', Prüfg. d, -Mendelss, 
Morgen 8 1. L; 786. .Kant,- Abh. ü. d. Unmöglichk. . e, JBevf. 
V, Das. Gott, aus broiser Vern, Nürnb. 791. Der Name von 
der Ontologie, einer ;ältern Abtheilung: der Metaphysik, Lehre 
vom Wesen oder ursprünglicheilSeyn der Dinge (ovrwj ovtwv). 

^ ^ JR-ü^yni, de S ähündei Theol.iiaturalis, c. 217. Kant» 
Critik'd.R. Vern' p. 833'ff. etc. Neeb, Widerl. d. dempristr. 
Bew.u.i Darstil, d, mbr. Frf. 795. Kern, d. Lehre v. Gbtt 
li, deA Grnds.; d, krit. Phil. Ulm , 796. L. H. J a c o b , ü. d. 
inbräl. B w, f. d. Das. Gott. Lieb. (J^h') 798. S i n t e n i s, 
"Theophrpn. Zrb. (800.) 803.— Er kann aufgefafst werden, als 
Schlufs aus . dem . Sittengesf-tze in uns auf einen sittlichen Ge- 
setzgeber aufser uns... Bei Zulassung solcher Causalschlüsse 
müfsten wir ausiinsrer Lust zur Sü^de mit dem^elbeil Rechte 

> auf den Schöpfer dersell;>en aufser uns schliefsen. In Wahr- 
lieit aber müssen wir das Sittengesetz als ein selbstgege\)ne3 
ansehn ) sind sonach gar nicht verahlafst auf einen andern ^Ge- 
ber zu denken. Sich allein erkennt auch- das Sittengesetz als 
Tribunal, und Hindeutung auf einen lufsern Richter ist nur 
-gleichnifsweise , jtvie auch Storr (Dgm, §; 17.) dieses Gefühl 
beschreibt: „gleich als ob er sich vor einem Richtei: zu ver- 
antworten hätte,". Aus ' Gleichnissen macht man keinem Be- 
weise. — ^ Die gewöhnliche , Bestimmung dieses Arguments, 
wie sie Raymund aufgestellt, Kant mit Verwerfung aller andern 

' als Postulat der praktischen Vernunft ausgebildet hat, ist die- 
/se, dafs im Sitl;engesetze der Glaube an einen Sieg des 'Guten 
in der Welt liege , au eine einstmalige Ausgleichung der Sitt- 
lichkeit mit der Seligkeit und an das höchste Gut durch die 
Vereinigung beider, wie sie nur von .einem sittlichen und 
dem Weltalle zugleich gebietenden Wesen vermittelt werden 
ka'n^. Ueber ühs.r^ sittlichen Ansprüche an Seligkeit s, §, 63» 
Den Gott, der; nur unser bifschen Tugend honoriren sollte, 
könnten wir allenfalls entbehren^' Hiervon abgesehn , wohin 
der B<;weis führe, hat der consequenteste Denker des Jahrhun- 
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deirts gezeigt. Tn3e>ö,deiJ. Glaube an. 3i8tt Sieg in itnsi'ör Tü- 
tgetid liegt, findet. dieser Glaube seine ErfttUung in «inera Ge- 
, s'ätze des Weltalls V • nach welchem das'^Guto siegen ihufä , iiitf d 
. dieses Gesetz- des; Universums' ist es, welches im Menschen zur 
^höchsten Selbstanschaunng .koihiiit.. Das'.ist die 'Bedeutung eir 
rier sittlichen Wö^ltordriung, deren 'einziger Gott iind Vollstre- 
cker der MenscL gelbst ist, die Weltgeschichte das Weltge- 
• 'rieht', V-rg. J. F. Fiatt> Br, il. d. nidr. Erkhtrifsgr. d, R. 
;ai^b.:789. ilchViriivänh, tli. Beitr. Sl-ß. .i;;iSt. 5. B. 2. St. 
Ahiniarif' P, II, ,Recogmtio 'ärgum, ethonomicil Erl» 806 sq^ 4, 
P ailmier^ N\ th. ZeitschrJ GieliV .SIS^ 1. St^ ' \ . j 

• byPf^ gentiliuriiylL §. 6 scf,. Ch. 

, Wo 1 f , -.yrnnft. Gdnkk., y., d.' Absicht. , riätürl, Dinge. . 723» 
PP il, De'rham, physicotlieology-f or a demonst, of ^he .heing 
.atfd attrib. of'God front Jiis ivvrks. X<onfZ, 714. xi. <)ft. . üebrs. r. 
J. A.Fabjricius, Hnib. 730. 4. A. 741. '. T,he.v, same% astvO' 
thepl. XoBii, 715. u,. oft. IJfebrs. V., Domß. A8t,,o. himnil. Ver- 
gnüg«, in Gott. H. 728. u., ö. , J. G. Suliser, Unterr, lib. d. 
Schönh. d. Nat. 2. A. B, 770. Born träger, ü, das Daseyn 
Gottes, Hann,788> H. Sand er, v. d. Güte u. Weish. Gott» 
in d, Nat. L.' C4. A. 799.) 820. . Bonne tiBtrchtt. ü. d» 
Nat. übrs. v. Ti tius, 5. A. L. 803. 2 B. Dahlenhurg, 
Phil. u. Rel, der Natur. B. 797 f. 3 B. B. G. Walter, Btrchtt. 
Ü, d. Nat. f. Vrst. u. Hz. Weim, 80Ö-r2. 4 B, O-'^, v. Grell), 
Pyrrbou.Philalethes, oder: leitet die;Skep8. z. Wahrh, u. z.' 
V ruhigen Entscheidg? Hrsg. v, Reinhard. Sulzb. Cßl^O 3» 4» 
813. "Das Buch der Natur für Gottesverehrer. L. 813« R e ws c ft, 
'de ratione coghitionisDei ex contempl, rer.nat, haustae stabili et 
certa, Hanii, 816.^*. Rud. M e y e r , die Geister der Natilir/- 
Const. 820. Dieser älteste Beweis kommt, nicht als solcher, 
■sondern als Ausspruch des religiösen, in der Schöpfung sich 
an dpn Schöpfer erinnernden und Erfreuenden Gefühles oft i|x. 
dör Schrift vor: Pf. rill, Joh, XXXVII, Er kann gefafsc 
werden teleologisch, von der sichtbaren Zweckmärsigkeic 
der Natur der Schlufs auf einen nach Zwecken ordnenden TJc- 
, lieber; oder ästhetisch', von der erhabnen. Schönheit des 
Weltalls, vom Gedichte Gottets auf seineu schöpferischen Ge- 
nius, Der hierdurch nur gesuchte Weltbaumeister würde durch 
den kpsmol. Beweis zum Welftschöpfer. Aber da der Mensch 
die Blüthe der Natur, der Geist die sich selbst erblickend© 
Welt, so ist nicht anders möglich, als dafs er das eigne We- 
sen in den andern Kindern der Welt schön und zweckraäfsig 
hndetV aber vergessend seines Ursprunges hält er die Nat.iir füK 
das Werk eines fremden Verstandes, während es doch sein 
eigner yerstand ist, der als Naturkraft durch alTs jene Formen 



Jiin durch strebt« bis er im menscblicbeh Bewufstseynvdes seiLbst« 

,bew;uf8ten Lebens froh wird, ;S,plQhe Beweise galten daher zu 

einer Zeit, als man d^e WeUiür.eiiie , todte Maschine hielt, 

jei'.np gottlose Natur und ' eine^ unnatürlichen Gotit; ./glaubte» 

yrg. ;S oh eil i n g , Ideen z. Fhiloi. der Natur ,797. Dehkfnai 

etc, p. 92. ■ ■; •;^ •:■';.: V; '■ : ■' ■ ■■ ■'•,■■•.'■•'■■ 

6") AristQt. nttqi .iii<T[JioVi C 2. Ci c de N. D. IJ, 9,, I//, 
12. Greg. Nac, Orot, S'k, Jpah, -D,«m. «"kS, t« ofX^. W?v 
/ ) S' — PP^p If i. de tn^th, existenbjam JD, . ;iex ord. najb. demqn' 
strarei, In s. Hör, suhseciv, Mrb. 730,, Bii[yng^ri.dilucifUt» 
de DeOt mundo- et geiieral, rerum affedXionihus, Tüh, ediS- 74ß, 4. 
'Kant, einz, mögl. Bwsgr, z. e. Dem'onstr.' f, 'd. Das, G. Kgsb, 
C7630 770. Inv'2. B; s. verni* Schriften. CZurückgenömrei^en.) 
R ei mar u s , ü. d. Gründe d, menschl. Erkehntn. u; natürl. 
Bei. Hmb. 78i?'- J. F. Flatt, Frgmntr. Beitr. z. Deduct, d, 
■Bgr. d, Gausaltt, u, z. Grdlg. d, nat, Th. in Bzhg. a. d. Kant, 
Ph. L. 788. Der s. in E Ij e r h ä'r d 's phil. Mägäz. g. B, 1, St, 
dgg. 3. St, etCi Dediekind, Vertheid. d. Bew. v. Ds. G. a, 
'd. Unmögl. e. ew, Welt. Brnschw.- 791« L» F, Ancilldn, 
Judicium de judiciis crc, ar,güm, Cartesian. p. ex D, ad host, usq, 
tenijjp.datis. B. 792, Macziek, Bw. v. Ds. G. a, Grdn. d. 
'itheor. yrnft, Wieii» 799. Gruithuyseh, neuer kosmoaitio- 
log. Bw. V. d. Exist. G. Ländsh. 812. Alles in der VVelt er- 
sclieint zufällig (jcontingentia mundi)^ d. h. nichts hat den Grund 
-seines Daseyn^ in ihm selbst, also liach dem Gesetze des zu- 
reichenden Grundes (rätionis siifflcientis) mufs in dieser endlo- 
sen Reihe des Cäusalzusammenhanges etwas Nothwendigeis seyn, 
welches den letzten Grund aller Erscheinung in sicli? tragt. — ^ 
Der Humische Vorwurf von d'er ^Subjectivität des Causalgese- 
tzes würde uns nichts angehn, aber das ganze Gewicht dieses 
Beweises ist; schon $«104* aufgewandt worden, denn 'es ist 
gleichgültig, ob mau. das Absolute ansehn will, als den An^ 
fang einer Cansalreihe von Evolutionen, oder als das allen 
Erscheinungen zu Grunde liegende Numeiion, sonach die Welt 
für Gott. , 

7) Am . wenigsten beachtet in den dogm. Lehrbüchern, 
ist er derjenige Beweis , welcher fast noch mehr als der phy- 
sico • theol. für den Gläubigen eine Offenbarung Gottes aus- 
8pr,icht, und als solche ^ie leitende Idee des A, T, ist, nehm- 
lich die in den Schicksalen des Einzelnen und der Völker er- 
scheinende göttliche Weltregierung. , Wissenschaftlich beweise 
er die innere, siegende und beseligende Kraft der Tugend» 
Süfsmilch, güttl., Ordnung in d, Verändrungen des menschl, 
Geschlechts. 4. A. B. 775. 3 T. C. L. Nitzschy ds, historia 



Piov, dJLvinam quänäo et quam clare lo(juätur? Vit. 776. 4. 
■Mei n r ic hs, cmm. de aucta per :P, div,_ generis hunu feljcitt, 
Gott, 788. 4. P öl i t z , Grndlin, e, pragra. Wltgsch. ■ als, Vrs, 
sie &, e. Priric. zrckzführ. L. 795. Auch Hefs in dein Schrif- 
ten über die H. Geschichte, vorzüglich vom Reiche. Gottes,, . 

8^ I)ie altern Üogniätiker u, Bretschneiderj Hjidb, §» 
. 48. Aus Wundern Jesu und der Apostel : Storr, Dgm, §, 19. 
Die. Schlufsfdrmersishieint weniger Sonderbar., wenn znan er- 
wägt,, dafs in diesen Schriften den ^Beweisen für dais I)aseyn 
Gottes der Bi^weis für eine übernatürliche Offenbarune deissel- 
ben vorauisging. . Nachdem diese als erwiesen angeseiin wird» ^ 
Itbiihte mau' sich durchaus 'der (folgenden Beweise überheben,, 
Aiifserdem ist anzuerkennen, dafä diisser Beweis als ein Theil 
f des historischen mil; Achtung aufzunehmen sey', weil Gottes 
Fügung bei Gründung der Kirche am klarsten hervortritt. I, 
F. Flatt, Bmrkk. ü. d. a. d. Bib, bs. a. d. L. u, Gsch. Jesu 
hrgn, Uebrzgnsgr. v. D. G» In s. Beitr. z. ehr, Dgni. uw Mor. 
Tüb. 792. J^.l, ..'''., '.['..' r' '■ .■ 

9) Cicero t de leg. /, Z- Tiisc, Q, l f IB, oeneca, Ep. 

117. CiemenS'i Str,! , 5, —■ J. L, Fahriciust apologeticoii 

p. gen. hum, ctr. atheismi calumn. Hdlb. 662« 4. In Opp. Tig, 

698. 4:. Brenna, de gener, hum, consensu- in agnosdenda divi' 

nitt. Flor. 773. 2 T. Fo'ntaine, disq; quodnam in adser, Num» 

majestt. pretium Statut deheat comni. gener, hum. consensul, JL. B. 

776. Fr emiin g, ds, de pond. arg, cfuod ex cons. genti cgtr. 

Lund, 787. 4« Vielleicht noch allgemeiner, als an,i>!Götterj ist 

. der Glaube an Hexen und Gespenster. Aber die Bedotttu'ug die-' 

-ses Beweises lipgt darin, dafs er nur als die empirische Seite 

de's metaphysisclien angesehn werde, der die ursprüngliche 

' Nothwendigkeit der Einheit menschlicher Vernunft mit dem 

Bewufstseyn Gottes darthut, von Marh eineck e QDgm. $, 

123.) als theologisches Argument (««t' e?o;^jjv) bezeichnet, 

•10') Vehet das Streben sie darzuthi^n, mit besondrer Be- 
ziehung auf F ri e s und den physiko - theol. Bew. s, Ammo n. 
Summ. §.' S5' ,» Dolendum est gravissime, inter male sarios hujus 
argumenti detractores etiamnum deprehendi Spiritus prodigiosos, 
qui totum divinitatis semen in natura humana sparsam conferre 
non, duhitent ad ohruendjum Dei nomen.** Milder könnte man 
sagen: „Wir alle suchen die Gottheit, andre finden sie auf 
aiidern Wegen, wenn wir nur am Ziele uns treffen, mögen 
wir uns freuen, aber nicht einander die Wege critisirend sagen 
zu 4em und jenem: du bist auf falschem Wege hiehergekom- 
men, den mufst du wieder zurück, und den gehen, den ich 
gegangen bin.«« Das ist treffend im Praktischen* und thörigt' 



wäre , jemandes Religion füt unädit zii' erklären i weil er 'sei- 
nen Qlaübeii au> Gott auf 'jene, Beweise gestützt -meint; allein 
die Wissenschaft^ hat -als Iiöchstes Interesse die Wahrheit , sie 
wird daher alle Scheinbeweise yerschmähn, fährten sie^aucU 
zu.deri erfreulichsten Resultaten; rertrauendi'däfs Gottes Name 
nicht Terdunkelt werde durch Aufdeckung einiger unwissen- 
schaftlichen Bjeweise, vyqmit das Vorurtheil den. Namen dessen 
ad b;egründen meinte, der sein Reich nur auf Wahrheit grün- 
,det,\, , Praktisch ist diese Wissenschaft , , wie : fern sie für uns 
~eritscheidet, auf welchem Wege wir die -uns Anvertrauten zu 
Gott führen s'ollen , damit, sie nicht, wenn der mundige Ver- 
stand die Unhalibarkeit jener Beweise durchblicKt, ihren Glau- 
ben selbst, unhaltbar meinen. : ' .. ..''..'■ 

\ ;• lO Dagegen ist einfach' der .Grund des Gottesglaubens auf- 

•zuwei^en,. und' ganz unbekümmert, welche BesGliaffenheit die 

aus ; ihm hervorgehende^Idee haben werde, znufs sie. aus dem- 

•selben entwickelt werden.. ' ,>-\. 

. ' ' ■ *■' ''■ , ■ , ■,.-•. 

,, 12^ Damit: ist nicht gemeint, dafs, nach. 'Br e ts chh ei- 

der'-s Dafürhalteh,~dißS.e Beweise, welche einzeln wenig tau- 
■ gen, vereinigt werden sollen , wie das Bündel Pfeile,- um. un- 
verbrüchlich zu seyn. Sie-beweisen' gar nichts,, nicht einzeln^ 
iiobh jvereint. Aber -nicht soll geläiignet werden , .dafs ohne' die 
. ins.ihnen Hegende Anregung wir, vielleicht nocli keine Religion ., 
' Hätten. Nur ohne etwas andres in uns ,, das sie anregen konn- 
ten, würden wi' so Wenig zur Frage nur riäph Gott gekommen 
(Beyrti als,i(|in Thier dazu kommt. Achten wir' aber diese Be- 
weise für geschichtlich anregend, so halten wir sie aiieli für , 
sehr erbaulich d. h.., der rel, Bildung und Erhebung angemes- 
sen. Der Fromme blickt durch die Natur Gott in's Auge, und 
erkennt die Vaterhand in seinen Schicksalen, Fromm ^ber 
konnten- ihn alle jene Beweise nicht machen. Am allerwenig- 
sten das von C rüsi us(|Entw. d, nothwend. Vernunftwahrh. . 
§. 2S20 ausgeführte argumentum a tuto , dafs am sichersten sey, 
" an Gott zu 'glauben , ' weil- das nicht schaden könnte , wenn- 
J auch keiner wäre, wir ihn aber durch U!ngUuberi heleidigeh 
Würden , wenn einer wäre, welcher Beweis mit Recht von 
Mar hei necke (]§. 130.) iiur eine andre Art genaniit, wird, 
das Daseyn Gottes zu läughen 5 wenig besser Volt aire'sAr- 
gurhent a& Mt//i: S''ils li'existaient -pas f il jaudräit les invent'erf 
um durch depi Glauben an Götter die Menschen zu zügeln, 

$. 106. Beweis, 

Der letzte sUnd einzige Grund unsers Glaubens an 
Gott ist unsre eigne Religiosität oder Liebe Gottes, . 



Diese Lehire , iefretitidet ttiit aLHdft ;• w^ eine- ange^ 
«börne Idjee Gottes anitJelimen ,' untersclieidet sich nur -^ü'- 
dürch/-'dars clie'Rbligiööität aus detn;W 
Keit •wissenschaftlich abgeleitet \tordeA ist j da sie selbst 
aber nichts ist;, als ein 'Verhältrtifs des Menschen zii Gott', 
so ist i'n ihr' der ^laubfr an das zweite nothwendjgfe 
Glied dieses Verhälthisees , das; Seyn' Gottes , noth-Wieii- 
^% gegeben ,' und hiernach giebt :€8 wahrhaften i^theis« 
iiaus nur für die Irifeligiosität.: . • ' 

Marhe-ine,cke,r Dgm. ^.124,* ».»..3'*äein, . der liach B.ewei- 
8cn für das Eläseyn Gottes forscht, /läfst sich keine bessere Ant;< 
wort geben, als; führe ein göttlich Leb^n, oder betrachte das 
Leben des Göttlichgesinnten, dann wird sich Gott selbst uncl 
sein Daseyn .dir so , beweisen ,„dafs dil ^ewifs nicht zweifeln 
wirst." Die Sache liegt so offenbar, dafs unmöglich scheint,- 
wie ^ man. sie. jemals übersehen ikbnnte y wenn nicht der : Men- 
schen Sitte wäre,, in der Ferne suchend, _,zu übersehen >: was 
nicht fern ist rpn einem jeglichen unter uns. Nur Ammbn 
führt als. Unterabtheiliing des moralischien Beweises an J argur 
mehtumrelio-iosum, ah Augu'stino -pröpositüm , äeriv'atur a 
jjrogressu animi et volüntatis ad bonüni stiihmum et incomniuta- 
hile > tjui lo cum' habere non potest sine Deo^ summt honi seile et 
öriginei hoc est, ab amoreet desiderio suitimi Tionijiomini innäto.^ 
Die klarste Stelle Augustin's QDeTrinit, Fill , 3,^ spricht das 
Wesentliche der- Idee aus, doch ohne,ihre Wichtigkeit im Sy- 
steme zu bemerken. Ohnfehlbar suchten diejenigen , welche 
ybrlängst in Piatons Geiste eine eingebornie Idee Gottes behaup- 
tetein , denselben Gedanken. So Malebr an che,~L eib niz, 
H e r d e r, L i c h t e n b e r g, J a c o b i u. a. Vg. -Vogel, theo- 
retisch prakt. Bw, d» obj. Das, G. ' In Gabler's 'neuest, th, J. 
2, B. 1, St. p. 19 ff. p. 109 ff. Brästberger, ü. d, Gr. uns, 
QU an G, Siuttg, 802. Ehrh, Schmid, d, Idee d. Götth, im 
Vrhltn. z. d. Grndtrbn. d. Menschh. In s, Aufs, pli.'u; th. Inh, 
Jen, .802. I.-3. Baumgarten - CrusiuSf de hominä Dei sibi 
conscio^ Jen. S13> D e s s. EinlJ i, d. Stüd. d, Dogmat. p. 64 ff, 
C ö 1 e 8 t i n o , " ü, d. Anschaun Gottes. 817. Aber diese ange- 
borne Idee 'starid nur vereinzelt, wer Lust hatte, konnte sie 
Jäugnen. Unsem Beweis Gottes kann nur verwerfen, wer zu- 
giebt, dafs in ihm «elbst weder Religion, noch irgend eine 
Liebe des Unendlichen sich finde, und weit diese im innersten 
Wesen der Menschheit nachgewiesen ist, dafs er überhaupt 
jjjcht Theil habe an Humanität. Hier finden auch die obigen 
Beweise ihre volle Würdigung. Alles Innere wird angeregt 
tihd gebildet durch das Aeufsere , somit waren es die Worte 
Gottes in Natur und Geschichte y welche den ^Menschen führ- 
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ten zum Nachsi'ninen.übpi: sich; selbst fd^^^^ er den Glauben- 

und die Ljebe Gottes ^iii; seiner Brust, in. dene,h' sich seines 
Daseyns Räthsel ihm , ^^sphlofsii und was er; innerlich gefunden» 
davon suchte er äufsere, Kunde, und begtüfste froh des'golieb-^ 

■ teil Wesens \Spur in aller iVVelt,. Diese Erinnerungen, nannte 
; er mit der Zeit Beyveifte, vergessend, dafsver sich selbst allein 
.der uni^mstörsliche Beweis , -nicht ^ mit idem . Gewissen , iioc^ 
mit der blofseh. Erkenntnilsliraft , ^ sondern mit d'eni Urquelle 
seines Lebens, und er nie um. einen .Gott sich gekümmert ha- 
ben, würde, wär^ er nicht selbst göttlichen Geschlechts. Etwas 
dör Art scheinen die Schölastilier gefühlt zu 'ha,ben^ als sie^^ 
lehrten, im Menschen ,sey imn^o y in der andern Creatur bloFs 

' vestisium Deit . '. ' 

" ^' ' V- ■ '■ ■ ,.■•• - ^ V ' ■ ■■■■: , ■ ' ■ ' 

^. 107. Fplg^rang, 

, " Da einzig aus der Lieb^ Gp^^^ an Gott 

hfervorgisht, so mufs jaü^ Idee Gottes vollständig 

deducirt ^erden können , wie ?ie der Menschheit allge- 
mein und nolhwendig ist. Die Liebe vrar das lyiittlere 
Pröduct von Freiheil: und Abhängigkeit. Jede vidn bei- 
den JFiihrtezu ihr in gleichem Mafse« Um daker dieCrot- 
tesidee genetisch darzustellen, nachbiiderid, wie sie einst 
in uns selbst zu 'Tage kam, zerlegen wir die Religio- 

, fiität in ihre ursprünglichen Bestandtheile, und cpnstrui- 
ren die Idee auf diese doppelte Weise, Aber .die Freiheit 
ist nur relativ durch die Abhängigkeit , diese nur relativ 
durch die Freiheit, beide sind also dasselbe, nur vom' 
Gesichtspunkte der vorherrschenden Abhängigkeit oder 
Freiiieit aus angesehn. Daher w'erden auch beide Con- 
structionen der Id,ee Gottes, nur verschieden diirch die- . 
se vorherrschenden, Gesichtspunkte, sich gegenseitig er- 
gänzend in diesem Vereine das unsrer Liebe entspre- 
chende Öbject darstellen, denn es geschah die Trennung 
in die Bestandtheile, welche das Leben nie völlig trennt, 
nur um der Wissenschaft die vollständige Entwickelung 
der Idee zu sichern'). Wenn aber einer dieser GesichtSr' 
punkte, nach Aufhebung des andern sich absolut darstell- 
te, so w^ürde jeder die Keligiosität theoretisch aufheben, 
die absolute' Freiheit als Selbstvergötterung, Fichte; 
die absolute Abhängigkeit als Vernichtung in Gott, Spi- 
noza. Denn der Glaube eines' sich selbst anbetenden, 
oder in ihm selbst untergehenden Gottes kann zwar aus- 
gehii von der reinsten Gottesliebe , widerspricht aber in 

' seiner Corisequenz aller Liebe grade zu, welche nur lebt 

~"im freien Bunde des Verschiedenen *). 
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r : i'j); Sönaclir«tandpnMäie ersten '$5v 'ifiv 'Antl^rdpologie unmit«, 
teibar vor äie8etn"'Ziele ,'68 war idajMalg;». ■ wie jetzt ,, wo-der 
I^aden wieder ' äüfgegi'iff eh wird » ■ nur, '■ hinzuzufügen j, , , was -wir, 
dehii in Goti: lieben und wie wir ^nsra Abhängigkeit, ihn]<:,äni- 

yiertraiien. /."■•;. ;■,'' ■ '■'■■■'■' ■."■^'■■, ■■':■■■-. '■■*i\l- , ,■ . v .,,..;;■.: .; 

^ 2^ Öet '^iL'hat''durch di^ zwei Hieröieri der Philb8d;|ihi^, 
welche als' Repräserttänfeu desselben- erscheinien, liiei" diA ' be-' 
sonäfes Inte^essie. Aufser E m p e 3 Ö k 1 e s > ] dessen Geist' 'nöcli' 




y^äciifolge wi~r, selbst riicht erwählen;', aimer dem vSpariier^E;' 
d e' S a b u n d e und dem Engländer Q a r'd eh, die aber nur •die' 
' Oberfläche berührend Win kirchlich'eh Systdnie' eingee'hg't' w 
den ; sind es j^ he 'beiden Philosophen allein i i^ie uris(9i?!^j?eligiö-' 
ses Pirincip theii'en , tind zum Schlüßtsteihfbl^erechte'tSyste'nie' 
erkorenl Fichte in seiner Anwiei'sühg 'zum seligen 'Eeberi* 
CB, 806.) sagt unter andern : Leben, Li^be und" Seligkeit sind- . 
eins und dasselbe, Xiyas^m WenuniclVt' 

dieuber allem Zweifel' 'erhabne Liebe l Diese dürclr kein Da:-' 
seyh' auszufüllende Sehnsucht ist also 'Quell aller Ge'wifsheit,' 
Wahrheit' uiid Realität, Ejie Welt Versucht der Mensch' gleich- 
sam zu lieben, aber sie versagt ihmj da entsteht die Selrasucht; 
des Endlichen 'nach dem Ewigen. Den 'geliebten Gegehstahd! 
des ' wahrhaften Xe'behs nennen wi'. Gott. — Durch dieselbe' 
Liebe brachte Spinoza- Freiheit und Seligkeit, die sein. Systerii 
zu nehmen schien , dei: Religiosität zurück. JHi'c erga Deum 
amor, schreibt er im 5. Theile der Ethik, mentem mäxtfne ' obcU- 
pare dehet^ — sufnmüm honütn est,, qiiod [ex dictamine - Vationit 
appetere p'ossumuSf et o.mnibus hominiHüs commune est t' etoniries 
ut epdem gftudeant, cüpiinus, — sumriius mentis conatus surkiiidque 
virtus' est\f — amor Dei intellisctualis est aeternus. Das Leben' 
beider Unsterblichen war so religiös ialk ihi'e Rede, Wehri wiif 
nun ihr Ziel ails eine Vernichtung der Religion anselitt,'könni; 
ten wir diese nur als eine theoretische bezeichnen, d.h. einen' 
Irrthüm dier Intelligenz" in der Constructidn ihres JSy'slems. 
Scharf liegen die Gegensätze neben einander. Und wehh' did 
Philosophie allein zum Himmelreiche, das durch^s Leben kommt 
allW gehneihsam , ' auch?, die Erkenntnifs .desselben bringt^!' so 
ist sie's auch, welche mit kühner Consequenz, wenn sie einen 
irtendeh Schritt gethah hat, allesi Heilige verödet, dar; vordem 
in treuem Gefühle lebte, aber heldenmüthig selbst den Irrthum 
dör Wissenschaft wied'ei?' ai^elt, wie'Jeh'e; ihn adelten durch "des 
Charakters Grööe, mit der sie ihn 'hiriausfiihrten,. Datfs sie aiiif 
Extrenaie kameh', ergabt sich «phon- darau8> weil beide von 
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dVirtiselben' Punkte, 'iderf^^ in ge- 

rh"d6rt' Gegdilsatz .ge5riatlieni*'''riclite in .^einem'rldeälismüs iafste' 

•'däsyAbsöiute' nür-'su'bje^tirp aü£|> das 'IcK» 4er Mittelpunkt y aus" 
^wölch'eni er mit göttllch^r^FTöiheit die' Welt erschuf, und nun 
fügte, er zur mitgetheilten Stelle ;•„- Gott ist selig durch ^^icH,' 
sejl;bi^t,,p.8eine unendlicher Liiebg ,aU i^;tn,^8elb,s^,.;za, seinem JÖa- 
se.yn "ist die; Weltschöpfung. f'j ; Spinoza.» von der reiii obieGtl- . 
Ten. Idee ^des Absoluten . ausgehend , konnte für eine Freih'eit 
aiifjer; demselben,, nicht. Raum, finden, sejne Liebe, als eine's^ 
Indiyiiuum , mufsfc^ls. absolute Abhängigkeit d. h. Untergang 

- igi.,(J,eliebtpn.ei;3ch,eiTOn,.^.un4 ,e^8t -durc^^ das Bewufstseyn äet, 
uXsprü^gUchen Einh,^ ,mit..':demsell3en. frei, und göttlich x"wei> • 
4.eil« '>rJPaher Eihi.c, :P,i,.J^., Prop, 36.- y, Mentis ampr'intel- 
Ißptutilis erga Beum est .ips^^,pei\ amor y ^guq Jjßus^ se ipsum amat,, 
nqn. qu^tenus infintttis^espysed ijuatentii. _p<er ^essentiqm Tiumanae 
menth,^ sah specie äetermtqtisrc.onsiderätani^ flötest, h. e. 

mentisersu Deum antor intellectüalis .pars est {nfinitt anioris , quo 
Peus sejpsum amat. iC:OrolJ,Hincsequiturt^!]quod Deus', fjua- 
tenus^^e ipsum ahiqt^ homin'ps amat et cpnsequenter quod.amqr 
Dei ensä. hqvünes et mentis ersa Deum anior ^intellectüalis unum et 
idepvfiipr^^ Opp. ed. , E a«.}^ J. 2 V» Jen.,. 802 s^q. Vg. He y- 
d.e,n;i^.eicli, N^t,ü,r u.,.Gott n. Spin, X. 789. 1. Bv Jacobi,, 
ü.; d.X» cl» Spi". B;(7^5. J7§9. , CDi? Polemik Meudel'ss. s,!§. SSvnt., 
9,),,,H er.der , Gott. G,spriü.„ Spin, (mifsverständnes^' System, 
^9_th,.: 08^0 . 800. .lGr^4z^ d. Spin. . I^i krit. Jpurri, dl 

ri\.'Litjj8lk/ 1>: B^.-- CSrch.;'H Ew al 4^ p,':^llggn-vy. Öottepv^ 

V Gothi 81^, — '■' Der Segen -des ^folgerechten'G'e.dankens dieser 
Denker war, dafs durch- , den Muth, mit 4em sie "sicli treu tlie- 
b'en,.' das . Extrem ihrer Bahnen zur klaren Anschaüune kam. 
Dadurch ergab, sich für je4en, der dafauf sehen wollte ,- der 
yermitteinjde Standpunkt, das Wesen der Menschheit in" der' 
Synthesis von Freiheit und Nothwendigkeit aufzufassen , 'und' 
•yon diesem Standpunkte .aus mit demselben Pnncipe jener '.' ein* 
System zu construiren, welches richtig oder irrig,' "ein liÖtlx- 
y^endigpr Yersuch des menschlichen Geistes ist, wie , er bei je- 

, nen es.wajry um, die Walirlveit zu erringen., oder der' ZüKuiift 
Milien. l3;rYreg zu ersparen, ' ^ * 



%,' 108i rdee Gottes nach der täfe.lativeh Freiheit,. 

Die: reUtive; Freiheit liebt in Qo.tl: jä.ie ihr unerreicji- 

hare: Vollendung - ihrer:: seihst, das, göttlic^« Ebenbild 

sucht sein Urbild. Wir können uns daher dieser Vollen"^; 

vdung'in-höchster Klarheit beweist i?vyerd(Bn , das Unvol}^ 

komnirae' in uns aufhebendy das Vollkqmmne vollendend, 



ifia. negatiünis'{'^t' e3ii:cell6hiia6\v>\;itidLe nut verschied pe 
Ersieh ei rmn'geh ^ desselberi ■ Acteö V "welche neben ein an dikt' 
i»eTgehn^^)i ' ^ Es ist, aber 'dasüny^iHfcöni^^ ander Frei-', 
heit ihre' Rjelati b'n oder ^endlicbe 'tetitwickelung^^^^^^^^^ 
Negation derselben •entstfehtvabsölute Freiheit. Alle' Frei- 
heit ünd^ialles ¥ollkominne erlttennt 'der Mensch nur iri 
der Person d. h. in einer mit SelbstbewuXstseyn das Ge-' 
sefe ihres Lebens ' gebenden ;foeiheiti' daher erscheint'^ 
jeiie absolute! Freiheit als Persönlichlieit,, asepas'^). Gott 
ist also die absolute Persörilichkeit ' oder voUkoihttih'e 
Menschheit V nach der jenigen; Weise /in •welcher ei- sich 
äen Merischeri offenbart hat , und es Kaniri diese Offen-' 
harung nichts seyh, als reiher Anthr6pömorphisini\s 3) ; 
iiii graderi Gegerisatze wider fälschen Anthröp'onibrphis- 
irius und Anthröpopathismus, welche Gott in's Gebiet 
der Abhängigkeit aiehen '^). ' ' 
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' i) Pie'heiliÖmmliche, scliqn •vd.n'jPi,. Dtohysifisjdreop, 
-aufgestellte» ,von allen Scholastikern. äusgeföhrteW VV"urii 

derlicli inöchte; "80116111611, ."vy-ie, wir, aijsgeherid von sq ver- ^ 
schiednem Gesiclitspürikte , liier sei "'"einig zusammenlteffen. Es- 
gehört ab^r tihteir' die WahrscHeirilicliKeiteri/derWaKrlieiff. dafs 
ihre Fragmeniie. überall zerstreut' eifch finden , daher diejeriigeii, 
,-vv:elbhen .wenig darum zur'ilivih -watfinaudita proferre', diese' 
!f"ragmente'imtrier gern anerkaniitehV und' das Herkifmmliclie" 
möglichst in ihre.. Ansicht hineirizoj^'enr Nur die diit'ie' Ärfj' 
7nä caufalitätis Üiach dein Oeseize i {jüid'q'üid eit iti effectü^ id de-i 
heb quoque esse in causam war nicht aufzunehmen, dehn" einelS- 
theil» fühlt ;di<Ssei? Weg gar nibht.'^unx 'Absoluten, weilin der. 
Welt .eine absolutei W"'küng nicht aur Erscheinungvkömmeüi 
kann,, die UhvoJlkommenheiten also ider Welt und' die bewnfst», 
1,086 Nothw^hdigkfeit/ des, Naturgesetzes '■. durch solchen. .SchluTei 
ijti,Gott gesetzt werden. müfsten'jMSodann". weil ' unser 'Vetfahreti 
überhaupt .nicht L0uf. einem Yerstandessclilusse beruht,-., sondern- 
d.itrch urspr,üngliche .That der .Freiheit, üiri aus der' Menschheit: 
diejG.pttheitajtiLgiB'vv'innen, -..alles Irdische negirt,. alles Göttlichev 
r ideq.lisirt , durch eitien einzigen. Act, denn wo Unvollkommneft^ 
..^ufgehpben wird» iemsteht das Vollkommtie, wo dieses her vor-; 
ger,ufen wird, gesohielit es durch Abthun des .Unvollkorairinen J 
e.8 herrscht, nur im, einen dHs Negative, im. andern daSf'Posilive. 
vor,.. -^ JDe.?i; s p jp .c u 1 a ti v e n ^Beweis der göttlichen : PeSsönlich-, 
l^eit hat J, H. F;i,c h.^.e, mit ?ch<-n:fer'Dialectik geführt in s. Sätisen. 
2y:,yprschule,ide,r ,i;hepl,,.C9tul;tg. ^u,: Tüb* 826.) einem .beÜeut- 
Sflmien yersuche,.. .den relig. Standpunkt , „zurrispepulativein Zu ma- 
chen,'^ (Ip, g^,j) xicjiitigei;: ypr der ßpelqulation zu rechtfertigen. 
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, Zy Eiii, eben so flclileolit Jat^i#SQher^r als passend'. p1iilo80plii* 
-spher Ausdruck der ;SchoJa8tiker.^ Er bezeichnet dasyAbsoluteV 
das SiByn;durch. sich, selbst,^ /zugleich dünch.idi^'Ahleitung vom. 
Prpn. person,' die Persönlichkeit» sonach yollständig' unsre Idee ■ 
absoluter Per^önHchkeit,,; Zu. 'dieser^ nicht 

wcie jene Beweisführer sie als SchulaufgabeVypi'ansteUend, /auf 
die ein Preis gesetzt 8ey»:;sond:bTn in Aothwehdiger Ableitung 
' aus dem Principe » und- alsbald wird sich, finden,, dafs der gute , 
Mann hinter den Wölken.^ .welcher, zusieht, , dafs ■ es in der "^ 
Welt nicht zu bunt hergehe, und welchen die pogmatike'r bei 
ihren .D^xhonstrationen ni;eist'im Auge; ha.ben , .noch nicht ge* 
fünden ist. .Statt der iPersönlichkeit hätten.yirir, wohl'sagen kön-, 
nent Gott isP ein Geist.,.vr)ie8er Ausdruck wurde vernaieden, 
weil man unter Geist in. der neuern Philosophie , einen Gegen-, 
satz ^^egen- den Köi'perj und, nur, durch den Gegehsatz ihn selbst 
d^nkt. Es kann aber, sobald Gott absolut ist« für ihn über-^ 
haupt kein Gegensatz statt finden j er lufifste denn sich selbst 
einen setzen 'durch die Schöpfung, Schon in der <n ach No.yatian 
genannten Abh.fZe Trimtöte. c, 7, wird anerkannt, dafs man, 
lim die Gottheit nicht 'in das Gebiet des CreatürHc^^ ([des Ge- 
gensatzes) zu ziehn, über den Begriff des Geistes hinaiisgehn 
müsse« --r Pries tleytdisquisition relating to Jßaiter. and Spifii», 
Lond.yfT, Bardili, Epochen der Ideen y.e. Geist, Hai. 788. 
H^öruSj de Deo Spiritu ad populär^ intelligentmm. describendp», 
JL. 783. 4..) C0PP' acad, T. j.).' Gott" als Gei.8t''gemeinfafslich 
dargestellt, nach dem Lat, d. D. Pilorus,, mi.t.,4,nm, u. Zusj y., 
Andrea. 3» A'. Jen. Bit/ M<^Ji^p,.ßi» Pg* K» . 4^ PfO invisibiliy. 
ii, 7Q0^ßq^A:* ,. : ' ;_ '..■;,,,/..;;>:.-'■.■ ■■ ..;■ . -^ '■■, , ' ,, :, .■,:.; ' 

• 3) DfiwJ -oft vÄttmflwiMimttJ.: Gemeinlich ipflegtman*$ einen' 
Mängel wenigstens zu nennen> dafs immer etwäsAnthropomor-' 
phistisches an unsrer G'ottesidee sejr, es ist abeirrhicht nur et-' 
Yjräs'daranii sondern es ist weiter gar nichts! drari, ist auch kein - 
Mangel, V sondern das" nothwendige Wesen unsrer Idee. -Denn' 
indeni wir" selbst nur nach' dem Höchsten." und: Ifnendlichen 
streben,! könnte ein .Weseuj das etwas andres wäre,: als dieses' 
TJnendliche vollendet, für uns gar keittei Bedeutung ha:be'n|- . 
" Gott mufs gleicher • Natur seyn mit' dem Göttlichen in unSi • 
Ein -alter Philosoph hat 'gesägt^ wenn die :"Stierö einefn' iGött- 
wählten^ würdd es iäin Apis seyn, Darin' liegt abermals' ritirU 
dife' Anerkennung der Subjectivität aller Wissenschaft. 'leli' skge' 
nicht: «Gott ist , wie. 'er^ niir örscheirit;' 'soitdjeirn dch' betyeise'f' 
er , kaiin : deri Menschheit' liicht ahdets erseheinen.' Und • ind'ettt' 
ich',: um eineh_^Blick; vorwäjrts ■izü' ahticipi*eii » mich ansehe 'als^ 
Geschöpf Gottes i so' verehrei ich' diese aus der menschlichen" 
NaturijiiitiNöthwendigköit 'hervorgehende, Gottesi^ee als Offen'-' 



barung Gottes in der IVIensclmeit. Es ist 'die einfache Folge 
der Lehre, dafs der Mensch nach dem .Slbcnbilde öottei ge- 
schaffen sey. Weil der Mensch göttlich, mtifs Gott menschlich 
seyn, das Äb.soluteV von dem der Mensch nur die Idee, 'G'btt 
die Wirklichkeit hat, scheidet sie ewig, Jacobi, v. d, gottll 
-Dingen, p. 18:2: »Den Menschen erschaiFend, theomorphisirto 
Gott, Nothwendig anthropomorphisirt darum der Mensch.*^ 
Langt ds, qüantum ratio huntt de *'perfection. div, cpgnoscere . 
possit, Lund, '790. '^, (Tetens^üeb.d. Realität unsr. Begr. 
V. Gott, In Cramer's Beitr. z. Befürdr, theol. Kenntn. g. 
B, p. 137« 4. B. p. 1 ff. Tieftrunk, de • niodö^ Deum cognos- 
cendu B.792. Sc her er, Schriftforscher, S.St. N, 7. llenke, 
"N; Mag. 1. B, 1, St. Böhme, ü. d. Unbegreillichk. Gottes; 
In Tz8chirner*8 Mem. 2. B, 2. St. 

4i) Diese dem Volksglauben , der sich selten zum Absolu- 
ten erhebt , gewöhnlichen Irrthümer entstehn , wenn- weder 
gehörig negirt noch idealisirt, daher das sinnlich Unvollkomxii« 
ne in Gott gesetzt :wii^d. An thropomorphismü'ft 'pflegt 
man den Irrthum zu' nennen ,' welcher Gott unter' die JBedin- 
gungen von Zeit und Raum versetzt, . Form und Gestalt ihrii 
gebend. Ahthrop opathi smu s, weilcher der Gottheit 
menschliche d, h, durch Sinnlichkeit, 'wohl auch durch Sände^ 
veranlafstO' Gefühle und Leidetischaften beilegte . Yerscihiieden 
von diesem dogmatischen Irrthum e ist deruiitadelich äyhi- 
bolische Giebrauch für Poesie und volksthünilichei- Red«, 
welche von der Gottheit beschränkt -men8cklich& Gefühle' Juhd 
Handlungen aussagt, um die Idee zu versihniichen, ohrie^.'sie 
über diesem Bilderdienste zu verlieren. Den griechischen Wei- 
' Ben ;war ihre ganze Mythologie nichts anders, Dödeirlein, 
theol, Bibl, 1. B. 7. St. Frevi'lingf ds, de jinthroponlo'rpMtis, 
Lund, 787, Greiling, Theophanieeni o, ü.'d, symb. Aii« 
schauungen Gottes, Hai. 808« .; j . 

$. 109» Folgerung:- 

Wenn Gott eine absolute Persönlichkeit ist, so kann 
aufser und neben ihr nur etwas .sey n durch ein Setzen 
und eine Beschränkung ihrer selbst^ Es ist aber nicht 
einzüsehn , wie die sich selbst gnUgsame Persönlichkeit 
zu einem Herauegehn aus ihr selbst veranlafst seyn konn- 
te. Sonach scheint eine ;solche Veranlassung nur da- 
durch gedacht werden zu können: i wenn Gott sey eine 
W;erden(le Persönlichkeit, zum Bewufstseyn kommend 
durch die Weltgeschichte , so dafs durch; die verschiede- 
nen Geschlechter der weltlicheri Dinge' nur die Refle-, 
Hase, Dogmatil 16 



xioiispünkte, und zwar in der Freiheit des Mensclien 
die höherehi \)ezeicBiiet werden , in :-vvelchen die Gott- 
heit|^ sich selbst erkennt und begrüfst. Diese Äri sieht 
als npthwendige Bildungsstufe; des menschlichen Geistes 
hat sich durcji S c h eil i n g festgestellt. ' 

Gescilichte der Philosopliio will wenig sagen, wenn sie 
blofs die Hauptsätze eines Systems referirt, noch weniger, 

' wenn ■ sie blofs polemisch einigen .^Unsinn daran; nachweist^ 
oder gait theologisch über Folgerungen hinsichtlich der Frei- 
heit, UhsterblichKeit etc. lamentirt: sondern' dadurch gewährt 
sie 'die ^ rechte Einsicht in die verschiedenen Vets-ji^he des 
xnenschlicheh Geistes,' und wird zugleich Geschichte desselben, 
nach seinem erhabensten Streben, wie sie lieg el neben Scbel« 

■ lihgs' Weltgeschichte' setzt, w^"*i^i^ sich auf; den Standpunlit 
der, Systeine 8»lb|t stellt, und die'Nothwendigkeit aufzeigt, mi£ 

' der. siey^uf deinsielbeh enistanden, denn phil. Systeme sind kei- 
ne Phantasiestücke,-; sondern gesetzmäfsige Aiisbildungen^ in sich 

. nothwendiger Geistesformen, die eben so gewifs^in derMenach- 
,heit. durchlebt werden , .'als die verschiednen möglichen Gha- 
jractere in den verschiednen Individuen und Völkern zur Er-/ 
8chein,ung kqmmen. Schelling vollendete die Vermittelung auf 
de>»' Wege der Spekulation,. welche oben auf dem der Religion 
versucht wurde. Als Jünger Ficlite's ging er aus von der ab- 
solute» Fr^heit,.. ^ie sich im Idealismus verwirklicht d. h. in 
d^irjenigep Ansichtr nach welcher die Welt nur eine scheinbare 
Scböpfung des Geistes ist, welcher,, um seiner selbst. bewufsit 
iu werden, ,in dem unendlichen Streben seiner Freiheit sich 
auf. unendlichen Punkten beschränkt, die als Hemmungspunkte, 
weil sie» das' Bewufstseyu bewirkend, noch aufser deihaelben 

, liegen, äufsere Schranken scheinen, daher als äussere Welt er- 
scheinert, welche der PhilosQj)h für Täuschung erkennt , indem 
er einsieht, dafs nur durch diesen Schein sein Bewufstseyn 
eutstehn konnte. Auf , {diese Weise constrüirte Schelling seine 
Naturplttlosophie d, h, er stellte die Grundgesetze der Natur 
auf, ihdüm er die Gesetze des Geistes als Naturgesetze darstellte. 
Hierdurch der Grundsatz : die Natur ist der erstarrte Geist^ 
der Geist die «um Bewufstseyn gekommene Natur, Noch er- 
schien abet' diese £ls bldfses Schattenspiel des Geistes. Da 
drang sich ihm ihre Realität und Herrlichkeit, Welche den 
gröfen Beweis gegen Idealismus führt , mit solcher Gewalt 
aufj dafs ihr zu widerstehn er nicht vermochte, Bie höchste 
Realität der Natur, Ve|rgötterung der Materie ist aber im Spi- 
nozismus ausgesprochen ,' wie von Fichte- Vergötterung de» 
Geistes. •' An Spinpza wandte sich daher Schellihg, Aber dessen 



todteWeltwatd ihm zur lebendigen Person, jene« Ich, Idus 
ihm,vordemeii> individuelles ge-v^esenwiir, oder in der ^/ei- 
tern Verständigung Fichtö^s, doch ein nur geistiges, setzte imd 
erkannte- er als göttliches Ich im Mittelpunkte des Weltalls, 
' eine noch' gegeiji "Njitur und Geist unentschiedene Indifferenz. .. 
Wie nun das 'naenschlidhe.Bewufstseyn entsteht dadurch, dafs 
der Geist aus sich selbst herauszutreten, strebt » iseine Einheit 
trennt, und als Object eitles. Subjectes sich selbst anschaut t; 
auf dieselbe Weise das göttliche Bewufstseyn ; nicht nach ei- 
ner unzulässigen Analogie, sondern weiL das menschliche Be> 
wufstseyn nur ein Reflexionspunkt des göttlichen ist. Denn 
die absolute Indifferenz in dunkler Sehnsucht nach sich selbst,, 
triennt sich in die zwei Sphären der Natur und des Geistes, 
und schaut sich an in denselben, jede Blume ist nur ein Blick, 
jeder. Mensch ein Gedanke Gottes, die Weltgeschichte ein ' 
Nachsiniien Gottes über sich selbst, und ihr Ziel wird seyii 
d!ie vollendete Identität, die rechte .Theologie, vollkbrrimne 
Erkennitnifs Gottes seiner selbst, d. h. die absolute Persönlich- 
keit Gottes. Diefs war das Ziel, zu welcheiri auch unser Prin- 
cip führte, daher am Ziele nöthig scheint zurückzublicken, 
wiefern wir noch einig sind mit demselben,. 

: , $.110, Verhältnifs zur Religio.n. , 

Eine dutch uns selbst erst "werdende Persönlichkeit 
•widerspricht einestheils der relativen Freiheit, -welche 
in, •einem solchen Werden des Unendlichen die seyende 
VöllJkQnjmenheit nicht anbeten kann, anderrit^ieils der 
, relativen Abhängigkeit , indem diese als ^ine absolute 
der Veriiichtung in Gott entgegengeht» somit der Reli- 
gion überhaupt , da diese als ein Verhältnifs nur durch 
zvvei^ Glieder möglich ist. Da sonach eine Folgerung 
de^ Princips diesem selbst -widerspricht, so mufs ent-we- 
der iaüs ihm selbst ein Mittel abgeleitet werden können, 
absolute Freiheit mit relativer zu vereinen, oder das 
Princip selbst als ein in sich widersprechendes ist auf- 
zugeben. 

Es versteht sich, dafs hier Von der Widerlegung eines spe- 
culativen Systems nicht, die Rede .seyn kann, nicht einmal von 
einer Recension, welche nothwendig auf speculativem Wege 
von der Idee des Absoluten ausgehn würde. Nur das Ver- 
hältnifs zur Religion war zu bestimmen. Mit Unrecht würde 
diesiBS atheistisch genannt werden} auch das liebende Seyn des 
Endlichen im Unendlichen, wie Schelling die Religion bestim- 
men miifste, giebt scheinbaren Raum für üchtev dem Systeoie 
fremdej im Herzen desto lierrlichere Frömmigkeit. ^ 
- 16 * 
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$«111« I^ösung des Mir.8yerhältni8»es. ; , ' , 

Es ist Gesetz aller Liebe, äafs sie riiclit ist um des 
Bedürfnisses und^igeniiutjBes 'willen. In eigentlicheir 
-Erfahrung spricht dieses Bewufstseyh sich nicht aus, 
denn als endlichen Wesen ist uns. jede Liebe zu etwas 
Unendlichen eine Erweitrung des eignen Lebens, den- 
noch trägt sie die Ueberzeugüng'iri sich , dafs sie, diesel- 
be seyri würde ohne diese erhöhte Lebiensfreude*unc(, 
je freier »desto herrlicher. Da nun die Liebe des Un- 
endlichen das Hohe ist in der Menschheit, und eine splr 
che absolut hedürfnifslöse, freie Liebe,, das Höchste in 
der Liebe als Ideal des Lebens uns vorschwebt: so ist 
liach §. loß nothwendigi sie als höchste Vollkomnien- 
heit in Gott zu setzen, welcher sich selbst gnugsam, 
dennoch eine Liebe hat zu einer Unendlichkeit voii Ge- 
schöpfen, ürid seiner Liebe Daseyn giebt durch eine 
Mittheilung seines eignen \Veseiis (Cpmmunicatio sui), 
soweit das, Geschöpf' göttlich seyn kann. Eine solche 
Mittbeilung, -weil frei , ist nicht-^ beschränkend , weil 
ausgehend vom Absoluten, so W'enig etwas voii seineir 
Unendlichkeit nehmend , dafs uns Gott im Weltall grö- 
ser erscheinen würde j als in der Einsamkeit seiner 
selbst, wenn eine Mindrung oder Steigerung, des Lebens 
dem Absoluten möglich wäre. 

Der Satz ist streng gefolgert aus dem Früheren, nur da- 
durch versbhieden und das Wort des Welträthsels bringend, 
weil er das Höchste im Menschen erblickt hat', das erhaben ist 
über Moralität, erhaben' selbst über ReUgiosität, - das Ideal 
freier Liebe darstellend , nacli welchem dieselbe aufblickt. 
Defshalb aber auch leichter zu verLäugneii , als die Vorigen, 
Dafs der Mensch ohne Sittengesetz und Religion nicht aös- 
Kömme, bcAnreist ihm allenfalls die Erfahru^ig, in welcher jene 
Freiheit der Lieb|e nie vollständig vorkommt, , Wäre der Grund 
nicht aufgezeigt worden , so' möchte daraus ein Beweis gegen 
die Idee selbst versucht werden, Unserm Streben ist immer 
die Abhängigkeit beigemischt, keine That der Freiheit geschieht 
ohne ein Bedürfnifs des Geistes, daher durch des Bedürfnisses 
ElrffiUung eine Erhöhung des Lebensgefühls. > Selbst in Thaten 
der offenbarsten Freiheit z. B. in Aufopferung für eine geliebte 
Idee, dehn wie. schmerzlich auch das irdische. Leben bis zur 
Yerhichtung. verletzt wird: so geniefst doch das göttliche darin, 
^seine^ volle 'Herrlichkeit, und jeder . Märtyrer seines Glaubens 
sieht im .Todeskampf^ den Himmel offen. Aus der Erfahrung 
sonach keinv Beweis, denn auch die Trauer in mancher Npigiing 
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Kann nur als Ahnung hdherdr Freiheit ingeselin werden» da 
auph in ihr Bedürfnifs und Freude liegt,— aber auch kein 
Gegenbeweis. Un$re Rede erinnert an die seligen Augenblicke, 
welche j'edes befsre Leben zuweilen beglücken, beruft sich auf 
den Glauben, zu dem jeder^^ich erheben kann, der ihn nicht 
abläughet gegen besseres Gewissen, auf die Idee, welche jedes 
Streben des Geistes begleitet, dafs es ein ' freies seyn müsse, 
und deren w^ir uns in religiöser . Andacht mit voller Klarheit 
bewufst werden und durch die That es verbürgen, dafs, wenn 
die Religion blpfser Instinct wäre, sie ihr selbst widerspräche { 
dafs sie, frei durchaus, weil wir Bedürfnisse , haben ,. mit un« 
serm erhabensten Bedürfnisse , göttlich zu werden , zwar ver« 
bundeii ist, aber nur im Glauben, dafs, sie, auch ohne alles 
Bedürfnifs dieselbe , Ja eine viel schönere seyn würde. Defs^ 
halb, ist freie Liebe Ideal der Menschheit,, und der Idee Gottes 
fehlte die Vollendung ohne sie. Und so kann ich wohl sagen, 
durch' die erhabenste Idee des eignen Lebens fühlen wii^ uns 
hinein in den Gedanken, durchweichen die Welt geschaSFen 
wurde. Da nun Gott nichts Befsres erkennt aU sich selbst, 
so kann er nichts sshafFen wollen als den Logos , sein Abbild» 
eine Welt voll göttlicher Kräfte , ewig von der Gottheit ge- 
schieden , weil das Geschöpf nicht absolut seyn kann, ewig 
vereint mit ihr, w^il es desselben Gesöhlechtes ist, nur als 
Schöpfung unter Gesetzen der Endlichkeit, sich ausbildend in 
unendlichen Formen,, heraufstrebend vom Felsen ohne den 
Schein des Lebens, und doch, mit den Kräften der Natur im 
Weltkörper mächtig und abspiegelnd der Neigung schöAes Ge- 
.setz durch Anziehungs- und Abstofsungskraft, träumerisch froh 
in der Pflanze, und sich selbst erblickend und des Lebens 
freuend im Menschen, der nachfühlt die göttliche Liebe, w^el- 
che ihn erschaffen. Diese Weltschöpfung verhält sich zu Schel« 
lings Weltgeschichte wie Liebe zu Egoismus. Da er die letzt« 
Verklärung menschlicher Natur nicht erfafst hat, so konnto 
sein Absolutes nichts izur Offenbarung veranlafst haben, als der 
Hunger nach Existenz, bewüXstlose Sehnsucht nach sich selbst. 
Die Belege dieser Behauptung können natürlich" nicht in ein- 
zelnen Stellen gegeben werden, weil etwas . betreffend , das 
üigh nicht in jenen Schriften findet, doch die Negative tritt 
öfters, hlar hervor z, B. im Denkmal d. Sehr. v. d, göttl. Ding, 
p. 81 ft „Nothwendig mufs das Allervollkommenste . — - 
dasjenige, welches die Vollkommenheit aller Dinge in sich 
hat — vor allen Dingen seynj die Frage aber, ob es als 
das Allervollkommenste Qactu) zuerst war, welches schwer 
zu glauben ist au^ vielen Gründen, aber schon aus dem gana 
einfältigen , weil es im wirklichen Besitz der allerhöchsten 



Yollkonimeiilieitj keinen Qrund zur'HJerrorbringung und Scbö- 
pfung so vielet Dinge Iiatte ^ durcli die es, unfähig" feine hö- 
here Stufe von yollkömmenlxeit zu erlangen, riür weniger 
vollkoninien Werden höhnte. •* Unser Absolutes, vollhbmmen 
und sich selbst "^gnug, hat von Ewigkeit her iii unendlicher 
-Liebe seine Schöpfung erblickt, und ist ein Vater gevf Orden 
über alles* 

- S. 112. Resultat, _ 

Als Idtfal der Menschheit ergiebt sich also via^ne' 
gaiiönis , Bediirfnifslösigheit , eminentiäe, freie. Religio- 
sität, oder in Gott Liebe zu einer Unendlichkeit von 
Geschöpfen. Da die Persönlichkeit in Religiosität ver- 
klärt, Gipfel der Menschheit ist: so erscheint hiermit 
äieiLehl'e von 'Gott vollendet , so weit sie ausgeht von 
der relativen Freiheit, und als, Idee Gottes hat sich, erge- 
ben : äibsojute Fersönlichkeit thätig in freiester Liebe. 

- ' ■ '' •'' ' ■ ' , ' . -.- ,'■■■ ^ ' ' ■- 

, , $. 113. Idee Gottes jiach der relativen Abhängigkeit. 

Nach der relat. Abhängigkeit erkennen wir unsre 
Freiheit als eine solche,* deren Grund in Gott ist, somit 
Gott als: unsern Schöpfer. Da unsre Natur nur ein Pro- 
duct des Weltganzen ist, beziehn wir das Weltall' auf 
deuselben Ursprung, als in welchem sich die unendli^ 
che Liebe der Gottheit offenbart hat,— Gott als Wel t- 
echöpfer *). Dadurch erkennen wir nicht allein uns- 
re Abhängigkeit vom Weltganzen vor Unterdrückung 
gesichert, negative Vorsehung, sondern glauben 
auch an die Weltgeschichte als an eine solche, in wel- 
cher sich unser relig* Leben mit möglichster Vollkom- 
menheit entfalten kann, affirmative Vorseb'ung, 
welche sonach hinausreicht in die Ewigkeit^). Es ist 
dieser Glaube an Schöpfung und Vorsehung gegenseitig 
bedingt^), und nur- durch die in Gott nicht vorkom- 
-jnenden Gesichtspunkte der Zeit verschieden. Die relat. 
Abhängigkeit führt aber nur zur göttlichen Weltschö- 
pfung ixnd Vorsehung, nicht zu irgend einer Person-' 
lichkeit Gottes, sondern blofs zu göttlichen Eigenschaf- 
ten der Welt, welche durch die Verbindung mit der 
vorigen Cönstruction erst als Verhältnisse Gottes erkannt 
werden '^j. Nothwendig ist die Verbindung, weil die 
besondre ConsJtfuctiön nur in wissenschaftlicher Tren- 
nung geschah 5). 



:^ ,/' , ' ' ■■^' ::■'.■■ ; /■ ' ' ,,". -247/ 

1) Die Dogmatiker setzen durch den pliyriltotlieol. kas- 
mol.ti.nioral. Beweis voraiis, dafs die Welts.chöpifung der 
Gottheit auzuschreibenaey, Yom relig. Standpunkte hat viel- 
leicht nur SchleiefniacheT diefs Verhältnifs betrachtet» , 
Er deducirt es aus dem Abhängigkeitsgeffthle des Einzelnen, 
welches erw;eitert zum Weltbewufstseyu,. niit sich selbst dtfs 
üniversuni in absolute Abhängigheit versetze^ somit als Ge- 
schöpf' ansehe, Diefs wird geschehn in jedem ; pantheis tischen 
Systeme» denn selbst nur ein Theil des ewig einigen All muFk> 
die einzeln^ Erscheinung ihre Indiyidfialität allezeit zurückfuhr 
ren zum Urquelle des Lebens, Aber für uns kani^ der Mensch,- 
durclf seine Freiheit auf immer losgerissen von der Natur, 
nicht willkürlich mit seinem Bevirufstseyn in sie zurücl^kehren» 
Z\ivei Beweisarten ständen zn Gebote, Die erste in speculativer 
'Form voji der Idee .des Absoluten' ausgehend» nach .welcher 
eine von Gott unabhängige Welt absolut seyn würde, zwei 
absolute Substanzen sind unmöglich, weil 'sich gegenseitig' bc« 
schränkend. Voranziehn war die aiidre vom relig. Standpuiikt« 
aus. Der Mensch nach Geburt und Erzi'ehung mufs sich an- 
sehn als Geschöpf und Blüthe der Natur, Immer von neuem, 
zieht das Naturleben ihn an sich, und weil er durch die ^Ter- 
bindung mit dem kleinsten Theile der Welt in steten Mittel- 
gliedern mit dem Ganzen zusammenhängt, mufs er,.sich selb&t , 
als Geschöpf Gottes betrachtend, alles sein Leben Bedingende 
und Vermittelnde, die Welt als Schöpfung Gottes ^anisehn, ■Vi^o- 
durcli diese selbst als göttliches Mitgeschöpf eintritt in das 
Gebiet deir relig. Liebe, und alle dunkeln Gefühle) die wohl . 
in ieiner Brust 'sich regen, etwan beim anbrechenden Frühlinge 
oder in einer Sommernacht ihre heitre Lösung finden als.in ei- 
nem Tempel Gottes. Fr em lirig f ds, de viundo vini div^te- 
stante, LunJ. 787. 4. Chr, Schmidt, ü. d, Grund uns. Gl. 
an ie* göttl. Weltschöpf, In s* Bibl, d. neuest, th. Literat, S» 
B, 1. St, . 

2) Denn kein Grund ist vorhanden, diöf» Verhältnifs mit 
dem irdischen Leben abzuschliefsen , vielihehr wird die Wir- 
kung fortdauern, so lange der Grund, so lange wir abhängig; 
von der Aufsenwelt erregbar oder gefährdet sind, d. i. weil 
wir streben in's 'Unendliche, ewig. Hiermit ist das zweite 
Glied des Verhältnisses gegeben , . welches bei der Lehre über 
die Unsterblichkeit gefordert wurde, dieser Zustand wird nehm- 
lich ein solcher seyn, welcher nach unsrer jedesmaligen Bil- 
dung der passendste ist) um zur Vollendung uns zu führen. 

/ S) Denn wäre die Geburt der Freiheit unser eignes Work, 
,d, h'. wären wir absolut durch uns salbst, so würde auch alle 



weitre Entwiclielung von uns allein abhängen ; ebenso: hinge' 
jede Entwickelung von uns ab, so rniifste auch die erste Ent- 
wiclielung des Dasfeyns von uns abgehangen h^ben, w^cil, sie 
alle nachfolgenden bedingt. -- 

4) Diese Abhängigkeit erscheint unmittelbar von der Welt 
allein, als Gesamtheit der rilenschen und Natürkraft. Denn 
aus dem Schofse derselben werden wir geboren , durch sie 
erzogen und, zur That gerufen , bis sie uns wieder zurückzieht 
in ihren Schbfs. Die Religion hinsichtlicli der Abhängigkeit 
koimtit daher aus, und hat gar kein Recht weiter zu; gehn; 
wenn, sie ihren Glaub enj dahin erklärt, dafs die Welt so be* 
söhaffeh sey , um die Freiheit jedes Einzelnen , oder die Kraft 
überhaupt zur höchstmöglichen Entwickelung zu veranlassen^ 
Wefsha'lb diejenigen, welche' die Religion nur als Abhängig- 
keitsgefühl erklären,^ — nähmen sie dasselbe auch nicht als 
' absolut,! wiewohl, wenn sie es nicht thun, ihre Einseitigkeit 
gar nicht zu verbergen ist, -—, blofs von göttlichen Eigenschaf- 
ten der Welt reden sollten, denn die Fersöhlichkeit Gottes ist 
Lehnsätz aus dem Reiche der Freiheit. ■■ . \, 

5") Wie nun die vorige Construction mit Anerkennung der, 
absoluten Liebe als Fri'ncip göttlicher Thätigkeit ' beschlos- 
8en"'wurde, so ist hier schliefslich zu betrachten, welchen 
Zweck diese Abhängigkeit bedinge hinsichtlich derselben Liebe 
als Grund disr S^chöpfung. 

$. 114. Zweck der Schöpfung und Vorsehung,- 

Da Gott gls Schöpfer aus freier Liebe ZrU denken ist, 
fio kann der Zweck seiner Schöpfung nicht in ihm selbst 
liegen*). -Da er auch nicht aufser der Welt liegen kann, 
dann Nichts, ist aufser Gott und Welt, so ist die Schö- 
pfung als Selbstzweck anzusehn. Sofern aber diese Ge. 
eamtheit aus einer Unendlichkeit von Individualitäten 
besteht, wird jede von diesen,, sowohl als Theil gegen 
deii andern Theil wie gegen das Ganze betrachtet, so- 
wohl Mittel als Zweck ;seyn, das Individuum für alles 

- andre , alles andre für das Individuum ^)» Das Leben 
desselben iöt die durch. die selbständige Kraft; mittelst 
welcher es Individuum ißt , w;ie. durch den Zusammen- 
hang mit der Welt bedingte Wirklichkeit seines Daseyns, 
welche, als jEinheit aufgefafst, seinen Selbstzweck aus- 
. macht. Indem nun die Kraft der Niatur keinerweitern 
Entwickelung fähig scheint, als welche sie im steten 

\ Wechsel der Individuen darstellt, so hat sie ihr Leben 
zu aller Zeit schon erfüllt und bedarf blofs der Erhaltung 
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- in demselben ^) , ! dagegen der Geist erst die unendliche 
Röihe vor ihm als den Lebenszweck erfüllend ansehen 
ikann'^), und datier der Befördrüng in demselben bedarf 

'. zur V9llendung im Reidhe Gottes 5). 

1) B r e 1 8 c li n e i d e r , Hdbi §. 88 i »♦ Da \vegen der voll- 
komiiinen Unabhängigkeit Gottes der Grund aller göttlichen 
Rathschlüsse nicht aufser Gott, sondern in ihm liegen mufs; 
so gilt dieses auch von dem Rathschlüsse der Weltschöpfung, 
Der letzte Grund der Sbhöpfung, 'welcher auch zugleich der 
letzte Zweck derselben, ißt, kann folglich kein objectiver, son- 
dern' mufs ein subject, seyn. Gott schuf eine Welt, um sei- 
ner eignen Vollkommenheit, seiner Natur, Genüge zu leisten K 
sie aufser sich wirken zu lassen. •' Hiermit wäre so ziemlich 
das Gegentheil von dem Beabsichtigten bewiesen , denn sonach- 
; bedurfte Gott einer Welt, wäre also nicht absolut. Der ent- 
. gisgengesetzte Abweg, dafs der Welt als Selbstzwecke die Gott* 
:ijbeit dienend erscheine, wird allein vermieden durch die Idiee 
der freien Liebe , zu welcher sich . zu erheben ,. freilich ein 
System fordern mufs» das aufserdem nicht verstanden werden 
kann. • '. 

2) Kein Grund ist, diesen Zweck nur auf einen Theil der 
Welt, den Menschen oder das Ve/nunftwesen überhaupt zu 
beziehn. Dienn abgesehn von der "Erfahrung, welche viele 
Verhältnisse kennt, deren ausschliefslicher Zweck für «Jen Men- 
schen gar, nicht denkbar ist: fehlt jeder Rechtsgrund zu dieser 
ftgoistischen Ausscheidung. Einer solchen gehört selbst' die 
Lehre an: die Welt sey geschafFen, damit das Bewufstseyn 
Gottes sey, nicht in S chelling''s-. Verstände, das Selbstb'e- 
wufstseyn Gottes, sondern das Bewufstseyn* Gottes in der Crea- 
tur oder die Religion, nach Marheinecke, Dgm, $. 212. 
D^r,Mensch hat kein Recht auPs Daseyn als das eine, unbe- 
streitbare, des Besitzes, dafs er ist; wären wir nicht, . und 
W'ären nie gewesen , keine Seele früge nach uns. Dasselbe 
Recht des Daseyns hat die ganze Schöpfung neben ihm. Weil 
jedoch alle durch einander bedingte Theiie dem Ganzen ange- 
hören, so gilt in der Welt wie im Staate der Grundsatz; alle 
für einen, einer für alle. Wie weit jeder Selbstzweck sey, 
folgt daraus, wie weit er selbstkräfiiges Individuum ist. Und 
/dadurch erliebt sich der Mensch über die Natur, vreii sie in 
ihm zum Bewufstseyn kommt und eine Unendlichkeit verlangt. 

S) Allerdings ist eine Ahnung in uns Von einem durch 
«nsre Sünde verödeten Paradiese -der Natur, und wie sie Pau- 
lus ausspricht, (Rom, VHIt 18 sqq.y von einer mit uns seuf- 
zenden und mit uns zur Freiheit der Kinder Gottes zu verharr- 



licliend^en Creatur. Auch mtifs auf irgend eiiie Weise unser 
höher gebildetes Leben ein angemefsher äufserer Zustand be- 
gleiten. Da indefB dieser Zustand v durch Versetzung in ur- 
sprünglich' schöner gebildete Weltkörper verwirklicht werden 
,ltann, so. ist die Annähme, dafs die Heime noch höherer Ent- 
wicheluhg, als die gewöhnliche Kultur der Erde hervoyruft, 
im Weltkörper selbst liege j ' 3er .Poesie zu überlassen, -r' 

> Schleierm acher^ (]§. 185» 2.) voraussetzend, das , Vernunft- 
uiid Bewufstlose Könne an und für sich kein Gegenstand der 
göttlichen Liebe seyn, mit Recht die Auskunft verwe:^'f eh d, 

, dafS' die endliche Vernunft dieser gesamten Abstiifungeni üii" 
tergeordneten Daseyns als Unterlage für ihr' eignes Daseyn nichc 
znissen könne y 'weil nicht möglich sey , sie io zu fassen, . dafs 
die ;göt,tliche Weisheit darin nicht bedingt^ erschienet findet 
die Lösung in. der Pflicht des Menschen;' diese Welt zur besten 

'Welt zu machen, und im Treiben des göttlichen Geistes» sich 
alles zum Orgaue' der ursprünglich der Weltordnung zum Grun- 
de liegenden göttlichen Idee gemäfs anzubilden. Ohne die' 
Folgerung als eine absolute Pflicht des irdischen Lebens zu 
läugnehi ist die Voraussetzung zu verwerfen, denn die Welt 
und jeder, ihrer Theile, als der weltlichen Unendlichkeit in 
gleicher Würde angehörig, ist gieichermafsen Gegenstand gött- 
licher Lieb^, so wie OiFenbarung derselben. Als solche ist 

"die Welt (^nicht die Erde, wefshalb jeder Beweis a po^t, klein- 
lich und falsch") die beste Welt* Nicht, als wenn Gott über- 
legt und gewählt hätte die Weltconsti Cution, in welcher die 
gröste Summe des Lebens sich vereinigen liefs , sonderai weil 
der Unendliche' nur das Unendliche lieben konnte. Die Un* 
ehdlichkeit der Welt ist aber so zu verstehn, dafs sie zwar in ... 
allen ihren Theilen. den Gesetzen der Endlichkeit, von denen 
uns der Ft.aum für eiriigesi die Zeit für alles Geschaffne 'bekannt 
sind, unterliegt, aber als Gesamtheit nicht durch sie ausgemes- 
seil wird. In dieser Unendlichkeit ist. sie der Gottheit Eben? 
Itiid, vpn allen j[öttlichen .Kräften erfüllt, nur des Absoluten 
bedürftig ^^ das die Gottheit allein nicht gewähren konnte, da-. 

-her ruhend in der Liebe Gottes , die Weltgemeinde wie der , 
Geringste der Weltbürger. Reuschf ds, quo sensu hie mundus 
sit o-piimus? Jen. 739,. 4. Daries, phil. Nbnstndn. Jen. 751i 
S. S, 2» Abth, Dis. qui a remporte le prix sur VOptiniisme, avec 

.lespieces, qui ont cqncour, B. 755. 4. Kant, Btrcht, ü. d, 
Optimism. Kngsb. 759. 4. Töllner, kz, vrm. Aufs. 1. B. 1, 
2, Smml. Ji aunieis ter, Ht doctr,\recentius controversae de 
mundo opt, Görl. ffA\, 4. Vg. Theodicee, §. 131 , nt> 5, -wel- 
che sich mehr auf die Vorsehung beziehet, w^ie Optimismus 
mehr auf die Schöpfung, beide denselben Gedanken, daf» die 
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yy"elt zwecIimäiJsjg , und Gottei würdig sey, in yei:8oLiedn^n! 
Beziehungen ausfülirehdi 

' 4') Aber eben so kleinlich ist; das irdische Leben nur für 
eine Vorschtile des Himmels zu halten, als iene übertriebne 
Theorie der Ferfectibilität', welche die gesamte Geschiidite nur 
einen Schata. sammeln läfst für künftige Jahrhunderte rollende- 
ter Menschenbildung. Der Grundsatz der F'erfectibilität ist nur 
Maxime, der thätigen Lebens, nach der jeder 'seine^Thaten der 
Menschheit und der Vorsehung anvertrauen soll. Aber jeder 
Moment des einzelnen uAd des Volkslebens xnufs in eigenthüm- 
lichem Character und yVerthe sich darstellen, aufserdem Wird 
er spurlos verschwinden für das Geschlecht. So mag in künf- 
tigen Zeitaltern die Vernunft sich allj^emeiner verbreitet erken- 
nen, aber stets wird sie mit Liebe zurückblicken auf- jene nie 
wiederkehrende, Jugend der Menschheit in den schönen Tagen 
Griechenlands, Wie der Einzelne auch in der hohem Vernunft 
der Männlichkeit nicht ohne Sehnsucht zurückblickt auf. den 
geistrei|l|Ein Traum seiner Jugend. Auch die Erde hat , Leben 
und Frenze, die der Himmel nicht haben kann. 

5) Wir verstehn darunter /das Ideal unsers gemeinsamen 
. Streb ens nach dem Göttlichen, als ein immer Kommendes, 
nie Seyendes» 

$.115. Idee Gottes, ' 

Gott ist die absolute Persönlichkeit, welche aus 
freier Liebe Grund des Weitalls ist zur Vollendung des 
creatürlichen Lebens, im Reiche Gottes» 

Creatürliches Leben bezeichnet den Gegensatz der Anfänge 
des göttlichen Lebens, in seiner durch die relative Freiheit 
gegebnen Möglichkeit, zu seiner stets angenäherten , nie er- 
reichbaren Vollenduiig. Der allgemeine Ausdruck Creatur wur- 
de gewählt, um möglicher Weise, theils'die unter uns stehen- 
-de Natur, theils neben oder an Geisteskraft über uns stehende 
Wesen einzuschlielsen.' Der Ausdruck des Schaffens und jedes 
eine bestiriimte Zeit ausdrückende Zeitwort ist in der Haüpt- 
dehnition vermieden, um nur das der Keligiosität Wesentliche 
aufzufassen. 

Cap. IL 
Historische Darstellung. 

$. 116, üebersicht. 

Die Lehre von Gott wird begrilFen im Dogma von 
der Idee^^ Gottes, das sich auf die relative Freiheit be- 
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liclienclen Crealiu', Aucli mnfs auf irgend eine Weise unser 
höher gebildetes Leben ein angemefsner äiifserer Zustand be- 
gleiten. Da indefs dieser Zustand durch Versetzung in ur- 
sjirünglich schöner gebildete Wellkörper verwirhlicht werden 
liann , so ist die Annahme, dafs die Keime noch höherer Ent- 
■wichelung, als die gewöhnliche Kultur der Erde hervorruft, 
im Weltiörper selbst Hege, der Poesie zu überlassen. — 
S chlei erm acher, Q. 185» 20 voraussetzend, das ,Vernunft- 
und Bewufstlose könne an und für sich kein Gegenstand der 
göttlichen Liebe seyn , mit Recht die Auskunft ver\verfend, 
dafs die endliche Vei'nunft dieser gesamten Abstufungen un- 
tergeordneten Daseyns als Unterlage für ihr eignes Daseyn nicht 
missen könne, weil nicht möglich sey, sie so zu fassen, dafs 
die göttliche Weisheit darin nicht bedingt erschienet findet 
die Lösung in der Pflicht des Menschen, diese Welt zur besten 
Welt zu machen, und im Treiben des göttlichen Geistes, sich 
alles zum Organe der ursprünglich der Weltordnung zum Grun- 
de liegenden göttlichen Idee gemiifs anzubildeii. Ohne die 
Folgerung als eine absoluta Pflicht des irdischen Lebens zu 
liiugnen, ist die Voraussetzung zu verwerfen, denn die Welt 
imd jeder ihrer Theile, als der weltlichen Unendlichkeit in 
gleicher Würde angehörig, ist gleichermafsen Gegenstand gött- 
licher Liebe , so wie Offenbarung derselben. Als solche ist 
die Welt (^nicht die Erde, wefshalb jeder Beweis a -post, klein- 
lich und falsch") die beste Welt. Nicht, als w^enn Gott über- 
legt und gewählt hätte die Weltconstitution, in welcher die 
gröste Summe des Lebens sich vereinigen liefs , sondern weil 
der Unendliche nur das Unendliche lieben konnte. Die Un< 
endlichkeit der Welt ist aber so zu verstehn, dafs sie zwar in 
allen ihren Theilen den Gesetzen der Endlichkeit, von denen 
uns der llaum für einiges, die Zeit für alles Geschaft'ne bekannt 
sind, unterliegt, aber als Gesamtheit nicht durch sie ausgemes- 
sen wird. In dieser Unendlichkeit ist sie der Gottheit Ebeur 
bildj von allen göttlichen Kräften erfüllt, nur des Absoluten 
bedürftig, das die Gottheit allein nicht gewähren konnte, da- 
her ruhend in der Liebe Gottes, die Weltgemeinde wie der 
Geringste der Weltbürger, lieusch, ds. quo sensu hie mundus 
slt uptimus? Jen. 739. 4. Daries, phil. Nbnstndn. Jen. 751. 
S. S, 2, Abth. Dis. qui a remportd le -prix sur VOptimisme, avec 
los pieces, qui ont concour. B. 755» 4. Kant, Btrcht. ü. d. 
Optimisra. Kngsb. 759. 4. Töllner, kz, vrm. Aufs, 1. B. 1. 
2. Smml, Baum eiste j'f H, doctr, .recenbius controversae de 
mundo opt, Görl, 741. 4. Vg, Theodicee, §. 131, nt, 5, wel- 
che sich mehr auf die Vorsehung beziehet, w^ie Optimismus 
mehr auf die Schöpfung, beide denselben Gedanken, dafs dia 
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Welt zweckmäfsjg und Gottes würdig sey, in verscliiediien 
Beziehungen ausführend. 

4") Aber eben so kleinlich ist, das irdische Leben nur für 
eine Vorschule des Himmels zu halten, als -jene übertriebne 
Theorie der Perfectibilität, welche die gesamte Geschichte nur 
einen Schatz sammeln läfst für künftige Jahrhunderte vollende- 
ter Menschenbildung. Der Grundsatz der Perfectibilität ist nur 
Maxime des thätigen Lebens, nach der jeder seine Thaten der 
Menschheit und der Vorsehung anvertrauen soll. Aber jeder 
Moment des einzelnen und des Volkslebens mufs in eigenthüm- 
lichem Character und Werthe sich darstellen, aufserdem wird 
er spurlos verschwinden für das Geschlecht. So mag in künf- 
tigen Zeitaltern die Vernunft sich allgemeiner verbreitet erken- 
nen, aber stets wird sie mit Liebe zurückblicken auf jene nie 
wiederkehrende Jugend der Menschheit in den schonen Tagen 
Griechenlands, wie der Einzelne auch in der höhern Vernuiift 
der Männlichkeit nicht ohne Sehnsucht zurückblickt auf den 
geistreig^en Traum seiner Jugend. Auch die Erde hat Leben 
und Freude, die der Himmel nicht haben kann. 

5) Wir verstehn darunter das Ideal unsers gemeinsamen 
Strebens nach dem Göttlichen, als ein immer Kommendes, 
nie Seyendes, 

§. 115. Idee Gottes, 

Gott ist die absolute Persönlichkeit, -welche aus 
freier Liehe Grund des Weltalls ist zur Vollendung des 
creatiirlichen Lebens im Reiche Gottes. 

Creatürliches Leben bezeichnet den Gegensatz der Anfänge 
des göttlichen Lebens, in seiner durch die relative Freiheit 
gegebnen Möglichkeit, zu seiner stets angenäherten, nie er- 
reichbaren Vollendung. Der allgemeine Ausdruck Creatur wur- 
de gewählt, um möglicher Weise, theils'die unter uns stehen- 
de Natur, theils neben oder an Geisteskx'aft über uns stehende 
W^esen einzuschliefsen. Der Ausdruck des Schaffens und jedes 
eine bestimmte Zeit ausdrückende Zeitwort ist in der Haupt- 
dehnition vermieden, um nur das der Pueligiosität Wesentliche 
aufzufassen. 

Cap. IL 
Historische Darstellung. 

§. 116. Ueb er sieht. 

Die Lehre von Gott wird hegriil'en im Dogma von 
der Idee Gottes, das sich auf die relative Freiheit be- 
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izieht, und in denen vöini dör Söliöpfunig und Vorsehung, 
•welche die zwei Gesichtspunkte deir Abhähgiglfeeit dar- 
etelleii. Zürü letztern ein Anhang von den Engeln. 

Cot^ta, H, doct, de Deq,^ Ad Ger h, LL, I, jt?i 159 sqq, 
Cp, Jyffvi nerSt H, dqctrinae de uno '"verq , Deo^ J^emg. ed, Z» 
780. (Uebrs. V, J. K, Men s chih g. Duisb, 791. , Versuch ei- 
ner voUständ. Gsch. der sätntl. Lhrn. v. Gott, ihr. Bekenner , 
u. Wide^rsaeher. L. 788. 1. T. Z i e gl e ir , BeitrJ z. Gsch. des 
Glaub, an d. Daseyn Gottes. Gott. 792* Puxmanh, Gsch« d. 
Glaub, an einen Gott. Fr f. 795. 



Locus I. 

' Von der Idee Gottes. 

$. 117. ' !■ ehre d es Alten Testamente, 

Die Spuren des Polytheismus sind zweifelhaft, Mo- 
.notheismus wurde das Prihcip der hebräischen Bildung, 
zwar durch Moses erst begründet, aber in seinen An- 
fängen' hinaufreichend bis vor Abraham , unbekannten 
Ursprunges''). Die Götzen Ql'^^^X als nichtige Nätio- 
nalgötter des Auslandes gelten allenfalls für Dämonen, 
aber Üin^ ^) ist Urgrund aller Dinge, nicht sowohl Geist, 
als Person 3). Wie weit diese Person in die Gränzeh 
der Sinnlichkeit gezogen wurde, ist wegen unbestimm- 
ter Gränzen der yolkssage und Poesie nicht zu entschei- 
den/^). Neben den physischen Eigenschaften der Macht 
waltet die Heiligkeit vor »bedingt eben so sehr durch 
die sittlichen Begriffe, als durch die Eitelkeit des er- 
wählten Volkes, welche jedoch selten etwas abnimmt 
von strenger Gerechtigkeitspflege. Beweise vom Daseyn. 
Gottes konnte eine Theokratie nicht brauchen, Ueber- 
~)all wird sein Walten anerkannt, und in den Hymnen 
herrscht ein Reichthum seiner Epitheta, poetisch, nicht 
wissenschaftlich. Nach dem Exile tritt der sinnliche 
Änthropomorphismus immer mehr zurück vor absoluter 
Geistigkeit.' / i 

1) Die Anschuldigung des Polytheism (Henke's Mag, 
4. B. 1. St. Vg. Eichorn, Einl. in d, A. T. 4; A. 1. B. p, 
61.) geht aus vom Plür, majestt Elohim^ und von Anerkennung 
der Götzen alß tliätige'r Wesen, Aber diese findet sich noch 
zum Thoil neben dem reihen MonQtheism, des N, T, und der 



KV. Wird auch Jehoyah. oft n^^,al», Haas- und N^ 
ängesehn, so sind «^ocli die Ursageri. der; Genesis » in .denen er 
öfFenbar als Weltschöpfef' erscHäint , ein über alle Geschiclite 
hihausreichendes Denkmal des. einigen Gottes. Utid' diese war 
die 'grofe Bedeutung des Hebraismüä^- die Lehre vöni|^ihigeii 
Gotte als yplk8gla,ubens denn als Philosophem Kannten- sie 
A.naya'gora8,:::Spkrate8 und Plat.oiiv.eben so. ^gut, zu er- 
halten/und allgemein zu machen. . Wie > sie entstanden sey un- 
ter den ungebildeten , Hebräern , gehört zu. den Räthseln der 
Geschichte, das zii l<?8en, keiniam verdacht jverden kann, an 
besondre Offenbari^ing zu denken, deni^ iin» diesen Glfiul:>cna|i8 
sich selbst zu entwickeln ^ gehört ein bis zur höchsten Idee 
aufgeklärtes B'ewufstseyn,, von' dfera sich unter den Hebräern^ 
wie sie in ibren ersten Geschichten erscheinen, keine besondern 
Spüren finden,/ sondern nur .Trümmer - einer ■unteTgegangnen 
Bildung, der.^n Sitbe in einzelnen Sagen' auf dieses: Volk ge-< 
kommen zu ,8eyn scheint. Jjeif «er, dfv <ie notione jy^BminiV, ' 
tjuae in pr, XJ, Geneseqs cäpp. trihuitur Jiom. primis, JTit, 796. 4. 
Seiler, Pg; Deus an , ijuoä mülti ' contendunt , Domini potiss, " ; 
forma et nomine- se suh becononiia Wlos, descrihi curaverit? Erl, 
796. 4. Eichhoürii Bibl. d. bibl. Literat. 8. B, CBauer) 
Beilgn. z. Th.^ d. A. T, Die Bgr. v. Go.tt u. Vors. n. d. versch, 
Period. L. 801.— Hennings, dv Einh. G, n. vrsch. Gschstp. 
gprft. u. sg. dch. heidn. Zeugen erhärtet. Altnb. 779» pVest- 
männ, ds, QJPräesi Fa n t) H, progressuunv ingenii hiinl, ad mp' 
notkt sistens. ü/^f, 803« 4. ' " ' •. , 

2) Nöm, prop. i\\Ty) etst durch Moses eingeführt nach 
Exo4. T^J» 'Si oder > wie- nach altern Denkmalen scheint, "hur 
erneuert, .und, nach einem . etymologischen Mythus, wie , es 
De W e 1 1 e treffend bezeichnet , abgel'eitist £xod,' III, ; 14, von 
rT^nK' "^tPH TT^niS ero, qm erb, oder nach der Umschreii 

y :_ (.• V -! ;. V;,.., ly . ■, ,.,^, ; ' . . , . ■ ■ 

buhg jdpoc, J, 4 , wv , jtexj o ^v,, aoc} o |^;^ö/W£vof,; bezeichnend 

die' UnVeränderlichkeit des Wesens oderiiur der Verheifsung; ' 
ein zum Absoluten strebender BeerifF. Ein Mythus, denn Jao 
scheint ein deit Aegyptern bekannter Göttername, vg. Dia dar, 
Äic.I, 94» nxiiSi!: Jüuo. im Ficagment^ des phön, S auch unia- 
t ho n , s. Euse h: de praep. Evan'gi I , '9. Die ursprüngliche 
Idee ergiebt sich aus dei; ägypt. Teropelaufschrift, wie Eugu- 
b.inuS8ie< berichtet: Ego sunt ornne, cjüod fuit, quod est, quod 
futurum estf velum meum nemo unquam revelavit, Vg. J, D. 
Michaelis f ds, de Jeliova ab Aegypt, culto ac pro Cnuphi s, 
DemiurgOfnumine.Aeg.habitö, In s. zrst. kl. Seh. Jen. 795. 
Die alte Aussprache , weil des Nannens Heiligkeit sie späterhin 
XU sprechen ,ye;i;bpt, ist , verloren , -v^ahrscheinliph HiriV oder 
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liin^» Üa statt äe'ssen äfa Jüäen ^3^^^j aiissiiraciien, setzten' 
sie, zur Ei'innerung die .Pu|iKt(a-.,de8selben. darunter^,. ^?vodurck,v 
die jetzige AussprapHef, dayp;i?i^,zu8ammenge?»gen pöetisclie Form, 
?1\: .^/«»liZ, DecasfiXfrcitk phitohg. de yerafrohüntiatt hofht} 
Jeh, , Ultrapi 705. ' C r us i us i- cjnm,- II de vera 'eäq, relativa nöhi/ 
. ieti'agr.ammati s'gnificationiti L, ^58 «^i'. 4. ' ' J; Matä li i de Hei 
nomine juxta Hehr , commentdr. criti Luc, >7ö7i':4y^\ tio'ppii Pg} 
de.locö. ExyllU 14. In P/o t tvi i syll, cömmit^ th.'T'-TF^ E i c li-^ 
tor.n's JBibl. d. bil>^ Lit. 5. Bi IJ. 556 S^^^'-rNomi'appb'lQ 
, l^y in'MJXX IffX^gog-i torid'Q^ri'lN vöiri fe^äter uiiä poetiscii' 
gebraupljten,,«y/»o-. n^ 7« von, %7li?^ fürchtea^ ^nunie« tremew-, . 
Jum, colendum; beide. da»; GeschJechtjäes GöttliclxeUi und Gott- 
verwandten;, CP^. JllCy 7, .l:-R^g,XI»:33yEx,^ m,^l6^ XXIii 
60 anzeigend ■ wie .5söff.'i'^:1JtJ'([p/Br- niäj, vom 'sing:' ^TJSJ' v^ di^ 
rad, ^"il!£J' tiberwältigen i)V«vfd«^(xrwp 'fjtötvofi ' ' '^^''^^ (_plurj' 
niaj, in veralteter Fbrni^ v. ; d, raJ, T'i)^ richten,p Mvgipgf Zsffxo-' 

und -TTÄvroK^aTw^, Gott -de'r Jtriegsheere , 'himmlistlieri Öchaaren, 

^ Engel 'und Gestirne. ';'^n ' Hk , o ^^k ^'wv. ' ^K^^'»- "I^SJ , "Jl Vö ;" ' 

tt^inp etc/ Hottitfo^^ iiom, Ddl^ orientaU dss, IV, Im 

F«ic, dss. theol, pliil,, Hdlh, GQQ. 4. p. 2^,sqq, Buxtprff de 

, nom, Dei'hehraicis. In Dispp. phil, ih. Bas,,S62, p» piS *?<3'«' . 

- ■ ' SDirPio , Hebräer liannten; der», ]Begriff dfes .GeigteSiim Gegen-. 
Satze .dex^Materie niclit,. den.n ■.,'!) n'ir) war'ilineiispwohl Sturm i 
tirid belebende Kraft der :Natur, Gern Jy 3, Jx>h/ XXVit 13»' 
als den Küritsler und Frommen, Efieger^ und Fürsten erfäUen» 
de Begeistrung, Ex. XXXV, 31, Ps, LI y 13 f\ Judlll^, lOi 
1 Sam,XVl, 13.' Gott war .lebendige Individualität,. von wel-i 
olier kein Bild noch Gleiclinifs stattdkt wurde, Deut, IV, 15 
sqq, Jes.,XL, 25 j> die aber defslialb libcli nicht, aller Materia- 
lität- entzogen war, so wenig als Luft und Naturliraft, 

4]) Klügling:, ü, d. AnthropÖmQrphismüSi.d. Bibel i. d; 
Yorstell. V, Gott, detssen, Erklär, u. Gebr. beim/Yolksunterr. i 
Danz. 806. ■/. D, Schulze^ Deus Mosis et Homerii: L; 799. 4im- 
B öpkel, Theophaniarum Hqmeric. et in sacro [cod,- antiquiss» '. 
compi; Regioni, 807. > ,> ^ > ',.'.' 

- ■- -../', ; .' , .. -. . . A, ,,-.... .-■,. . ■ ■■. 

§. 118.. Lehre des, Neuen Testamentes, . '. 

Vollendeter Monotheismus als wesdhtlich der Rell-' 
giosität, welchen Jesus empfing von sisiriera Volke irt 
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3er; von den PröplietciT| rein aüsgespj'ochenen Form- ), 
lind claJurch Reformator des Auslandes wurde ; Jo. XVII, 
3, 1 Cor. /^J/J,' 4"^6' :Anerkenriuilig der nur subjeicti- 
ven Erkenntnifs 'Gottes ^) , Rom. X/, 33 — r 36 , 1 Cor. 
JJ, 11, XIII, lü, 1 Jo» III, st, vg.Ts. CXX]^X,G, 
Jes^ IjP^, Q. Aber durch die Liebe (^ine so enge Vereinig' 
gung mit Gott, Jfö. Xiy', 2"^, x CorV VI , 19, welGÜe 
für Pantheismus gehalten werden könnte, Act. XVII, 
sß , Rom. XI, 36, ' i Cor^ XV, q^, yv^r\n nicht die 
strengste Unterscheidung Gottes von Welt und Mensch- 
heit dieser Annahme entgegenstünde, Mtth.XIX,i% 

jo.xvii, 11, Jet, XIV, 15» ^viij 24, sy^^-y^^ 

ist also die Einheit durch den Bund religiöser Liebe,^ da- 
her vorherrschend der Name Gottes als Vater , ja' Gott 
ist'die Liebe 4) , \ Jo^IV, 16. Jo» III, 16, Rom, Villi 
14. Kein andrer Beweis , als dieser der Religion, aii^- 
fserdem nur Hindeutung auf jdie von Ihm zeugende Wirk* 
sam'keit in Natur und Geschichte, v^cf.XJ/^, 17, X^J/i 
2^, Rom. I, 19, 20. ' In verschiedenen Eigenschaf teri 
Gottes ohne, wisisenscihaftliche Eintheilung äufsern sicll ; 
die Modificationen der Religiosität r B&l; ^),- KyoiBo^', 

Tikst-ög, ^wy, ßxffßXsiig Twv ßacriXswj , ov^dtvvjv,- KTtV'^j. «■«VTwvetC» . 

Die Behauptung absoluter Geietigkeit ist nur jpolemisch 
gegen alle sinnliche Beschränkung irii Wesen wie in 
der Veröhrurig, /o. J/^, 23, 24'^);" ' . , ■ 

TC) Amnion, S, §, 42* iiTestantuv Ii* S. tnonptheismunp 
Jsraelitarüm, historicum et -particularem a Christo in- rationalem {et 
universalem conversum esse,** nelimlich -durcli Yerwirklichüng 
dessen, was als. Ideal und Weifsagung z, B. einem Jesaias vot- 
geschwebt hatte'} nicht der Gedanke, war das Neue} aber die 

Tiiat;:-;, ' 

2]) Diese wahrhaft wissenschaftliche Anerkennung entstand 
aber nicht durch philosophische Reflexion über die Natur uns- 
rer Erkenntnifs, sondern durch unnnittelbares Gefühl unsrer 
die göttliche Unendlichkeit nicht ausmesscnden Beschränkung. 
Eine Anerkfennung^ 'Welche der Scholastik wie den neuera 
Schulen der Philosophie grosentlieils abgeht; nur Spinoza, 
eine Unendlichkeit von Attributen der Gottheit zuschreibend, ' 
achtete blofs zwei derselben erkennbar der Menschheit. Ethic, 
P, i.def, FL Epist. LX, T, I. p. 659. ed. Paul. 

3) CThurn) Ueb. d, theor» Vorstll. v. d, Lichtnatur 
Gottes f u, d. Emanat. des Ganzeii a; dei's. so fern sie in d« 
Urk, d. isr, Volkes gegründet sind» In Seh er er'« Schrift- 
forsch, 2. B, ^, Stt Ditrstellg, d,, Emanations- und panÜiei^t. 
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"tövstlhä^t N, T. Schriftst. Ebntl. 4. B, g.St, Allein so un- 
gerecht die citirten Stellen, (die, alttest, wie Gen, J, 1, l Reg, 
' Vlll , 11 , Jer, XXIII ,' 23 herausgerissen aus, der ganzen 
Denkweise der Kirche, von der neuern Thilosoplüe als Bes.tä- 
tigung ihres Systems, aufgegriffen werden , eben so wenig fin- 
den sie eine Lösung in der gemeinen' Ansicht einer gottlosen 
Welt und eines göttlicher Kräfte untheilhaften Menschen. Wie 
nüchtern ist z, B. der Hymnus begeisterter Religiosität, .zu 
welchem die weise Rede des Philosophen auf dem Äreopage 
sich, erhebt, ausgelegt wordenl Jet, Vlll , 28. Storr COpp, 
Jll, p. 950 l^ß^c^^'» die Dinge, welch« wir der göttlichen 
Gnade danken, würden, stufenweise vorgelegt vom Höhern 
zum Geringern herabsteigend: Ihm haben wir ein frohes 
Leben. ( ^cü/itE«) , ih^ die Fortdauer unsrer Kräfte (kjvouVs^«)» ' 
ihm unser Deseyn zu danken. Dagegen Künöhl behauptet, 
dafs Paulus vom Geringerti beginnend zum Höhern aufsteige: - 
Durch Gottes Wohlthat leben wir, ja noch mehr, Deo debe-\ 
mus vires nos mbveniUf, und noch miehr, selbst dafs wiiT sind, 
nehmlich mit Vernunft begabte Wesen. Abgesehn von dieser 
entgegengesetzten Gradation aus lauter Willkürlichkeiten , yer- 
st.eigen sich auch die andern nicht weiter, z. B. Heinrichs: 
Quidquid habemus per hunc Dieum noiis concessum est. Aber ge- 
setzt inan könnte gv auT^ ^uS/xsv von weiter nichts verstehn alst 
y^wir.essei^i sein Gnadenbrot,. '*, so fehlte der Zueammenhang 
mit dem Vorhergehenden, noch mehr mit. dem Folgenden, dafs 
wir göttlichen Geschlechtes seyen. Die Rede ist aber ein Wort i- 
des göttlichen Lebens, oder des Lebens in Gott, in welchem 
der Fromme sich allezeit mit Gott ewig verbunden weifs. Da- . 
her nun das Citat eines ■ heidnischen Poieten,. Arat, Phaen, v\ 5» ' 
ToB 7«f >t«J ysvo; ifffxsv. Die Rede ist vom Zeus. Aehnliche 
Verse häufig bei griechischen Dichtern,' "so Pindar in der 6. 
Nem. Ode: Eins ist der Götter und Menschen Geschlecht I 
Diese Dichtungen . sind, offenbar Anklänge des alten Natürpan- ' 
Atheismus,, jenes Götter und Menschen Vermischende, das den 
hellenischen Polytheismus durchdringt, -der sich ebeii erst zU 
Individualitäten aus dem ursprünglichen Ghaos der Naturver- 
götterung, herausgebildet hätte in dem Gefühle, das Schiller 
deutet: „Als die Götter menschlicher noch waren, Waren 
Menschen göttlicher!" Mit Recht aber fordern die Theolo- 
gen, ein Citat in Paulus Munde nach Paulus "^ Geiste zu beur- 
tbeilen, welcher äccbmmodirend heidnische Sentenzen benutzen 
konnte, wie er unter den Juden alttestamentliche Stellen in 
neuem Sinne brauchte, ^ber jene entgeisternde Auflegung •yrür- 
de nur in hochtrabenden Phrasen ihn -wiederholen lassen , was 
er, V. 26t schlic^it un4 klar gesagt hatte, dafs der Mensch ein > 
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''Werk göttlicher Scliöpfüng und Vorsehung sey, und woraul 
noch gar nicht folgen würde, was P. offenbar wollte, dafs er 
im Herzen die reine Gotteserkenntnifs findä; Er verstand also>. 
was im A. T. göttliches Ebenbild, im N",T. heiliger Geist, 
von Ulis, göttlidies oder relig. Leben genannt wird, durch wel- 
ches, weil iiur Aehnliches das Aehnliche, der Sohn den Vater' 
erkennt. Eine den .Hellenen nicht so unverständliche Ansicht, 
weil die Gottähnlichkeic des Menschen' ihnen durch ihrer Göt- 
ter menschliche Schönheit nahe stand, obschon eben dadurch . 
wieder fern in/ der Erhabenheit, in welcher Paulus die Ide^ ' 
exfafste, den Gott über. alles lehrend und zu ihm die Menschen 
hlna:ufziehend , jene aber die Himmlischeii herab» 

4) Schleierm. §. 182: ,»010 göttlichoi Liebe ist die. 
.Eigenschaft des göttl. Wesens', vermöge deren es sich mittheik, ' 
und wird in dem Werk der Erlösung erkannt. ** In der Schö- 
pfung nicht minder. Amm'on, wiss. pr. Th. p. 69 in Gott 
äst die Liebe, d. h^ er schätzet freie Wesen nach ihrem sitt- 
liehen Werthe, und trifft alle Anstalten sie täglich besser und 
glucklicher zu machen," Aber mehr noch bozeichnet der bi« 
blische Ausdruck, das durch die Liebe alleigi von beiden Glie- 
dern geschlofsne Verhältnifs , und weil der, Mensch nur durch 
seine Liebe . einen Gott hat, und Gott nur durch seine Liebe 
eine Schöpfung, sein ganzes Verhältnifs zu dieser also |n jeneC 
ausgesprochen, ist:' so erscheinen Gott und absolute Liebe als 
in einander aufgehende Synonyma. 

5") ©sof vpn l^ss'i'j currere t nach Piaton, um durchdringen- 
de Bewegung nach allen Seiten hiEi zu bezeichnen , oder von. 
den; ursprünglich als Götter verehrten, wandelnden Gestirnen. 
Von S-sccaBcxt f Basil, ep, 141. der Allsehende, Joann, Dani^ 
I> 12» beides verbindend! ovoiJi.a ^soj ksytrai mrop Sistv, tiai 
TSpjaxsjy t« evfxvKVTcc» Clemens A, •Ko.qoi t^v 3k(Si\> von Tii^svax, 
setzende 9 schaffende , im Gegentheile Gr«^. Nac, i^o ro\* 
a*ä-sivt' verbrennende , verzehrende Natur — des Bösen, Auch 
wird verglichen das äolische htv; für ^tu; , ""d ^"^ sußiciensi 
für de US aufser l^sog, SI05 timor, dare» — Namen Gottes - 
eigentlich, durch Polytheismus veranlafstj nachher wurde, der 
einige, keiner Unterscheidung bedürftige Gott nach allerlei sub- 
jectiven. Beziehungen benennt. G o 1 1 leiten die Philosophen 
her von gut- (^im Griechischen , Wenn' die Götterlehre diese 
Beziehung ' wahrscheinlich inachte, eher umgekehrt; «y«:^ög 
von uyoiv ^so;) , die Historiker von Odin, Wodan, 

6) Ein prophetisches Gesicht der gesaraten Wirkung des 
Christenthums. Die Veranlassung dazu war^ Gottes Gegenwart 
Hase, Dogniatik, " 17 - 
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. ind Veriehrnng niche anfestpn Ott twid äufserUchen Gottes- 
dienst gebunden, rorzustellen. Diefs geschieht durch die, Be- 
hauptung» dafs' Gott, eiti Giaist,. im Geiste verehrt werden müsse 
d. h. ohne sinnliche Beschrankung das höchste Gut durch Re«" 
ligiosität. Eine metaphysische Lehre über Gottes Immateiialir 
tat pafste nicht für der Sämariterinn Frago noch Verstand. 

' ■ ■ . ',"■''' 

§. 119. Kirchenlehte.v ■'.■.' 

" ^ ■ ' , ■ 

Die Kirche, nachdem siegreichen Kampfe mit Po- 
jylheisten , Gnostikern und Dualisten , beschäftigt mit 
der Trinität, begnügte sich dien BegrilF de» allervollkom- 
mensten Wesens festzuhalten, der unverändert in .die 
Form ihre« Wiedergeburt überging J C* A. p. g: Una 
esSentiadivinat quae appellatür et est Deus, aerternus, 
ineorporeüs t impartihilis , immensd potentia , sapientia, 
bohitate, ereator et Konservator omnium. 

,.' ■ $. 120. Dogmatische Ausbildangi 

' Die dogm. Ausbildung seit A u g u s t i n und J o a n- 
n es. Dam a s c.*^ünter den Scholastikern und evangel. 
Dogmatikern bildet eine fortgesetzte Reihe in mannig- 
facher Wiedierholüng, welche mit der Ausscljfidung al- 
les Materiellen beginnt') und sich in Sch^äung und 
Eintheilung der göttlichen Eigenschaften concentrirt ^). 
Man gelangte zu diesen heben der angegebnen Weisdder 
Negation und , Idealisii'ung durch den Causalitätsschlufs. 
Aufser der erwiesnen Falschheit desselben bringt er auch 
kein neues Merkmal zur Idee 3). Unrichtig daher die 
Eintheilung in attrßutaf als Merkmale, -welche d^r 
Gottheit in abstracto , nach derildee , und praedicata, 
die ihr in eonereto ^ nach Aem Verhältnisse zur Welt zu- 
kommen. ' Denn die letztern, wenn sie auch besonders 
aufgestellt werden könnten , gehören eben so nothwen- 
dig zur Idee^), Attribut a (a^tut/xocraf «$««<, vov|/x«t«) 
sunt eoneeptus essentiales ,, quibus natura (richtiger 
idea) Deiabsolvitur, Ob diese Attribute in Gott ver- 
schieden seyn, realiter^ objectiv, oder nur in dermenscli- 
lichen Ansicht, nominaliter, suhjectiv, ein schon im 4» 
S. von den Euiromianern geführter, von den norainali- 
stischen und realistischen Scholastikei^n erneuerter Streit, 
in. welchem die Realisten die 5ubj,ectivitat der Erkennt- 
nifs überschritten ')♦ So urtheilten auch die kirchlichen 
Dogmatiker, z. B. Calov. Syst. IL p. ü2^. Wenn sie 
nun behaupten , weder realiter noch nominaliter , son- 



Aern fprmaUter eitizniheileri, 60 meinen sie, dafs nicht , 
nach bloTser' Wortyerschiedenheit , sondern nach einer 
Verschiedenheit des Begriffs und nach bestimmteKn £ihr 
theilüngsgründe verfahren -werdie.JEfoZZ. p,\Q$j/ Nicht 
zu den Attributen kann gerechnet werden die Realität, 
denn sie ist das allen Attributen au Grunde liegende, die 
Idee selbst nicht.durch ein neues Merkmal erweiternde 
Substrat *)♦ Noch die. Einheit, [unitas numeri, non spie-' 
<?»«7)] denn die Idee 'w;ürdfe dieselbe 8eyn,'wenn ihr 
audh mehre Ideale- entsprächen ; aber sie ist nothwendige 
Folge des' Absoluten ^). 

Vorzüglich durch die Alexaiidrin^ nach Flaton. Da- 
gegen die gemeine Ansicht der KV. die Gottheit nicht im Ge- 
getisatee der Materie dachte t aber auch nicht, wie die Audia- 
ner, mit sichtbarem» menschenähnlichem Leibe, Selbst Grego* 
riu« Nac. und Epiphanius möchten nur von den altteita- 
mehtlichen Erscheinungen Gottes durch angenommenen Schein« 
körper reden , eine selbst den Griechen beliebte Vorstellung 
der Theophanieni und von der Schwäche des menschlichen' 
Verstandes, sich zur Idee eines reinen Geistes zu erheben. 
Greg, N, Orot. Si. Die Beschuldigung gegen Epiphanius — ;- 
SocrateSy H. E, FI, 10. Sozom. VIII, l/^. Noch schreibt 
Tertullian d^r Gottheit einen eigentlichen Körper zu: Adv^ 
Vraxt c, 7» Quis negahit Deum corpus eise, etsi Dieus Spiritus 
est? Spiritus enim corpus sui generis in sua ejffigie. Sed et ihvi' 
sihilia illa quaecunque sunt, hahent apud Deüm-et Suum corpus et 
suafn formam , ^ per quae sali Ddo visibiiia .yaMt. «— Nil dico da 
Deo inane et vacuum prodire potuisse , nee carere substantia, quod 
de ianta suhstantia processit. Also ist corpus gleichbedeutend 
xait suhstantia, diese bedeutet Realität, denn die ganze Demon- 
stra.tion will beweisen» dals der aus Gott hetvorgegangne Lo- 
gos ein reales Wes^n sey, und die gleiche Realität der unsicht- 
baren Dinge ([Ideen]) in Gott ist 'die ^platonische Ansicht, von 
welcher bekannt ist, dafs Flaton die Reialität der Urbilder in 
Gott nichts weniger als materiell dachte. Roefsler, ds. da 
phil. vett, ecc, de D.In d, sel.hist, p}\, tk, L, 787» Oelri chs^ 
cmiii,' de doctrt Plat, de D» christ, et recentior, Platonicis var^ 
expl. .et corruptat Mrb, 788« — Hörstel, doctr, Plat, de D» 

I.. 8oi. , • ' /;* 

Sy Man war veiranlafst, die in ihr selbst einige Idee Got« 
tesin Attribute zu zerlegen, vorerst vum übei .die Idee durch 
Beobachtung ihrer einzelnen Merkmal^ klar su werden , dann 
i^^ai .düi-ch Ißelehrung' in andern die Idee hervorzurufen, end- 
lich Irrtlium abzuhalten. Das Verhältnifs der Attribute zur 

- , 17 * ' 
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Idee ist wie das de« SeeienliTäfte znin Geiste. Bei der iGewifs- 
Beit, dafs der Geisi; eine Einheit sey, zerlegt iie. Psychologie 
ihn in niancherlei Bestandtheile » diese > wiefern sie, wesentlich 
zur(Idee eines menschlichen Geistes gehören, so dafs aus ihrer 
Gesamtheit ' die Einheit der Idee entsteht, sind die Attribute, 
also die göttlichen :.. p<irf:0j summae perfecttonis sigillatim cogi- 
tatae. Sonach gehört zu ihnen nur, dasjenige, wodurch. Wenn 
es weggenommen würde, die Idee selbst etwas Wesentliches, 
yerlöre, daher conce;7tuf essentiaies» 

S") Denn selbst die Merkmale des Schöpfers, Regenten etc. 
gehen, wie gezeigt wurde, nicht aus der vor uns liegenden 
' Schöpfung, noch aus der iti der Geschichte erscheinenden Vor- 
sehung, sondern aus der Religiosität selbst hervor. Wenn 
Epikur lehrt, dafs die Götter sich nicht um die Welt be- 
kütmhern, halten wir dicfs färeinen wesentlichen Mangel sei- 
ne«; Idee von Gott, 

4^ Das dritte Glied bildeten proprietates Bei, iSiwyuaT«, 
~ ;welche die innern Verhältnisse der Triuität bezeichuexi, 

5!) U"^"'B<^^ic^^" 'vvi'd hier gelassen, ob die Nominalisten 
Recht haben mit der behaupteten,, subjectiven Nothwendigkeit 
solcher Eintheilungen, Denn wie der menschliche) Geist zwar 
eins, dennoch 'die Seelenkräfte in der That yefschiedne Aeufse- 
rungen dieser in sich einigen Jvraft sind, so könnte gefragt 
werden, ob dasselbe V-erhältnifs in Gott gedacht werden müsse; 
Seile, V. d. anal. Sclilufsart. ■ In d. BrI, Mntsch. Aug. 784. 
Herz, ebnd. S^%. Dö derlein, Th. Bibl. 1. B. 7. H. C' 

At C aesar , Pg, notionis de intelligihili rectus us, L. 79Q, 4« 

' . i' ■ .■ , ■ ■ ' 

■\ 6') Noch die Unbegreiflichkeit, incomprehensihilitas , dehn 
in Bezug auf unsre Idee Hndet sie gar nicht statt, in Bezug 
auf Gott bezeichnet sie nur ein zufälliges Verhältnifs zum Vor- 
stellnngs vermögen, wie inco;Ap£tra^i/<£a^ zur Welt. 

•7) Der dogmatische Ausdruck für Einzelnheic des Indivi- 
duums , denn unzta; f^^ciei würde blofs die Einheit des Gat- 
.tungsbegriffs bezeichnen, welcheni also mehre Individuen die- 
ser Gattung entsprechen könnten, nur nichlf mehre Arten von 
Göttern z, B. majorum et minorum gentium, . , 

S") Denn zwei Absolute würden sich gegenseitig einschrän» 
ken, somit aufheben» Gegen diese Demonstration Spinoza's 
wie philosophisch Bretschneider^s skeptischer Monotheis- 
mus! Nach welchem die Ve^unft zwar aus dem Begriffe der 
höchsiren iVollkommenheit nicht gnügend 'die Einheit Gottes 
darthun könne» aber auch durch nichts genlöthigt werde, mehr. 



alf einen Gott anzunehmen,, ^. 50. ; D.efin ,»jede Idee in im> 
serm Verstände, kann nur eine; seyn ,, so wie jeder allgemeine 
Begriff J allein daraus folgt noch nicht, dafs es nicht na elir^re 
Objecte geben- Könne,, auf welche; sich diese Idee anwenden 
lasse. Dieses gilt auch von der Idee der, htk:hsten Völlkom- 
xnenheit. ** Eine glänzende Verwechslung der allgemeinen Be- 
.griffe ^it der td'ee des Absoluten! Dafür b,ei dieser Schwäch- 
lichkeit der Vernunft 'die erbauliche Hin-weisung, desto vf'illi- 
ge'r den Belehrungen der Offenbarung zu . glauben , um den ffi.r 
äas politische Verhältnifs ^ der Völker so verderblichen Pöly-, 
.theismus auszurotten.» welcher ,»nicht nur an und für sich ei» 
ner'der gröbsten Irrthümer ist,- (^und doch nicht von der Ver- 
nunft TrerwOrfen?) den menschlichen Geist niederdrückt» uii<l 
ihn in steter Vormundschaft erhält, ^dagegen haben die Poli- 
tiker nichts einzuwenden | ^ sondern auch den Sitten hö'chst 
verderblich wird, und insbesondre die V^^^^i^ von einander 
entfernt, und zu gegens'eitigem Hasse entflammt. ** «^ Andre 
Beweise, aus/ der Ordnung des Weltalls etc. sind unvollstän« 
d'ig und entbehrlich. Die unmittelbar relig. Deduction ist die- 
se, däfs man nicht mehr als ein Object über alles und ewig 
lieben kann. — Töllner, "yvs, e, neu. «treng. Bw.v. d. Einh«, 
G, Im 1. T. d. vrm. Aufs. Frf . 766. V e 1 1 h u s e n ^ Arist , e^ 
ph. Gsp, ü. d. Einh! G. in Grameres Bei tr, 778, 2. B.'N. 1. 
Hennings', d, Einigkeit G. n. verschiedn.Gschtspnktn.jge« 
prüft. Altenb. 779. Dan, PT^ittenh ach, ds. qua intjuirltun 
num solius rationis vi et qüihus argum. demonstrari possit, non^ 
■plures esse fina Deo? Z,. B, 780. 4«, Paulus, Einheit, Gei- 
stigkeit Gottes u. Glaub, Lemg. 78S» 

"5. 121. Eintheilwngen der Attribute *■). 

I) Nach der Idee Gottes hinsichtlich seises in ihm 
' selbßt ruhenden Wesens und nach seinem thätigen Ver- 
hältnisse zur Welt: a) absoluta (guiescentia , immanen- 
iia, ftvsvefY>)Tm«). Nach den Kiategorien : .«) der Quanti- 
tät: unitas' f simplicitas ; ß) Qualität: perfectio, infiui- 
tas , spirituälitas,, intellectus , volwitas , libertas , ve- 
ritaSf sanctitas y beatitudo; y) Ke\&iioni^ciseitas,,im- 
mutabilitas , independentia ; §) Modalität: aeternitas, 
immensitas, ineomprehensibilitas, b") Relativa (opera- 
tivd^ ixanseimtia,, h6qyi)Tivt.a.'), «) Omniscientia, (intuiti- 
ve Erkenntnifs) und zwar scientia necessaria (Selbst- 
Isenntnifs Gottes, sonach richtiger zu ß gerechnet,) lihera , 
(Kenrilnifs der weltlichen Dinge als zufälliger) und me- 
dia, sive simplicis intelligentiae [Kenntnifs des unter 



ge-wissen Bedingungen Möglicheri; füturihUet Aüher Ä-wi- 
sebeh Noth-wendigkeit ttnd Wirklichkeit mitten iörie 
Schwebendeil]*)» 'Durcji dieLetztre und die Heiligkeit 
ist bedingt die Weisheit, welche eich der besten Mittel - 
zti den besten Zwecken bedient. _ Ganz verwerflich ist 
die Sübdivisiön -der scient, lihera nach dem Zeifcbegriffe: 
teminiscentiat visiohis und praeicientid ; ntiriöthigd&liet 
auch die Versuche, göttliches Vörberwissen mit mensch- 
licher Freiheit zu vereinen 5)i ßy ArbitHum divifium, 
und z^v'ar voluntas nceessatia , liberä uiid simplicis v6- 
litiönis [den gleichen Eiiitheilungen der Erkenntnirs (ent- 
sprechend] *) ; i^tiiet revelata und ahsconditd^^ ^ --■■' 
aiiteti^dens nnd cohseijüehs f)t j--^ eMcdx nndnöri eßieax, ■ 
voluntas signi und berieplaeiti, — absoluta ixnd condi' 
tiohaia '), , — lefficieiis nnd permittens^'). Hiervon wird 
iinit Unrecht geschieden, denn der göttliche Wille kann 
jiur äljs Ali macht angesehn "vrerden : omnipotentid abso»^ 
lüte VLnd hypothepiee agens^) und omnipraeseritia öpä' 
r'4tiva '°). Die Subdivisiönen aber , sq weit sie theo- 
retischen Werth liiabeh, suchen das Bestehn der absolu- 
ten und relativen Freiheit neben einander zu sichern, 
und verwahren sich wenigstens gegeifi den Ir>rthura, 
der eine von beiden aufhöbe* y) Sanctitas, und zwar 
justitid Ugislatoria und judiciaria ' *). S) Benignitas, 
summus rerum dmof , und zwar beiievölentia (durch 
Wohlwollen) beneficentia. [durch. Wohlthun] ' *)i Durch 
die Gesamtheit dieser Attribute entsteht: Maje.st as, 
complexus virtutum diviharüm t quatenus in rerum na- 
tura conspieuae sunt» Die Folge: Gloria^ quatenus ^ 
a nnturis inteltigentibus agnoscuntur i ita ut JDeiim 
cultu prösequanturl So, und mit einigen Varianten der 
einzelnen- Attribute, die meisten kirchlichen Dog- 
ma t i ke r. Da sämtliche att^ transeuntia schon in 
der Idee noth wendig enthalien sind, und blofs auf welt- 
liche Verhältnisse angewandt werden, schliefsen sich 
'die Glieder der Eintheilung. nicht gegenseitig aus; so- 
nach unlogisch. Die durch den Namen der relativen 
Attribute ausgedrückte Beziehung ist unpassend. Weil 
durch sie etwas Zufälliges in die Gottheit gesetzt zu 
werden scheint, da doch von dem Vollkommenen nichts 
zu- noch abgenommen werden kann, Ueberh^upt kann 
Gott nicht Eigenschaften haben blofs in Bezug zur Welt, 
weil von dieser jene oder doch ihre Thäiigkeit abhän- 
gigwäre, eonach er selbst nicht absolut. 



O Versuck einer Uebersicht, d» göttj* ßigens'ch. In S c h;e- 
rerVs Sehriftforscli. 2. St. N. 7. Critili 'Ser Eigenschv Gott. 
In Henke- 8 Mg. 1. B, 1. St, Die Definitönen efgebeii sich 
von selbst durch Erhebung der betreffenden . Eigenschaft zunii 
Absoluten, mit der Yorsicht, ^Widersprüche mit allen andern 
Attributen zu vermeiden. ^ - 

^ HxQ. Form der Möglichkeit , gehört einer beschrfnJi-, 
ten Denhkraft und durch Willkür nur vermittelten Freiheit., 
penn sie enthält dasjenige, was z^ar nach unsern Denkgese« 
tzen wirklich seyn^ Könnte,' aber nach objectivem Gesetze der 
Naturnöthwendigkeit ,oder absoluten Freiheit nicht wirk'*' 
jlich ist,' noch se-fti kann. Sonach. eii> blofs aiis unsrer Be- 
schränkung hervorgehender Schein, der nicht in die Gott- 
heit fällt. Es ist unphilosophisch, diefs anzuerkennen, - und dem- ' 
ungeachtet die Zulässigkeit der scientia media (hypothßticat de 
futuro conditionäto') zu behaupten, „da wir von Gott* einmal 
keine andre Vorstellung haben können, als ein» von uns 'selbst 
abgeleitete.** CBr etschn eid. $«54* 2<0 Denn niemand wird 
behaupten, dals w^' jede als solche anerkannte Beschränkung 
unsers. Verstandes ui^d Willens in Gptt aus dem obigen Grunde 
versetzen müssen, sondern hur diejenigen Formen ^ -in i denen 
.wir Tveitre- Beschränkung nicht erkennen, sonach' niemaU ein 
Attribut, dessen Falschheit wir einsehn, denn diese Einsicht x 
verbürgt, "dafs sich unsfe Idee über die eignen Sclaranken er- 
■ hoben hat, und, wie in diesem Fälle, den Grund dieser Schran- 
ken für uns, den üngrund'.für die Gottheit einsiehjr.' Populäre 
Ausdrücke des A. Ti (denh MisJti X/, £1 sqq, gehört nicht da- 
lieT> wie Jer. XXXFfn, 17 — 20, Ezech. IIJ, ß^ entscheiden 
nichts gegen diese wissenschaftliche Einsicht. H» fVifikher, 
Fg, an intelligentia recte attribuatur Deo? L>. 747. Kästner, 
Wie d. allg, Bgffe. i. gött, Vrst. sind ?. Einige Vorles. Altehb. 
768. p. 14 ff. Fremlingf ds, de intelligetitia Uiv, Lund, 790. 4. 

S^ *X<. Molinat de concordta provid. et gratiae div. cum 
lib, arhitrio hominis, Lissh, 588. Gedanken ü. d, Haxm. d^ göcti. 
Ffäsc. mit d. fr. Entlchli^fs. u, Handl. d. Mensch« Brnschw. . 
784. J. Ch. Schwab I Erörtr. d. — Freisaafg. a. d. Natur 
Gottes zu 'beweisen , dafs die göttl. Fräse, unfehlbar u,' der 
Freih. d. inenschl. Handl. nicht entgg^ sey. Ulm, 788. Frem l ing^ 
ds, de praeso, div, Z4und, 7SS* 4» Gh. Reinholdj Bw, a. d. 
Natur Gottes, dafs d. gö'ltl. Fräse. Ifeinesw. gg. d.. Freih, d. 
m. Handl, streite. ös«abr. 791. Callisen,^ Beitr. die Lehre 
V. ,d, Allwissenh, u. d, Leh. v, d. menschl. Freiheit in Har- - 
monie zu bringen. In d, th. Bibl, v, Schniid u. Schwarz, 
,8. B. — Wie nun Gott, aufser der Zeit, von der Zeit wis* 



sen uii^ auf das Zeitliche. einwirken könne, zumal IiinsichtlicK 
der sich ''erst in der Zeit realisirenden xelat. Freiheit j, diefs 
bleibt eine der Religion iridiffierente Frage, welche die specu- ■ 
lative Philosophie' iQsen mag, -yVenn sie kann. Qhristjer'nin, 
ds, an ,actiones,successiv,\D,inesse possint? Opj» -791. 4« Tie? 
demann, ü. Möglk. e. anfangsl. Success. In d. He8>. Beitr.. 
B. Glhrs. u, Kst. 2. T. N. 2- Alle Ausdrilcke der Schrift von, 

. einem Vorherwissen Gottes bezeichnen nur unwissenschaftlich, 
dio Wahrheit, dafs Gott alles wisse, wogegen der Kleinliche 
Nationalismus Socih's» (Praelect, th. c, 8 — IL Vg. Walöh, 
RtgnsstrigK aufserh. d. luth. K. 4. T. p. 371 ff.) weil er die 
Tereinigüng beider nothwendigen Glieder des Yerhältnisses 
nicht im Begriffe fassen konnte, lieber ohne alle Fhildsophie» 
wie Cicero, (^de div. II , 5 — 70 die göttliche Kenntnifs der 
(^für den Menschen) künftigen y freien Handlungen läugnete, 
, Mit znenschlicher Bescheidenheit v und philosophischer Sicher« 
heit -' dagegen Ammon, S, p. 90, Vg« Zöllich, -ü. Präde« 
term, u. Willensfreihi Vrsi ü. log. Coberllächliche) VereinBrkt. 

• beider Begt. Nordh. 825. Gg. R i c h t e r ' s Abh. in S c hu d e- 
lOf f ' 8 Ni Jahrb. 822/1. B. p. 280'ff. ' 

: ^') .Necessßria ,A- UherUt ungeschickte Ausdrücke für eine 
scharfsinnigb Unterscheidung. Nothwendig will Gott sich 
selbst», amorsuif als 9as höchste Gut« diese NothWendigkeit 
ist aber volle Freiheit, weil der Grund ihres, Wollens allein 
aus ihr selbst hervorgeht. .Dagegen voluntas lihera, der Wille, 
" durch den die Schöpfung ist, dessen Bedürfnifslosigkeit be- 
. zeichnen soll. xVolimtas ' media » so fern Gott etwa« ihm Wider- 
sprechendes nach seiner Allmacht wollen und vollbringen könn- 
te,; nach seinen andern Eigenschaften nicht will; Spielerei, 
iaus der Ansicht einer in Gott wirklichen Yerschiedenheit ' der 
Attribute hervorgehend. > - 

5) Fafst rann Offenbarung allgemein als unsre Kenntnifs 
von Gott, so liegt darin eine Anerkennung unsrer subjectiven 
Schranken, nach denen ;wir auch die Gottheit eintheilen könn- 
ten in den geoffenbarten und unbekaniiten Gott. Die Subdivi- 
sion ord,inaria und extrdördinaria oäev miraculosa gehört zur 
Offenbarung in diesem^ legalis und evangelica im engern Sinnd. 
X)ie Wirkungen des göttlichen Willens , als einzelne Räth- 
schlüsse, docreta, actus divinae vol, angesehn, werden in trans- 
euntia und immanentia g^theilt, jene sind vollzogen, Schöpfung, 
Ausgiefsung des II. Geistes etc., andre als / zukünftige offen- 
bart, Weltgericlit, 

6> Bedingt durch die luth. Lehre von der Erwählung, das 
Zeitverhältnifs nur uneigentlich zu verstehn, denn beide Ent- 
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schlfisse eins und ewig in Gott werden nut hinsichtlicH der 
xnerischlichen Yerstocktheit verschieden» Dagegen efficax und 
nö» ejfficax denselben Gegenstand nach der calv, Prädestination 
betrifft, daher; die Lutheraner» da sie gratla non, effleax nicht 
.zugeben» die Formel gleichbedeutend mit consequcns' ht^ncheni 
<JJehetlvoluntas,signi, tmd Z>en<?jt;Zacjt£ verschiedne Erklärungen, 
deren die richtigste mit der letzten Eintheilung Calvin^s i:u> 
saxameniälltt Folunfas henepU oder jeria, sey der. wahre und 
ernstt Wille Gottes in Bezug auf die Besserung der Erwähl- 
teh,-/ Dagegen signi gleich 7ion seriaf wenn Gott blofs, vorgebe 
etwas zu wollen, womit vihna kein -rechter Ernst sey, signum 
Schein, simulatio. Die Aufopferung Isaaks und Jet, XXXFIII, 
werden daher gezogen. Die erstre war eine momentan^ Prü- 
fung Abrahams, die andre enthält den Anthropopathismüs, dafs' 
Gott .durch Bitten bewegt wird, seinen durch den Propheten , 
verkündigten Willen zu ändern. Ganz unpassend Luc, XXIV, 
S8. Aber die Calvinisten konnten ohne solche Annahme < iiiit 
den Stellen , über die menschliche Freiheit ' und den Willen 
Gottes einer' allgemeinen Beseligung exegetisch nicht auskom- 
men. Vg» §. 252 if. Die luther. Theologen, jene Annahme 
durchaus verwerfend^ pflegten roi!untaf «^ni mit 7'eveZöta gleich- 
zustellen, Angemefsner nach der Ableitung würde unter vol» 
signi der durch ein. Symbol, heneplaciti der durch bestimmtes 
Wort offenbarte Wille verstanden, J, E, Gerhard f de si- 
' mulat, Dei, Jen, 7SA, 4» 

7) Der Erstre bezieht sich auf Dinge, welche unbedingt 
geschehn sollen, der andre, deren Realisir^ng Gott von mensch- 
licher Freiheit abhängig macht. 

8^ Verhältnifs , Gottes zum Bösen. — Ueberflfissige Unter- 
jscheidung: Voluntas contradictionis , Materie der Handlung, 
die Entscheidung Gottes, ob er handeln wolle oder nicht. V, 
contrarietätis , die Form, ob er so oder anders handeln wolle, 

' 9^ Die Letztere in Bezug auf die nach dem luth, Dogma 
von Glauben und Befsrung abhängig gemachte Beseligung, 
Eine andre Eintheilung J absoluta, die • sich nicht an Geaetise 
der Natur bindende Allmacht, also bei Wundern und bei der 
Schöpfung selbst, im' Gegensatze von ordinata. Gleichbedeu- 
tend inimediata und medlata. Diese Freiheit als Allmacht in 
Bezug auf • die Welt auch kosmische Freiheit genannt, "'als ge- 
, schiedön von der moralischen Freiheit oder Heiligkeit, Frem-^ 
ling, ds, de -potentia div, Lund. 790. 4» Töllner, kurze 
vrm, Aufs. 2, Samml. N. 1. 

lOD Denn eine Allgegenwart, wie man eie gemeinlich in 
der Kinderlehre deiinirt, und fragt, ob Gott trotz der Grund- 
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birnen^aucli im Jteller'seyTeto; ist der sinnlichste Arithrdpo- 
morplusmus , der (70tC als ein räureilicli'es ^ alles durchdringen-" 
des Wesfem ansieht , Ö^der Wie einige KV» (^Theophil, ad Aüi' 
toli II\ 3, Noväirde Trink, c; 250 *i^ toitov toD oAov. Da- 
her ist nicht zu reden Von omnipräiesentia sahst an tialis, 
(wie noch Schott, $.'490 sondern o, öp erativa f ea agen- 
■ di vis-^et eßicacia^ qude nullis spatU llmitibus circumscribitür, also 
der göttliche V^ille^ in' Bezug' 'auf räumliche Verhältnisse be- , 
traiclitet und ihre Einwirkung negirt, söriacli kein neuies Merk- 
xnal , sondern blofs das Attribut des Willens in ' zUfällig'er Be^^ 
Ziehung. B.e cJifnannj ds, do omnp, D, seo. sühstr Jem 66S- 4. 
S chlüsingi ds, de omnp, D. Gott, 741-. 4«' B«»mg;flr{fin, 
di.'d; o, D.' Hat, 752- 4» Fr emiin g i ds,d, o, div, Lund, 
790V 4, Rup eiti, Äbh» ü, d, Ggw. Wohnungen u.' V^hrngs- 
plätze. G. n, d. Dhkrt. d. höchst, Altrthi. In Henkels Mg. 
6. 'B. jDip oben vbrworfno Ansicht wird natürlich fär den' 
Fantheisnqius rationell^ vg. Die Allgegen#art Gottes. Göth. 817» . 

» ll!) Denn nur Heiligkeit in Bezug auf die Welt, jKJt/tm 
jtar' s?w geiiört in diese Abtheilung, die sogenannte j, k«t' sb-ci; 
■unter- «.. Die gewöhnliche Definition eines, thätigen Wohlge- 
fallens ani Guten und ^(sfallens am Bösen wörde einen lei- 
denden Zustand in Gott setzen. Sie ist diejenige Thätigkeit, 
vermljj^e deren in vernünftigen Geschöpfen das Gewissen und 
ein ron demselben im Zustande genieinsamer Sündhaftigkeit 
anerkannter Zusatnraenhang des Uebels mit der Sünde gesetzt 
ist, ([Nach Schi ei ermach er,). Die'Subdivisioneh: 1) /e* 
gisl, (antecedens p dispositivd) ^ judic, (rectoria\ consequens, 
distributiva, executiva) i «) remuneratoria t P) punitiva, Taüto- 
logisch; JttJtitfrf est; univexsdlii , a .partium studio älienuy sapiens f 

- moderäta et henigna ; man sucht defshalb auseinanderzusetzen^ 
yvie sich die Gerechtigkeit mit Langmuth und Güte vereinen 
lasse. Im heitern Xebensgefühl« der in sich einigen Idee, 
Kl äib er (Lehre v, d. Versöhn. Tüb» 823. p. 2lO'- f> Was ist 
göttliche Gerechtigkeit? Ich weifs keine andre Antwort,' als; 
sie ist die AeuCserung seiner heiligcii Liebe!" (i" Bezug auiE 

" die Sünde.) Die gleiche Behauptung; „misericordia Dei est 
justitia Dei ** und zugleich wissenschaftliche Auseinandersetzung 
dieses Oxj^^moron s. Roll. P. I, c. 1, p, 237. / Nach der Idee ^ 
und im Wesen Gottes eins, sind sie verschieden in ihren Er- 
scheinungen und unsern BegriiFen, Christj ernin, 4f' de 
concil, just, et miser,'D. Ups, 79h 4. — Einige fügen Üntersu. 
chungen ühet poenae arhitrariae oäev positivae hei f (ioa G^cgen- 
satze der naturales j ordinariae t universales, und als Paral- 
lele willkürlicher, durch die Vernunft nicht erkannter Ge- 
bote, als des Ritualgesetzes im A, der Sacramehte im N, T,, 



yvelche aber im Zü^amoienliange eines Nationätcultus nnd ei- 
nes kii-clilichoh Vereins zwar j»08itiv , aber ao wenig willkür- 
lich sind, als andre positive ) der bürgerlichen Gesiellschaft un- 
entbehrliche Gesetze;) eben so sdhwierig abzuläugnen als zu 
behaupten. Wesentliche Verbindung des sirtnlich aiigen^liirieii 
Gefühls . xnit dem Sittlichen liegt weder in Vernunft noch Er- 
fahrung»'' alles beruht in der eubjiectiven Ansicht des Gewissens 
von dem diaxQenschliche. VetvoUkommnung jedesmal fördern» 
.den Zustande: dasselbe Unglück wird der Firotnme als Prüfung, 
der Böse als Strafe betracht^ett , und mitten inhe der noch un^ 
entschiedne aber.kräftige Character wird spielen xnit dem Un- 
glücke wie ein Held xnit Schlachten. .Endlich verbindet xnan 
mit diesem Attribute die Wahrhaftigkeit Gottds, nach welcher 
Lohn i^eine weder der- kirchlichen noch vernünftigen Ansicht 
angemefsne Bezeicbiiiüng der Seligkeit) und. Strafe } wie Gott 
sie' verheifsen y in Erfüllung gehn> wobei Milderungen- durch 
die Güte zu neuen Exceptiohen veranlassen. Wichtig ist nur, 
wegen der christlichen Lehre von Vergebung der Sünden, die 
Sübjectivitlit dieser Be'stiiiimüngen festzuhalten, denn in uhserm 
Gewissen ist allerdings der stoische Grundsatz anerkannt :„Der 
Weise verzeiht nicht, Weil er nur dann es köxinte, wenn er 
sich vorstellte, de* Sündigende fehle nicht durch eigne Schuld.*^ 
Yg, Cic_ero, p, M^urenäf-c, 29* '•^ Feiierlin, ds, de justitia 
div, et justa ejus ideä, Gott, 738» 4« Ernestif vindiciae arbi- 
triidiv. 'in,religi6itffcohstit,L,756,4* I» Opp, th, p, 1^7 sqq» 
Ejusd,- de ira Dec excurs, ' in lecit, ac,- in epist, ad Hehr, ed, 
D i,n d o rf, L, 795» To ellner f dsq, utrum Dens ex~ viero af' 
hit. poiestatem sußni legislat, exerceaty an vero ita^ ut_humana 
ratio etiam legum ' divinarum perfectionem perspiciat, (L, B, J77Ö>^ 
Frf. ad V, 775, 4, Des 8, tli, Untrs, II, 1. Velthusent ds. 
de legibus- div, non simpliciter arbitrariis. Gotti 775* . In. Copif 
Tiientt, th, T. Hl, Pistorius, de legibus div. non a mero Bei 
ärhitrio proficiscentibus, Ebnd. Gramer, ^Beitr. 4. T, p, 240, 
291 ff^ Beyer, Apol. d. H. S. oder Uiiters. v, d. göttl. Stra- 
fen. Hai. 779. Eckermann, theol. Beitr. 3» B. 1. 2. St. ... 
Kleine Schriften, 2. B, N. 1, Mücke, Pg. Vindictae div, testem 
JiisioriametreverentiaeNuminis supr, magistram esse, i. 794. 4» 
Axhmon, Abh, ü, pos. Str. Gottes, Im N, theol. Journ. 794, 4. 
33. 6. St, Löffler, ü. d. Frage, ob Gott strafe? In s. kl. 
^Schr. 2. T. Van der Wynpresse, Abh, üb. d. Strafgerecli- 
tigk. Gottes,- In -Aen Verhaehdelingen van het Genqots'chap etc^ 
6. St. Amsterd. u. L. 799. C^Hg." Lit. Z, 800. Is^ 351.) Abi cht, 
d, Lehre von Belohng. u. Strafe, Erl. 796 — 7. 2 T, C^. 
Flatt, in Flatt's Mg. 2. St. p.. 211 ffO Koch, ds. de Deo 
poenas eaSf quae per ipsam naturam et e physice causar, nexu 



'■268 ■ , . , ; . \ 

■peccata sequi dicunturt remittente^ . Torg, 802. 4. , ^^MT, J^ehett 
Pg, Doctrina Jesu et Apostolor, de decr., Dei solutis ao liberi's, 
hene faciendi Jwmlnib, maleve. Vit, H% 4. Kritik des JBegriffs 
V. d. Gereclitigls. Gottes. Cob. u. iL. BIT^. 5 öhme, y. d, Ober- 
henliclikeit G. In Tz schirn er's Memprab. 2, B. 2. St, , 

12)- B^nignitaSf ca Dei virtus, qua rehus creatis t~ntum 
honi tribuitt quantum i-psarum natura cäpere potest. Gratuita, 
immenSa, in Bezug auf zufällige Verhältnisse in bildlichen Aus- 

o.xücken y)iXoc)iJ^gwviaf y^K^tg , i'kso; , oiKrt^poi ,' avo^^'t poiy.^o- 

Svfjii«, x?*)5'°''')? » ä''"'"^"*» misericordia, indulgentia , pa,tientia, 
dementia, lenitas etc. Bälighy, d, göttl, Güte.gerechtfertigr 
u. gg. Einwürfe vertheidigt. M. e. Vorlauf, Abb. u. Zus. liersg» 
V, J. . A. E b e r li a r d, L. 782. *MutBc helle, Kennte; u, 
liiebe des Schöpfers a. Betracht, der Gesctiöpfe; MdncU, 785. 

■.- ■/ ,( , . . . ■ . ■ ■■,■•= .. ' ■ ■ ■ i . , ; ■. , . ■ / . 
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^»ISIZ» Fortsetzung., 

,11) Von I verschieden nur durch •willkürliche Sub- 
divisionen von Verhältnissen zur moralischen, physi- 
schen und moralisch- physischen Welt, und durch eine 
iinangemersne Benennung der immanenten Attribute als 
allgemeiner Verhältnisse zur VV^elt überhaupt, ist die 
Eintheilung Böhme's'). III) N^ch der Analogie des 
, menschlichen Geistes : naturalia s. physica und mora- 
Z/ä; diese schliefsen sich nicht gegenseitig aus , da der 
"Wille nur eine Modification der Natur ist. Vollständiger 
Am m o n ; Attributd naturae^ intellectus et 'oqluntatisi 
'deren Glieder aus demselben Grunde nicht von gleichem 
Werthe sind, denn die Attribute der ersten Classe, blofs Mo- 
dificatiOnen des Absoluten "wie aeternitas, immutahilitas 
etc. gehören eben so sehr zum Willen als zur Intelligenzi- 
Dem leicht zu verbessernden Mangel dieser vorzüglichen 
Ei n theilung sucht Bretschipeider abzuhelfen durch 
die Arinaböie von i) allgemeinen Attributen und 2) spe- 
ciellen , nehmlich ß) des Verstandies, b) Willens, c) re» 
lative , d,' h. auf Verstand und Willen : gemeinschaftlich 
zu beziehende, df) Gottes, Seyn und Leben betreffende. 
Allein wenn durch 1 die logische Riehtiglieit hergestellt 
ist, so geht sie durch das mit ihm völlig gleiche Glied d 
Tivieder verloren. IV) Aus I und lll zusammengesetzt 
die Eintheilung Tieftrunk*s, (Gens, d. ehr. prot. Lehr- 
l!)eg» 2» T. p. 169 ff.) in transscendentale , aus der Idee 
Gottes, in physisclie, aus der teleologischen Naturbe- 
trachtung, ^ünd in moralische, aus dem Begriffe des 
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höchsten Gutes', Es sind aber die zwei Letztern schon 
in der Idee enthalten. V) Nach Innern Verhältnissen: 
primifiva , (Gelstigfeeit und Unendlichkeit nach G al o y, 
uhendlicbe öüte nach Henke) und äerivata. Es giebt 
, aber nur ein primitivum , die Idee seibat , welche nicht 
unter die Attribute jbu rechnen ist, VI) Nach dem Ver- 
hältnisse zum Menschen: incommunicabilia und commu- 
nicabilia. AJaer sämtliche Attiribute sind communicahilia, 
sonst Würde der Mensch nichts von ihnen wissen, zu- 
gleich aber , so fern sie absolut sind , iHcommunicapilia^ 
Hiermit fallen zusammen imitabiUa und inimitahilia'^)» 
'VII) Nach dem Verhältnisse zur menschlichen Erkennt- ^ 
nifs: metaphorica s: figurata und jjropria. Der Ein- - 
theilungsgriind , ist die Einbildung, als w^nn "Wir von 
Gott einiges an sich wüfsten* dagegen die Eintheilung 
dialectisch genommen, gehören die metaphorischen At- 
tribute nur dem poetischen und populären Style, VIII) 
In. logischer Hinsicht: negativa («Tro^pariK«, aCpät^sTmoc) 
■u.nd^positiva(^afßrmantiafyiccTai(poiTiKic); sie bezeichnen, 
da via excellentide und negationis wesentlich vevhunden 
sind , einen Unterschied, der blofs durch zufälligen Aus- 
druck entsteht, IX) Nach Verschiedenheit der Lebens- , 
momente, auf deren Veranlassung sich das uns einwoh- 
nende Verhälthifs yOn Gott realisirt : ä) dem Abhängig- 
keitsgefühle,^ so fern sich noch kein Gegensatz in 
demselben entwickelt' hat, entspricht — Ewigkeit, All- 
gegeriwart, Allmacht, Allwissenheit; b) dem durch die 
Sünde hineingebildeten Gegensätze— Heiligkeit und , 
Gerechtigkeit; c) dem durch die Gnade vom Gegensatze 
zu erlösenden — ■ Liebe und Weisheit. Diese streng auf 
religiösem Principe 3) ruhende Eintheilung Schleier- 
mach er 's, nur hinsichtlich des ersten Gliedes etwas 
bedenklich, als weil keinem in der Wirklichkeit vor- 
kommenden Bewufstseyn entsprechend, ist untadelicb. 
Wenn die Lehre von Gott in drei yerschiedne Theile des 
Systems zerstreut werden soll, wodurch, vielleicht nicht 
ganz absichtlos, die Idee zurücktritt, Vg» §, 102, nt. 2^ 

l) ^Böhme^) Die Lehre v. d, göttl. Eigenfleh. Nebst - 
, Krit. d. V. Ammon darüb, vdi;handnen Theorie, Altenb, 
821, p. 99: 

,, Gott isc 

r, nach seinem besondern Verhältnisse 

a. zur moralischen Welt 

heilig allgütig allgerecht 
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b, zuis^physisohert Welü >• 
«) nach dem inai;lieinati8clien ß) iiach dem dynamischen' 
a 11g e g e n w ä r t i g ewig all mäch t i g ,a 1 1 w'i s a e n d 
^ c. zur vereinten moralisch > physischen Welc 

^ . allw:e5fie- jselig 

IL nach seinem allgemeinen Verhältnisse zur Welt liberhaupt 
unendlich -' .reingeistig 

unyetHnderlich unabhHngig ;, selbstgnügsam 

■ ;, absolut " nothwendig, ** ,. , 

2) Welche nehmlich blofse Mpdificationen des Absoluten 
sind» wie aseitas , immutabilitas t dahet von Ihnen niclic ohne 
Aufhebung des ganzen Attributes die absolute Potenziruiig weg- 
genommen werden kann. Man dachte bei jenem Namen an den ^ 
Iläth- des Mephistopheles und seiner. Muhme : ' Eritis sicut Deus, 
scientes honüm et , malum. Ein nicht übler Rath, der nur da> 
durch aus einem Gottesworte zur dämonischen Kede^ wird, 
wenn das Werden wie Gott in einem Lbsreifsen, dem Versu-^ 
che» sich unabhängig» absolut zu machen» besteht» also gott» 
los ist. ■ 

3) Wenn nehmlich Schleier:^ ach er die von uns ver- 
worfne Methode der ITrsächlichkeii^ als die einzige und' zurei- 
chende anerkennt, C^. T. p, 270.) so geschieht diefs. nicht, 
um auf die herkömmliche Weise aus Beschaffenheiten der Welt 
auf Eigenschaften Gottes zvl schliefsen, sondern nur wiefern 
„mittelst dessen» was in der Welt geschieht, unser Bewufst- 
seyn von Gott erweckt wird , uiid der Abhängigkeit » welche 
wir fühlen» die Ursächlichkeit in Gott entspricht ; '* sonach 
durch das Me,dium des relig,» Bewufstseyhs , nich durch einen ' 
Yerstandesschlufs» ' 

5. im. Kritik. 

Da die Idee Gottes nur im Wesen des menschlichen 
.Geistes als das eigne Urbild erscheint, so kann eine Ein- 
theilung in Attribute nur eine Psychologie der (jottheit. 
seyn, entsprechend den Formen der Geistesthätigkeiten, 
Pie Gottheit aber als absolute Persönlichkeit entspricht 
der ursprünglichen Einheit des Geistes selbst » in dieser 
erscheinen als durch zufällige Gegensätze mit der sinn- 
lichen Beschränkung ausgesprochne Modificationen des 
Absoluten; Unendlichkeit, Ewigkeit, Unveränderlich- 
keit etc» welche durch solche Gegensätze beliebig ver- 
melirt werden können. Wie nun der gesamte- Geist in 
jeder Geistes form lebt, nur einseitig hervortretend für 
die Eifscheinüng : so siiid diese allgemeinen Attribute 



der göttlicheri Natüt enthalten in jeaem der durch eine 
besondre Farm gebildeten Attribute, zu welchen sie sibh . 
demnach verhalten wie, genus zar species. Den Fornien 
menschlicher Persönlichkeit entspricht aber in Gott hin- 
sichtlich der Erkenntnifs die absolute Intelligensä , als 
Allwissenheit, -Weisheit etc. hinsichtlich des Willens 
die heilige Allmacht; Gerechtigkeit :etc. hinsichtlich des 
Gefühls die noch am wenigsten durch Namen festge- 
I stallten Attribute, in moralischer Beziehung Wöhlgefal- 
Ifen am Sittlichen* oder, wenn dieses im Streite liegt 
jnit der Sünde, Barmherzigkeit| in ästhetischer Bezie- 
hung welterschafFende Phantasie ; als Gefühl seiner selb&t, 
Seligkeit '). Jiedes dieser Attribute ist bedingt durch die 
Gesamtheit aller andern* Aber nur die in Liebe thätige 
Persönlichkeit ist a pr* nothwendige Idee -Gottes , die 
eignen Gieistes formen erscheinen den^ Geiste selbst zu- 
fällig, und söriiit ist es schon ein willkürlicher, und 
weil dadurch der unzulässige Gegensatz unsrer, Selbst- 
thätigkeiten in Gott gesetzt wird, unreiner Anthropo- 
morphismus , sie auf das Urbild ariÄuwenden, dessen 
sich sonach die Philosophie zu enthalten und bei ^er , 
einfachen Idee zu verharren hat. Auch fordert die Re- 
ligiosität in ihrem Wesen eine solche Eintheilung nicht, 
sondern sie hat Gott in der Idee als Einheit^). Nur itn 
Wechsel der durch die Sinnlichkeit bedingten relig. Er- 
regungen,, treten -"änrcb. äufsere Verhältnisse modificirt 
verschiedpe Richtungen der göttlichen Persönlichkeit 
hervor. Welche der Andächtige ausspricht als unmittel- 
bares von der Phantasie getragenes Gefühl, wie in den 
alten Hymnen und in der H. Schrift geschieht j er wird 
preisen die Gerechtigkeit Gottes bei einem Gerichte über 
Volker, die Unendlichkeit unter dem Sternenhimmel, 
wozu es keiner wissenschaftlichen Eintheilung bedarf, 
welche höchstens dienen kann, unächte Bestandtheile 
zU entfernen; dagegen auch die von den Dogmatikern 
nur ausgesonnenen Eintheilüngen, Welche niemals in 
heiliger Dichtung, noch in unmittelbarer Ergiefsung des 
frommen Gefühls vorkommen , verwerflich sind. Hier- 
mit übergiebt' die Wissenschaft der relig. Poesie und 
kirchl. Rede ihr . Eigenthum , so wie dem Vqlksun- 
terrichte , um durch die Attribute als einzelne Beispiele, 
nach jenem psychologischen Schema geordnet , die Idee 
absoluter Persönlichkeit zur Anschauung zu bringen. 
Es ist aber das Ziel so wie der Grund dieser Bestrebun- 
gen äie Liebe Gottes als des Vaters über alles-^). 
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1") Diese also T. Ammon^ij Eintheilung in der Oborord« 
nung nach B r e t s c h n e i d e r veränd,erl:. Dafa dieser 'aber iti 
die dritte specielle Ordnung statt der Attribute ,de8 Oefühls 

' solche von Gottes Seyn und Leben setzte, .scheine daher ge' 
hommen zu seyn, "weil nicht sowohl die Mar eingesehene 
Nothwendigkeic . der psychologischen Eintheilung, als ein xich« 
tiges Gefühl,; das zuletzt irrte , ihn leitete. :^-- Die Attribute 
des Gefühls sind aber' defshalb am wenigsten ausgebildet, weil 
in ihnen bei der Schwierigheit , die Passivität jedes mensch- 
lichen Gefühles zu abstrahixen* der Anthropopathisraus toax 

" Klarsten hervortritt, 

2) Wie wenig die wahre Religiosität j^ich erbaue an sol- 
chen Eintheilungen zeigt uiisre Beschäftigung selbst. Wenn 
wir die Nähe Gottes in irgend einem Augenbliche höhern Le- 
bens der Andacht vergleichen mit der halten, unvollständigen 
Reflexion dieser Untersuchung. Hiermitist der Werth dieser 
Attribute für das i;elig. Leben nicht^aUfgehoben, welcher sich 
verbürgt durch ihren Gebrai^ch von den frühsten Denhiualeu 
der Gottesverehrung an. Denn in ihnen entwickelte sich .alU 
jnälig die Idee, durch dieselbe spricht sie sich aus in der Er- 
fahrung» und die Phantasie nimmt Theil am Himmelreiche, i 
Die griechischen Dichter, begünstigt durch die Individualität 
ihres Polytheismus » haben darin Unübertreffliches geleistet, 

.'aber auch die Fsalm^en sind reich an solchen individuellen Be- 
ziehungen Gottes, und eine der schönsten^ufs für den^ Israe- 
liten die' einfach volksthümlich'erseyn: der Gott Abrahams, 
- Isaaksl^hd Jacobs, wie für den Christen die apostolische: der 
Vater Jesiu Christi, . 

3) Daher all' dieses Streben, den grofen Unbekannten zu 
erkennen, vergeblich^ wenn der Mensch nicht Freundsphaft 
mit ihm schliefst, Kant, Kxit. d. R, V. p. 632t „Sorget ihr 
nicht dafür, dafs ihr vorher wenigstens auf halbem Wege gute 
Menschen habt, so werdet ihr' auch niemals aus ihnen auf- 
richtig gläubige Menschen machen. " Ammon, wlss. prakt. 
Th. p. 79 i »Je mehr, wir uns selbst kennen lernen; je ver- 
trauter w^ir mit den geistigen Anlagen unsrer eignen Natur wer- 
den ; je glücklicher wir selbst zur Vollkommenheit fqrtschrei- 
ten t desto richtiger wird unsre Erkenntnifs von Gott und sei- 
ner unendlichen GrÖfse werden.«^ Denn nur das Göttliche in 
uhs redet vom G'Otte aufser uns; „in seinen Göttern mahlet 
der Mensch sich. ** Pascal: JJ* intelllaence du hien est dans 
Uycoeur — il faut aimev les choses divines pour pouvoir. les 
connattrei " - _ 

■ '' .\ , . '■ • " ■ ■ ' ■' '' ■ ■ 
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Von der göttlicKen WeltscTiöpfung. 

§. 124. tehro derH.'Sölirift. 
■ ( " t ' ■■ ■ ' ' ' ,'. ■''-.''"'"" 

Gen. 7, //— 3, und J/, 4 — 24, enthält zwei Aus** 
bildungen einer Tradition von Gestaltung der Welt lA 
der Ansicht des Alterthü.ms aus dem Ghäos, einem &n>- 
stern Weltmeere, durch das schaffende Wort Götteti 
Ohne sich zu ■widersprechen , sind sie verschiede^ da- 
durch , dafs die Urkunde Elohim , plastisch , erhabeii 
und kindlich , den Weltbaumeister in 6 Tagewerken ein 
jedes wohlbedacht an seine Stelle fügen läfst, -^ wie 
^s einer — — — NaturbeobaChtuiig erscheint^ 
und jeder heitre Morgen die Natur dem Auge entfailtet^ 
-7- um den 7» Tag zu äegnen und zu ruhen; Dagegen 
die Urkunde Jehovah Elohim hur Geogonie, miedet 
grosartig, aber mehr als Nattirentvirickeluiig, bei- dfer 
Schöpfung des Menschen aus Erde mit dem Hauche 6öt*> 
tes/ verweilt, und die Neigung der Geschlechter durch die 
künstreiche Bildung des Weibes zu enträthseln sucht *)i 
Ah diese den andern Kosmogohien des Alterthums ähh- 
Jiche*), aber durch Schönheit der Form und Reinheit 
der Idee über alle erhabne Sagen, schliefsen sich-, ohne 
auf die Form derselben einen Wcn-th zulegen* in meist 
dich,ieri8ch freier Gestaltung die andern Aussprüche, 
welche Gott als Weltschöpfer preisen,: /oft? XXXFIIIi, 
l^sqq. PJ. XXXIJI, 6—9, CIK, Act.XVn^ 24, und 
als solchen von den Götzen unterscheiden » Ps, IIIIC, 
5. Auf die historische' Wahrheit jener Denkmale scbeiff' 
nen sich zu berufen Exod, XXt 11 , XXXI t 17, imiüJTi 
T* nur Äi&r. 7/^, 4, doch wird die hier erwähnte Ruhe 
Gottes am 7. Tage, Jo. V^ 17,, in einem höhern Sinne 
geläugnet. In der Genesis erscheint neben dem Geiste 
Gottes die gestaltlose, aber von Gdtt abhängige Masse am 
Anfange, eine Schöpfung aus Nichts, unbekannt noch 
dem Philo (pM0<2 mund. sit incorrupt» p* 939«) ist 2 
Mee^ /^77, flg, hur unbestimmt angedeutet, wie auch 
Philo sie bildlich aussprach als Uebergang des Gestalt- 
lösen zur lebendigen Form,, (Quod Deus immut^ p. 5 10;) 
eine allen Platonikern gewöhnliche Bezeichnung. Rom^, 
IT^y 17, kann auch nur von menschlichen Schicksalien, 
Hbr^ XI, »5, vom Hervorgehn der Eirscheinüngswel« 
aus intelligibeln Kräften verstanden werden. Abet übei> 
Hase, Dogmatik* 18 



all wird die Welt angeselin als Offenbarung göttlicher 
. Güte und Herrlichkeit, Pj. XJX, 1—7, CXIX, 64^ 

' • • • " ■ . ■ ■ ' 

1) Dia erste Gestaltung trfigt das Gepräge höherh Alter- 

thumSf einfacher, Iiindliclier: Gott setzt dahin und dortlünt 

was ihm techtdünkty nimmt sich Zeit, iiifst sich's sauer wer- 

' den und freut sich an federn Feierabende des wphlgelungenen; 

> Tagewerks J aber auch ^erhabner: Jenes, -r Gott spraich: es 
werde Licht; und es ward'Li^ht, — wird das, auch von dep' 
Griechen anerkannte, unübertroffne Ideal erhabner Einfalt biei- 
ben, dagegen .unbeideutend : n^tu tremefecit Olympum, oäet. gar 
Hörnet?« symbolische Kette. Ai/fser der beiden JDenkmalen geV ' 
meintamen Idee , Gott als Welischöpfer darzuste^Uen , hat das 
Erste die Nebenabsicht, den Ruhetag zu .heiligen, ein von 
der Humanität nie gnug zu preisender Gedanke , welcher dem 
grpfen ,. gedrückten Theiie des Volkes leinen Tag menschlichen 
■ Lebens er virarb tun in Lebensheiterkeit zu ruhen« wie Gott^ 
Diiese Tendenz ist sp wesentlich, dafs die Behauptung Gab- 
ler\s, (Neuer Vrs. ü. d., Mos, Schöpfungsgsch. aus dör höhern 
JKrit, Altd. u^ Nrnb. 7950 die zum Sabbath gehörigen Verse 
«eyen, interpolirt» den innern Zusammenhang aufhebt. Yg. 
Götüng. Bibl. d. th.Lit. 2. B. p. 822 ff. Die Nebenabsicht des 
Zvreiten ist, das Verhältnifs der Geschlechter zu heiligen. , 

ig]) Dorne dden, Erlt,d; agyptt Gttrl. dch. d. griech, 
m. Riicks, fl. d. mos. Hsmg. In Eichhorn'*B Bb. 10. B. 2; 
S, St. Stroth, Parallel, z. Gscli. d. A. T. a. Griech. Schriftr 
Stil. In Eichhorn's Bprt. XVr. p. 65 ff. -^Herder, Id, 
z, Gffch, d. Mrischlv. 2. B. p. S05 ff. Howard, Gsch. d. Er- 
Je '-f- vrglch. m. d, Ksmg. Chronol. u. Volkssg. alt. Ztn, A. 
SL, E. y. L e h z e n. Hann. 799, - F u 1 da, ü. Ksm. Androg. u. 
früh. Mgsch. In Paulus Mm. 2. St. , Enkelmann, ä. allg. 
morgenl. Sg. in d. Genes. In Henke's Ms. 2. B. p. 541 ff. 
Ewald, Rgnsl.'d. Bib. 1, T. p, 152 ff. Die ausländischen 
Rösmogonien sind wie verworrene Klänge der Mosaischen zu 
hören: Im Ezour V«dam beschliefst Gott, als^ er allein 
war» die Welt zu schaffen. Er ei^schuf die Zeit, das Wasser 
und die ,Erde^ Drei Welten erschuf «er; den Abgrund,' 
die Mittelwelt und die obere Welt. In Mitten unsrer Welt 
ist der^Berg Meru, Aus 'ihm entspringen- die 3 vprnehmsteri 
Flüsse, unter ihnen der Ganges. Der erste Mensch hiefs Adi- 
mö. Aus seinem Nabel kam Brahma, aus der rechten Seite, . 
Wischnu, aus der linken Schieb hervor. Im Mythus Z o r o a^ 
\ sters fast die Mosaische Reihenfolge, liur der Himmel und seine 
^ Bewohner Cvg, Job,XXXVIJI,70 »»erst, aber das Werk kostet 
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3000 Jahre. Im IVfythus des Lama entwiciteln sich ohne ^Schö« 
pfer Menschen und Götter suglexch aus goldfarbigen Wölken^, 
die aus. dem Abgrunde aufsteigen und als Meer niederfallen. 
V Die Idee •onach ganz verloren. Corradi, Beitr, 18. H. p. 
14 ff. B a uer, hbi*. Mythl. 2. B. p. 69 ff. Die althellenischen 
Kosmogonien Kennen wir durch HesioduSf aber bei der un>' 
plas1;ischen Verworrenheit seiner Gestaltungen ist kaum zu laug« 
• nen » . was. H eyne (Comm. de Theo g» üb Ues. condita. T, II* 
. p. 138 <s^77* Commntt, Soc, Gott.") bepierkti- dafs er verschiedne 
Mythen und Philosopheme zusammengeworfen habe'. Bei ihm. , 
aber -y^ie in aller hellenischen Sage herrscht die Erzeugung und 
Vermischung des 'Göttlichen und Menschlichen vor.; 'Die Idee, 
dafs diie Schöpfung aus der., göttlichen Liebe hervorging, er- 
scheint im Bilde der Göttererzeugung. E i f s li e r , d. Theog. 
d.. Hesiod. als Vorweihe in d. w. Erkl. d, alt. Urk. d. m» 
Qschl. L. 823. Spuren desselben Symbols - aus ^älterer Zeit, 
von welcher es die griechischen^Einvrandrer empfangen. moch- 
ten:.,In der phönicischen Sage Ward der Geist, mit seinen eig- 
nen Frincipien in Liebe > verfallend, durch Mischung Anfang 
der Schöpfung; aller Dinge. Nach S anc.hüniathpn^ s. Eur 
seb. Praep. ev, I, 9 sqq. In der älteren Sage Aegyptens be* 
zeichnen Fhthas und Neitha, Begierde und Neigung, den mann« 
liehen und weiblichen Urgrund der Schöpfung, ihr Erstgebor- 
ner Fhanes', Kind der Liebe. Vg. Diod, Sic, 1 , 7, Durch. 
das berühmte Weltzeichezv des Hermes hallte diese Sage fort 
in die' Neuplatonische Philosophie. • , 

■■■■/■ 

S. 125. Kirchenl ehre. 

Die gnostischen und manichäischen Irrthümer einer 
.Schöpfung durch untergeordnete Geister oder Einwir- 
kung eines bösen Princips verwerfend beharrt die KL* 
btei der einfachen Idee der Weltschöpfung durch Gott» 
Seit dem 5y7wÄ. Nicaen. wird^die Schöpfung des Geister-, 
reichs, vlou «ofarwv, beigefügt. C. A, p» '9. Nur SyriS 
JDortZr.X//. fügt das Merkmal ex vihilo zürn BegriflV 
der Schöpfung, Andre Stellen, welche den Schöpfungs- 
act der Trinität oder'^dem, Sohne besonders übergeben, 
sich anschliefsend an die biblische Lehre der Schöpfung 
durch den Logos , sind hier zu übergehn, . 

$. 126. Dogmatische Ausbildung^ 

Die Sagen der Genesis werden zwar meist als Ge- 
schichte genommen, doch so,, däf» schon bei I'hilo 
durch allegorieche Deutung die Eintheilung der tage 

■" 18 * ' • "• 
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•wegfällt (äe opif. p, %r 6 » ^^ alieg^i p, 4t , 44.) ♦ nöcli 
inebr b^i den A |;e.x a n<d r i n e r n, (Clem. 5f r, ^/. p.St'^*'^ 
ptig" c* Cels» F'I, §, 60.) selbst A u g u s t i n u s (Je Otf- 
nesyädlit. Ip^, s6,} spricht zweifelhaft und La.ctah- 
t i WS (Instt^ dlv, Vl^ i^.) erklärt die Tage von 6 Well- , 
. altern. Aber die Reformatoren, nach dem minder freien 
Geiste der spätem Kirch«« nehmen sie durchaus für-G«!- 
schictite> Lut/t,^y ad ö«w. '/, 3» §. 43. Gß/t?. Ihstt»' 
Ü, 14»; So auch die kirchlichen, Dogftiatiker*). Gesgeri 
die gnpetische Lehre, eines Demiurgen sttiitten die Väter, 
und behaupteten gegen die ewige Materie des Hermogef 
nes^), Marciön u. a. eine Schöpfung aus Nichts, Un- 
tersuchungen über dieses Nichts bei den Schplastikern, 
nihil privat ivupi und negativum. Seit Nicää wird Schaf- 
fen aus Nichts als weflentliche» Merkmal aufgeführt zum 
Unterschiede der Erzeugung (Emanation) des Logos. 
Aber wegen der Schwierrgkeit, sich Gott zu denken, da 
er nicht Schöpfer gewesen sef, hatte Clemens eine 
aTiija^^ovoi angenommen t durch Ori genes zu einer 
unendlichen, abeir von Gott abhängigen Entwickelungs- 
reihic vpn Welten ausgebildet, (de princ. III, 5, vg. 
Phpt. Bibl. cod. 109.) wogegen Methodius erinnerte, 
däfs, was keinen Anfang, auch Keinen Urheber habe. 
Obschün Augustinus (de C. .D. Jt/J, 15«) nur 
sch^wankend dagegen spricht und Hilar'ius (de Triii- 
^X//, 39, 4^0 wenigstens' eine ewige praepärätio von 
einer zeitlichen paratio unterscheidet: wurde doch jene 
Meinung durch JuBiinians Bemühung verdammt; dage- 
gen uhter den Scholastikern die Realisten nicht anders 
konjnten* als dieUrbilder der weltlichen Dinge vonEwig^ 
keit lier in Gott anerkennen, » pie Meinungen einer 
Schöpfung in tempore und rwin tÄwjöore gingen neben 
einander her , obschon A ü g u s t i n mit' philosophischer 
Schärfe das Letztere behauptet (de CD. XI, 6,) und 
dadurch ein zeitliches Verhältnifs Gottes aufgehoben hatte» 
Hieran schlössen sich Untersuchungen über Z^it und 
. JahresÄcit des Schöpfungsactes.. Auch wurde in. demsel- 
ben unterschieden die allen vorhergehende Schöpfung hö- 
herer Geister (vg. Job, XXXVIII, T, Sap, XI, iQ,) 
> und am ersten Tage die eigentliche SdhÖpfung der lUjj 
«/xop^pof. Diese Scheidung, Lehrtypus als ereatio prima, 
und sectnida, unter den feuern Dogmatikern in schwan- 
kendem Spra'chgebrauche vertauscht mit er. immediata 
und mediaia (fortgesetzte Entwickelung neuer Formen 
und-Erzcugungen^, von denen nur die Erstere unter den 



BcjgrilFläetScHapfurig fällt.; iJieber den ZwecV derselben 
'wechselten die Ansichien, hur darin einig« dafs er nicht 
in eiiri Bedürfn'ifs Gottes zu setzen sey. Eine ddin Jü- 
8t inu8 lind Ori genes zugeschriebne iVleinuhg, daf« 
Gott seine Willkür habe beweisen wollen , scheint nach 
der philosophischen Erhlärung A u g ü s t i n ' s (^de div, 
quaest. q. s.^i) Anhin ieu verstehn, dals man in Gottes 
^Willen, weil nichts gröfer ist, nach kieinenl Grund^ 
fragen dürjfe, somit wird hierdurch nur Zweck und Be- 
vdürfhifs in Gott abgewiesen. Daher 'ward in Gott die 
-Liebe i aufser ihm die Glückseligkeit -der Menschen, der 
■Vernünftig€ih 'i Lebendigen , das höchste Gut, mit unbe- 
vdeutender Abwechslung genannt, Uiiter den Scholiasti- 
ke^'H nieist die Ehre Gottes, aiigen'oltimen von den lu- 
therischen Dogm atikern/*) mit der Bestimmung :^^7mV 
iiltimus JDei gloriuy intermedius^ creaturarum utilitas et , 
/Salus (^Ca.lo'V. III, p. göo.); /wbiin der richtige Ge- 
idanke, dafs nicht das Wpblseyn der Creätür, , sondern 
das in der. Schöpfung realisirte Abbild Gottes das Hoch* 
Jste'- sey, *). .:'''. '' ■ ' " ■•' 

O Jedoch fafst Luther CVoxr. z. Genes, I. T, p. &, 
yVoicii) das reUg.M'omiBntziemlidh heraus: bei den verscliie- 
denen Auslegungen dieser Geschichten seyzu erkennen* dafs' 
Gott sich den rechten Yerstand vorbehalten . », und uns hur 
^dss insgemeihhin hat wissen lassen, dafs vdie Weit einen An« 
fdng gehabt, und aus nichts von Gott erschaffen sey. ** 

2") Derselben Ansicht gehören i J. H,^ Hot ti n g er , MTity/i; 
'iSaij/üispof , Hdlb, 659. 4. J. G; RosenmttUer, Abb. üb. d. 
'fiUeste Gesch. der Erde, Nürnb. 782. CN. 3. Lat. Wnt. 776^0 
Ipieiähesten Urkunden d. Hebr^, im 1. JB. Mose übrs. u. erl. 
Stendi 788 . E s c h e n b a c h, erläuternder Beitr. zu Qabler's Urgsch. 
Bayr. 79&. Kelle, vorurtheilrfr. Würdig, d. Mos. S>\;h. Freib. 
812* Durch naturhistorische Belege: G. Ch, Silbersclrlag, 
neue Theoxie d, Erde, B. 764. '4. Bergmann, physik. Be- 
schreib, d. Erdkug. Greifsw. 769. Justi, Gesch, d. Erdbodens. 
B, 771. ' J. A. de Ia<ucy lettre! pkys. et moräl, sur TMst, de 'la 
terre et de Vhomme. Haye t 779. /^/ T. üebts, v. Gehler. L, 
781 — 2. 2 B. J. E^. Silberschlag, Geog. B, 786— 3- 3 T. 
4. W, Sack, Geol. Brsl. 785. Nebst Anhang; W« Mai er, 
Vrs. ü. a. erste Bild, d, Erde n. Mos. Bas, 785. 

3) Er hatte diö Ewigkeit der Weltmaterie behauptet, 
•iveij, aubh abgesehn von der Unerklärlichkeit des 'Uebels ohnd 
»eihe dadurch von Gott uhabbähgige Entstehung , Gott aufser- 
<l<m £u einer gewissen Zeit nicht Herr' gewesen sey, Ter« 



t ttl 1 i a n , die wahre Schwierigkeit einer VerändruBg- irtv Qott 
übersehend , half sich Mnit Worten ,. Go.tt sey zwar nicht! eher 
Herr gewesen, bevor Geschöpfe waren # deren Herr er seyn 
Iionnle, aber auch nicht Richter vor der Sünde, noch Vater 
vö» Cp ^^^ Erzeugung des Sohnes, doch immer Gott. Jdv. 
Hßrmog. c^ l, 3. Mit Recht aber gegen die absolute Existenz 
der 'Materie c. 4' ,tHßrmo genes duös Deos infert, Materiem ■parem 
Dpo iiifert, Deutn autemunum esse oportet, quid, quod summunt 
jit, Deus est; summum äütem}non erit, nisi quod unlcumjuerit.** 

, .4]) Nach ihrer vollständigen' Definition: Creatiq est actio 
divinä ad extra, ^qua Deus Pater per Filium in SpiritujS, tUni 
suhstantiai immäteriales et cörppra simplicia ex nihilo i .tumcoi-' 
pöra mixta ex materia inhahili et indispqsitti inträ sextiduam solo 
volutitßtis imperio omnipotenter cohdidit f ad sapientiae\ pbtentiäe 
et honitätis suae gloriam ätque hominutn. utilitatem,:H oll, p. S51. 

5) ^foff$ de glofifi div. ult, opp, div/ fme. Tuh, L, yA^ 
KrehSf de fine or, primär, JL, -768. J. K. Ve|thu8^n, 
Bmrlüi. ü. d. Streit, ob. Glücks, o. . sittl. Yollk. letzt. Zweck? 
In^Henke's Mg. 2. B. 1. St, Ch. W. Snell, 3 Abh, phil. 
Inh. L» 796. 2. Abh. 

, $.127. Neuere Polemik. - . " ' 

Dano V, Michaelis u. a. hielten das ScbÖpfungs- 
denkmal blols für Geogonie. Dagegen ■vvurde bemerlkt, 
dafs i), 14,' •»D'^ nicht „dienen" sondern nach den vp- 
ligen Versen ,Vseyn" bedeute, daher Schöpfung der. Ge- 
etirne die Kosmogöniie characterisire , mit demjenigen 
Vorwalten' der Erde, das in der^ Weltansiclit des Alter- 
, thums lag. Die Meinung R e i n h a r d' s , T ö lln e ir 's 
11, a. dJafsvöm 2. t>. an .nur eine spätre Bevolutiondef 
Erdoberfläche erzählt werde, gründet sich auf i?. 3» iii 
"welchem ^ eopiilativum einen längern Zwischenraum, 

heaeichnen soll, 7;oj^ffa, .gegen den Sprachgebrauch; 
auf J^s, XC» 2 , CIFy 6, poetische ^teilen; s'Cor. X/^, 
6 , auf's Christenthuln , 2 Ptr* 111% 5 » auf die Noachi- 
sche Fluth .zu beziehn. Aehnlichkeit.mit andern My- 
then des Alterthnms, Unangemessenheit ziur Wirksam- 
keit Gottes und zur Naturforschung, zumal in Ansehuiig 
der Gestirne, nebst andern noch unhaltbareirn Gründen, 
als \yjlder6pruch der Sagen unter sich, vailJoh. XXXF'JIJ, 
etc« führten neuerer Zeit zur mythischen Ansicht , wel- 
che zwischen historischen und pihilosophischen Mythus 
cluich Volkssage \bder Hieroglyphe schwankt. Andre 



hielten gegen den Öcist der Sage; Moses für Veirfas- 
ser oder; clöcK-Interpplator, dachten sogar ah spätem 
Ursprung. Dagegen M o r u s und R ei n h a r d die Hi- 
storie zwar vertheidigten, aber jener sah in den Tage- 
Tl/verken nur allmälige Erdentwickelungejl, dieser §ir}aub- 
tesich zur Awsgleichung mit der l^aturges^hichte vdll- 
kurlfche Deutungen der Tagewer.ke._ Aber Stör r r- 
auf die Bildung eines Mythus ohne Betrug durch unwill- 
liürliche Schöpfung der Phantasie und. der Menschenalter 
nicht eingehend, sondern nur das pilenama der' Ge- 
schichte oder frommen Betrugs bedenkend, durch wel- 
chen das Sabbathgesetz zu empfehlen eines göttlichen 
Gesandten unwürdigsey, — • recEtfertigte die ßuccession 
der Tagewerke, weil den zuschauenden Geistern da- 
durch eine Vorstellung von der Schöpferkraft und Weis" 
heit Gottes gegeben und den Menschen durgh eine ih- 
j;dr Fassungskraft angemefsne, doch wahre Erzählung 
die Zwecke Gottes, deutlich vor Augen gestellt werden 
sollten; wegen Unangemessenlxeit zur Naturentwicke- 
lung berief er "^ sich auf die göttliche Allmacht ,. welolie 
zur Hervorbringung der Gewächse keiner Sonnenhitze 
bedurfte; , Dgmt. 3, A, 1. T, p. 303-, 395 , 3?8. 

Heael, tt. 3. Quell, d. Mos. UrgescMohCe, Lemg.: 780* 
B ckr crnm^ 4e fontib, unde sententiae et conject» de creqtiono,~0t 
jnima faeie orbis ducuntw, Zj. 782. 4« Paultt«t Mmrb. 4» 8t«, 
p,: 27 ff.^ Neu, Rprt. f. bibl. ü. mrgnl, Lit. g. B. p, $09 if» 
Cpgg> Gabler, Neuer Vrs. ü. d. mos. Schupf ugsgach. Alt. u» 
Nrnb, -795.^ Heinriohst cmm. d»- antiq» monum» quod. sec^ 
Gen, cap, exst, Gott. 790» W. Möller, ü, d. Verschiedenkt. 
de« Styls'der beid. Hpturk. d. Gen. in gewifsen Stell. Gott.. 
792. Ludw. S'c.Iiinidt, neue Conject, {i. d.' Schrift, d, Av 
Bundef. Düsäeld. 794. 1. B. 1. 6t. II gen, die Urkunden d» 
Jerüs. Tempelarchivs in ihrer Urgestalt. Hai.. 7:98. Pott, Yrs. 
ö. d. Scfcöpfungsbymnus. B. u, Stett. 799. J* G, Hasse, Ent* 
deckgn. der iltest^ Erd- u, Mnschngsch. Hai, u. L, 801 — 5. g 
T. W. A. Teller, die älteste Theodiicee, od. Erklär. d.S 
erst. -Kiap, etc. Jen. 803. C^^gg J P e Z« « c , principes de Th, da 
Tkeodicee et Moräle^ Hann, 803.) Vater, Cömmentar ü. d» 
Piintateuch, Hai. 805.,ä T., C. G. Opit«, Licht in. d.lDunkelh. 
p, Gdkk. 1I, d. Schpfng|g8ch. K; 8:^1. *Hugi dd op» 6 dierVcmm, 
Fn&, 821. 4. K. S^Rink, u. d, Einh. d. mos. Schpfngsber. 
Hdlb,' 822; Natur u. Freiheit, gemäfs d, Schpfngsgscfa. iti d» 
ers^t, s Cpp, Mos. e. ürsage, B. 822. H. Ä. Ewald, d> Koni' 
posit. d. Genes, krit. untrs; Bruschw. 8^. F. Fu^tkuohen, 



pv^t^/)A. bibl. Utgmch. etc. Hai. 823« Repertprium der irfl. 
heri) vFprschungejn , in Eich li o r n * s ITrgscb. s. §; 42 « nt. 4.! 

...■'.,: "'./ ■' v/ ."'•,:, S.128. .'^Kritik.,'::' ',; ■ 



hierdurch mi^gllche Ewigkeit der Schöpfungwidersp 
auöh äer Religion nicht j "wenn sie nur gedacht -vy^ira 
als ewig gegründet in Gott^). Denn der rel» <jlaübe 
fordert niar den Glauben an die Welt als freie Offenba- 
rung' Gottes, alles andre ist vorn irel, Gebiete dieses Dög- 
nip^ ?zii, verweisen. Somit gehören die Traditionen der 
vGencfsis so Mveriig daher , als viele andre Erzählungen 
des A. T.i. von denen allen nicht schwer hält , nachdem 
ihre glaubwürdige Ueberlieferungvqrausgesetzt worden 
ist t Grunde der Zweckmäfsigkeit zu ersinnen^)* Hier^ 
mit stimmt im Wesentlichen S c h 1 e i e r m a c h er übei'- 
eiiii welcher (§, 50.) jede Lösung der Frage iiach demi 
Entstehen der Wel t verwirft , durch welche die 'gänz- 
liche Abhängigkeit von Gott, oder die Unabhängigkeit 
Gottes von ^llen durch die Welt entstandenen Bestim- 
ihüngen und Gegensätzen gefährdet würde. Für ' den 

-Volksuriterricht ist aus der einfachen Idee göttlicher 
'Weltschöpf uhg vorzüglich diesesMoment zu entwickeln, 
dafs statt der ökonomischen und mechanischen Natur- 
ansicht das Töl. Gefühl des Alterthums , welches die 
Welt vergötterte i sich erneue als Liebe und Ehrfurcht 
gegen die göttliche Offenbarung in der Natur, JPs. XIX, 

^tth, J^I, ag, 30, Ji&m. I, 19, so*), 

1^ Denken wiricUe Welt als, geworden^, so war, sie' ^o^h 
juehon ewig in der göttlichen Anschauung, sonst Wäre sie ^in 
igenialer Einfall gewesen, der «ine Yerändrung in Gptt setzte« 
JDa jedoch ein Gegensatz des Idealen imd Realen in Gott ni^C 
.vprkommen kana, so war sie, wenn in der göulipheh An- 
tcha^ung, auch Jn der Wirklichkeit. Ebenfalls gfl^ört .das 
Wort des Weltsphöpfers rzu unsrer Ide^e Gottes, undenkbar ist^ 
X^jut. die Liebe Gottes irgend eimnal yermpchte, die Welt zu 
setzen» und sie nicht immer dazu vermocht hätte. Andernthcilt 
mufs auph.das Abjsolute ohne die Welt gedacht werden können. 
4^ vdien Ewwendungeu gegen jede Lösp^g der Frage erscheint, 
,4a^,l|iB;4^ i[ic^ i^nenscl^che Beschränktheit ühersdireite. Zieg- 
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ijBi;« Kritik vü;/^. fArtik., 'ir, ul. <Sc^Opf«' ; »acih uKiar^. .gewöhnl. 
JDogmatik» iii H e ii k ©> *^g. S. B« 1? Sr. Nachtrag; 6. B« 2^ St, 

•2) Dgg': jlSi «y cÄ «;6 * r £ » d/. de inphsiibilitaie mündi äeter- , 
mi; Jen, ■741. 'i'' Mösheimy.äs, kum philo sap'hori averdrel.aver- ' 
sor, altquist ihundüm ex nihilö creaL esse %' docuerh? Iii st. A'. 
"VOnS Cudivorth, syst» intellieciualet p, 957. K;ä«tnet, ü, d, 
pLiehre der Schöpf, a. Nichti u. der«, praki, Wichtgkt, yorio«g» 
GÖtt. 770. 4. K tt st e r , Beschfif dg. Gottes in sr, idealen Welt» 
Mgdb. 785i H eyde nrei ch » Pg-, Nuni' ratio huni, ' suä vi et 
sj^onte' contingere possit creätion, ex nihilo? L,790> A.*' Bttohtt« 
ö, natilUl. 2. B; J); 151 ff^ 

,'^j 3) Dergleichen Dinge » die Tpm Frincipe der Religion ans 
gar nicht vorkommen konnten:, sind in dieCi fremde Gebiet 
gerathen zu jeiner Zeit, als 'man jede curiose Untersuchung^ 
di(9 mit irgend einem theol. pegenstande yerwandi sclvien/ybx 
den Rieb terstuhl; der Kirohe forderte; Wie kann zu unsfer Be> 
rühigung, Einsicht oder sonst zu etwas die Kenntnifs dienen» 
dafs Gott in ß Tagen die Weilt geschaffen habe, so oder so! 
Es ,steht auch tjiicht in der Genesis oder sonst vro in der 
Schrift etwas daypn, dals diese Sagen zu.m,relig. GlaubeA .ge- 
rechnet worden seyn. Sind sie Geschichtet so mag der Ge- 
Schichtschreiber sie bedenken; sind sie Dichtung; so freneu 
wir uns ihrer Schönheit und hören auf die Stimme der Tage, 
welche vergangen. Üni sie aber als Gesckichte anzusehii',, sind 
Beweise f Ar ihre Angennessenheit in sich: und zu Gott WjSnig' 
nutz;,^fär das/ was die. Krone der Wirklichkeit tragt, können 
unzählige Gri&nde erfunden werden» warum es so ist. Aber 
zu beweisen, dafs es wirklich ist oder ^gewesen ist» gilt^; 
Man hat, als daran gelegen schien» den historischen^Charakter 
jdieser Sagen anzugreifen , mitunter schlecht genug [polemisirt. 
Man brauchte nicht zu erweisen, dafs sie innere Widerspräche 
enthielten, und. hat^s nicht erwiesen. Den Gegnern, welche 
- die Geschichte behaupteten.» ziemte der Beweis, darzntliun, 
dafs aus einer Zeit ohne historische Denkmale eine nur durch 
sich selbst verbürgte Geschichte» deren Unentbehrlichkeit iüK 
Humanität nicht nachgewiesen werden konnte, und deren ahn- 
liehe Recensiönen bei andern Tölkerh man unbedenklich für 
Tabelh erklärte , grade bei den Hebräei'n Wahrheit sey. Die 
S. B. haben iSey^s durch Zufall, hier den symbolischen Cha- 
lakter bewahrt. 

/Q Grund und Schi^anke dieses Gefühls s, Rayni, de Sa- 
hunäet -Th, nat, p. .XQ7 : \^Quiä Homo amare tenetur omhia,. 
'tjuae Dei sunt ^ in quantutn Dei sunt^ obligatur ergo etiani ' amat;e 
meuturas pmnes.if i.n !g,uantum:.De:i cr^aturae sunt («onach. 



■;a!ö2- ■ •• ■■ ^ , -'• 

' ■ , . ■, - -, - ' ' ,■'■'■ 

nicht das EJgeniü'chrigÖ 'iinä B69e &n 4n:Ct^»tn^ 
frflhere- Fhilosöpliie hai:te di« Natur ziir Maschine und; i^üih' 
Schein^,, 4e9 -l^ebe^s entwürdigt, worüber Schiller, selbst in 
ilir: belangen , in seinen; znirsrerstandnen Göttern Griechenlands 
so schmerzlich KlagtJ D.u8 Bedüxfnifs des Lebens , ohne .'irgend 
«ine. höhere Anregung von a.urseu,^ hat unter den minder, ge- 
bildeten Stände]^ dieselbe Ansicht gebil4et, nach welcher Gott 
ein Brotherr, die |fa|ttr ein Acher und t)ahghaufen ist. Wii^ 
wer^'en^meist in Umgebungen ;hominen) wo von unmittelbarer . 
/.Anschauung nichts. GroJre's<,bl.eibt)t ,al8 die auch in der ärmsten 
Yerödung^ grofe Natur mit dem ^imnMl über ihr, in deren 
Innern dieselben göttlichen Kräfte strömen; als in des^Men» 
sehen -Brust: Diese angebörhe Freundschaft zu erhalten und 
zu erneun^ dem nfederh Marine mitten im verärnaten Daseyn . 
den unbekannten und und seinem Berufe eigentlich angehorigeri^ 
Bieichthutni zu erwerben^ ihni jeiiea Wort Gottes, das vom Schö- 
pfüngstago fortspricht in der Welt, da ein Tag dem anderd 
iind eine' Nacht der^ andern die Herrlichkeit Gottes erzählen, 
wieder vernehmlich; zu machon, gehört zum schönsten Aixite^ 
deii Dieters ain göttlichen' Worte. Uebrigens sind damit am 
aller#enig8ten jene iogenarinten Herbst« und Frühlihgspredic;- 
ten geroeint; welche in tollgewbrdrier Prosa alljs" V\^eltwunder 
ssusammen tchildern, ' die dem einfachen /Landm.anhe höchst 
wünderlxcb« wo nicht; lächerlich vorkommen, zumal er gar 
nicht gewohnt i^t, von solchen. Dingen» so Weit sie bei ihm 
zu Hause sind, so viel Wesens zu machen i sondern eine frühe 
Gewöhnung der Jugend, die Welt als ein Gotteshaus anzu- 
sehn', das Kleine, was ihrer Sorge anvertraut ist , zu begeh, 
das Fremde in seiner Chtwickelung gewähren zu lassen,' die - 
F^öge des ersten kindlichen 'Sirines, /der nach Sternen langt 
'wie>''nach Blumen , und wielchem der heimische, Boden mit sei- 
nen Grüfsen an ihn niir gedeutet zu werden braucht, i|m ihn 
zu. verstehn wie das Menschenwort; während durch die Psal- 
men eine Ahnung xoorgeuländischer NaturherrlichkeiC v^x'mit" 
tölt wird. ' ^ 

_ Locus IIL 

Yon dei göttlichen Vorsehung. ^ 

$• 129. Ansicht des Alterthumes» 

Nach dem A. T. erscheint die Vorsehung (JIN*^- 
1DD3, *1pSI» nach den Apokryphen trfövoja, Ixöittjjj way- 
Twv7) in einzelnen Acten göttlicher Hülfe und Gerech- 
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tigkeit; in äf^i-en PartheJlrchkeit jieaoch di sittlichie Ord- 
nung durchleuchtet^ 80 wie die Hinlcitüng der Theo- 
kiralie zum Messiasreiche. Diese 'Acte geschehen zuerst 
durch Gott selbst, in sichtbarer' Eröchdniing^ vor den 
'Sinnen öder in Träumen, dann durch Engel, seit djerti 
; Anfange schriftlicher üeberlieferung iramermehr durch 
Mittelursachen. < Hinsichtlich' dös fortwährenden l?e- 
'bels ') stellt das Buch Hiob gelassen und gros das Un- 
üegreifliche hin; Koheletti verliert sich in Speculatiönen. 
Die theilweisß Lösung det/Frage fand sich schoji in de> 
üröage, dafs es äufsere Folge • des Innern Uebbls sey; 
jedocli nur als Straf0 dargestellt^ (y<j>/;^^i^^ i4 s0y Oh' 
ööhon die menschlichis Freiheit nicht läugnehd,über- 
spahiite dioch das 'fromme GejFühl die Richtung, der Ab- 
hängigkeit, undistelltezuweilieri die menschliche That - 
im Guten oder: Bösen als Werk der Vorsehung vör^). . 
Das andre Altprthum kannte meist hur Zufall und- Göt- 
terläunen , die tiefsinnigeren Geister beugten sich und 
die Gö,tter unter das Fätura. Die Stoiker machten sich 
selbst zux'VQ.r8ehuiig, Aehnliches beabsiphtigten diia 
Saddücäer , ohne sittliche Kraft , diese B alin zu vÖUeri- 

^V/ ' ■-!'""■ ■/"'■'■ : ..- " •■■..'■,^";''\' ,.'-.. \ ■',•■.'".■'.'■■ 

: '0 Nicke das, Böse } sondern das von Aufsen 

her Yerletzendo, d. h.' dns< Leben der Sinnlichkeit oder des 
. Geiste; Beschränkende.» ; Und durch tnenschliche Freiheit nicht 
unmittelbar Yeranlafste, gehört nach seinem Fortbestehii im 
göttlichen Weltplane zur Lehre von der Vorsehung»' r . 

2]) Wegen menschlicher Freiheit überall dasselbe Schwan* 
kgh, 'welches entstehen mufs, wenn weder Idee noch. Wissen- 
schaft klar hervorgetreten ist, tim sich zu scheiden von der 
umfangenden Welt, und Verhältnifs zu stellen zwischen' sich 
:ühd dem 'v^altenden Gotte. Während- Gott noch Pharaos Herz 
verstockt,, falsche Weifsagung den Sehern eingeben läfst, un-. 
unglückseligen Krieg zu erregen, die Verhärtung des ganzen 
Volkes kls durch ihn selbst beschlossen darstellt: ist die voll- 
kpmmne Freiheit schon anerkannt in der relig. Idee des Ebrais« 
^mus , als eines Bundes zwischen Gott und Menschen. 

3]) Die "^Rede^ dafs die grö fern Männer des Alterthüms. sich 
unter das Fatum stellten , gilt vom Standpunkte deir alten 
Weit , ohne die Bestrebungen zu preisen , welche in christl; . 
Kunjt oder Le1||nsansicht ein neues Fatum hereinziehn, das 
•US unserm relig^ Geiste nicht mehr hervorgeht. Wer deS Zu« 
falls 'wildes Spiel mit dem Menschen sah, oder den Jl^rnst/ 
mit welchem die Geschichte zuweilen Völker und ihre Herr- 
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seilet >ricktetfl» der <ino<^ta»^mfieh I dem tSpi^^^ 
ter ;CU entsiehen,'« '.am ^exstdn eine uitabweiidbar«, Nötliwendig- 
Jkeit stellen über alle, Bis,Zienp den grö fern GedanKen faß*' 
.tC|. dafs/der Weiset^ sicli li^sreilsen Könne ,vph 'dieser Nothvv'en» 
digkeit t und durch ; die «Aufhebung jedesi Tön i dem VViileh;,'un« 
.abhängigen Bedarfnisses sich frei der Welt gegenüberstellte; 
ein U^ternehtnen , wenn, auch yergeblich , fa seiner. Tendens 
nach gottlos in objecjtiyei; Betrachtung* ; dennoch > so weit viet 
im ileb^n durchgefahrc -yvurd.ei» duröh 'seihe ; ü^tafc ehrwürdig. 
.H, Grp t i.u Sy ientfirttt; pJiUosophorum de jfttny Par,' ■648, ; 12. 
S.e n e C a , v. d. Vprshg., übs. mit Anm, tr. T h o r m e y er., Jilal» 
u, iGörl.. 790. vW\e r derma n n j^. Yrs. .0, |Grtch< der MeinngA. 
ü. ;SchicWs. ,u. mensclil. Freih. L. 7d3,v ^^u&v i>^ ^* ^^P^f?« 
Jahrg. 795. u. die darauf i sich beziehenden ,Al>hndl.,TOn G, /F. 
vC P n K in S t ä u dl i n ^s Beitr. s. Fhil. u, Gesch. d. Rel, 4.:i^> 
und in Des». Mag. 1, B.i, Sti QG,F,Creuj^er^ %. Phi- 
(osophorum vett, loci de frpvidentia .divjitemque de Jato emendtn . 
^exjJlicancur.; Hdlb. S06' p^io Religiosität -gab sich sogar einem 
kieiniiclien Verstände .gefangen , welche» dem Alf ertlmme. nicht 
ungewöhnliche , besonders durch Epikiir : verbreitete Ansicht, 
Plinius ausspricht, l£, nat. 11% i : Irridendutn vero,y agerg cfi- 
rarii verum humanarüni iUifd\ quidquid est summum'. anne tarn 
tristi atque multipli ministerio non pollui credanius^ duhitemusve ? — 
J3ie. Pharisäer nahmen 'ein 'Schwanken z'^söhienFatumViVor- 
;aehung und Freiheit an, das Fatum läügneten ' die S^^addudSer, 
:aiber ihreMLehre von der Vorsehung -scheiiiit^b wenig ^tisgebiU 
(dflt (Jöf. de JB. J. //, 8^ Antiq, XIIJ, S,') dafs sie , ^hinzüg^» 
rechnet die Lehre Tpn'eiuer Tugend^ohne VergeItU]ii|gV die. 
.Barallele der Stoiker bilden. Nur im Leben und in der allge- 
: meinen Verdorbenheit 'des 'Zeitalters iveranläfste ihre den Men- 
.tchen in ; unbeischränkt^r Freiheit vorstellend« Theprie Zägel- 
ipsigkeit der Sitte«; während jene sittlich ; streng, in der Freiheit 
;das eigne. Gesetz erkannten. .Bretschnioider4 tapp* .TK'JuA> 
,9sPl«v,\J.os,.p,Slsqq, 

$. Ud* Lehre des Neuen Testamentes :u. der. Kirche^; 

Die Erhaltung wird als Getragen werden allet Din- 
ge durch das göttliche Wort iind als Sfepi in Gott her 
fS&eich|iet„ Mhr. /, 3t {XJ, ^^ Cal. J; i7,/„ der Frötnmig- 
,keit .angemeftne . 'Bezeichnungen seiner' ; ;fort währeta.den 
Abhängigkeit des, Weltalls vom Schöpfe):. Der Glaubte, 
-- dafo alle Schicksale unter Gottes väteigicher^Leitung 
^^teheti f Mtih. Xr 29 — 31, Ja. f^, 117, daher freier ßlick 
über irdische Sorge ,-. MUh, f^I\ 25 sqif' dafs auch vdas 
''U*bel ,heilisam «^ als wohlwollende Züchtigung , jßbn 
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Jir/J, 5 s^qi oder Bewährung lind Verherrlichung u^ 
Freiheit^ i^cif. 7^//, 55« (gemeinsame Ansicht des MSir- 
tyrerthums) däft nichts die Freiheit Vernichtendeis ge- 
schehn könne, JLk<?,\X7, 4 ')V Jite-I, 14 — i^» vielmehr 
alles zur Befördrung dies GottesreifcKs diene, Luc, XtJt 
^a\\Roiv,. F'lTIt sQt — ist als »nmittelbarier Ausspruch ,; 
der Religiosität in der Lehre wie im Leben" Jfesu, sowohl 
bei kleinem Fahrlichkeiten desselben , Lue, Vlllt 25, 
ajs im Glauben an den Sieg , nachdem alles verloren 
schien, Jo, XIX, 30 ^).» {XV X, 35,) vollendet dargelegt, ^ 
und würde; auf immer ein Heldenglaube in der christl. 
Kirche; Hiernach Itann der Fromme auch iim geringe- 
res Gott bitten , MttU, V^ 7, Luc, XI\ 3, aber (3ewäh- 
rürtg^rwarten,, selbst im tiefsten Leide, nur wenn sie 
mit dem Plane Gottes übei'einstimmt, LucXXIlit^ 40» 
daher mit Gewifsheit nur für elll-Gebet in christlicher, 
Gemeinschaft oder im NamenJesu , Jo, XF't 16, XVli 
fi€, d. h^ Um den christl. Geist' oder für . den Sieg des 
gottlichien Reichs, Lue. XI, 13. Mifsverständnifs die- 
ser Stellen vOin fGebete, welchem einci mystische Kraft 
züni Gelingen weltlicher^ Dinge beijgelegt wnrde, und 
SchWäcliung der Thatkraft durch den Glauben an über- 
natürliche Hülfe, war eine zeitige Trübung cftriistlichen 
(Glaubens ^), Die S. B* berühren das Dogma Icaum : C. 
At p, g: Deus conservator omnium rerum,^ C, mn. p, 
^7Ö. mj.p,.^go, die Erhaltung geistiger Kräfte und Ver- 
sorgung mit leiblichen Bedürfnissen. 

l") In Keine gröfexe Neigung zur Süitde>, ala unsre »ittli« 
che Kraft übetwindea kann. In solohem Gebete' aber liegt der 
Glaube seineir Erfüllung, somit enthält die, Stelle als' unnaittel- 
har telig. A^ufserutig die . Gewifsheit der Eniancipation. durch 
die, Vorsehung. — • Koe st lin , symholae ad ilV, N,: T. de div, 
eaq, mor, mundi guhernatione doctr, Tubi 799. 4» 

.2) Zur Begrandung de* grofen Sinnes die etymologisch 
wohlbegründete Erklärung: rarsXs^ai, Jesn letztes Wort an die 
Welt, nicht: es ist aus, ich hab^ es überstanden,, die HWeifsa- 
giingen sind erfüllt; sondern: es iQJt vollbracht ! nehmlich das 
Werk, dazu mich Gott berufen, einstimmig den letzten Wor- 
ten an die jünger: vsvi'kv;«« töv KÖ<r/uov. 
. ■',.-■'■■;. ' , ■ ' ^ / ■ 

S) Diese Stellen vereinigen sich in 2 Beziehungen : a) Was 
ihr bittet in meinem Kamen» werdet ihr empfangen, ft) Wo 2 
oder 3 in allen Stücken einig mit vollem Vertrauen etwa» bic- 
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^en , wird es ihneh .aiyerdeA. Man hjit sie auch; ausgelegt von 
einer VotJitebo Gottes für Christum , um dessen willen er sol- 
che,, pebete der. Christen .erfalle. Nichts zu erinnern gegen 'di« 
Yorstellung Gotties., die. init solcher Partheilichkeit verbunden 
wäre , nichts davon » d^afs die apost; Kirche manches heifse und, 
vergebliche ' Gebet )in Jesu !^!^amen verrichtete: Jesus» . als er 
bat-utti Rettung aus so unermersliclier .Trauer , machte die Aus- 
nahme,, wenn sein Wunsch übereinstimnie mit dem göttlichen 
WiUeh« sonach mufs diese Ausnahnie sich ^ei Jedeni christU 
Gebete von selbst verstehn, und da^ Gebet, an dessen Erhö- 

' rttnjg wir unbedingt glauben sollen', ein Gebet in Jesu Namen» 
murs ein Gebet seyn 'in Jesu Geiistef also um den Sieg seiiies 
Reichs» ; und zwei , in .christl. Gemeinschaft Versammelte köh- 
nien nur an eines solchen' Gebetes unfehlbare Erfüllung' glau« 
ben, weil über dessen Gemäfsheit mit dem Willen Gottes kein 
lixthum möglich ist; B qito d zu den Göttern , ihm das Gute 
zu geben» als die am beireii wursten» was gut sej^, erkannte 
schon Sbkrates die Ungewirsh.eit aller irdischen Wünsche» 
.Xen, Mnt, If S> 2. T er tulliaii (tie oraQ/versteht selbss 
das tägliche ' Bi'ot von Christo und der unzertrennlichen An*' 
■ hänglicbkeit der Christen an ihn» Yg^y^Origen. da oritt, ed, 
Readlng, Lond. 758« Cypria'n, de orat, dorn,' Opp. ed, FelU 

. p\ 1^0 s<lfj> .Wenn nun der Mensch mit deinen Gebeten den 
Himmel stürmen und statt seiner That und Mühe, oder auch 
statt seines Leidens göttiiohe Hülfe erharren und ertrotzen 
wollte» war das fern vom christl. Geiste der Thätkraft Und 
Resignation. Luc> XI mit den Parallelen scheint . zwar die 
Möglichkeit zu setzen »als wenn man durch fortgesetztes Ge- 
bet irdische Güter von Gott erlangen» ihn überhaupt zu etwas 
vermögen könne» allein die. irdischen Güter sind blofs in den 
'Bildern xuenschlicher Geber gebraucht, dagegen die Nutzan- 
wendung V, 13 «V »»Wenn Menschen die Bitten ihrer Kinder 
gewähren, wie viel 'mehr wird der himmlische. Yater den Bit-; 
tenden darum seinen heilige n Geis t geben!'* A^-o rein- 
ster Ausspruch der Religiosität» dafs wir überall die BefördrUng 
utfsrers göttlichen Lebens von der Gottheit zu gewärten haben. 
t)as Christenthum , wenn 6,8 weiter nichts als' die Begeistrung 
dieses Glaubens^ unter die-Menschheit gebracht häitte»' mufste 
einen neuen Geist in die Welt bringen ; während Mohamed nur 
durch Hervorhebung eines un entfliehbaren Verhängnisses seine 

,. Helden zu weihen wufste. ' F. Rehriiy hist, precum tihlica, Goett^ 
814. 4» B r-ou e r ii d e Ni d ek, depopulor, vtL ac rec. adörationib, 
Amst, 713. Cramer, L. v. Geb. n. OfFnb. u. Vft. Hmb, u. 
Kiel, 786. Stäudlin» Gsch, d. VrstUgn. u. L, -x^ Geb» 
Gott. 824. 
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' ' - 5. 13i..> p.ogmatisöUof Antbildung;^/^^^^ 

; P r oviddn i j a (üi-fovoi«) «jf ix divinae volüntdtis 
actus, atiö Deüs mündum pßrpetuq epnservatpmnt^ite 
f empöre sapienier ädministrat, in Bezug ävxt Gott wer- 
den uhterficjiiederi a) actus iinmanentes : T^.6y\)waii;^ pTne- 
visib , VLJi& -jr§63sff<; (^v§cogiaiJiog) deöretuin ; bj tfansiejis :' 
Sibmijo-jff administratioXainn\ic}iet^J^^ 
I« Bezug auf die Art der Vprsehung: eajiservatio\ eon- 
cursus Xiri& guhernatio. A) Conservatiö, ed pro» 
videntiae actio , qua fit ^ ut muhdus esst pergat; der. 
Zusatz .: qupusqußvült, jiassend um die Unabhängigkeit 
des Absdluten zu, bezeichnen , unpassend hinsichtlick 
der göulicheh Liebe, welche nie aufhört« Sie betrifft 
res ■simplices, ei?ifache Substanzen , und nexum eosmi' 
eum\ ihr gemeinsames Verhältriifs; . unnöthige Einthei- 
lungV da das Einzelnei nur besteht dttrch das Ganze, und 
limgekehrt. Sie ist K^ijzJcrjfl/iV, die Welt, specialis^ 
die Gattungen, (ohne innern' Grund, gegen die Erfah- 
rung, da mehre Thiergeschlechter der ürWelt aüsgestor- ; 
heny specialissinia, die einzelnen Dinge betreffend, wo- 
von die letzteren Glieder nur die temporelle Individua- 
lität des ersten bezeichnen, und wie Hieronymus 
bemerkte, als nicht temporell blofs den Menschen be- 
treffen. Die Eintheilung in media xxnA immediatäy wo- 
durch die Art der Erhaltung bezeichnet werden sollte, 
worüber liian stritt, ob sie geschähe durch selbständige^ 
bei der Schöpfung in die Natur gelegte Kraft, oder durch 
fortdauernde Einwirkung Gottes, überschreitet unsre 
Erkenntnifs« Die ^ dogmatischen Gränzen sind, eines- 
theils alles durch Gott allezeit getragen, aber auch Inichts 
Todtes in der Natur zu denken , '^eil die göttliche Liebe 
nur dem Lebendigen gehören kann« Nicht minder trans- 
scendent sind die Beweise für die Erhaltung , der onto- 
logische aus der Unveränderlichkeit Gottes, der morali- 
fiche aus der nothwendigen Erreichung des sittlichen 
"Weltzweckes. Nur aus dem Glauben an Unsterblichkeit 
geht die Erhaltung des Menschen hervor, die übrige Schö- 
pfung, _wenn aus dem Nichts hervorgegangen, kann 
auch in dasselbie zürückgehn , obsclion beides gleich un- 
denkbar. iB) C OncursUS f .(evyy^w^i^at;', Itit^ot^) is 
providentiae actus ^ quo libertai agendi hominibus con- 
servalur^ Nur Species der Erhaltung, für diese eine 
richtige Abtheilung, um die relative Freiheit neben der 
absoluten anzuerkennen. Generalis mhA specialis, Heits 



in malis adtioniBus eorteurrit' ää^ mätertale netiue adfor- 
male, in bönif ad utrümque^ Hierdurch anerkannt; dafs 
die böse That zwar amgehe der Krkft oder Möglichkeit 
näcli'von Gott, der Wirklichkeit nach vom Menschen, 
während die gute, bei sonst gleichem Verhäl'tni^e, durch 
Gott als sittlichen Gesetzgeber auch Aet. Wirklichkeit 
nachbedingt ist *). C^ (G^uhernat io' est jfapientissimd 
ufiiversi administratio siimmo ereationisr öonsiUo tion- 
sehtanea» Nach dem Objecte generalis^ speeihlis und" 
• specialissima ; die Letzte« eine besondre Leitung der 
Schicksale guter Mehscheh , verwerflicher^Pärtikuläris-/ 
mus. Permittens, impediens , dirigens, limiiänsy zn^ 
fällige Bezeichnungen, des,Eihwirken8 der göttlichen Frei- 
heit auf menschliche, deren Veireihigungsyersuche aus 
'Ußbekanntschaft mit der göttlichen Wirkungsart. im Lee- 
ren 8chw6beih« Als ß^Äft jbn«j der Weltregierung we^^ 
den Güte, Weisheit Und ünbegreiflichkesit genannt; un- 
riöthig, da* die Vorsehung selbst xvax äffectio Gottes, 
Beweise,' vorzüglich, gegen Fortuitismus , - Fatalismus, 
Mechanismus und Occasionalismus^):. der ontolpgi&che 
aus den Eigenschaften Gottes , wornach Gott den Welt- 
z^iveck erfüllen mufs, mit der Idee des Absoluten im 
Widerspruche 3) ♦ der moralische , auf eine Vorsehung, 
aber nicht auf eine göttliche führend; a post, dier teleo- 
logische und historische, unvollständig wie alle Erfah- 
rung. Da man aus derselben Beweis genommen Ihatte, . 
mufste auch der Gegenbeweis berücksichtigt werden '*), ; 
daher Theodiceen, welche das Ucibel ak nothwendige 
JBedingung alles Endlichen, als Fol^e der Süridie und ße- 
dingung der Tugend richtig zu bezeichnen j)fliegen, ohne 
auf diesem Standpunkte seine Freiheit störenden Ein- 
wirkungen mit unsrervidee der Gottheit,, versöhnen zu 
könnten *), Besondre Ausbildv«ng erhielt, das Dogma iii 
Bezug auf den Tod des Menschen , i erm in u s vi tae^ 
dessen. Hestiratanng deereto hypothetico (et ördinato', 
in cau,sis secundis fundaifo et pro illarvfn conditiohe for-' 
mato)njLchts ist, als die überhaupt in dieser Lehre aius- 
gesprochne Verbindung, menschlicher Freiheit und gött- 
licher Regierung. Diese Ausbildung , weiche in den 
Bestimmungen von terminus antecedens und eonse^uens, 
absolut, und relativ, (Carpz. TL P' *3490 unnütze 
Subtilität, von naturalis und prolongätus' s, gratide, 
entgegengesetzt dem deminutus ^s, irae, sinnlichen Ah- 
thropomorphismus des A. T,,enthält,/i8t überhaupt durch 
den Irrthum veranlafst , als wenn der Tod die 'Freiheit 



stöire, daher' unter cfinem des Glaubens an ünsterbHcH- 
köit ungewohntem Volke begünstigt ^)^ -- Guhernaiio 
-enthält nur den modus von eoncursus nnAeonservatioi 
da. dieser moäus unhe^ann^ ist, und die Erhaltung, gar 
nicht anders gedacht v-werdien Jkann , als eine bestimmte 
zu bestimmtem Zweclte, so fallen objeetiv alle 3 Thä- 
tiglseiten, Gottes zusammen» Da zugleich die Vorsehung 
blofs, durch das in Gott nicht fallende Zeitverhältnifs von 
der Schöpfung verschieden ist, so kann nicht allein die 
Erhaltung creatio coufrwwa genannt werden {Thom, 
Aq.P. L ^» 104. art. 2.) sondern die Vprsehung über- 
haupt.'''). 

i3 Diefs Verhältriifs wird zwar nicht erklärt, aber mit 
Recht geschieden von allem, was im sichern Kreise der Natut« 
nothwendigkeit sich bewegt, daher auch die andern nicht aus 
seiner Freiheit hervorgehenden Beziehungen des Menschen dem 
conduf-sus nichts angehn, welcher Gott als fqrt währenden Grund 
ünsrer Freiheit bezeichnet, materiale actionis ; deren Anwen« 
duiig in Bezug auf das Sittengesetz zum Guten oder Bösen, 
formale^ " 

y'S^ Die flachste Ansicht Fortüitisxtiusi Walten eines 
verstandlosen Zufalls, davon Fatalis mit s dadurch verschie- 
den ist, dafs statt des Zufalls, in welphem die Freiheit immer 
noch Spiehaum findet, die unabwendbiare Nothwendigkeit ein« 
tritt., jedoch nach der hellbnischen Ausbildung mehr die'Fblge 
als die Thati zxiehr die That als den Willen treffend. Mecha- 
nismus eine , kleinliche Ansicht des Fatums, nach welcher 
dasselbe besteht im Gange der Geschichte durch mechanisches 
Causälgesetz , wodurch eine Gottheit als Begründerinn des Ge- 
sfetises nicht ausgeschlossen wird, nur in Bezug auf deij Welt- 
gang ^uiescirti Occasionalismus, Ton Malebranche 
undBayle ausgebildet, giebc über der Vorsehung die Frei- 
heit auf, indem eir die Tiiaten, welche die Freiheit zu ver- 
bürgen scheinen, nur ansieht als von der Vorsehung gebotne 
occasioiieSf causae secundae ,. welche^ uns den Schein der !Frei- 
heit, wahrhaft die Nothwendigkeit der Handlung geben. -— 
Canioriotae ortt, 11^ in Pletlwnem de fato, ed, ReimarüSt 
,i, Bt 725» E seh enh acht cmm, phil, Universum non esse ma, 
chinam evincens» Rott, 752* 4» -Ä, F, B oek^ theor» nexus rer, a 
fatd et casu vindicatio Tuh, 758> 4» ' ; . 

S> Z. B. Bretschneider, $. 94:,, Gott ist unverlnderlicli j 
er mufs also die Absicht, für welche er die Welt schuf, er- 
reichen, mufs, die Erfolge in der Welt so ordnen, dafs sie 
demJBndzwecke . der Schöpfung gemäfs .sind» Die Welt mufs 
Hase, Dogmatil 19 



auch wirKlicIi den .Endzyreck Gottes erfüUe^a} denn auCserdem 
yvütie ex sie nicht fortdauern lassen. Nach '; seiher Weisheit) 
Güte ,und Heiligkeit mufs er dafihr wirken , dafs der Zusäm- 
inenhang der iDinge seiner Weisheit, die "Wohlfarth der Ge- 
schöpfe seiner. Güter und das YerhältniJQ} zwischen^ der sinn- 
lichen und , moralischen Welt seiner Heiligkeit entspreche, ** 
'Yon einem "Müssen innerhalb des göttlichen Wesens zu spre« 
^ chen > ist tiur ein uhgescliickter Ausdruck , aber ange^vvand^ auf 
, dää Verhältnifs de» Absoluten zur Welt » ermangelt ex allen 
' Siipines. : '^^' ^ , ' :•■-:■'■ \ ' ' 

4J) In der ersten für Wissenschaft und Leben gemächlichen 
Hälfte des vor. Jahrh. schrieb L e S s e r eine Testaceotheolögie, 
(L,» 744i'7560 Beweis^ ayis den Schildkröten u, drgl. für die 
yorsehurig Gottes, derselbe eine Insectotheologici C-l^' 738.> 
Richter eine Ichthyotheologie, (Ij, 7540 Zorn eine Pcti;« 
notheologie, CP*PP»^« 742 f. i2 B.) Beweise aus Heuschrecken, 
Mäusen, Seidenwürmerh, Ameisen) Ja selbst Mifsgeburten und 
Dämonen fehlten nicht, s, PT^aickyB, set, I, p, 697 sqf. Die 
Erfahrung zeugt eben so leicht für als gegen eine yorsehung. 
Was wollen alle jene Redensarten gegen ein einziges Beispiel, 
wenn ein schönes Talent, ein edler Geist untergeht in sittli-' 
cheAyerdorbenheit, jnrenn ihxi die YeTworrenheit seines zwi< 
schen^Extremen umhergeyrorfnen Lebens zuletzt in Wahnsinn 
stürzt, da ein einziger Freund, ein einziger starker Gedanke, 
den eine äufsre Anregung in ihm erregt haben' würde, ihn 
gerettet hätte ; und die yorsehung hat keinen ihrer Engel aus- 
ges'andt. Es ist aber natürlich, däfs wenn man gelehrt wird, 
solche Beweise für^ etwas aus der Erfahrung zu nehmen,, die 
Erfahrung auch geachtet werden mufs mit ihrer Gegendemon- 
stration. Und weil -die eigne Erfahrung die überzeugendste ist, 
so kommen aus jener Gewöhnung diö elenden Klagen, in die 
man oft einen armen Thoren, dentis etwas trübselig ging, aus- 
brechen hört: Nein ich kann^s nicht glauben, dafs eine yor- 
' hang; ist,l ^ , , ,. . , 

. 5) Keine Theodieee 9 Rechtfertigung Gottes wegen des Ue- 

bels in der Welt, Ausgleichung unsrer Idee Gottes mit unsrer 
Ansicht vom Üebel, erfüllt ihren Zyreck, dehn es giebt He- 
bel, niiliht jene leiblichen, welche, Freiheit weckend im Kam- 
pfe, ihre Theodicee in ihren Folgen tragen, sondern geistige, 
Freiheit störende! wenn Jahrhunderte lang unter Despotismus 
ein Yolk nicht allein alles geistige ' Leben verliert, sondern 
auch, unwürdig di^rch innere yerworfeuheit eines b^essiern Ge- 
schickes wird, -r- wo ist die Theodicee, die darin auf dem 
Boden der £rfa!hruhg Weisheit und Güte Gottes nachweist 1 -^ 



JjeihnitZi Essßis de Theodicee sur la honti de Dieu, lä liherte 
'de: l)homme et Vorigirie du mal, Amst, 71Q,,u, öfW'iH Uebif», V, 
G o 1 1 s c t e d, 5. A, . K'anfn. 763. (,€»: A, Cr euzer^ Leibni doctr» 
de mundo öpt, sub exam,~voctr, fien. X,' 795. ^ Bilßtrigerf 
cmm, pUt de ofig, et permiss» malt "praee, mofalis. Fr/, et JEj;774«' 
P lessing, vt», Bvr. T, d. Noth-^lv", d, TTeb. Dess. u. L. 783» 
£bh« d^Mare es» Gottes Vertheidigg. ü^ d, Zulassg/dds Bös. 
n. d. h/ Sehr. Dess. u. L. 784—90. 2 T. De» U T. jg. Ä, 799. 
Werdetinann, neu. Vrs» z. Theod, L; 784:~93. S T, Vil- 
lauitie, V» Urspr. u. Absicht, des tjebels. L. 784!r— 7« 3 T». 
J, de^FagaraSf ds» quit demnsttr. non esse ctr» , nat^ D, effe» > 
cisse mund, in quo mala, L, B, 784. Bonnetg Oev, T, XVIII» 
F e st, yrs. ü. d. Vorth. der Leiden. L. 787. 2 T, C^ i n d e r- ' 
yiate.r,8cepti8che Dialogen ü, d, Vorth, der Leiden. L..788.) 
Weishaupt, Apologie d. Mifsrerghügens Uf Uebels, Fr£, u» 
. L. C7870 790. 2 T. ♦.. Gsch. d, Vrvollk. d, m. Gschl. Ebnd..' 

788. 1. B. ZoUilsofer, Btrchtt. ü, d. Uebel in d, Welt. L. 

789. Zöllner, ü. d. Vrs. e, Theod. In d. .Samml. d, deutsch. 
Abh. d. kön, Acad, d.Wiss. in B. 796. 4., Heydenreich, 
Philosophie ü» d. Leiden d, Menschh. L^ 797—808. 3 T. Snell^ 
ü. d. Uebel auf Erden. Frf. 806. Ja c. Wagner, Theodicee. 
Eathb. u, Würzb. '809. Benedict^ P'g, Theqdiceae Prtc, X* 
CTorg, et Annaburg. 810-^ Sß' 4:, «. 8.^ L. 823» Unter den Al- 
ten, was Ghrysostomus im Elende, Bbethiiis ^m Kerker 
vom Tröste^ des Christenthums und der Philosophie in Leiden 
schrieben, trägt vor allen, den ehrwürdigen^ Character der im 
Leben geprüften Theorie. — Kant, ü, d, Mifslingen aller 
p^l. Vrs. in d. Theod. In d. Brl. Mntsch, Spti 791. u. vrin. 
Sehr. 3. B. 7. Abh. Betrachtt. ü, d.»Kat;rmchs nach Bo.nnet u. 
Sander. L. 801. C^rititheodicee.) ;, 

6^ Für die Frage: ist unabänderlich für jeden Menschen 
das ^Ende seines Lebens festgestellt ? ist die durch decretum hy* 
pot^. -richtig gegebne Antwort limitirond. Objectiv oder in 
Gottes Anschauung steht . der Tag meines Todes fest. Allein 
bei dieser Feststellung ist wie bei jedem andern Schicksale al« 
les eingerechnet» was ich selbst dafür oder dagegen thue; T. 
ante cedens s» naturalis, quivi vitali hominis cuiusque deßniturs 
cbnsequens s, praeternaturalis ^ qui externarum causarüm cou' 
eursu describitur. Absolütüs , wiefern das Lebensziel durch dio 
Organisation der Menschheit überhaupt» relativus, durch die 
eines Individuum insbesondre bestimmt ist. VrolongatuSt wenn, 
durch Bitten und Fürbitten (Jw. XXXFJIIO eine Verlänge- 
rung des Lebens von Gott erhalten, deminutuSf wenn es zur 
Strafe T-erkürzt wird (Gen. XXXFIII, 10, Deut; XXX, tl sqq,y. 
Der Tod ist weder an sich ein Uebel noch ein Guti^ d«h«r 

19 * 
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diese Bestimmungen, angemessen einem. YolKsglauben,, (3er mit 
dein Tode 'das Ende, od(ecn<ich einer andern. Gestaltung disssel- 
ben, mit ilint das unabänderliche. Geiicttsetzt» unwichtig und'-' 
yerwörflich für uns erscheinen , denen der. Tod ein Schickski 

.ist gleich andern Schicksalen, wie es kommt, leicht bdet 
,schw'er , stets heitern Muthes zu ertragen. B everovici ü s, '■ 
epistolt quaestio 4» v,- t, fatali^ an mohili? c, doctor, resjjonSm ' 
' ,C.Dord. GS'i*)^* ^* 636. 4. ff^arner, -ds, d, v. t. utr, ß?c. an 
mobili? Amstt 64I. TizeliuSf collect, scriptorum de term. vi- . 

.teej Ji, 691.' S<>f fing, Btr.d. m. LbnSziels. Rudolst, 707. 
J,J. Schmidt, V. n at. Lbnsz.L, 733. 

7) Da jedoch die Zeit Form unsrer Denkweise ist, war 
angemessen, das Dogma der Vorsehung von der Schö]pfnng zu 
trennen, mit dem Bewufstseyn, dafs dadurch ..nichts Yerachie- 
denes in Gott ausgesägt werde. iHierzu mochte die alte Tti- 
logie um so mehr beibehalten werden,, da eine neuere Eihthei- 

.. lung in Ejrhaltung u^dKegierung, die erstere zum Artikel von 
der Schöpfung gerechnet (y^ Am'm''ön, de Wette u. a.), we- 
gen Unzertrennlichkeit beider erstem Acte in, . unsrer Ke* 
ilexion» weniger annehmliöh schien. — SaluiänuS, L, VIII, 

„ de prov, , et güh, mundi, Pär: 607> Opp» ed, Baliiz. Vai\ 684«, 
Zwinglif serm, de P, D, anamnema. In Emnead, dss, Hdlh» p., 
63. J. de Spina, L, de Pj D, Geh, S9U Vehti, Han. 603». 
■ HunniuSf tr. de P, D. et aet. praedest. Fr/, 597« Gomarus, 
aonciliätio doctr, orthod, de P. Dl L, B.^SS?- '*L» Lefsy de 
P,' numin, et qnimi immort, Antw, (617.) 651.' Pet, D/Lolinaeus, 
ehodatio quaestt, de 'P, lib. arhitr, L, B.. 632* S her lock,' a 
discourse concerning the div, praviäeiice, Land. 69^»,^» ' Uebrs, 
Hmt>» (726.) 4. A* 755. Brunn er, fatum theolpgico'historicunu . 
.E,'704. turretini de prov, dss, L, B, 748. 4. Butts.tett, 
vm» Gdnkk. V. d. Vors. G, inAnseh. d. Erh. a. Mitw. Wolfnb.; 
742* . . in !Ans. d. Regier, 745. J. F. Jacobi, Btrchtt. ü» d. 
weis. Abs. G. b. d, Ding, in d» m, Gsellsch. u. Offnb. 2. A» 
Hann. 753 — 66. 4 T, Meier, Gdnkk. v. Einfl. d. g. V. in 
d. fr. Handl. dj. M. Hai; 760. Bahr dt f ds. concardia P, et li- 
hertt, L» 762. 4. Töllner, v. d. Hrrsch. G, ü. d, Geschiöpfe, 

, lin s. th, üntrs. 2. B. 1. St» ^. Sander, ü, d. Vars. L. 780 
f. S.T. V. Patzke. C4. A. L. 801- 3T0 L. 820. 2 T. Greve, 
Gröfse u. Hetrl. G. in s, V. u, R. überh.. u. d. Kirche insb, 
Flensb» u. L. 787» Christ jernin% ds* an et quo usq, P. div, 
homines in act,~ lib, dirigat , adj. et dete/minet? , Ups, 791* 4;* 
Reimairus, V. d. göttl, Abs. d. Welt. In s. Abh. v. di vprn» 
Whrh; Hmb. 791. J. J. Hefs, ü. Schöpf, u. Vorsh. Tüb. 795, 
L., H. Jacob, Aristäus. In s, vrm. Abh. H^. 797* v (Ecker- i 
mann, tb. Beitr. 6. B» 2» St,) Rungius, Arch. d, V. f. d. 



Msclxnwelt. Hai. 7Ö8» 2H. Bormann, d.-chr, li. v. d. Vors. 
im laichte d. Gst», d. WäKrh. erltantit u. phil. btrclitt;. B. 820; 
' r-TH^i e nein an n) AUg, Materialien 55. e. Qscli. d. L. y. G., 
Fftrs, In Stäudlin;» Mg. S, B. 1. St. J. Fr. Degen, ü^ 
Vrshngsbgff. ihre Eutsthg. u, Au&bldg. Bayr. 806. 1. St. • 

'•/■ ■■.•:''■ ■ ■ ■■' S. 132,. 'Kritik.^ 

Da es allein ^iernenschliclie Freiheit ist, -welche 
upa sich selbst hinsichtlich ihrer Abhängigkeit %a sichern, 
Gjcurid des Glaubens an die Vorsehung wird, so kannt 
sicijoii derselben nicht verletzt -werden, wie wenig 
auch die Art dieses Verhältilisscs aufgezeigt werden mag, 
aber nur wo Freiheit, da ist Vorsehung und umgekehrt» 
{äßgüst, de C» 2D, /^, Q.) Eben so wenig kann sie die 
Freihe'it überflüssig machen, da der Glaube an'dieVor- 
seliung nur durch den Gebrauch der Freiheit bedingt 
iät*). Weil nun dieser Glaube aus der Liebe Gottes 
seihst hervorgeht, ohne von irgend einer äufsern Erfäh- 
rurig Beweis zu nehmen, so hat er auch die Gegenbe- 
weise nicht au berücksichtigen, welche defshalb durch 
Theodiceeri nicht gehoben werden können, weil mensch- 
liche Beschränkung nur einen Theil übersieht, die ein- 
zige Theodicee aber die yollendete Weltgeschichte sßyn> 
känii -). Sonach berechtigt jener Glaube nicht zur Hoff- ' 
nung irgend eines Schutzes in Noth und Gefahr, viel- 
mehr weil ein jeder in der Gemeinschaft des Ganzen 
steht, w^ird um dessen willen ihn Trübes und Erfreuli-, 
ches treffen , das mit seiner Individualität in keiner be-^ 
sondern Verbindung steht, und hiernach ist die Vorse- 
hung c^rcum minima zu berichtigen ^) : sondern er be- 
steht ajiein in der Uqberzeugüng , dafs alles dienen niüs- 
sq zur Befördrung des göttlichen Lebens, wozu irdisches 
Glück und Unglück ein gleich angemefsnes Mittel seyn 
kann. Eine solche Ansicht hat keinen Einflufs auf das 
Gebet, denn dieses ist ein unrnittelbarer und noth wen- 
diger Ausdruck unsrer Gemeinschaft mit Gott, (wie. das, 
Gebet für andre ein noth wendiger Ausdruck der relig,;, 
Gemeinschaft mit ihnen, daher Sitte der Perser, dafs 
nie einer für sich, sondern stets füir alle betete. Her od. 
J, 132.) welcher durch ein irdis,ches Interesse nur ge^ 
stört werden würde. Ob auch die kleinen Wünsche 
des Lebens der Gottheit im Gebete vorgetragen werden 
sollen, möchte durch die verschiedene Stimmung und 
Individualität entschieden werden; empfehlungswerth 
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schon defslialbV um durch den G'edarikeh ah <3Qtt, die 
iteiterKeit zu behaupten, welche irdischer WünschelEi-- 
füllung entbehren kann.; , Wie oft aber auch solche "le- 
bete jjlötztich und augenscheinlich erfiiillt worden sindi 
als wenn die Vorsehung eine unverhoffte Freude: M^^^^ 
bereiten wollen , '80 Hegt der Glaube an die Erfüllung 
, ^ doch nur im Gebete um göttliche Dinge ^), , Zu solchem 
Glaübeh durch die Religion erzogen, kann der Mensch 
allein im wechselnden Leben den festeri Standpun'llt ge- 
winnen , \uf welchem er 80 heiteif das Glück #ie das 
Unglück unerschüttiert trägt , Und selbst im scheiribä-reti 
Untergange «einer Freiheit und seines Zöitalter's ihrb';yer- 
herrlichte Auferstehung der Gottheit vertraut. / -v'; 

OfNiexnand hat ein Repht auf did Vorsehung zu. baujcsn, ' 
'als wer das Reche durch vollen Gebrauch' seiner Freiheit bä- 
wieis't, nur wer sich gelbst vertraut, kann Gott vertrauen ,>un4. 
wer sich selbst verläfst, ist von Gott yerlassen. Eine Folge-, 
gerung-, wohl zu erwägen gegen , «ine mystische Richtung unt- 
rer Zelt, welche Heber mit Beten »Is mit Denken und Han- 
deln -das Himmelreich gewinnen möchte. Bergmann, sp;,act' 
ostettdens, P, cur as hont, et lahores non excludere, U-ps^ y^^^ J^, : - 

12) Wenn eine Vöi^>ehung> sonach ein WeUplan isti'sp- 
kann er nicht' erfüllt seyn im kleinen Zeiträume , den diö |&e- 
schichte -übersieht, söhach wäre, Beweis gege;i die Vorsöhtingi 
.wenn eine befriedigende Theodicee gegeben- werden könhte, 
denn sie bewiese:, dafs der Gesamtzweck schon •erfüllt sey; 
Per Theodicee steht entgegen' der Glaube, welcher das .Künf«> 
tige besitzt wie ein Gegenwärtiges,: iiehmlich ,die ITeberzeu- 
gvtngi dafs bei allen Widersprüchen der Erfahrung siegreich 
der heilige Geist der Weltgeschichte seine Bahn vollenden 
, werde»; ' .. ^% ^ . ■. ■> - 

' 'SD Dafs Gott auch die unbedeutendsten Vorfälle berücksicli- 
tige, ist unter den KV. besonders von junilius behaüptetjj - 
und von andern zumal defshalb bestritten worden, weil Got- 
les unwürdig sey, siöh'um unsre Kleinigkeiten zU; bekümmern. 
Es giebt allerdings Verhältnisse, in dönen sich unser Gefühl 
dagegen sträubt, z. B. nach einem von-ScMeiermacher be-;' 
rührten iSeispiele , dafs Gott dafür sorgen solle, ob ein Würfel 
' auf diese oder jene Seite falle; obschon von diesem Falle man- * 
. che9 Leben abgehangen hat. Die Schwierigkeit löst sich Vor 
der Betrachtung, dafs wichtig und unwichtig nur relative Be- 
griffe sind, vor der absoluten Anschauungsweise -versclrwin-! , 
dend> In der das Kleinste ein gleich würdiger Ausdruck des' in 
ihm erscheinenden Weltgesetzes. Allein die hieraus' folgende 
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Anorkjsnnung» daf» Jtein' Haa» uns geKrOmmt wer^eh könn« 

ohne: die Votsehuiig» ve^anlafst leicht, zu neueb) frrthume» 

• welcher AeiigstUcliliieit und übermüthige Anspxüclio gleicherü 

'^niafsen erzeugt.; Wohl allen ist Yorgekominen , dafs etwan in 
wichtiger Stiinde, irgend . eiiji sonderbarer Vorfall eicli zutrug, > 
oder Verhältnisse sich anknüpften, die bedeutungsvoll erschie- 
nen« spurlos vergingen.. Wie man in jkleinen Unfällen besonn 
dre W^Jf^htigkeit sieht , ist man eben so gern geneigt, f&T:seiu^ 
Liebhaberei oder Bedürfnisse besondre Berücksichtigung zu, foi^? 
dem. Gegen dergleichen Ansichten» in denen eben so viel 
Aberglaube. alsVEgoismus liegt, gilt die einfache Reflexion^ 
däfs wir Barger Sind eines grofen Gemeinwesellls , der Einzeln . 
ne mit untergehe nnter den Trümmern eine» gefaÜnen ZeitäU 
ters>;üpWie gemeinsamen^Glückes theilhaftig. Schicksale treffen 
uns, ..ohne den geringsten Einflurs auf uns, aber ^sie. treffen, 
-wÜl wir Glieder sind der Kette, an der sie hineilen v^ieelek« 
trische Sch^ge. Noch in den Psalmen regt sich der fifomme 
Egoismus, dafs Gott seinen Geliebten helfen müsse.. Dagegen 
im N. T., wie wunderbar oft die Hülfe kommt, nie ein. Apoc 
Stel seine Rettung vom Himmel fördert, vielmehr ruhig, wie 
der Herr selbst gehen sie alle, ihrem Schicksal* entgegen. Durch 
seine Verhältnisse ist jedem sein Xoos gegeben, und keiner 
trägt ein Recht in sich, da Hülfe zu fordern, WO so viel 
Fromme hülflos untergegangen sind. Solche männliche An- " 

. sieht, wie sie aus Erfahrung und. Idee gleichermafaen: hervor- 
geht »kann blofs den feigen Charakter schrecken, den muthi- 
gen macht sie^ aller Sorge quitt, wenn die Zügel reifsen, an 
denen er bisher sein Gesc^jLck lenkte, denn er weifs, dafs die 
Angst vergeblich und die Furcht hülflös ist, Wer das läng- 
net^ mir vorspiegelt, auf Gott zu trauen, der mich retten Wet« 

, de aus irgend einem Kummer, zeige mir doch erst, waruni , 
so viele Tausende aus grofer Noth nicht errettet wurden , und 

' ' welcher Anspruch, uns vor ihnen gebühre. Durch solches Hof- 
fen kommt ein jämmerlich Schwanken in'« Leben. 

• •• ■■■-•■ '■'.■■.' . ■ •. • ■■« 

4) Wer nur betet in der Hoffnung, Gott irgend eine Gunst 

. abzuschmeicheln, mag^s lieber gar bleiben lassen. Gebete sind 
Liebesworte, bedürfen des Lohnes nicht,' Unwillkürlich gehn 
sie, aus der relig, Stimmung; hervor, defshalb verschieden selbst 
nach Stimmung und G;ewohhheit. Das Gebet um äulsere Gü- 
ter scheint auch das N. T. der Individualität frei zu Stellen. 
Denn da Gott ja weifs, was wir alles bedürfen, da unser Ge- 
)>et auch nicl^ts ändern kann , in dem , was uns heilsamer ist, 
als scheint: so mag wohl keinem geboten werden , irdische 
Wunsche der Gottheit vorzutragen. Anderntheils scheint auch 
billig, demjenigen, von dem man alles hofft, ein Wort darum 
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diese Bestimmungen, angemesisen einem. Tolksglauben, der mit 
denn Tode das Ende» odec »ach einer andern. Gestaltung diosseU 
beu» mit ihm das unabänderlicIieGeiicEt setzt, unwichtig und' 
yerwörflich für uns erscheinen » denen der. Tod ein Schickski 
.ist gleich 'andern Schicksalen, wie es kommt, leicht öder 
fichvrßTf stets heitern Muthes zu ertragen. B everoviciüs, ' 
^epistolt quaestio J, v.- t, fatali, an mobili? c, doctor, respons, 
CDord, 6340 •^» ^* 636. 4» J^arner, ds, d. v, t. utr, fi?c, an 
jfiohili? Amit, 64h TizeliuSf collect.,, scriptofum da term, vi- , 
tee; Ji, 691»' Söffing, Btr. d» m. Lbnsziels. Rudolst, 707. 
J, J. S oh m i,d t , V. nat. Lbnsz. L, 733. , 

7) Da jedoch die Zeit Form unsrer Denkweise ist, war 
angemessen j das Dogma der Vorsehung von der ScIiÖ;pfnng_zu 
trentien, mit dem Bewufstseyn, dafs dadurch ..nichts Yerschie« 
denes in Gott ausgesägt werde. Hierzu mochtd die alte Tn« 
logie um so mehr beibehalten werden,^ da eine neuere Einthei- 
.. lung in Erhaltung un'd'Regierung, die erstere zum Artikel you 
der Schöpfung gerechnet (y* Am-mon, de Wette u. aO> we- 
gen Unzertrennlichkeit beider erstem Acte in, unsrer Re» 
flexion» weniger annehmlidh schien. — Saluiänus, L, VIII, 
de prov, , et guh. mundi, Pär; 607' Opp, ed, Balüz. Vai\ 684« 
Ziß'inglif serm. die P. D. ünamnema. In Ewiead, dss, Hdlb, pt, 
€3* J» de Spina, L, de P, D, Geh, S9U Vehn» Han; 603., 
Hunnius, tr. de P, D. et aet, praedest, Frf, 597' GomaruSy 
conciliätio doctr, orthod, de P. D: JL. B.-W7' *L, Lefs^ de 
P;' numin, etanimiitnmorl.Antw, (617.) 651.' P et. JKIolinaeus, 
ehodaiio rjuaestt, de 'P. lih. arhitr, L, B^ 632^ S her lock,' a 
discourse concerning the div» pravidence; Land. 694:>.4!» ^ffhta, 
Hmb. ^726.) 4. 'A. 755. Brunner, fatum tkeologico • historicum, < 
jEi, 704» Tui'retini de prov. dss, L, B. 748. 4. Butts.tett, 
•vm, Gdnkk. V. d. Vors, G. inAnseh. d. Erh. u, Mitw. Wolfnb, 
74&i . • in Ans. d. Regier. 745. J« F. Jacob i , Btrchtt. ü. d. 
weis. Abs. G. b. d, Ding, in d. m. Gsellsch. u. Offnb. 2, A» 
Hann. 753 — 66. 4 T. Meier, Gdnkk. v. Einfl. d. g. V. in 
d. fr. Handl, d,. M. Hai. 760. Bah r d t , fls. concordia P, et li- 
hertt, L» 762, 4. Töllner, v. d, Hrrsch. G. ü. d, Geschöpfe. 
In 8. th, Untrs» 2. B. 1. St. ][I. Sander, il. d. Vors. L. 780 
f. 8.T. V. Pftteke. (4. A. L. 801. ST.D L, 820, 2T. Greve, 
Gröfse u. Jlerrl. G. in s, V. u, R« üborh. u. d. Kirche insb. 
Flensb. u, L. 787. Christj arnin, ds, an et quo nsq, P, div^ 
homims in act,' lih, dirignt, adj, ob düte,vminet? Ups, 791. 4. 
Reim« ins, v. d, güttl, Abs. d, Welt, In s. Abb, v, d, vorn, 
Whrf». Hmb. 791. J. J. Hefs, ü, Schöpf, u. Vorsh. Tüb. 795. 
L. H, Jacob, Ariitlliu. In s. vrm. Abb, Hj^I. 797. (Eckor. 
munup th. Beitr. 6, B, 2* St.) Kungius, Arch. ä, Y, i, d. 
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Msclinwelt. Hai. 7i|8. 2H. Bormann, d.-chr, Li. v. fl. Vor«. 

im I^iphte d. Gsts, . d. Währh. erlianiit u. phil. btrclitt. B, 820. 

' -r- T!t(ien.emann> Allg» MaterialieQ z. e, Qscli. d. L. y. Gr., 

r^ftrs. In Stäudlin'a Mg. S, B. 1. St, J. Fr. Degen, üi 

Vrshngsbgff. ihr© Ewtsthg, u, Au&bldg, Bayr. 806. 1. St, • v 

■"y- ■ "•' 5. 132. 'Kritifc.^ '/ , ;'■ 

I)ä es allein die rnenschl^ ist, welche 

xLjn sich selbst hinsichtlich ihrer Abhängigkeit aju sichern, 
Gjrund des Glaubens an die Vorsehung wird, so kann 
iäie von derselben nicht verletzt werden, wie wenig 
auch die Art dieses Verhältiiisscs aufgezeigt werden mag, 
aber nur wo Freiheit, daist Vorsehung und umgekehrt» 
(^jUgust* de G. JD. ^i 90 Eben so wenig kann sie die 
Fr^höit überflüssig machen, da der Glaube an die Vor- 
sehung nur durch den Gebrauch der ' Freiheit bedingt 
ist*). Weil nun dieser Glaube aus der Liebe Gottes 
selbst hervorgeht, ohne von irgend einer äüfsern Erfäh- 
rung Beweis zu nehmen, so hat er auch die Gegenbe- 
weise nicht au berücksichtigen, welche defshalb durch 
Theodiceert nicht gehoben werden können, weil mensch- 
liche Beschränkung nur einen Theil übersieht, die ein- 
zige Theo dicee aber die vbllendete Weltgeschichte seyn/ 
kann -). Sonach berechtigt jener Glaube nicht zur Hoff- ' 
nüng irgend eines Schutzes in Noth und Gefahr , viel- 
niehr weil ein jeder in der Gemeinschaft des Ganzen 
steht, wird um dessen willen ihn Trübes und Erfreuli-. 
ches treffen , das mit seiner Individualität in keiner be-i 
sondern Verbindung steht, und hiernach ist die Vorse- 
hung cir cum minima zu berichtigen ^): sondern er be- 
steht aUein in der Ueberzeugüng , dafs alles d^nen müs- 
se zur Befördrung des göttlichen Lebens, wozu irdisches 
Glück und Unglück ein gleich angemelsnes Mittel seyn 
kann. Eine solche Ansicht hat keinen Einflufs auf das 
Gebet, denn dieses ist ein unmittelbarer und noth wen- 
diger Ausdruck unsrer Gemeinschaft mit Gott, (wie. das, 
Gebet für andre ein noth wendiger Ausdruck der rielig.;, 
Gemeinschaft mit ihnen, daher Sitte der Perser, dafs 
nie einer für sich, sondern stets für alle betete, Herod, 
J, 132.) welcher durch ein irdis.ches Interesse nur ge- 
stört werden würde. Ob auch die kleinen Wünsche 
des Lebens der Gottheit im Gebete vorgetragen werden 
sollen, möchte durch die verschiedene Stimmung und 
Individualität entschieden werden; empfehlungswerth 
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schon defsTialb, um durch den Gedarifeeh an <3ott v die 
äeiterKeit zu behaupten, welche irdischer WünscheiEri 
füllung entbehren kann»' , Wie oft aber "^ auch solche "öiBi- 
bete plötztich und aügenscheirilich erfüllt wbifdensinäi 
als wenn di e Vorsehung eine unverhoffte Freude, hättfe 
bereiten wollen , '80 liegt der Glaube an die Erfüllung 
doch nur im Gebete um göttKche Dinge 'f). , Zu solchem . 
Glaübeh durch die Religion erzogen , kann der Mensch 
allein im wechselnden Leben den festen StandpuU'lst ge- 
S/vinnen j auf welchem er so heiter das Glück #ie ] das 
Unglück unerschüttiert trägt , Und selbst :im scheinbaren 
Untergange «einer Freiheit und seines Zeitalter^ ihre-Ver- 
^errlichte Auferstehung der Gottheit vertraut, ' ''; 

. 1)' Niemand hat ein Recht auf die Vorsehung zu.bau.en« 
'als wer das Reche durch vollen ßebrauch' seiner Freihi&it; be- 
WiBiift, nur wer sich selbst vertraut, kann Gott, vertrauen, ^ind 
wer sich selbst verläfst, ist von .Gott yerlassen. Eine Folge-* . 
gerung, wohl zu erwägen gegen , eine, mystische Richtung uns«' 
•rer Zeit, welche lieber mit Beten als. mit Denken und Han- 
deln -das Himmelreich gewinnen möchte. Bergmann, sp; .act 
ostettdenSf P, curas hom, et lahores non excludere, üpj, 789. 4.v '. 

, ; ;:^ 2i Wenn eine Yörsehung, sonach ein Weltplan ;ijit,''8o 
kann er nicht' erfüllt sefn im kleinen Zeiträume, den diie Ge- 
schichte übersieht, sonach wäre, Beweis gegen die yorsehungi 
wenn eine befriedigende Theodicee gegeben- -werden könhtef 
denn sie bewiese., dafs der Gesamtzweck schon 'erfüllt sey; 
Per Theodicee steht entgegen' der Glaube i welcher das .Künf«) 
tigei besitzt Wie ein' Gegenwärtiges ,. Aehmlich ^die üeb'erzeu- 
gung« dafs bei allen Widersprüchen der Erfahrung siegreich 
der heilige Geist der Weltgeschichte seine Bahn vollenden 

.werde.;:. _:i(|: >.:,'•.■■> . 

' 'S) Dafs Gott auch die unbedeutendsten Votfälle berücksich- 
tige, ist unter den KV' besonders von junilius behauptet, - 
und von andern zumal defshalb bestritten worden, weil Got- 
tes unwürdig sey, si^h'um unsre Kleinigkeiten zu, bekümmern; 
.'£s giebt allerdings Verhältnisse , in denen sich unser Gefühl 
, clagegien sträubt, z. B. nach 'einem von-Sch'Ieiermacher be" 
rührten »eispiele , dafs Gott dafür sorgen solle, ob ein Würfel 
auf diese oder jene Seite falle; obschon von diesem Falle man- * 
che? .Leben abgehangen hat. Die Schwi{9rigkeit löst sich vor 
der Betrachtung, dafs wichtig und unwichtig nur relative Be- ' 
griiFe sind, vor der absoluten Anschauungs\rei8e -verschwin- 
dend» in der das Kleinste ein gleich würdiger Ausdruck des in 
ihm erschein enden'Weltgesetzes, Allein die hieraus- folgende 



Aijiorliennuhg # diu: jkeinr Ha«ir uns gekrümmt werd eh könn« 
obne die Vorsehung » veyanlafst leicht , zu neueui; Ijrrthurtie, 

• welcher Aehgstlicliiliieit und übermüthige Ansprüche gleicher« 

^inafgen erzeugt,; /Wohl allen ist yorgekommen, dafs etvrah in 
wichtiger Stunde, irgend , eiij sonderbarer Vorfall sich zutrüg, ■ 
oder Verhältnisse sich ankniipften, die bedeutungsvoll erschien 
hen« spurlos vergingen.. Wie man in kleinen Unfällen besonr 
dre Wichtigkeit sieht f ist man eben so gern geneigt, f&rrseiuij; 
Liebhaberei öder Eiedürfnisse besondre Berücksichtigung zti.f p£r 
diern. Gegen dergleichen' Ansichten , in denen eben so < >viel 
Aberglaube, als' Egoismus liegt, gilt die einfache Reflexion^ 
däfs wir Bürger Sind eines grofen 6e;meinweseAs , der Einzielr . 
ne xtiit untergehe unter den Trümmern eines gefaljnen Zeital- 
ters,«, wio gemeinsamenjfGlückes theilhaftig. Schicksale treffen 
uns, ..ohne den geringsten Einflufs auf uns, aber^sio; treffen, 
w%l wir Glieder sind der Kette, an der sie hineilen wio-oleKr 
trische Schlläge. Noch in den Psalmen regt iich der: fromme 
Egoismus, dafs Gott seinen Geliebten helfen müsse. . X^ägegen 
im N. T., wie wunderbar oft die Hülfe kommt, nie ein Apop 
Stel seine Rettung vom Himmel fordert, vielmehr ruhig Awie 
der Herr selbst gehen sie alle, ihrem Schicksal /entgegen. Durch 
seine Verhältnisse ist jedem sein Loos gegeben, und feiner 
trägt ein Recht in sich, da Hüljfe zu fordern, wd so viel 
Fromme hülflos untergegangen sind. Solche männliche An.- '" 

. sieht, wie sie aus Erfahrung und, Idee gleichermafsen ihervbr- 
geht,.kann blofs den feigen Charakter schrecken, den muthi- 
gen macht sie. aller Sorge quitt, wenn die Zügel reifsen, an 

\ denen er bisher sein Gescl^jick lenkte , denn er weifs , dafs die 
Angst vergeblich und die Furcht hülflos ist. Wer das läng* 
netj mir vorspiegelt, auf Gott zu trauen, der mich retten vret- 

, de aus irgend eineni Kummer, zeige mir doch erst, warunü 
so viele Tausende aus grofer Noth nicht errettet wurden , lind 

' welcher Anspruch uns vor ihnen gebühre. Durch solcheSs Hof- 
fen kommt ein jämmerlich Schwanken in's Leben. 

4j) Wer nur betet in der Hoffnung, Gott irgend eine Gunst 
abzuschmeicheln, mag^s lieber gar bleiben lassen. Gebete sind 
Liebesworte, bedürfen des Lohnes nicht.' Unwillkürlich gehn 
sie aü's der relig, Stimmung; hervor, defshalb verschieden selbst 
nach Stimmung und Gewohnheit, Das Gebet um äufsere Gü- 
ter scheint auch das N. T. der Individualität frei zu ätellen^ 
petm da Gott 7 a w^eifs, was wir alles biedürfen, da unser Ge- 
rbet auch nicl^ts ändern kann , in dem , was uns .heilsamer ist, 
als scheint: so mag wohl keinem geboten werden, irdische 
Wünsche .der Gottheit vorzutragen, Anderntheils scheint auch 
billig, demjenigen, von dem man alles hofft, ein Wort darum 



zu rörgönnen. Die Sache läf«t sich so wenig auf allgemeine 
iPilicht zurut kffihren , dafs sogar derielbe Mensch verschieden 
darülJergestihimt seyn^kann, und nicht w^hl thun Würde, sein 
Gefühl ^^zu verletzen. So gut seyn mag, sich in allen Stflclien- 
mn ,Gott zu halten , weil dadurch selbst das irdische Bedürfnifs 
die Andacht vermittelt, und- das zeitliche Out als Gabe Gbttös 
empfangen wird : so lasse man ' doch in solcheiv Dingen einW 
jeden 'gewähren. . Was die plötzliche Erfüllung der Gebete um. 
Kleider und Schuhe betriiFt» Können wir zwar nicht aus JSir« 
ifabrüng davon reden j und in den Schriften der Mystiker, die 
f ich Tön, Alters her derselben rühmten, ist W'ohl manches, ih«. 
nen selbst unwillkürlich/ übertrieben. In des redlichen 'S t<il> 
1 in g'^S Leben kommen so augenscheinliche Beispiele vor,, und 
unser Schubert in seinen» „Alten und Neuen " hat so ' schie- 
ne Gebetserhöitingen berichtet, und aus dem eignen schöuea 
Leben ^noch so Erfreuliches zu erzählen» dafs ich ah. wunder-^ 
barer Gebetserhöruog nicht zweifeln kann. Gregor, Nysg, 
in, 8. Reden über*s Gebet (^öpp. Par, 638. I. p. 712*790 • Gott 
erhÖris zuweilen Gebete um zeitliche Güter, auf dafs er die 
'Schwächern im Vertrauen stärke , und durch die Erhörnng ge- 
lingci-er Bitten' die Sehnsucht nach erhabnem und Gottes wür- ' 
fligeten belebe. — Die Frage', ob nicht auch ohne Gebet der 
Fall eingetr.eten seyn würde, ist schwer zu entscheiden» wenig- 
stens werde darauf kiein Gewicht gelegt , was man gemeinlich 
erinnert, däfsüiiser BedüTfnifjS ohne das Gebet selbst ein an- 
dres gewesen eey, indem die rel^g. Stimmung und' Bildung 
eine andre war; \ denn gleiches Bediürfnifs einer Sache : und 
gleiche Frömmigkeit ist- möglich mit oder ohne Gebet, Die* 
Antwort ist ohne praktisches Interesse, weil sie es nicht hatien 
S^oU für das Gebet. Um was man endlich, bete, ungeWirs.dio 
Erfüllung» es sey denn ein. Gebet, dafs Gottes Reich komm^, ^ 
welches kommt nicht um des Gebetes willen, sondern weil 
es Gottes Wille ist, der Glaube daran aus unsrer Gottesliebe 
hervorgeht', und als Gottvertraun muthiger steht als Cato un- 
ter deii Trümmern der Welt. .Schleiermacher, Fr. die 
Kraft ,d. Geb. in so f. es a. äufs. Ggnst. gerichtet ist. 1, SmI. 
*?, Pr. 2. A. B. 816. Wir wollen diesen und keinen anderu 
Glauben an die VorsehiAg auch dem Volke lehren, .Für Ge- 
diegenheit des /Charakters finden sich überall Herzen» und,;,die 
Sache ist einfach gnug. Was will auch die gemeine Vorstel- 
lung, als führe uns die Vorsehung nur am' Gängelbande , decke 
uns den Tisch bei Tage, hüte unsern Schlaf, was diese aus 
gemächlicher Erfahrung hergenommenen HofTnungeri, wenn 
das Unglück hereinljricht, und nicht ein "^ höherer Geist wider 
dasselbe gerüstet ist mit dem Glauben, dafs im Reiche der Er- 
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lösnag äai Uebel einen , Schein , keine Realität Habe, ' Unsre 
Meinung daher , klug und kühn mit deni Schicksalö zu' ringen j 
heiter, zu tragen, was man «lufs, aber weder selbst etwals'Von 
der Gottheit zu erwarten f noch andern mit eiteln Erwartungen 
zu schmeicheln, als dafs allezeit Tcrgönnt sey durch die Yor- 
seihungv frei' zu seyn jedem , der frei äeyn wilL S eneca^ L^ 
dejyrqvid, Vehxs.'m, Anm. r, Thormeyer, H. u. Görl. 790* 
Theodor et,, oratt, X., de •prov. gr, Rom, 545, /. Intrpr, S t n% 
g'eZ/o. X. 564. C hrjr s as t, de prov» L» HL Opp, edi M o!n i- 
fa^ucon, i Par .;;-718 .■*77. Reinhard, v...d, Zeitpunkten di 
Entscheidg. . In d. Pr. y. 801. Ammon , , d. Vors. a. d, GteKi 
;iin«|, Xeb. In d, Pr. z. Bfrd. e. mor. Chrth. Erl. ,802» si B. 
P- äl7 ff. 'Die tröstvoll.e Lehre v. ! d., göttli Vors; li Abthy, 
Vortiag dm Zusammenhangb y. Gl e r i g. 2» ' Abth. KainzeWor- 
trage ü,. einzelne jTheiled. L, v, d» V. v» Reinhard» L/805. 
Funk, Pr.,ai. Blbg. d. GI,,an d..g. Wltrg.- Alt; 809-^11» ;3 % 
Iffan st ein, Gatt u.^ Vors. 4 Pr. B. 819. .12* 'G f., y, Maäjs ijr e, 
Abendstunden zu St- PjBtersburg o, Gspr. ü« d* Walten 4.; igi^ttl, 
iTorsicht in zeitl. Ding^n^ A.,A- Fr, 2T.:824 f./DerWW, 5.;Pi 
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Reigierung der durch menscbliche Freiheit bewegten 
Welt, ist nur möglich durch Einwirkung göttlicher; Frei- 
heit, welche sonach aiifseri dem natürlichen Caiisalnexus 
eine neue Gau sajreihe beginnt, deren Beschaftenheit j^t 
doch wegen unsrer UnÜenntnifs der Wirksamkeit, idelf 
Ewigen auf das Zeitliche , selböt des Geistes auf die iSa.- 
tur , jeder Erklärung entzogen ist. Hie;;durch; entsteht: 
der philosophische Begriff des Wunders, dessen Mög- 
lichkeit und allgerheine Wirklichkeit nur mit der Frei- 
heit selbst in Gott und Menschheit geläugnet wercler^ 
kann^ Das seit Thomas v. A q.* hinzugefügte Moment 
des Widernatürlichen dieser neuen Causalreihe entstand 
mit einer Weltansicht, welcher die Welt eine nach ewi'^ 
.gern Gesetze von Gott unabhängig fortrollende Maschine 
idünkte, deren fltqckenden Gang der Meister durch einr 
zelne Wunderacte wiederherstellt. Ist aber die Welt ein 
in Gott lebendes Abbild göttlichen Lebens : so wird jede 
Einwirkung der Gottheit eben dadurch, dafs sie eintritt 
in die Natur, denn die Natur ist nur Offenbarung der 
Gottheit, zur Natur werdeii j so wie jede Einwirkimg 
roierischlicher Freiheit auf die sinnliche Natur als Natur- 
kraft wirkt, und die genialste Kraft in der geistigen Natur 
eben durch ihr Dasey n ihre Natürlichkeit beweist. Qp^a- 



lufitas ereätoHseonditäoreieujüsque'naturä\i^^^^^ 
de GyJDi XX/, 8») > Ein Wunde): ';vv:äre demhach; jede 
Begebeiiheit in der relv /Weltanschauung betrachtet' als 
Wirksamkeit Gottes/ Wiefei'n diese v^orzugsweiseiin 
Unerw^arteten und Äufserördentlichen das rel» Gefühl 
erregt; erkannte das Alterthum vorzugsweise in diescfitt; 
das Wunder, dessen' Folge eine Furcht der Zuschauer 
War vor dem gegenwärtigen Gotte, ein Preis demselben' 
über seihe waltende Vorsehung, und, wiefetn sie durch 
Menschen als seine' Boten geübt wird, dafs er so Grofes 
' dem'Menschen gegeben "habe» Diese -Thatsacheni weil 
ihnörlialb der -Natur i geschehen zwar nach den Beding 
gtirigeri der Natüri befzeichnen aber; wifefern iliese hicht 
i erkennbar sind;* die Grätize der Nalurbeöbachtung <3es 
Zeitalters; in welchem sie geschehn und- u^ siiid; 

so wie'desjfenigeni in'wel^^ sie'umersucht werdeii^'sÖ 
dafai jfedöch'fur 'das Letzterö diese Gränze'züwjeileft Wicht 

~ düiiehäeri eignen Sbhdj^^^^ ,d|ii^6h die^Art'^iner 

b^fön^nen üeberlifeferüngf özögen tiM^ 
- festgestellt ist. Eine andre Bemerkung, dafs die sin n- 
liehe. Wahrnehmung elijer übersinnlichen, Ursache» einen 

: Widerspruch enthalte, triiFt zwar die .supranaturälisti- 

' äibhö' Ansicht der biblv tVurider; , dehiibch ist die.'Anerr 

/keidrivLiig einer inteiligibeln Ursache ^denkbar, . wie!fern 

sie intelligibel wirkt; nehmlich auf den menschlicht^ri 

" G-öist (nach dem Begriffe' der Gnaden Wirkungen) ; allein 

. auch dann würde die Wirkung nach den Gesetzen der 
geistigen Natur erfolgen ;ö wie jede andre Eihwirkühg 
' der Freiheit auf Freiheit, ^ 

j^ /Ö , SocviJidtffioVf .miractilum, das Verwunderung Erregende ; 
J7\£ii0, nlN, °''JA'**''V» "»t/^^P^oi'» sißi%umt ovierit ostentum, yporr 
tenti/m, das Grofo, GeheimnifsvoUe als Anzeichen dei^ gegen» 
5v9rtige;a Gottheit; Tgpaff, vtonstrumt ■prodigium.i der Begriff des 
'\' Ungeheuren; li'^ISÄ;^"'"«/"?» «?Y*» die Kraftäüfserung des 
Wun derth aters hervorgehoben, Sacramentum, mysterium ^isihile 
bei den KV.- J^iracul.a sunt facta inexplicabilia , quae admU 
rqtionem excitaverunt spectätörihus, Zoh'el, ds, de notio* mirac, 
div, hiblica, Vit, 797^ ^> Ammon, Pg, II, de hotione mirac, 
Gott. 795— 7' 4!» N. Opp, th, Gott. 805'. CPaulu »7 Vorher. 
a.g|d. Frage: ist e. phil. Defin. v. Wund. übrh. möglich? Im 
N?*th. Jout. 9. B. 3. St. Der Neigung blieb überlassen; 
die Kraft die,8er Thaten aus' der Natur (Mtbh. XXIF,24:,^ , aus 
einem Bündnisse mit Dämonen, (X/I, 24» so auch die dent 



Tiiatbestande^tiach lanörkannten Wuna^rgfesiBhich 
Pfiestbr un^r/iden^KVip oder äuS' besondrer Gunst suii^^ 
tijgung des .riiinmels. abzuleiten, ■vHe die! W des A; 

UV N, T. Als vsplche erkannte sie die Kirche, eigner» Wunder-, 
gaben sich erfreuend,' ; Erst als der Gegensatz zwi8(ihenf;Natttr 
und Gnade schärfer aus einander tirat # scheiiit auch -das, Ver- 
hältsifs. der Wunder .zur Natur untersucht -worden au seyn,' 
und rder Begründer jenes Gegensatzes erklärte noch im Geista 
; des .AlterthutMfes^ Wunder nur für -die menschliche Anschauung 
vgiegen die. Natur V:iticht:in der objectiven Gottes jals.deslHerttt 
' dieir Natur j ; Aug u st^ T. III.' p. 1065. 0«*. 569.) ., Auch L tti 
thcr' mit dem innigen Gefühle für das göttliche Leben in, der 
iS,ehöpluQg: achtete r^die alltäglich «n, Erscheinungen, derselben^' 
([Offenbiiriingen des gegenwärtigeil Gottes) iT. IJ. p, 1825» XI* 
pi 1271» CWalch): lind die geistlichen Wunder r ([sittliche Vyix*. 
kotigen des.. ChristenthumO^ür/hdhere ^ i denn jenedeibiichenf.' 
d'ur^',welche die'. Kirche gegründet .worden; als. ««iAepfel', und. 
leimen den . Kin dern vorgeworfen i *f--. p, • 1338. \ Beide J !pogmati<> 
ker bedurften^ bei der Consequenz ihres Systems des Wunder^ 
beweises nicht. . Auch , die folgenden Dogmatiker in der Poler 
mik i. wider die , fortwährende Wundergab* als Merkmal; .deK 
wahren Kirche sprachen unbedingt den Satz aus »tz. ' B.;. G e rm. 
h:a}rd. (^ed. Cotta) T. XII, p, 4071' »t MiracttZa, ii nonyhahettnt 
dpctrihao veritatem 'tiönjunctanti . nihil prohantt** 4^^^ ^C neUen! 
' Kirche wq^de .vorgeworfen , ^t quod, ne cläudum quidem ' canem 
sanare! possitf. et.Lutherus ne unam 'quidem;. muscnm excitare por 
,tueritf*.*,ibip,l26. Als der Wunderbe weit .h*ei;yörgehobjBn 
wurde» zugleich die empirischen Begri£Fe der AristotelikeV ei« 
ne tiefe und das Ganze durchblick^de Naturforschung. zurück-^ 
stellten, ergab sich der Begriff des Wunders als einer That« 
Sache gegen die Naturgesetze, welcher von den ev. Dogmati« 
Kertiy ohne eigentliches Bedürfnifs « um so bereitwilliger auf- 
genommen wurde« da 8i&-nach der Praxis ihrer Kirche. Wun- 
der als etwas in keiner Erfahrung annoch Yorkommehdea an« 
sahn y das sonaclv wesentlich verschieden seyn mufste.vom der- 
maligeh Gänge der Dinge, Es bildet sich meist nach rAöm» 
Aquin, (?«. 105. a, 5 sqq, folgender Lehrbegri£F: Miracula 
(rigorosa) sunt operatiohes, quihus naturae leges $, ^ad brdinem 
et conservationem ' totius universi spectantes ^ revera suspehdünturt 
Mir.ahiliay (miracula' quoad nosi com-parativai) iiisoliti' artis et 
naturäe effectusy Haec et angelica et diabolica» illa titntüm divi- 
na, "0 Miracula» quihus naturae leges suspenduntur , et quihus 
restituüntur ; 2) M". naturäe et. grätiaei 3) "potentiae , gratiae 
CGnad'enwirkung) et -praescientiae s, v aticinia i. e, praedictio» 
nes' rerum futürarum cantingentium % quihus eventus respondit. 
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Axri folgereclitesteh ß Äskin din F litt's ^Mg.'S; St; p. 40-^ 
75 i „Wunder ist eine solche Begeberiheii;; in der Sinnen weit, 
welche flohlecliterdings auf keine. Erschisinüngsursache Qcausa 
fhäenomenon') hezog6n''W6Täeii^'y folglich schlechcerdixigs nicht 
"Wirkung, 'irgend -einer natürlich -übersinnlichen'- Ursache <«eyn, 
kann , und; also nothw;endig Wirkung und zwar unäiittelbaria 
WirliüHg ieiuer aii^fsernatüTlich- übersinnlichen Ursache sfeyri 
itfufs; *• Oegen diese ^Theorie;, und ihre dogmatische Folgerung 
eirhob sich eine mächtige Opposition : S p in d zm , :Tr,ith,' polit» 
c.'^ß.' Hilvie, :Essay on ' tnirädes, Löjtdi ,748.:' CGwnipÄei/, 
Edinbi 762f') Rouss eau, Lettres de la Montaghe» Arnst^'7ß^i 
Ltt, S, 'CGI aparede. 765.) Weland, ü. Wund. n. di Be- 
dürfiii uns. Zeit, Götc. 7$9. vAmmon, bibU Thi II. pi SS9i 
Gabler, Neuest, th, J; 7.' B, 2i St. 10. B. 6; St. QBöJiJiie) 
Pß miraci .syy^stgihioVf a •Pfiilosopho Tlieologis' exhihit. Zwick; 
805v^ Giriieftiniger, Prüf»; d. gem. Bgr. v^, Mietn, ^^^ 
prbph. "Vy'eifs. Stuttg, 818. C 1 a u s e n, , Krit. u. Daratllgj d. 
Wndrbgrffs, In d. Oppstnsschr. ßi. B. 2« H. ipVegsch-eide'ri 
§^49^ Historisch wurde eingewandt; Die Schüler der Phari- 
säer vollbrachten gleiche Wunder, Mtth, XI J, 27 > falschen 
Propheten werden Wunder zugeschriebien , yXXlV, >2i J Jesus: 
Kat nie Thaten vollbracht , welche offenbar .■ die Grähzeo ' der 
K'atur überschritten ode^r ihre Gesetze aufhöben; vielmehr be- 
tvachtet er Glauben von Seiiten des Wunderthäters und Krankefi 
als nothwehdige Bedingung^ wodurch eine psychische Wirkung 
für mehre Fälle angedeutet. ist; der Geist des Zeitalters na- 
meiitlich in Jußäa neigte sich zu Wundern aller. Art ; bei die- 
ser Nationalstimmung ist natürlich, dafs an sich begreifliche 
Handlungen durch Tradition uiid Erzählungsmanier ein wun- 
derbares Ahsehn erhielten. Philosophisch: Wunder beruhn auf 
Wahrnehmung von Erscheinungen; Erscheinungen sind Ver- 
ändrungehi nach dem Gesetze der Gausalität;- dieses, sofern es- 
nicht auf den Urgrund i sondern nur auf die Verändrungen in 
der Welt bezogen wird, geht nicht über die. Gränzen der Sinn- 
lichkeit hinaus. Mithin ist die Wahrnehmung einer Wirkung 
aus einer' übersinnlichen Ursache ein Widerspruch. Wun^der 
sind nicht vereinbar mit der göt^ichen Unwandelbarkeit, 
denn diese setzt Wirkungsweise nach einerlei Gesetz voraus ; 
noch mit der Allwissenheit, denn indem Gott voraussah, 
dafs eine wunderbare Begebenlieit zur Befördrnng moralischer 
Weltzweckü nöthig sey, mufste er auch, ver;nöge der Einheit 
der göttlichen Anschauungen, die Ursache derselben von° Ewig- 
heit, in die Reihe der Weltursachen nach dem ewigen Gesetze 
, der Continuität für uns vorknüpfen. Liegt aber die. Gausalität 
des Wunders in dieser, Reilie, so verschwindet auch für. uns 
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die uiimittelbare Einwirkung des göttliclien YVillens,- Noch 
mit der Allmac ht» denn gerade, dadurch unterscheiden sieh ^ 
dic' Wirkungen Ootte» von ^en Handlungen endlich frisier 'We? 
sen« dafs diese einzeln und abgebrochen sind> jene als Kräfc« 
aufserungen eines ewigen Wesens das Universum iimfassen» 
Diese Gründe» meist nach v* Ammon, -vyiefern. nicht §. H, 
zurfickgewiesen, treiFen nur die dogmatische Ausbildung» Ge- 
gen Weifsagungen wurde aulserdem eingewandt « dafs bei Vor« 
ausverkündigung ieines bestinamten Zieles der' Mensch unab» 
wendbar diesem Verhängnifs^ entgegen getrieben werde p ■ wie 
durch die Orakel der gtiechischen Tragödie geschieht. . Allein 
Cclamit: die Debatte nicht in den Abgrund einer Untersuchung 
über das Yerhältnifs dersFreiheit zur Yoraussehung versinke]) 
wenn die Weifsagungen nur äufsere Schicksale betreffen, sey^s* 
auch den Untergang def Einzelnen und der Völker , so beruh» 
Ten sie dadurch kein l&ebiet der Freiheit, welche unbekümmert 
um Yerhängnifs sicjb/ im Innern verbürgt, und grade iti der 

' alten Tragödie, während das äufsere Leben in seinem Schick« 
sale untergeht , in erhabnem Kampfe und heiterm Dulden sich 
aufs herrlichste bewährt. B 1 um n e r , ü. d» Idee des Schicks, 
in d. Trag. d. Aeschyl» L. 8X4 Vg. Seiler,' d. Weils. u. 
ihre Erfüll, in ihr. Grndn. a. d. H. Sehr. N. A. Erl. 814. Auf 
Weifsagung d. h. Voraussagung einer, unmittelbar erfolgenden 
aufserordentlichen Begebenheit wurde die bedrängte Wunder« 
cheorie, zurückgeführt von Seiler, d. Vernunft. Gl» an d* 
Wahrh. d. Chrstth. £cl. 795* F> 32 if» Auf Frlformation der 
Naturkräfte zu den in bestimmter ,Zeit und für besondern Zweck 
erfolgenden, ungewöhnlichen Begebenheiten von JBo nnef, re- 
cheirches ' phil, sur les jireuves du Christ, ed, 2» Gen» 771. Uebrs. 
V. Lava t er« Zur. 768« Ueber diese geschichtl. Entwickl. s. 
Ammon^ Abhnd. z. wiss. prakt. Theo!, Gott» 799. 2. St, 
Nach einer Reihe zum Theil unhistorischer Wundererklärungen 
des N. T. führte besonnene Exegese zur Anerkennung -der Un- 
erklärliclikeic einiger historischen Thatsachen desselben, und 
vor der neuern Wünderscheu wie vor der frühem VVunder- 
theorie bewahrte die abrch die Naturphilosophie in der Natur 

, erkannte Lebenskraft, durch welche auch für die Gegner die. 
8er Schule eine neue Ansicht der natürlichen Dinge beginnt. 
Für die Wundergeschichten der H. Seh. hat der Volkslehrer, 
^bgesehn von seiner nicht hierher gehörigen Theorie , das ur- 
sprüngliche Gefühl , mit welchem sie von den Zeitgenossen 
■aufgenommen wutden, wieder zu erwecken, Gefülil der Ge- 
genwart Gottes , Preis der allwaltenden Vorsehung. Wenn in 
der praktischen Anwendung positiv zwar das Verttaun daran 
geschlossen werden mag, dafs Gott mit seiner Hülfo nicht an 
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den' gemeinen Lauf der Diiige gebuncien ,«ey: so ist hegätiv*^ 
^ie in linsrer Kirclie herliöiumliche Meihürig, dafs Wunder 
hicKt itieht zu erwaxtea, dahin anzuvyehdeny dafs nieniand sicli 
für berechtigt halte zu seinem Besteh iein Wunder zu hoffen» 
und dad^rcK seine ünthätigkeit entschüldigei Jene Meinung 
selbst C8ie'gehörc|iicht den Keforniatoren^ sondern entwickelte 
sich biofs polemisch, auch waren die DogniatiKer nicht ganz 
in 'Abrede , einige Wunder i«. Luthers Leben anzuerkennen, 
durch und für ihuj obs^hon mit Recht als das. gröste Wunder 
sierühthten» dafs ein armer Mönch das Papstthum erschüttert 
HabeO ist verwerflicht de^tn auch nach dem historischen VVun- 
deribe'gtiffe des Unerklärlichen, steigen aus dem geheimhifs- 
yöUeh Schofse der Natur zuweilen dunkle Kräfte auf , wielche, 
so lange 'sie nicht in den Zusammenhang der bisherigen Wis- 
senschaft aufgenommen sind , als Wunder erscheinen ; wie der- 
xnalen die Kraft des Willens über, die C^umal krankhafte]) Na» 
, tur» und die Erscheinungen des animalischen Magnetismus öder 
Tellurismus. Ueber die Wahrheit sölchär Thatsachen entsbhei« 
det'biors das nach den anerkannten Regeln angestellte Experi- 
ment, Weiin einestheils "das leichtgläubige Volk vor Mifs- 
brauch zu betrügerischen Absichten mit Reöht gewarnt -wird» 
BÖ wäre anderntheils unbillig, durch Vorurth eil für die herkömm- 
liche Wissenschaft Segnungen der Menschheit zu eritsiehn, die 
auch auf diesem Wege 'sich entwickeln können. Reinhard, 
ü, d/ Wunderbare und die Verwundrg. e, phil. Vrs; Witt,, 782. 
i: T. Ammon, d. neue Wündersucht evang» in 2 Pr, be- 
leuchtet. Dxsd, 821* 

Locus IV, 

* ' . , - 

Von den Engeln. 

% 134» In»; Alten Testamente. , 
Als Boten der Vorsehung erscheinen die Engel*), 

XXJX,i, D'^hhN PJ. jLXXXJ/, 1 , (ni'cht'öew. /. 
a6, ~JJ, 17,) DlTiifl]?, Dcwt. XXXI/7, 2, (nachXXX; 
Jos, Ant, X/T, 5V •5>' ^ct, VU, 53 y Gal\ IIJ, iQ, Hbr,' 
11*^9 3.) ■and.y^y/XvigiU iy^v^yoqoz im Test, Patriareh.) 
nur 'Dan, ly^ lo sqq. Da sie anfangs ?iiclit als indivi^ . 
duelie Gestalten erscheinen, sondern ihre rnythische Aus- . 
bildurig in einer spätem Zeit nachgewiesen ■werden 
kann : eind sie nicht üeberreste eines verschwindenden 



Polytheismus *), wohl abeif etsetzten sie' der von äe/ün- 
ehdlicben Formlosigkeit des Moriotheismüs abstehenden 
Phantasie eiiiigermafsen die polytheistische Regsäihlseit 
vielfacher Gestalten. Oft mit Jehovah selbst verweth-; 
seit, in so fern die8<5r erscheint^), ö^w. JOTJJi 11,12; 

sqq* (ähnliche Persoijificatiohen des n'^rWJDn Bxod^ 
"JOT, 23, vg. fl Sam^XXIV'^ 16,), mit den's"terneri wie 
himmlische Geschwister , Joh. XXXVIII ^ 7 , (daher 
der Doppelsinn von D^JOTJ^ri ND^i i -Bcß'» XXII ;i^, 
jer, XXXliit 22,) und als pe/sönificirte N^tuifkräftei 
JPj. Cf /?^, 4f ^^CXLVII^ 5 : werden sie doch ursprüng- 
lich gedacht als' Personen im Bathe und Heere Gottes, 
Gen.XXriII^i2,Joh, 1,6, 1 Reg. XXII, ig. In 
der ältesten Sage essen sie mit den Menschen, Gen. XVIIIy 
8, und buhlen jpait den Töchtern der' Menschen, Gen, 
VI, 2*), aber geistiger schon Jud.XIII,.tß — • 28. 
Ungewifs, ob Jcs, /^/, QiSJ'ltö (Edle, nach deni Arabi- 
schen, verwandt mit ^i&y 'nicht cerastes, noch Feuer- 
engel, von ^"yVf verbrennen,) Engel seyen oder sonst 
Wunderthiere mit 6 Flügeln, doch haben sie mensiphli- 
che Stimme und preisen Gott. Aber D^)3!)'^3 (loro alli- 
l^ati? Portes nach demSyr.) sind dem Sphyrix verwand- 
te Thiere mit 4 Köpfen, eines M!enschen ,. Adlers , Lö- 
wen und Stieres, Hieroglyphen der Naturkraft, vielleicht 
auch Symbole des gegenwärtigen Gottes (xsfeu;8J/* t^j SoS>)f," 
Hhr. IX, 5,) , in der spätem Mythologie den Dbriner- 
wagen Jehovah's tragend, Ps* XVXII, 11, JEzedh, I, X, 
8, Sam, XXII, 11, ursprünglich, wie ähnliche Thiere 
im ganzen Alterthume, Wächter heiliger Orte und Schä- 
tze, Gen, III, 2/^.9 Exod. XXV, lg, 19, l Reg, f^I, 
i%sqq,^y Tg^,ilerodot, IV, ^g^ 

1^ Die üngelTÖlinliche Scheidung dieses ILpem vom dämo- 
iiitchen' Reiche hat das Unbequeme, die parallel laufende Aus- 
bildung beider. Dogmen getrennt zu haben. Allein die ge- 
wöhnlich^e Are, sie als Anhang der Schöpfung aufzuführen, 
hat keinen Grund, als den Titel des, Geschaffenseyns, nach 
welchem alle Geschlechter der Geschöpfe vorzüglich die Men- 
schen mit gleichem Rechte hier aufzuführen wären, nicht aber 
l4ie Dämonen* weil sie nicht als solche geschaffen '^ind, über- 
haupt zur Lehre von Gott nur durch versteckteh' Dualicmtis 
kommen. Bei der rerscbiednen Tendenis beider Dogmen schien 
die Unbequemlichheit der Darstellung geringer, als die wii- 



«en^haftliclie Ordnung eines AnKnflpfungspunlttes an die zWei 
vexschiednen xelig« Bes^ie^iungen^ an welcke beide SagenliTeitie 
sicli ursprünglich angeschlossen haben. ; An eine Vertreibung 
aus der Dogmatik > wie sie' . auch vorgeschlagen worden ist» 
.Konnte, die historisch •kritische Methode ohnedem nicht den-;, 
Ken , weiche jeden eigentfaümlich ausgeprägten Bestandtheil 
christlicher iFxönunigkeit berücksichtigend, keinen indicta causa 
ächten kann. . 

• 2) So De Wette, I, $» 75t gegen Bauer'su.a. Be- 
hauptung, dafs die Engel nur durch den hervortretenden Mo» 
notheismus herabgesetzte Götter seyen , Pairs, über welche isich 
Jehovah erhoben; denn in diesem Falle müfste die^Geschichta 
des Dogma umgekehrt 8eyn,.— Hd ine mann» ü. d, Urspr, d»! 
ilng, C». AegyptenO In s. Jedidja, 5. B, 1» ^, 

5^ Stahl, ti* d, Erscheinungen Jehov. u. sr* Engel» In 
Eichhorn'» Bibl. 7. B. pi 156 ff. 

4]) Denn die andre Erklärung, welche unter den Kindern 
Gottes die Herrscher auf den Gebirgen versteht » ist gegen den 
mythischen Charakter dieser durch ganze Alterthum hallenden 
Sage. Das Zeitalter der Heroen und Gewaltigen geht erst ausi 
diesen Umarmungen der ^Himmlischen hervor. Dächten wix- 
auch den schönen, neuerlich noch von Moore und Byron 
in jedlem Wetteiferj ihrer /owäj of anges veiheirlichten Mythus 
aufzuopfern, so erlaubt der Sprachgebrauch des Pentateuch nicht, 
unter O'^n /NH ""''3 !3 Menschliche, aber aus einem von den 
andern Menschen verschiedenen und der Gottheit verw'andtern 
Geblüt* entisprofsne Herrscher zu verstehn; welcher, Gedanke 
überhaupt einer, höhern Cultuc späterer Zeiten anzugehören 
scheint. Dafs durch> C h r y s o s t o m ü s C.Homil. in Genes, XX!!,") 
und August in Qde C, D, XF", 230 die Sage abkam, geschah, 
weil ihnen der allerdings nicht in der Genesis enthaltne Sun* 
denfall der Engel durch diesen Vorfall zu spät kam , und weil 
sie den mythischen Charakter verkennend, ihn dogmatisch, 
wie billig, verwarfen. Schon Origenes Qct, Cels, T, I, p, 
620.]) dachte, wie Philo, an Seelen, lüstern nach dem isdischeii 
Leben im. Körper. , 

5) BocÄart, ^ieroz, P. I. L, J/. c, 41. Land, 663» iWTi- 
chaelisf cmnt, de Cheruhis, T, J. conimentt, spc, reg, Götting; 
Herder, v. Geist d. hebr. Poesie» 1. B. p. 177 ff. Seit eini- 
gen Jahren findet sich in französ« u. deutschen Zeitschriften 
die Behauptung, dafs die Gelehrten der ägyptischen Expedition 
auf den Ruinen Thebes die Bilder der Cherubim und der mei- 
sten andern Zubehörigkeiten des Tempels von Jerusalem ge« 
sehn hätten, .ganz Shnlick den bekannten Abbildern aujf 
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'Aem Bpgen^es.Titus$ ein allerdings i^Ür dasUrbild cler StiftsMtte, 
welciies Moses auf dem Sinai vom Himmel herabkommen, sah» 
bedenklicher Fall» Indefs nach Einsicht sowohl der Kupfer isii 
Denon^s Reise, als des unter Napoleon begonnenen , unter den 
Böuibönen fortgesetzten Prachtwerhes über Aegypten, müssen 
wir bemerken» dafi^ an Cherubim nur ein sphyirsardges Tliier 
mit Widderkopf , Löwen - Schweif und.Klauen (T. III, 812. /. 
PI* 460 > und Menschengestalten mit yerschiednen Thierköpfen 
nach der Art des Anubis, zum Theil auch geflügelt , erinner- 
ten^ an andre Theile/^der Stiftshutte gar nichts Charakteristik 
sches, ■-■ ■ ■' ■ ' ; , '. . 

Oporin, Erläut. d. L. v, d, E. Hmb. 735. Odcf^tr» da 
angelis. Traf, 739» J* F* Majore ds. de nat, et cültu ang, facta 
collat» Vaganor, Jud, Muhamed, et Christianqr, Jen. 753 . Cotta, 
dss» Ilf hist, succinct, dgm, de ang, exhihentes, Tüb, 7651 4. 

$. 135. Seit dem Exile. 

Nach dem Bilde der Izeds (supplieaturi , interces- 
suriy und' Amsliaspänds hiat sich eine Hierarchie der 
Engel- gebildet, bei Daniel (/X, si , JT, 13, 21,) Rang- 
ordnung und symbolische Namen derselben: die Fürsten 
Gabriel und Michael; der heilige RapKael Toh^ III,, a^, 
und üriel im Buch Esra. Ihrier 7 stehn vor dem Herrn, 
Tob. XII, xS* Als wackire Kriegsgenossen erscheinen, 
sie im Maccabäischen Zeitalter, s Maec, III, s^, X, 
agsq. Bei Philo (de somn. p.ßQS,) als Xoyou vielleicht 
auch mit 4'üx«' verwechselt, sind sie höhere Geister, ein 
der Vorzeit wehiger, als dem Platon vertrauter Gedanlse- 
Als 70 Schutzengel der Nationen, einzelner Menschen, 
Gestirne etc. sind ihre Ordnungen im Volksglauben der 
Zeitgenossen Jesu, mit Ausnahme der Sadducäer [y^cifr* 
XXIJI, 8,] ') vielleicht auch Samaritaner*), geschieden 
und anerkannt, aber ohne jemals wahrhaft ästhetische 
Individualität zu gewinnen, deren Versuche z. B.bei 
jDaniel (X, 5, 6,) nur auf's Feurige und Unbestimmte 
hinauslaufen. Doch beleben sie die ganze Natur , erse- 
tzen die Dryaden, Oreadeuetc, der Griechen, und bilden 
den Uebergahg von einer mythischen Vergötterung der 
Natur zur Aufnahme derselben als Schöpfung. Gottes in 
das relig. Leben» 

1) Wie die Verehrer des Fentateuch Engel läugneu konn- 
ten, ist kaum zu erklären« Dafs sie der Vorzeit Engel zuge- 
standen, die jetzt vernichtet seyen» hat wenig Sinn« Entwe- 
Hase, Dogmatik, 20 . 
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der also hielten fiie sich an die Stellen« -WO die^ngel nuxPer- 
sonificationen Jeliovali''8 oder seiner, Wirkungen' sind, und leg> 
ten mit, gewaltsamer Exegese aucL die andern darnach aus» \' 
. oder nur im Gegensatz^ der abergläubischen Pharisäer ' liefsen 
sie- dem Altertliume* was dieses erzählte, läugneten aber 
das Erscheinen und thätige Eingreifen .der Geister und Engel 
in die damalige Menschenwelt. Auf jeden Fall bei^uhigt uns 
pöderlein« Instt, -f» §. 133« ^^Quani temörkatem viirantw^ 
quidami cum angelorum frequerts Sit in K, T, libris div. menüot 
verum mirari desinent, si audiant^' e christianis quoque fuisse^ . 
qut phantäsmatum loco dngelos haberent, v, c. Edelma nn f in , 
Glauh, Bei, p. 273^ , 

2^ Nach Leontius Bericht, 8. Stäudlin« Beitr» zur 
Phil, n« Gesch. d. Rel. 1. T. p. 92> Dieses unsichere Zeugnif» 
der Geschichte erhält Gewicht durch .das gesamte Streben der 
Samaritaner, alles Mythologische wegzuräumen vnd-die abso- 
lute Geistigheit Gottes aufzufassen, vg. Silvestrede Sacy-p 
i memoire sur Vetat actuel des Samaritains, Par, 812. GeseniuSf 
Carmina Sant'aritana e Cdd, Lond, et Goth, c, intrp, et cömmntr* 
L, 824. 4. (jÄnecd.. Orient, Fsc, J.) 

§* 135* Im Neuen Testamente* 

Viele Erwähnungen der Engel («yysXo/) sind nur 
bildlich, so Jo. J, 51, vom sichtbaren, Walten der Vor- 
sehung; Mtth, ijy, 11 , vom seligen Gefühle des Sieges, 
der Oottesliebe über die Versuchung; iwc. XXII y 45^ 
-vom JEngel, den Gott jedem schickt, der in Thränen 
sich zu ihm "wendet ; Mtth, XXII * 30 , volksthümliche 
Bezeichnung eines Begriffs; zweifelhaft Mtth^ XVIII, 
1 o, von den Schujtzengeln* -Ueberhaupt häjt nicht schwer, 
die einzelnen Aussprüche Jesu anders zu deuten, wenn 
siijh ein Recht dazu nachweisen, oder nur denken liefse, , 
•wie er vom freundlichen Volksglauben abgekommen eey. 
In den prosaischen Schriften des Joannes wird blofs ein- 
mal eine Engelerscheinung der Maria nacherzählt, JOT, 
I2i; denn XII^ 29, und V, 4' wenn. acht, nur Anfüh- 
rung des Volksglaubens, Desto häufiger die Engel als 
poetische Maschinerie in der Apokalypse. Gleichfalls 
tragen ihre Erscheinungen in den drei erstem Evange- 
lien einen mythischen Charakter'); die in der Apostel- 
geschichte bestehn theils in Visionen, Act» VJII, s6, 
-X, 3, theils lassen sie an eine unwillkürliche Verwechs- 
lung mit Menschen denken, V^ 19 sqq, Xlly ^ sqq,'^^. 
Nur die Engel bei der Auferstehung scheinen keiner die- 



serErldämngen anzugehören. Paulus nimmt Engel und 
, Rangordnungen dereielberi an , JEpJi» 111, lo. Der Brief 

u an die Hebräer bedient sich ihrer, um die Würde de» 
Messias durch ihre Unterordnung zu erljeben. ; Zwar 

. irvsu/xara genannt. Hehr. I, 14, werden sie; dadurch nur 
irdischer Sinnlichkeit entnommen, ohne das Endlich© 
und Materielle in ihnen aufzuheben^)! defshalb auch 

^> ohne sinnliche Geschlechtsverbindung '^), Mtth. XXIIf 
30 , ohne den üebergang des Todes unsterblich , Luc» 
XX, 56. Als äytoi, Luc» IX, 26, und IxXsHroJ, Tim» V, 

■: si, sind sie sittliche Wesen, Gemeinde Gottes, Hhr, 
Xlit äisq. zuin Dienste. Gottes (wv, Xsirougyiv.a , Hehr, Z, 
14,) und seiner Geliebten, ikZJC^Ä.JTX/^/, 53. Vom "nn- 
mittelbat rel. Gebiete "vyerden sie ausgeschlossen, denn 
CotyJI, i8« "wird wahrscheinlich ^fjjffxE/a 5), ^jt?^^.^/^, 
10, XX JI, 8 •*'^» unläugbar vgoffnvviiuig derselben geta- 
delt, nicht ihre rel. Gemeinschaft mit den Menschen, 

" an deren sittlichem Heile sie liebreich theilnehmen, 
Luc, XV, ib. 

l3 Die auch früher und noch öfter rorkoniniende AndeiL* 
tung einer chxistl. Mythologie fordert Erklärung ein für. alle- 
mal. , Mythus wird hier gehommeh nach dem vorherrschenden 
Sjprachgebrauche des Alterthums nur als Species der Sage, ua> 
tex welcher jede Geschichte zu verstehn ist , die , I^jevor durch 
sichere Denkmale festgestellt, iv^ Munde des Volkes fortlebt, 
iiiiid durch dieses von der Phantasie getragne Leben mannig- 
fachen Verändrungen unterliegt. Sie wird daher vorzugsweise 
eine Zeit tietrefFen, in der noch keine schriftlichen Denkmale , 
. oder- nur in der unslchern Hieroglyphe bestanden j alle Ge- 
schichte einer solchen Zeit gehört der Sage an. Allein sie kann 
auch fortleben in den Zeiten der Geschichte, wie die Tradition 
neben der Schrift. Ja es kann geschehn, dafs dieselbe Bege-' 
benheit, durch den Ghronikenschreiber als Geschichte festge- 
stellt sey , anderntheils auch im Munde des Vollies vom Vater 
dem Sohne erzählt, allem phantastischen Wechsel der Sage 
unterliegen Diefs gegen die scheinbare Behauptung einiger' 
Theologen, welche die Möglichkeit der Mythen defshalb für 
das N, T. leugnen , weil es einer historischen^r Zeit angehöre. 
Vg. Hefs, Gränzbestimmg. dessen, was in der Bibel. Mythos, 
Anthrbpopathie > personißcitte Darstell. , Poesie, Vision und 
was.wiriil» Gsch. ist. In S. Bibl. d. H, Gesch. Zürch, 792* 2* 
T. p» 153 — 254:« PareaUf dp, de mythica S. cod^ interprett. 
ed. 2» Traj, ad Rhen. 825. Der Mythus als heilige Sage ist 
die historische Darstellung einer relig, Idee, welche aus un- 
bekannter Zeit her von Geschlecht zu Geschlechte lebend sich 

20 * 
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init mehr oder minclrßr Willkür der Iclee iangebildet hat, VViis* 
'fern, sein Anfangepunkt sich mehr aii ein Factum ischliefst, oäer 
mehr an die freie Bildung eines' Dichters und Philosophen, 
fällt er unter die Eintheilung des historischen oder philosophi-r 
sehen Mythus^ die jedoch nur eine schwankende Hinneigung 
aussprechen darf, denn ist das Historische entschieden t so wä- 
re der Mythus eben Historie}" sobald er als willkürliches 
Werk de« Dichters oder Philosophen erkannt wäre * würde, et-'W'- 
Gedicht und Philosophem. Seine Entstehungsart > wodurch die 
Behauptung einer gröfern ' oder geringern Willkür erklärt' wird, 
. ist aber diese« Dem Menschen ist Bedürfnifa.» im sjnnlicheh 
Bilde die übersinnliche Idee anzuschauen» Dadurch entstand 
die Kunst, welche auf ihren Höheii immer eine relig. Kunst, 
im erhabensten Sinne Hieroglyphe wird. Was der Mensch aber 
darstellt von göttlichen Dingen in Bild und Klang, das möcl^t^ 
erauch begrüfsen im Leben und in der Geschichte; jede schö- 
be Se^e soll sich aussprechen in schöner Gestalt. Aber das 
Xeben ist anh, die Wirklichkeit dem Ideale feind» ^nd so 
flüchtet sich der 'Jugendglaube in ferne WirklichkeitV läfst* in 
der .Vorzeit geschehu und glaubt an das Geschehene y was er 
Laib gedichtet und halb empfangen hat von den Yätern* Hier« 
durch der Ursprung aller Sage» deren Dichter das Yoitk, deren 
2!auber, wodurch sie uns lieber als d^s Gedicht und schöner 
als die Geschichte* in der. schwankenden, halbgeglaubten Wirk- 
lichkeit ruht. Die relig. Sage Betrifft die unmittelbare Er- 
scheinung des Göttlichen in der Sinnenwelt. Besteht nun das 
relig.. Leben in Entwickelung göttlicher Kräfte auS' dem Men- 
schen t so^ werden alle Mythen wahrscheinlich ihren Mittel« 
pünkt finden in der vollendeten Erscheinung dieser Kräfte d. 
h. in den Sagen vom Herabsteigen eines Gottes unter die Men- 
schen und im Heimgange desselben y obschon auch dieses er- 
Jbabenste Symbol zum leichten Spiele der Phantasie entarten 
ka}in,*'wie Bacon, Haman und Creuzer klagen» dafs des gro- 
' fen Weltgeistes gebeimnifs volles Wesen in einen leichten Hauch 
aufjg^elöst worden, der die flöten der Griechen erfüllet. Den- 
3ioöh bietet die gesamte Mythologie des Alterthumis jenen Mit- 
telpunkt» und diese Anschauimg des Unendiichen in der Siu- 
nenwelt erscheint als Bedüffnifs für gewisse Entwickelungsstü- 
fen der Menschheit, in welche die Idee nur als Schein von 
foben in die herrschende Sinnlichkeit fällt. Wo aber ^in, höhe- 
rer Bildung der Geist seine Unabhängigkeit vom Fleische, die 
_ Idee sich selbst erkannt hat , hört zwar die Nothwendigkeit 
des Mytlius auf/ der Verstand durchschaut seinen Ursprung» 
aber gern bewahrt ihn das Herz , um auch das sinnliche Ge«- * 
fühl aufzunehmen in die Ahnung der Keligiosität» wie .auf 
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anÄre Weise £fif die Arischaüuiig dutch die s}rmboli8elien Hand* 
lungen geschieht; vorzüglich aber um der Kunst ein freies 
Gebiet inner|ialb der Kirche zu erhalten« Nach diesen Andeu-i 
tungen> die späterhin sich; von selbst entwiciieln werden, 
scheint 'eine Mythologie im Christenthume» so weit sie der 
Idee entspricht, nicht so undenkbar, als gemeinlich darüber 
abgesprochen Wird» Dafs "sich aber Mythen auch im N« T. fln« 
den, söU hier, uRvorgreiflich der Inspiration, nur vermuthet 
werden» Geben wollten die liistorischen Byangelisten keine. 
Fänden sich aber Berichte derselben, welclhe von der historir 
sehen Kritik aus dem Bereiche det Wirklichkeit verwiesen wer^ 
den müfsten, dafür sich ergäbe, dafs sie eine relig. Idee ge« 
schichtlich darstellten, auch die Möglichkeit aufgezeigt werden 
könnte, dafs der Evangelist sie als Geschichte nahm, so wür?, 
d6n diese Darstellungen allerdings zur christl. Mythologie ge- 
rechnet werden, Gabler, ü. d, verschied» myth» Behandlungs- 
art der christl, Urgeschichte. In s» Neuest, th. Journ. 801» 7. 
B. 4; St, Gorrodi, ITntrsi ob in d. Bib. sich M. finden? 
In d. Beitr. z. Bfr. vrn. Denk. 18i H, Bauer, hbf. Mytho- 
logie d. A. und N. ^. mit Parallelen a« d. Gesch. andr. Volk. 
L. 802. 2 B. S c h e 11 i n g , ü, Mythen , hist. Sagen uiid Phio 
losophenae der ^ alt. Welt, In Paulus Mmrb. 5« St. 1* N. 
Hier der Charakter des Mythus, am vollständigsten aufgefafst; 
wie ja Schellihg's nachheriges System ein grofer^ heiliger My« 
thus. Creuzer, Symbolik. 2. A, I. p. 8S ff. Nach ihni der 
relig. Mythus CTheomythie) vorzügl. dargestellt von F. Ch. 
Baur, Symbolik U.Mythologie. Stuttg. 824. 1. T. Vorzugs« 
weise der christl, Mythus , wie der ästhetischen Keligionsphi- 
losophie ziemte, von De Wette entwickelt, Vg. Krum- 
in ach er, ü. Geist u. Form d. ev. Gsch. in histi u. ästh. Hins.. 
Li 805. Die etymbl. Bedeutung s. C r e uze r, I.. p. 44 ff. B a u r, , 
I. p. 65 ff. — Den Engelerscheinungen der> Geburt Jesu schrei- 
ben wir mythischen Charakter zu, weil diese Geschichten nicht 
zum apostolischen Zeugnifse gehören, C.AcU /, 22») unverbürgt 
als Geschichte, nicht ohne innern Widerspruch der Thatsachen, 
relig. Ideen durch -phantastische Erscheinungen auszudrücken 
ficheinen. Die Auferstehungsgeschichte, durch Augenzeugen ver- 
bürgt, hat diesen. Charakter nicht. Historisch berechtigt nichtsi 
zur% Annahme , dafs unter den Männern in ' weifsen Kleidern 
Menschen zu verstehn seyen, welche wenigstens von den Au- 
genzeugen für Engel genommen wurden. Andeis schon das 
Verhältnifs der Himmelfahrt. Ohne die historischen Verwah- 
rungen fast durchgehend mytliische Ansicht des N* T: Vinäi- 
ciae s, N,'T, scripturar» oppugnatai\ ab üs ^ quihus MythJ, et 
Prodißia offensiöni sunt. Illmst, S24:> , V \ 



23 Dio Befreiung der Apostel , wird feoi E i cli 1* o r «i ^ 
CAIIg. Bibl. d, bibl. Literat. 3. B, 3. St. üb. d, Engelersdbein« 
In d, Apostelgeach, p. 28lO für Folge einer Naturerscheinung 
CBlitZf Erdbeben]) gehalten. Dagegen der Umstand » dafa die 
Thüre verschlqssen gefunden ward, die Wache nichts ssu wi»- 
«en scheint. Die von Eck und Thiels vorgeschlagne ^Ef- 
Märung, dafs durch die Wache, den Kerkermeister oder sonst 
eine Mittelsperson das Gefängnifs eröffnet sey, ist niciiit ohne 
Möglichkeit in einer Stadt, wo 5000 öflFentliche Anhänger der 
Apostel lebten» und die Gunst des ganzen Volkes mit ihnen 
war; Die Apostel, befragt über ihr Entweichen, konnten dann 
vielleicht, um die, Wache' zu schonen, doppelsinnig antwor- 
ten: ein Bote des Herrn hat uns befreit! denn fAr einen sol« 
> chetir erkannten sie ihribn Befreier, aufserdem hätten sie die 
Befreiung nicht angenommen. 3ö kam die Sage auf von einemi 
Engel, oder wurde anfangs durch den Kerkermeister verbrei* 
tet. Dagegen erinnert Stoxt: COpp*III, p. 186.) 1) die Apo- 
stel hätten vom Kerkermeister oder sonst jemand nicht befreit 
werden können» ohne von den Wachen bemerkt zu werden. 
Allein -bei der Befreiung durch einen Engel, von der die Wa- 
chen auch nichts gesehn haben, bleibt derselbe Fall, und dio - 
Mittel welche ein Engel hatte, die Apostel den Wichen, Wenn 

, sie nicht schliefen, hoch im Einverständnisse waren, unsicht- 
bar zd machen, hatte ein kluger Mann auch«. 2) Sie hätten 
ihrer Sache einen Makel zugezogen, wenn sie durch Flucht 
Mifstraun oder Yerzweiflung an ihrer Sache hätten blicken las- 
sen. Allein davon ist gär nicht die Rede, da sie alsbald öf- 
fentlich im Tempel lehren. Zwar J^äfst sich einwenden , dafd 
sie zwecklos eine Befreiung angenommen hätten, welche neue 

' Verhaftung voraussehn liefs« Dennoch wideü^spräche der Vor- 
gang dem sonstigen Betragen der Apostel nicht. Sie thun, 
was sie können, leiden, was sie müssen. Legt xnan Hand an 
sie» so gehn siejn^s Gefängnifs» thut sich das auf, so gehn sie ' 
höchst wahrscheinlich auch w^ieder heraus, um zu thun» was 
nicht lassen zu wollen, sie erklärt hatten«: Die Befreiung, von 
welcher Hand sie auch kam» mochten sie daher als Ruf Gottes 
«ur Fortsetzung ihres Werkes ansehn« Dennoch w^air die Sache 
nicht so bedeutungslos» denn sie irnponirte dem Hohenrathe, 
welcher» wie natürlich er auch den Vorfall erklären konnte» 
dadurch erkannte, dafs kein Kerker jene haitön, noch er selbst 
sich auf seine Leute verlassen könne. Jedoch erlaubt über die 
Möglichkeit hinaus» die Unbestimmtheit des Lucas keine Er- 
klärung. Seine Kürze ist um so auffallender , weil bei der 
nachherigen Gerichtsverhandlung die Frage ■ über Oeffnmig des 
Gefängniasjes vorkommen mufsce, deren Beantwortung einen 
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VViiiik iiber^e Att des Vorfalls geben würde. Daför zeigt die 
iwdte^ Befreiung des I'etrusj XII, 6 — 19, obschon ftüch bei 
ihr das ^Eintreten eines Engels nicht entschieden widerlegt Trer< 
den kknny mit der unbefangensten Offenheit, wie dieser En- 
ger aus einem gehieimen Freund der Kirche geworden sey, 
Denn, eine Naturerscheinung -ist naclisV«; 7» 8> zu Terwerfen» 
stupal H e z e 1 * 8 Blitsi , der die Wachen zu Boden geworfen 
und die Fessel geschmolzen haben soll, das gröste Wunder im 
"^•T, iwäre. . -''■■ 

,: 'SO- Loersiu's, ds, äe angelorum corporibus et natura, Duish^ 
719* 4t DriesseniuSf ds^ angelor, corpora a suspic^ vel hae- 
reseos vel scandali exculpata. Grpn, 740» 4> Goe dius, dmnsirtp, 
■philo sophicae dd existeiiffla corpor» angelioor^ Hai, 744* 4« 
; .4^ Doch ist dadurch Geschlechtsuntisrschied nicht geläug- 
net, welcher y wenb nach eben dieser Stelle ein- Uebergang. des 
Menschen zum Enger angenommen wird^Jtaum geläugiiet wer» 
denlian^, da ein6 wesentliche Verschiedenheit der CharaKtere» 
xiipht) die Körper allein y sondern die Seelen selbst zu berühren 
scheint» wenn von den schönern Bildungen des männlichen 
und weiblichen Gcmüthes die B.ede ist. — ■ Zur Geschlechtsver- < 
mischung verirrten sich einige unplatonische KV< Vg* Just, 
I\I» c, Tryph» c, 57. Athenagor» Legat, p, 100. Pechair, 
, y Siy Schultz e, ds, jQ^^viffiiSieiv tww «yYsXw» •*♦ cult, ang, oc- 
cas, loci Col, II, 18, examman*. L, 703. 4. 0^>j<rH6r«i wird nicht 
von Religiosität, sondern vom Cultus gebraucht, (^indefs pafste 
das Aeufsere der Religion wohl für Scheinheiligkeit,^ -und a jjt.^ 
lw^aK£v zeigt auf die unbekannte Natur der Engel hinsichtlich 
ihres Verdienstes. der Anbetung» dagegen englische Frömmig- 
heit S'oMffiie(« ayyskMvi haum unbekannt zu nennen wäre. So 
Bretschneider, Anm. 440. S* dagg. Ernesti hib, th, iu 
iil, p, /^'SJO, Doederlein, Inst. I, ^, 139, Ein Wesen, das 
ich weder anbeten soll, nocli das irgend ein nothwendiges Ver- 
liältnifs; zwischen Gott und IV^erischen bezeichnet, gehört so 
wenig zut^ rel. Glauben, als andre Mittelursachen zwischen 

Gptt ^d Menschen dazu gerechnet werden. 

'■"'.'■ '.'■ ' . . - ■ ■ ♦, 

S. 1S7. In der altern Ki]rcIle;^ 

Als die Geschwister der Gemen und iStellvertreter 
des PolytHeisraus empfing das hellenische Christenthum 
die Engel, deren Mythologie ,^ reichhaltig schon in, des 
Hefmas Pastor, ausgebildet, in Dionys* A,Hierar- 
cliia eoelestis erscheint *), als 3 Qlassen in g^Prdnungen 
ratione potestätisk dabei der Gedanke; an Emanationi zu 
Grunde liegt, dagegen ohne denselben Greg^r.M^, 
der diese Eintheilung in Ansehri brachte, (Hoviyin^Ev. 
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34.). sie versteht ratione oßiciörurn» Ihre^ Schöpfung 
setzte vxnan meist nach- der Andeutung im B. Hibb vor ' 
die Schöpfung der sichtbaren Welt, I^a«;«*. d. Tritt, c^ 
1, Augustin (de C, JD. X/, 9,) verstand unter Schö- 
pfung des Weltlichtes die der Engel des Lichtes« üeber 
ihre Natur bestimmte die zweite Nie» Synode 707, daf» 
sie intelligible Wesen , weder ganz körperlos , noch un- 
eichtbar,, sondern zarten, ätherischen oder feurigen Kör- 
pers Beyeh, (Harduin, IF"» p» i 87 Jijr^.) womit Aus- 
jBprüche der KV, und der Lateran« Synode 1215 ^Hard» 
F'JIt Pt 64 •'fl^^O von ihrer Körperlosigkeit, nicht un- 
vereinljar sind. Als, freien Intelligenzen bleibt ihnen-di^s 
Möglichkeit der Siinde , C y r i 1 1 ijjl^ Jerus* behauptete 
selbst die Wirklichkeit, seit A ügustin läugnete man 
die Letztere» Ihre Afenater zum Dienste der Vorsehung 
in der sittlichen und physischen Weltj vorzüglich alis 
Schutzengel der Individuen;*), Elemente und Natufpro- 
ducte ^). 'Da sie als solche die Gebete vor Gott bringend 
(nach -To^. X/J, 12,) oder selbst , Fürbitter (nach'^^ö<?Ä. 
J, 18, vg, Cod, Pseud» V, T* Fahrte. L p* 5^7 » ß57»% 
frühzeitig Gegenstände relig, Aberglaubens wurden ■*), 
erklärte die Synode zu Laodicäa 363 (Mansi coU. Conc^, 
■ JI, /;♦ 570.) ihre Anbetung für Abgötterei, angernessen 
den Aussprüchen älterer Väter, (Jrcw»'/, 23; Orig. e, 
Cels. §» 224.) all'fein die steigende Verehrung der Heiligen 
brachte auch die Engel zuEhren, und nach Ambrosius 
Vorgangd wurde 787 zu Nicäa ihnen zugestanden.: T///jjTm^ 
legoffKvvijo'is (SouXs/a, adoratio, invöeatio), verschieden von 
der nur Gott gebührenden XaTjs/« (akßoKJiAoi),, ein in dfen 
Worten nicht vorhandner, in der Schule subtil zu trenhen- 
deif , dem Volksleben wenig bekannter unterschied 5). 

O l^e' Engel ist ihm Bild Gottes, OiFenbarung seines ver- 
borgnen Lichtes, reiner Spiegel, iti welchem das Weseii Got- 
tefl erscheine, so weit es möglich ist. a^ 0§pvotfX^?'>^ß'f*f 

ysXot, «§x<^^» ^io erste, emanirte Classe in, unmittelbarer Ver- 
bindung mit Gott, von ihnen die zweite gelieiligt und (Srleuch* 
tet, durch diese die dritte der Aufseher irdischer Dinge. Ue- 
ber verwandte Ansicht der Kabbalisten s. Abh. fl. ^d. Personif. 
der Eigenschaften Gottes unt. d» spät. Juden. In Eichhorn*! 
Bibl. d. b. L. Der Rabbiner ^ s. £ i s e n m e n g e r ^ entd. Ja« 
denth. 2.% p'. 370 i. 

2) Ca. F, pf^echslerf du de genio praeside unicuique' 
propHo» L', 752., 4. -Bfirt, de ang. tut. Fit. 779. 4. Hen- 
rici, cmm. II, de genio natalium praeside. Vit. 782 sq. 
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gy Seihst iet Thi^Ketti, Hermes f^Pastt Vis, ^^ adißtif, 
lieber das 'Ganze ygt.,Carj}zov\,väna'H.,,,angeU ex Epiphanio 
eb.aiipr, vett,,nionum»: eruta, Hlntslt ,772» i» Keiif cömmtt, de 
doeb* vett, ecoh culpa corrupti p, PlaU etCt cmm, III'^VU^ Ju* 

;;^6--/8.-4. :;' - '•"; :. ^._, - ' ■ " :■ .■^'■.,, -, ,■''•.:••;■'■/--':''• 
,4} Doch wie e.8 ieheint erat als Accomiaiodatipu tvalipllf^ 
nilclien Verehrung der Genien* Zwar $ji|igt Jos ep hu •([<;,, j^^ 
J^Jlf 8 1 Tiy von den. Essenern; oiJi.vvoy(fr cvvrviqi^ism t« tww. ** 
«Y^eX wji" vo//aT«, XJnnöthig ist Havercamp^s GpnjecturV 
ayviiwvy für ,«y«y|Xwv,, geheime Abwaschungen rdöcH.bieib)^ " 
die üngewifsheit iii der Stelle« ob sie von Verehrung oder niit 
geheimgehaltnien Namen der Engel rede. Ohnedem; findet die 
Folemih» Col, JI, ISi an ihr keinen Gegenstaiid» denn ejii 
Aberglaube der Essener war kaum in KoldssS zu rflgeny Da 
nun die Spuren der G^ostiker nicht minder zw^ 
scheint Paulus schön gegen einen griecyschen Ab(BrgUo||Bh zti , 
sprechen. • '/^- . / , 

5) J, Daliaeüs, ädv» Latinör* de culius telig^ objecia (ror^ 
ditionem disp, G«»» 664», , , , ;', , 

§♦138» Kirchenlehre. ■ ' < '^ 

A. C. pt 324.* Hoc targimür, iguod angeli orent pf&l^ 
nohis, Extat erfim iestimonium ZaeJi. i, ^, «S, jj, 31 1;; 
-^ tarnen inde ndti.sequitur, a noiis'esse invoeaitdöSf 
adorandoSf '— et/honoranäos , ut paironos ei intepces» 
iorest et unicuique eoruin eerta auxilia esse trihueriäi»i 
, yiTapistae doceni et faeiuniy hoc enimidololatriet^ 
G, mn, p* 383 • Tuüs sanctus angelüsjit mecumfjie dia» 
bp.lus quidquam in me possii^^ Gelegentliche Erwäh- 
nung als Gemeinde Gottes mit Patriarchen, Aposteln und s 
allen Christen, C^mj, p* 395; als rednerischier (regensatz^ 
A,S, ;p, 308. Dieöe nur. zugebenden und limitirenden 
Aeuferungen vom Da'seyn deir Eng.^1, lassen nicht auf 
einen Zweifel, aber auf das richtige Gefühl schliefsen, dafe 
sie nicht Gegenstand einer Glaubenssätiaung sieyn können. 

* Der Qegensatz scheint nur bildlich, . denn gegen die Nach«. , 
Stellungen^ des Teufels werden Gottes Wort und die Sakramenfo 
überall, nirgends ein Schutz der Engel erwähnt. Es wäre denn 
voii einem Schutzengel. die Rede, den Luther nach dem Bei* 
spiele der RV« bei der Geburt jedem Menschen gab. WW.. 8» 
B, p. 985. Altenb, \, ' ' 

§♦ 139. Dogmatische Ausbildungv 

An gell sunt spiritus intelligentes et potentes ^ a 
JDeo bani\4!onditi , hoc ßnet ut ab ipsis celebraretur. 
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ti>tque eoriitnmmiHeH&üt^ Berh^T. h^IV^seet, 

igt^ Nätürae sanciaei ihier divinitätem'humamtäiemi 
qiie medihe; /Ilenke, tin» fid* §♦ 49 *) Zwischenwelt- 
Jich^ geistige Wesen ; Reiche nach Beschaffenheit jedes 
Wfltkörpers, einen wenigstens scheinbaren Leib bilden 
IsöiijoLeti ■; t^nä) defeftf Vorstellung auis dem Verlangen her- 
TOrgeht/mehr die^Äliat'erie behierrscHehdeii Geist voraus- ' 
iüsetzett, als im Ümfän^e der menßchli<jhen Gattung ge- 

f*|;ben isti Schleiertoacher, gJ 51. Die seit Lo nd- 
'1a rd US behauptete Irnmatöriälität der EngelV da miani 
flie' 4och, i"!^ Räume wirksam Uiid durch denselben be-. 
fichr'änkt dachte, führte asu den subtilen Be8timmunge!ii 
über . das, 'wou tfrigelorum: ^Sie verändern den Ort, aber 
in einer uns unbemerKbaren, nicht nach den Himmels- 
körpern Teingetheilt^^^ Aq, T„ J. qu, 5S* 
iiri*%y norp per bperatiohem sed per äeßhiiiönem s, de-^ 
signafipriem ,-\ (S eal ig^ exercitt^ Z^9i: . '*'• , 5«) ^* ^» nicht 
durch itewcguhg, sondern durch die feiner eridlichien Na- 
tur notliwendige Beschränkung, dalier sie auch in' ei» 
xteni Punkte enthalten; seynltönn^; ob aber mehre in 
(^iiii ein Punkte augleicli, .verneint 2'^o>w«.f,PtJ. q. 
5^» ^., 3i aber Oeca irii ^iiodl^ qul 4V'behai|[ptet es, rich- 
tiger l^ '^ie die luth» DÖgmätiker versichern , Ger h» I, 
S(fet,»J,,:§.i^o, *). Ihre Erkerintnifs w|rid pach einembild- 
l|c^en Ausdrucke Ali guatin' 6 (de jG*. JD^. XT, 09.) in- 
mafutina (diurna) und ?;p^^eritJK^ getheilt, jene die un^ 
inittellDare Anschauung der Dinge in? göttlichen Logos, 
^ diese .die Erkenntnifs derselben nach den Formen ihres 
' e,ignen^Erkenritnif8vermögeri noch die 
iiominalistische Unterabtheilung fügen der Erkenntnifs 
nach , den aus den, Dingen empfangenen Merkmalen, 
{Thom, JP,Lq.5Q. a.dtAlex and, A l e s^ P,2. qu.-z^.y 
:vras sogar den luth. Dogmatikern ,^u, hoch war, Ihre 
Gemi^inschaft unter einander durch iQpuiio , vientaliSf , 
^Thpm^ jP. X. q. 167: 0, 7.) unmittelbares Erregen der 
Gedärikeh im andern ohne ä^ifseres Zeichen, Conditi 
sunt orrines' angeli honi'lperfeciiO' atcepta privative *y\ 
ii^ sed quidam ex Ulis non perstiteruht in veritatt^ 
Xßer'h. X sectt 10. §i 50«) •— ^"^ perstiterunt ^ iio.tir 
•fiririUtisimt in bono, ut^jam labi non possintf, (j* 13; 
g* 62.) nach 1 Tim, K^ 22; wobei die Dogmatiker,^ab-' 
solute und relative Freiheit verwechselnd, erinnern, däfs 
diese Unmöglichkeit zu fallen, als Gottähnlichkeit, nicht 
Vernichtung, sondern Erhöhung des freien Willens eey 
iVros p, in vita cont» c; 5 ; felix necessitas'), üeber 
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aas Verdienst, dadurch sie den Status eonßrmäiiömremm 
pfingen « vereinigte ihan sich nicht , B i e 1 verwarf init 
Recht Bonaventuras Ansicht yon einem Verdienste 
iim die Menschen , am offensten hatte L o m b ar d u e i 
(sentt, s. disi. gi) zugegeben : praemium in Ulis pritö- 
cessisse meritum; die ev, Dogmatiker bedurften nach ih- 
rer Lehre von der Gnade des Verdienstes nichts ' Ihr 'Ge- 
schäft ist Lob , Anbetung Gottes und Vollziehung seine» 
Befehle unter den Menschen, ihre SeligkiBit visiö et fruU 
tipDei; Gieth^ seet^-ti. 1$. Durchgängiger Chiarakter 
dieses Strebens ist, mit Aufgebupg des plastis^ Mythi* ^ 
sehen das Ideal Geistige^) zu erfassen, "was^ch vollen- 
den würde, wenn nach Augusti^s (Dgmrigsch. §. 220.) 
systematischem Gelüste, im Wortlichen Vex'ständni'fse von 
Jo, 111,6, der H. Geist als Schöpfer /^er Geißterwett^ ' 
dargestellt würde. ' / . -'; , 

1^ Derselbe! GeAanke R e i 21 b a r d * s Definition X ' creatürä-, 
rum genera, quae nos -praestäntia suporani; welche Schleierma' 
'eher tadelt, als die Vorstellung mit andern, fremden Ursprun- 
ges, zusammenwerfend. Allein wenn auch in den ältesten My- 
then dieser Gedanke, nicht klar durchgebildet ist, so War iei^ 
doch angedeutet und, ist ausgeführt im N. T^, dafs die Engel 
eine höhere Stufe sittlicher und intellectueller Vollkommenheit) 
bezeichnen, als dermalen die Menschen» Dagegen Schleier« 
m achers Definition ein zwar der heutigG|n Weltansicht ange- 
mefsnes, aber dem Alterthume ziemlich fremdes Monaent her- 
vorhebt, was bei Wesen von blofs alterthümlich historischer 
Bedeutung kaum zu billigen. 

2^ In diesen scharfsinnigen Untersuchungen erscheint der 
volle Widerspruch, welcher in unsrer Denkform oiFenbar wird; 
sobald wir das Unräumliche in den Rauita einwirkend denken«^ 
Dafs die Engel sich nicht bewegen könnten ohne eignen Kör- 
per, hatte ^an richtig eingesehn, dennoch weil man in sinn- 
licher Beschränkung sie denken zu müssen glaubte , sollten sie 
eich irgendwo aufhalten, und nach Kraft und Substanz an be- 
stimmtem Orte thätig seytt. Bei Thomas waltet d8s\^ate- 
xielle noch vor mit dem Gesetze , dafs in dem von einem Kör- • 
per erfüllten Räume, nicht zugleich ein andrer seyn könne, 
dagegen Occam das Geistige durchführt, abejc von dem Wi* 
derspruche gedrückt wird, dafs er den Geist dennoch im. Auf<< 
enthaltsorte eines Punktes beschränkt denken mufs; 

S^ Erkenntnifs ist durch Reflexion' entwickelt, oder' in un- 
mittelbarer Anschauung gegeben. Diese, vollkommen, würde 
das Weltall mit einem Blicke durchdringen , so die absolute 
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Thcelligenz.Gottest welche durch ihn als in' einem Spiegel des 
Weltalls für dii» Bngel vermittelt gedacht wurde« während sie 
selbst ah Creaturen nurdurdi Reflexion dachten. Matutina tu» 
cpgnitio ■primordiuUs wie äet. Morgen, principium diei y während 
die andre.düstre lind in einander verschwünmendeGegenständo 
darbietet, wie der sinhende Abend» ^ 

Ein Zustand der in sich rollhommeh geschaffnen Na- 
cor glücklich bezeichnet y im Gegensatze, der pärfectio perfecta; 
wodurch sonach xiphtigerf als hihsichtlich der janct/tof concr^a- 
to des Menschen, der Charakter xelatiyer Freiheit als blofse 
Kraft und Unschuld bei der Schöpfung anerkannt und von der 
selbsterwörbhen Tugend geschieden wird» 

5^ Im Gegensatze dieser idealen Speculationi zugleich Bei- 
Spieil.von wörtlichem Schriftverständnisse > ein dogmatischer 
BüU- Gerhard ^8^ (jct, 18. §• 78.) welcher die Zahl der En- 
gel als Ti}.ininium nach dem Ausspruche Jesu berechnet» daTs 
Gott ihm 1,2 Legionen Engel senden kühne. Nun machen 12 
Legionen nach Vegetms de re miltt, c, 6. 73200 Fufsgänger, imd 
8760 B.eiter> folglich eine Zahl von Engeln, welche mit den 
JShjr, XJJ, S2, erwähnten Myriaden derselben wohl überein- 
' stimme.' ' . \ 

Casmann, angelographia» Fr J, 597* Clotz, anglgr, Rost, 
ßS6% ,4. D orschaeus, singulare angelicori septenarius. Arg, 645. 
12* /Musaeust angelogia apost, Jen, 664- Seh, S ehmidtf 
senar* angel, (Hlpt, 695* 12.) Brnsu, 696, 12, Joch, Pg, de 
potestt, honör, ,ang, in sens, fidel, pn internos* Vit, 727»', 4., 
Strodtmann, Vrs, v» d, Wikgn, d, g. E, Wolfnb, 744. ' G* 

' G, ,Ht)fmannf Pg, Num ang* honi corp, homitium ititerd. chsi- 
äeaht'i 'Xj^ein,'y Vit, 760, A:* -^Dannhawer, ds, de cust, an- 

. gel, , jirg* 641. 4. F„ S oh midt, H, dgnu de ang* tutelar. In 
,Illgen*s Dnkschr. d, hst, th. GsÜsch. L, 817* 

5.140» .Kritik. 

Der, Glaube an Engel, ausgehend zwar grofentheils 
von der Ansicht einer der Vermittelung bedürftigen Vor- 
. sehung, enthält, abgesehn von diesem Bedürfnisse, nichts 
' vernunftwidriges, da der Gottheit eben so wohl gefallen 
könnte, durch Engel ihre Beschlüsse ausführen zu -las- 
sen, wie sie durch Menschen sie ausführen läfst* Diie 
lilatur der Engel als erhöhte Humanität ist dadurch mög* 
lieh, (äafs uns eine doppelte Würde erkennbar ist,, die 
I einej welche dem Geschöpfe gehört, ist eine durch freie 
That erworbne, und in dieser können 'die Engel nur dann 
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über uns stehen, wenn sie aus äen 'Sittlich indiffei'enten 
Anfängen ihres Lebens, "yvie des uriserh, die göttliche 
iiiebe herrlicher entfaltet haben,.8onach eine Stufe des 
Lebens bezeichnen, "welche nicht unerreichbar , noct 
vor una liegt j die andre, welche auch im Individuum 
deni Schöpfer bleibt, anerschaffne Schönheit und Kraft, 
(ihre Blütbe im Menschen : Genius,) in wacher die En- 
gel unS;übertreiBfen können, wifi ein Naturproduct das 
andre, ohne defsh^lb an sitllicher Würde über uns zu 
stehn+ Daran knüpfte sich -wahrscheinlich der Gedanke, 
dafs den Frommen die Engel dienten, sonach, in künf- 
tiger Verklärung zumal , geringer als diese wären. Dafs 
der Glaube an sie kein eigentlich relig. Glaube sey, ist 
schon im N. T, wie in der Kirche anerkannt, und defs- 
halb war in den Aussprüchen Jesu so wenig hierüber 
eine Entscheidung zu suchen , als eine Berichtigung -des 
Volksglaubens über die Natur andrer Himmelskörper» 
Eine Verbindung mit der Religion, welche Storr (§. 
49») in (der Beruhigung findet , d&fs Gott uns helfen kön- 
ne, ohne an natürliche Mittelursachen gebunden zu 
seyn; Brdtschneider (0, 104O in der Erweitrung 
unsrerldee vom Reiche Gottes, von der Wichtigkeit des 
Chris tenthums, der Tugend, in der Belebung unsers 
Glaubens an Unsterblichkeit und eines gränzenlosen Fort- 
schreitens; diese Beziehungen berühren Dogmen, die 
auf festerm Grunde ruhn, so allgemein und fern, dafs 
sie nicht zu berücksichtigen, sind. Daher kann nur ne- 
gativ das Dogma aufgestellt werden, um besonders Ei- 
telkeit auf eine Bedienung höherer Wesen und falsches 
Zutraun auf ihr rettendes Eingreifet- nicht zu nähren, 
„ dafs der Glaube an diese Wesen auf unser Betragen 
keinen Einflufs haben soll , und Offenbarungen ihres Da- 
seyns jetzt nicht mehr zu" erwarten sijid**' Schleier- 
macher, §».54« Da nun Wahrscheinlichkeiten « ^wi*. 
(Bretschneider, §, 104 z, A.) nicht hinreichen, um 
die Sage der Vorzeit, welche nur bei der Stiftung der 
Kirche einigermafsen historisch wii'd, zu verbürgen: 
so ist die Realität der Engel ungewifs zu lassen. Aber 
als einmal in den Volksglauben aufgenommene, mythi- 
sche Wesen beleben sie, angemessen unserm idealisiren- 
den Triebe, die stille Welt um uns, (selbst im Verkehre 
mit einem Schutzengel wird der jugendlichen Phantasie 
der Schutz des eignen Geistes, und in 3en geheimnifs- 
vollen Ahnungen unsrer Natur" ein Dämon des Sokrates 
erscheinen,) deuten unser Gefühl, das uns mit fernen 
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Welten veAliiaet tind im Kusse, ded Todeserigels die 
Seele scheiden läfst'^ vetsinnlichen die Hoffnungen uns? 
yer eignen Zukunft ; (i(r«7y8Xot) , bringen ein Bild; unsrer 
yerWärten Freunde» und sind demnach, fremd der Dog- 
inatik und ihrem vergeistigenden Streben, der Christ*- 
liehen Kunst anheimzustellen» 

Für den Verkehr mit'Engeln: Dedekind, ü. GeistexnSho 
n. Gstrwrkg. Hannor, 793* Jwng, gen, S tili ing, Theorie 
der Geisterkunde, SOiS» Daggt A b e 1, phil. IJntersnchgn. ü. d. 
Vrbhdg. d» Mnsch. m, höhern Gstrn. Stuttg, 791, Pölita, 
jKdnnen höhere Wesen a. die M, wirken n. sich m. ihnen Ver« 
binden? L, 794. Paläphatu» der jüngere o, v. unglaubU 
Dingen. L, 799. Kritisch: R einher d^ Wia Christen sich b. 
d* versch. Meinungen ü, d. GstrwU, zu verhalten haben, Drsd«. 
795» - CHöpfne»*) Critik ü. d. L. jy. d. E. i, d, D^^* In 
Äenke'8 Mg. 3. B. 2. St. Zur Krit^ u. Aufklär, der L, r, 
d.E. Ebend. 6. B. 1, St. Horstig, Beurth. d.Dgm. r« 
d. E. In Henke >N. Mg. 1. B.S. St. (Fr e nz e 1> Einige 
Beitr. z. Berichtgg. d, L* v. d„E, In Augusti V th. Mntsch* 
802. 6. St. Mar heinecke, Dgm. §. £09: «»Das Herein-^ 
leuchten der göttlichen Welt in diese zeitliche wird uns 
in der H. Seh. durch Daseyn und Wirksamkeit der Engel zu 
verstehn gegeben. Die Lehre von d. E, ist keineswegs erst 
chaidäischen Ursprungs. In den E. sieht die Vernunft aller 
^Seiten die an der Welt sich immerdar erweisende Schöpfer- 
nnd Erhalter -Macht Gottes dargestellt. Spuren jener Welt in 
dieser. •« 



1 . , 



■ I 



319 



G h r i s t o 1 o g i e. 

■•'' E i n 1 e i t u n g* 

' ^ S» 141« Inhalt. 

jDer Menscli entfaltet sein freies Leben aus ihm 
siplbst, aber durch Anregung der Ge'melnschaft aller an- 
dern und durch Rückwirkung auf sie; gemeinsames Pro- 
duct seines Genius und seiner Zeit. Daher geht auch 
das relig. Leben theils nach allgemein menschlichem Ge- 
setze ewig jung aus dem, Geiste hervor, theils ist es Ge- 
meingut der Menschheit in einer bestimmten Periode 
oder, einer geschichtlich entstandnen und durch bestimm- 
te ' Individualität abgeschlofsnen Gemeinde; deren das 
eine ohne das andre nicht gedacht werden kann , denn 
der Mensch, einsam gestallt von seinem Geschlechte, 
hätte sich nie zum relig* Leben Erhoben« Solche Ge- 
imieinde kann entstehn entweder durch zufälligen und 
willkürlichen Verein zur gemeinsamen Förderung der 
Frömmigkeit, oder durch das Versamm.eln von Jüngern 
um einen Meister, welcher ihr eignes relig. Streben in 
einer gewissen Volleudung ausgesprochen und dadurch 
ihre Selbstthätigkeit vermittelt hat» Solche Versamm- 
lung um Jesum von Nazaret ist die Christenheit^ zwar 
nicht ohne fremde Ein Wirkungen jüdischer, hellenischer 
Und germanischer Volksthümlichkeit , dennoch durch ei- 
nen charakteristischen Geist von dem Gründer ausgehend 
ein in sich giegründetes Reich religiöser Bildung«. Wie 
weit diese entsprach in ihrem Wesen dem allgemeinen 
Gesetze der Religiosität istuntersucht worden. Daher 
ist übrig, den geschichtlichen Charakter darzustellen. 
Wodurch das Christenthum einem abgeschlofsnen Ge- 
mein w;esen angehört, vorher aber durch eine Untersu- 
chung über das in der Geschichte sich offenbarende We- 
sen des Christenthums die Verbindung mit den vorigen 
Haupttheilen idarzuthun. 

$» 143» Oekumenisches Symboltun der Christenheit« 

Das Princip des christl, Glaubens besteht in der Üe- 
berzeugung, dafs die Vollendung des relig, Lebens in 
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Cbtisto gescliiclitUGh erschienen sey, und in einer ypn 
seinem Geiste teeeelten Gemeinschaft auch unser Leben 
dieser Vollendung nahe. Eins^durch das andre bedingt^ 
j(§doch 80 , dafs die Vollendung in Christo auch blofs als; 
folgerechtes Streben- nach derselben angesiehn '-werden 
Isann. Wer diesen Glauben hat, ist ein Christ. Alles 
^ndre, was für christlich geachtet wird , geht aus dem- 
selben hervor, kann durch seine Ableitung wahr öder 
falsch seyn , vernichtet^ abier jenen ursprünglichen Cha- 
rakter des Christlichen nicht. Hiermit stimmt auch die . 
apostol. Weise der Aufnahniejn die Kirche überein, wel- 
che blofs im Versprechen der Erneuerung, des relig. Le? 
bens und in .der Anerkennung Jesuf als Messias bestandjr 
welche Anerkennung bei den mit dem jüdischen MeS- 
siasbegriffe unbekannten und oft ohne, alle Vorbereitung 
gietauften Heiden nur eine Anerkennung der Frömmig- 
keit in Christo als des Geliebten Gottes enthalten konnte. 

-'■'■"' ■ • '■ \ ~ ■ . ■ ■■ 1 

Könnte das Gbrxstenthum heut wie Vor Jahrtausenden aiu 

dem ursprünglichen Quelle des Gemüthes heivorbrechen, so 
Wäre es weder etwas Gescliichtiiches noch eine Gemeinschaft. 
\Tindal9 chrisiianity as old as the creatiotif on the göspett,a 
Tepuhlieation of the rel, of nature. Land, 730, 4« Ed, 4, (Qanibrt 
733* Kationalistisches Paradoxon , das Weien des Christen* 
thums abgesehn von seiner Erscheinung.^ Welche also nicht 
einen geschichtlichen Anfang in Christo anerkennen, mögen 
religiöse Menschen seyn, Christen sind sie nicht. Weil aber 
Christenthum. Keligion seyn will » kann es auch, nichts Höheires 
bringen als Vollendung der Religiosität. Gnade Gottes, ewige 
Seligkeit sind, davon nur abgeleitete Folgen; Somit kann es 
nicht höher geachtet werden, und überhaupt nibht anders , als 
durch die Üeberzeugung, mittelst desselben jene Vpllendung' 
xu erreichen. Wer diese Ueberzeugung nicht hätte, mfifste, 
da die Keligion als unendliches Streben nur das Vollendete' 
beabsichtigen kann, sich lossagen vom Christenthume als einer > 
in ihrem Grunde verkehrten Richtung der Religiosität, und 
Wäre, wie lang auch noch in der Kirche, von diesem Augen- 
blicke kein Christ, Unmöglich ist, durch eine relig. Anstalt 
2u dieser Vollendung zu gelangen, wenn der Stifter derselben 
nicht besessen hätte j was er gründen wollte für andre. Eesafs 
er es aber, sn mufs auch seine Stiftung, so 'weit sie erweislich 
von seinem Geiste durchdrungen ist, dasselbe beabsichtigen. — - 
Dieser einfache und evidente Satz , im graden Widerspruche 
gegen das Symbolum Quicnnque, aber in allen Jahrhunderten 
angedeutet durch die .alle kirchl, Schranken durchbrechende ' 



allgi^in^inc^nstl.. Liebe» und durcli die vorzügUch. im Gegen- 
sätze wider deh Islam erscheinende! Idee einer allgemei- 
nen Christenheit» ist eins der segensreichsten Resultate der 
Wissenschafe, ,Schlief8en wir dadurch gleichsam den Herrn und 
di:e;:'ganze Christenheit an^s Herz, so versteht sich doch» dafa 
ein3'in.gröster Allgemeinheit gefafster Satz der vielfältisstien 
Ej^t^ic^^lung fähig und bedürftig sey, nehmlich so vielfältig» 
äi$l|as relig. Leben selbst. Verwerfen wir daher y die eigen- 
^biüinliche Entwickelnng darstellend, jede andre» so geschieht 
diefs im vollen Rechte , jede Tdee<zu^ möglichsten -filarheic zu 
fä|iren » doch immer bleibt bei dem Verworfnen , weil es dem 
cli^istl. Symbolum nicht widerspricht» die Anerkennung'» dafs 
e^^dadurch nicht fär unchristlich in der Hauptsache ausgegebeft 
werde, J o* IVLiltoni's de doctr, ehr, L, II, posth, ed. C.-R, 
Sit^imer, Brunsu, et L, 823, C-OcTueY) Ueb, Geist u, Wahrh, 
d. Rel, \Tesu. Beitr. zV Beförd. d, thät. Chrstnth. u. d. wahr. 
Duldungssinnes. B. u. Stett. 785* C^ ^ 1> ™ O ^* Erlil. d. höchst 
,-wicht. iPaul. Ggns : Buchst.- u. Geist. Jen. 799. H p 1 s c h e r, 
Anschtn. ü. Chrstsrlg. in Br. Hann. 801» Storr» ü. d. Geist 
des Christenth. In Flatt's Mag, 1. St. p, 203 ff. Tob, 
Lang«, ebnd. 7, St, Pöscliel, in Aügusti's th, Mntsch^ 
802. G.H. Ratze, ebnd. 12, H. Brauer, d, Chrstnth. ist 
Rgrngsanstit. L. 807. Koppen, Philos, des Chrstnth^ L. (813.) 
825. 2 B. J. G, M ü 1 1 e r , V. Glaub, d. Christen. Winterth. 
C815 fO 823. 2 B. Th. Schwarz, verschiedne Ahsicht. dw 
Chrstnth. ^ B; 819. * C. v. W eil 1er, Was ist Christenthum ? 
Münch. 819. Lehmu's, Beitr. z. wiss, üntrs. ü.- Rel, Ghri« 
stenth. u. Protest. B. 822. fr. Dellbrück» Christenthum. 
Btrchtgn. «. Untrs. Bonn, 822. 2 B. * Katholikon,' Für 
alle unter jeder Form das Eine. Aar, 824» 

$•143. Bas Wesen des Christenthums naph dem 
Supranaturalismus. 1 

Die relig. Vollendung durch das CÜristenthum ist, 
dia eine absolute Zerfallenheit mit Gott durch die Sünde 
von deir Philosophie nachgewiesen, von der Kirche ge- 
lehrt "wird, Erlösung von der Sünde, Versöhnung des 
Menschen mit Gott durch Christum. Das Christenthum 
also seinem Wesen nach ist dasselbe im vorigen §♦ dar- 
gestellte , allein während es dort nur als geschichtliche 
Erscheinung ängesehn werden mag, welche' durch ei- 
nen feden alltäglich hervorgebracht -Wfixden kann , ist es 
aujjF diesem Standpunkte des folgerechten Supranaturalis- 
inus die vom ganzen sündigen Geschlecht' ersehnte Er- 
neuerung der natürlichen Religion, und weil diese nicht 
Hase, Dogmatih. '21 



ausgehn Icöiiiite von demjenigen, in \ welchem die-^fö- 
rung 'warj.so fol^t, dafs^ wenn Christus diese Störung 
fiir uns aufgehoben hat, er selbst ohne die Sündcf,;blei- 
bend in der Liebe Gottes das Ideal der iReligiosität dar- 
stellte^ " '' '' ■■■: .'■••''■ /■■ ■'■ '■> 

.Schleietmacliett $. 80i *, Dad «igentliümliche det 
christliclieri Frömtniglieit hesteht darin , dafs wir uns des, Wi* 
derstrebens 'iinsvet sinnlichen Ertegntigen" das' Bewufstseyn Gpt» 
te* init in sich atifzünebttien (Sunde^:als. Ujnserer That bewurst 
sind, d§r Gemeinschaft mit Gott hingegeit nur als etwas Jini^ 
vom iSxlöset mitgätheiltett. /' ' ' 

' §. 144* fiittthöilung» 

In dieser Bedeutung des Christehthtims liegen 5 Mo- 
mente: i) Die Art» wie Christus jene Vollendung dar^ 
gestellt und- für eine durch ihn bedingte . Geiheinschäft 
möglich gemacht hat; a) die Gemeinschaft, durch Wel^ 
che jene Vollendung fortgepflanzt, 5) die subjective Wei-' . 
ee, nach Welcher in ihr dasrelig. Leben ausgebildet wird. 
Hierdurcii 3 Thelle der Christolpgiej Christus; in .der 
Geschichte, in der Kirche und im Gemüthe; 
unter welclie, da in dieser Eintheilu^ng Grund, Mittel ' 
und Wirkung begriffen sind, die historisch vorliegenden 
Materialien sich ordnen lassen, 

Schleietmä^het stisllt die Kirche nach der Kerkömm« 
liehen Ordnung S&uletzt, weil „ docli zuerst einzelne Erlöste ' 
Wären, aus deren Lebeii mit demErlösier sich etst ihr Gesammt« 
leben unter eihahder'eiitwickeite; also geht nafürlich die ür-- 
spr&ngiichö Form, die Beschreibung des Zustandes der Einzel* 
n^n voran." ^2* B. p. V76>) Allein noch natürlicher betrach- 
ten wir diö' Einwirkuug nicht auf die ersten Jünger, sondern 
auf uns, diese geschieht erst mittels der Kirchä ; überhaupt 
scheint bedenklich von Gttadenwirkungen zu handeln vor den 
Gnadcmnitteln* V\^ech8el8eitige Beziehungen treten bei jeder 
Stellung ein, ' ,1*^ 

Er St et The 11/ 
Christtis in der Geschichte. 

$.145. lieber sieht.' 

Gegenstand der Untersuchung ist die, relig.Ein- 
W* i r k u n g Christi durch seih zeitliches Leben. Diese 
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ibfet ißt bedingt durch seine eign e tt efl ig i o 8 i t S t. 
Das wi«8en8chiaftliche Mittelglied zwischen beiden ist 
die Geschichte Jesu nach Epochen und Charakteir. 

! Baünrgarten, Btrclit. d. Namens Jesu, Hal^ 736.- Ch.rym 
ianier i tent. th. de vera forma atque.emphasi nom, Jesu» Rint, 
751. 4. — .ß« Meisnerj christol. s, dspp, L.^Fit. C6240 673», f. 
Feuerhorrtt dspp, da Cfi. Giefs, 629; 4. Danhawer, chriitOf 
Sophia, Arg, 638. Henric i , ckrstlg, drthod. JL, 647. ^ S e b,- 
Schmidfc,, iL. v. Ch* Lüneb. 688. 12.., Hier, D atlte^ Con-r 
sensüs orthodox, in loco de Christo, ^ it. 694. Pf^» Jäger tart» 
de Ch, Sponsore. Tuh, 714. 4» F. S ehubertVGdnk. y. d. lEr- 
iöser, d. M. Jen. 752. 4- Masch, d. Lehre r. j. Ch. dem 
Erlös; L. 763. h T. Üeb. Person, Amt» Würde J. Berl. 783. 
S'eei. Plan Gottes t, Ereieh. u. Bslg. d. Mh. aosgf. dch. J. 
d. Obermenschen li. Urbild Vllk. Mh. Herb. 791» 1. T4 

\ ' " Gap* L 
- Von der Religiosität Christi. / 

Locus de Christi Persona» 

$.146. Kirchen lehre. 

C» ji'V' ^<^ • Filius Dei assumsit humanamnätüram 
in utero Marine virginis, ut sint duäe naiurae, divina 
et humanat in unitate personae inseparabiliter conjünC' 
taei ünus Christus vere Deus et vere h&rnö. Fi Q. p^^ 
f'jß: :Duae natütae in Christo eo modo sunt unifäe; ut 
hulla Sit facta aonfusiOf aut napuraeunius in alteram 
tranSmutatiOt et utraque suajs naturales et essentiales 
pröprietätes retineät» F. C. p» 787 : Hörtaniür omnes 
piasmenteSf ne sua ratione humana in tantis rhysteriis 
perscrutandis curiosae sint, sed potius cum Apöstolis 
Christi simpliciter credant, öeulös rationis suae clau- 
dant et intellectum suum in Christi obedientiam eapti- 
iient. Diese unio personalis (hypostatica") und comniu- 
riiö naturarum ist einstimmige .Lehre dei: .orthodoxen, 
katholischen und evangelischen Kirche. . 

$k 147« Ausbildung in einem Tlieile der luther. Kirche. 

Um die lutherische Lehre von der Gegenwart des 
Leibes im Abendmahle ohne Transsubstantiätion zu be- 
weisen, wurde aus der communio naturarum ge£o]gevt: 

21 * 
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e o ^ in .»722 catio id iom ätum, qua una natura agit , 
seu öperatur cum cprnrnunicätione atteriuSf quod cujüs^ 
que ■proprium cji;, K C. p.^!75, verji'.et reali^ nori &is^^ 
sentialiSf ;;/765 , 777. Dadurph hat die göttliche Natlir 
theilgeriommeh ari' allen menschlichen Handlungen Je'^u, 
so "wie die menschliche theilnimmt an der Weltherrschaft ' 

; find allgegenwärtig /seyn.kan^ iauch in ' Anseh^ing deä\ 
Leibes /i'lC.; 761 j^^..* Hieraus gehnhieryoralff conse- 
güefis t;crJaZe, aberi^bbj^ctive; Wahrheit ent^ 

,genßra jtrpposUiön^ prae^ieätioriüm personalium, 
Sätze, durch welche die verschied'nen Äften jener Mit- 
theilüiig in der; $chrift bezeichnet /werden: i"): G enus. 
id i o m a t i c urri (attribütid) ^ quo, quae ü^n ius tantufn 
riaturae propria sunt i totipersqnäe attrihuun-' 
tiir 9 sive JOeus sive Jiomo nominetur , ilop« /, -3» X PfT»[ 
litt 18* F* C p.'j'jo» a") G. apotelesmaticum, 
quo apotelesmata i, e. actione s ad opus mediatoriüm, 
ad tot am inde personaniperiinentes, (Gal* III, 13,) 
de alter a tantum naturapraedicantur, ,x^Tim. II, 
5, 6, X JoiIII, 8. F,G.p.'j'TS. 3) ö« majestaticurfrif 
(av-/viiJi(x.riK.ov, ßskriwatg , h'ö^ocffig , largitio , unctio,exalta- 
tio,), quo natura humana divinis attribütis ejff'ertur^ 
Jo,jr,27,F.C.p.r'77^, 

Dieser näcli Andeutungen in den Frivatscliriften Luthers 
nnä;n&ch.. Che mnitii Lih,' de duabus in Christo ,naturis yQJen^ 
57pi Ur oft.) nur in die F, C, aufgenommne Lehrbegriff, wel- 
cher zugleich den ,au8 der steten Verwechslung der Naturen in 
der ^Schrift (inög^dlLen. Gegenbeweis wider die ganze unio per-^ : 
sonalis zaxackyYeiat,' ist im.W'^s^i^'^Uchen anerkannt von; der 
orthodoxen .Kirche, . Critopuli Conf, jp, -55 sq. , < unbeachtet. ^oii 
der Katholischen, doch mifsbilligt von ihreii Dogmatikern, 
BellarJnini cpntrov. ///» 8 sq., verworfen von der reforxriir- 

; ten und ai^iglikanischen Kirche , C. jGall, a, 15» Jiitg. a, 2> Cvg*' 
Dana e US, exam, L, de duah, etc» Gen, 581* gg. Ghemniz, der 

' mönsi, antith, L, B. 581. gg. Andrea.) indem Z wingli die;- .' 
propösitiones personales der Schrift nur für eine Redefigur «XXpj'wr 
oig Qocutio desultoria, Verwechslung eines Tiieils mit dem an- 
dern und mit dem Ganzen} nach Luther: larva Diaboli, yg, 
F, C, p, 771,) erklärt hatte , welche tropische Bedeutung Cal- 
vin beibehielt, Instt. II, 14:. Vg. Pia hk, Gsch. d; Pro^» L. 
2. B, p. 481. Winer, comp. Darst, p, Sl. ., j 

§•148. Ausbildung durch die luther»D ogmätiker*). 

Natura est siippositum proprietatibus quibusdam 
et facultaiibus praeditum^ Persona estsub'jtäntia- 
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iiitelligens , eompletai per se sühsistens, ■ Idiomä est 
praedicatutn entis , qui^d ei pet sc eampetit ^ ?iec tarnen,, 
ipsa essentia (dadurch zu unterscheiden von Attributen, 
in deren Gesamtheit die Substanz enthalten gedacht -vvriird)» 
Die Vereinigiing der Isfatureri als Act, iwwjtjo (gvtfapvtw- 

er/f , incarnatio f 'r^o«rA;;\|>/ j^ , ivffwfXKTwfftgf ivxvSgdivifdtg , hin» 

sichtHch der göttlichen Natur' J§/o7ro/j;cr/f, hinsibhtlich der 
menschlichen TCiqtx^qn'^'O est ille actus f] quo divina ha- 
tura in utero Mariae humanam suae univit hyposiasi; , 
als Zustand , uwio est Status , in quo natura Christi 
divitiä cum Immcina ita eonjuneta est , ut utraque nön- 
nisi unam persönlam coristituat, Est persdnalis, verä,' 
realis, supernatufalis j inseparäbilis ^ h o n esseniialis 
(.naturalis) , aecidentalis (pärästatica) , extenia (habi'^ 
tualiSf respectiva) t moralis , verbalis ^mystica^ sacrä-' 
mentalis^ Conseqüens reale est eormnunip natura- 
rum\ mutua divinae et huinanae naiurae participatio, 
per quam natura divina particeps facta humanae häne 
perjneat, perficityinhahitatt sibiquc appropriat, huma- 
ha verö particeps facta divinae naturae ab hac permea' 
iur» perßcitur atque inhahitaiur , Ho II, p, 631. Inde 
resultat communic atio idiomatumf ea utriüsque 
naturae conjunctio , tjüa quae alteri propria sunt, alte- 
ra etiam nätifijd vere possideat , seit Bau lii garten 
pflegt, man beizufügen; quöad per utriüsque essentiam,' 
(naturam) fieri )jotest^ Das erste genus , idiomaticum, i 

wird in 3 J^ec/ex getheilt: i). ocvrlhoffig (avvaniporsqiafjios^ 

alternatio,) , qua tarn divina^ quam humana idiömata 
de concreto per sonae s. de Christo ah utraque natura 
denöminato präedicantur , Luc. XXIJ^t 20 , ist das ge-^ 
WMJ", selbst; 2) ko tv wv/"« twv Ssj'wu, enuntiatio, qiiaede^ 
concreto naiurae fiiimanae praedicat idioma, naturae di- 
'vinae\ der Unterschied vom genus majestaticum soW 
seyn, dafs b^i diesem die menschliche Natur in abstracto 
genannt werde, hier in concreto, d. h, dort ausdrück- 
licii getrennt, hier nur die merisfchliche Benennung,' 
■während Jesus von sich als Person spricht, Jo, //J, 13; 
3) /5ioxor}jo'iff,-( omstwffig , notvwv!« ay^f wttj'vwv, appropria- 
tiö,") qua humana idiömata de concreto naturae divinae 
enunciantur , xCor, XI, ß. Wodurch der in der kirchl. 
Eintheilung fehlbnde Gegensatz zum g^cwwj majestaticum 
ersetist werden soll^). Der menscjblichen Natur nach 
ihrem ei gen thü ml i eben Wesen, wird beigelegt: veritas, 
^egenDoketen iperfectio , integritas, consubstantiäU' 
faj, Theilnahme an allen menschlichen Kräften desticir 
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bes. und^eistes ; awfx/xprpTJjffi«, Freiheit von Erbdünde durch* 
purißcatidövuU in utero Marias Spiritus S, oder 

durcii jjrueservdtio seit Adam oder durch creatio^)} 
und von "wirklicher Sünde, unentschieden, ob durch 
Nothwendigkeit4)j daher aSavWt«, posse nonmöri ;■ cor-r 
poris suH^atrioi s, aequale tempetamentum et firma eonsti- 
tutio i facies honestissima f grävissimßy nach einigen 
auch ^ennstissima^); summae ahimi dotes» , Und we- 
gen der Verehiigung mit der göttlichen Natur : ivv-KpoT»' 
'<r<«, Unpersönlichkeit, daher EWToerrao-ra;, Subsistänz nicht 
durch eigne Kraft, sondern in der, göttlichen lilatur, 
"WOZU die in der ganzen Zusammenstellung erscheinende 
und sich unwillkürlich aufdringende Unterordnung der 
menschlichen N ä.tur veranläfste, da Einheit der Person nur 
durch Aufhebung der einen Person möglichi schien*^). 

\')JV[. Schaff er, ir. de un, prs. Tub. 607. Häherko.rn^ 
Chr'istölogia s, tr, de prs. Ch, Giess, C6610 671. 4. G, Calixti 
de prs. Ch, prg. et dss, fasc, coli, ü, Calixt, H. 663. 4. Nach 
dem Vorgänge seiner Academie , die sogar' zu diesem Zwecke 
Yerfälschung der gedruckten F. C. bebaupjtet hatte , die Allge- 
gettwart-des Leibes als eine nicht absolute durch diöcomm. 
2({^iom. sondern blofs relative, ^ddrch seine göttliche Allmacht, 
. in Kirche und .Abendmahl, vertheidigend. CaloviuSf Exam, 
doctrinae publ. ecc. reforti et syncretismi cuni ortködoxis in ort, 
de pers. Cht SeavS^, Vit, 6ß7. 4. Ch, S. Georgi, ds, phi extg. 
de Ch, $sav$^, ad locos Luc, Jl\ 1 — 10, Mtth, XXIJI, 3^-^S9, 
et jfo,. J, 1 — 4. illust. Vit, 743. 4» Ernesti, dignitas et verit, 
incarnätionis, Opp, th, p, 395. 

^ Seine ccer^ de hyp, naturar, uniöne. JL. 581. Ejnsd, ra« 
p.et, doctrinae de conim, idioniat. Frcf.QSh Ejusd, thes, deproprie' 
tatih, duar.nat, in Ch, Jen. 590. Heshusii tr. de duah. n. in 
Ch, earumq, un, 'hypost. Mgdb. 590. J. Schroeder, tr,' .de 
reali comm. idiom'. Giefs.&)6, Thummii omm, de majest. Ch» 
Stav$, Tub, 621. DorseheuSf de un, hyp. Arg, 65l. Pf äff, 
ds, de iufluxu sentt. Reformator de comm. idiom, utriusg, nat. in 
praxin fidei etpiett, Tub, 720. 4. Eju Srd, de Ch, honiine in coelo ter- 
raq. simul praes. Tüb, 736. 4. J o. Ja. Flatt, de. humanae Ch, 
nat. omnipraes, cum Sana ratione concilianda, In Melet, phil. 
theol. Tub. 759. 

3") Fe cht, ds, de massa, ex qua Ch, nutus , praefervßtat 
ti.OSt, 707. 4. Schroeef,de sanctif, seminis Mar. in acta con- 
ception.'JL, 709. Stolz, de praes. massae, ex qua Ch, nasci de- 
huit. 0^äldenb, 711," Carp^ov, psychol. de anima Ch, hominis. 
XJen, 73B0 Frf. et L. 740. 4. Ejusd. de stamine humanitt. Ch. 
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dsqi^thy ph, ad ill, dtictr^ ,do coneept, Chr. iti virgtne abstruslssi- 
mamt. P, IJ, Frf, et JL. 741. 4. \Sincerus Atethaeus, schrft.^ 
ui vftm. Gdnk. r. d. Fortpfl, d, Erbsündei, Präex. d, Seele Ch. 
^ u. Atinhnig. sn'menschl. Natur v. dl Jungfr. Mar, wobei d, 
M.ß\n^,CavTpoyi de neganda animäe Ck. praeexist. zugl, geprüft 
wird. Langen«! al. 747. Prog^r. Asseritur veritas et sufnmum mg- 
inentuni sanctissimae concfpt, Christi ex iuperventu Sp. S, in virg^ 
M,, Tuh. 792. 4. C« Oh, Fla 1 1 , Pg, J, Insunt. ohservatb, exeg, 
dogm, ad hist, prtus S._divini. 'Tub. 809. 4; P- U. Vindicatur, nar- 
ratiöni Xttcfle,/, 23—38, veritas historica. Tuh, glO. 4.- 

'43 Unjnöglichkeit der iSünde nön passe peccarSf Möglich' 
^Köitoline Wirklichkeit posSe non peccare. 'Dip erstere Behaup» 
tufig auf Absolütheit der göttlichen Natur gegründet. iKT. 
fValthert ds, th de Ch' hominis QiyafAoiqr*ia(<f, Vit, 690* 4. I" 
s, dss, th» uo, ed, Hof mann, Vtt. 753. 4. Baumgartent ds, 
dei civ«i*t Ch, ejusq. necessit, Hai, 740. 4. J, ' C. ^Er bstein, 
Gdnk, ü. d, Frage: ob d. Erlöser sündig, konnte? Meifs. 787. 
Nein jYgegen JJoeder leint' Injtt. §• §134. Vg. Abh. ü. d. Ana- 
xnartesie Jeiui^. in Grimmas u. Muskel*» Stromata» 2. St* 
p. 113 ff. ' . - 

5> B, a Sandern ds. de pulchrt. Ch. JS^g^iom. 711. Bor- 
nag ius, Gdnkn, ü. d. leibl. Gstlt. J, Brst. 717^ J. B. Cafp- 
zpvt P. de oris et Porp. Ch. forma Ps, ILentnlit Jot Damasc. ac 
\Nicephori prosopographiae, Hlmst, 777 iA, Gabler, Pg, in- 
avSsyr.- ep. P. Lentuli, Jen. 819. 4. Amnion, ü. Ghristusköpfe; 
In 8. Mg. f. Pr. l. B. 2. St, — fll, fVeber» dctr, hihi, de nat, 
corporis Ch. Hai. 824. 4« 

j(S) PfafftL.singul.deimpersonalitt, et perpett. hum. Ch, 
naturae» Tuh, 722. 4. jiaumgartent ds^ dß ivvifoq'&sia et evor, 
hum, Ch. n.^H. 753- 4. 

$. 149> Kritik der vommnnieatio idiomatum, 

■M^ *■■■ «^^ ' - ^^tm^^ ' *■■■■ 

sondern an xpenscblicher Beschränkung überhaupt theil- 
nebmei Da diefs aber, der Gottheit widerspricht, so ist 
;s«0T«i«'v)ff<f zu verwerfen , wie fern sie etwas anders seyn 
eoll, als der dem g. apotelesmaticum unterliegenäe Grund- 
satz , und auch dieser .so zu bestimmen, dafs die göttli- 
che Natujr in der geforderten Theilnahme am Erlösungs- 
werke, ohne Zustand des Leidens, rein wollend ge- ' 
dacht werde, was auch die Ansicht der Kirche scheint, 
indem, sie das viette Glied der logischen Eintheilung 
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überging. Der Zusatz, i qtloaä, per utriusque naturamfiert^^ 
potest, yreil jede Gemeinschaft vernichtend ^deiinauch'^ 
die menschliche Natur nimmt nicht ohne Wunder gött- , 
liehe Attribute an , , ist calyinistisch und unvereinbar mit 
dem luther. Systeme. Die theologische Bestimmung det 
avvTogafftoc ist "verwerflich , da durch sie die menschliche ,• 
Natur -yresentlich verletzt; unterginge in der göttlichen, * 
daher auch die MMJöT^erjowa/w richtiger bestimmt •wür- ^ 
de: Christus als Person ist die unvermischte, unzertrenn- 
liche, freie und übernatürliche Vereinigung zweier In- 
dividuen zu e i n e m SelbstbewuCstseyn. Befreiung von 
der Erbsünde, auf welche Weise sie auch geschehn sey. 



Kraft Josephs reinigen , als die Fülle dör Gottheit ein- 
gehn iri dieselbe, wefshalb jene Geschictitej auch als sol- 
che betrachtet , ein ästhetisches, kein dogmatisches Mo- 
ment enthält, man müfote denn, gegen die kirchl. An- 
sicht, Geschlechtsvereinigung für sündlich achten an 
sich« Die^anderh Bestimmungen der menschlichen Na- 
tur sind zwar nicht geschichtlich durchaus zu erweisen, 
entsprechen aber dein Ideale der Menschheit, das in 
Christo gedacht werden soll, Ist nun die menschliche 
Natur in Einheit zu denken mit der göttlichen, so ijst 
eine solche nicht möglich ohne irgend eii^e Gemeinschaft, 
und indem die luther. Kirche die logisch möglichen Fälle 
dieser Gemeinschaft aufstellte , nur denjenigen aüsheh- 
inend, welcher ontologisch widersprechend war, so hat 
siezw^^r das rein symbolische Gebiet überschritten, weil 
solche Bestimmung nicht unmittelbarer Ausdruck der 
Beligiosität seyn kann: dennoch ist ihr Werth als wis- 
senschaftliche^ljJVrittelglied nicht zu verkennen. Auch 
stimmt die Ansicht der reform. Kirche, nach welcher 
fast alle Aussprüche der Schrift über Jesu Natur tropisch 
zu nehmen sind, beim normalen Gebrauche derselben in 
der. einfachsten Rede, weniger mit der Exegese. Es ' 
wird aber erinnert gegen die Cönsequenz der lutheri 
Lehre (Bretschnei der, §.141.): 1) Wenn die mensch- 
liche Kraft von der göttlichen erhöht wird , so* ist nicht 
die menschliche , sondern die göttliche Natur wirksaüi. 
Allerdings, aber durch die menschliche Form, wodurch 
wahre Gemeinschaft vermittelt wird, fl) Durch Mi tth^i- 



lung "Würde die göttUche l^atür eine Veränderung eylei- 
- den. ' ßlur, wenn sie^keine-uhendliche wäre ; aufserdem 
'Würde dufchdie Menschwerdung selbst, die gröste Ver-, 
an drung vorgegangen seyn, 3) Durch vollkommne Ge- 
meinschaft -müftten nicht dWeiti Mttrihuta ' operativot 
von denen allein im kircbl. Systeme die Rede ist, sanderii' 
auch ijuiescentiä mitgetheilt werden» Aber die quiescentia 
bezeithnen das Wesen der Gottheit, dab gar nicht mitge- 
theilt wetdeti soll ,. sondern blofs ihre wirkende «Kraft 
entlehnt. Andre Einwendungen betreften theils nut' die 
dogmatische Ausbilduiig und sind gehoben^ theils, die 
öwjo" überhaupt, weldie vqn den kirchl. Supranaturaili- 
steri, nach allgemein aufgegebner cowmwn/cß^jo idiomu' 
rJtwiTz, in biblischer Einfachheit, wie sie sagen, festge- 
- 'halten wii^d., da sie doch selbst als Einheit die innigste 
Gemeinschaft ist; 

$.150. Kvitik der uniopersönalis* 

Wenn göttliche und menschliche Natur für etwas 
qualitativ Verschiednes geachtet werden , so übersteigt 
ihre Vereinigung zwar menschliciie Eiüsiclp^t, allein a 
pr. kann auch nicht die Unmöglichkeit dargethan wer- 
den, vielmehr entspricht sie, historisch verbürgt, ei- 
nem dunkeln Gefühle der Würde des göttlichen , Eben- 
bildes im Menschen« Es war aber Resultat der Anthro- 
pologie und Theologie, däfs die menschliche Natur des- 
selbei;» Geschlechtes ist mit der göttliclieri , nur dadurch 
(quantitativ) gesthieden., dafs jene nach dem Unendli- 
chen strebt, diese das Unendliche ist. Daher würde die 
menschliche NatUr dadurch mit der göttlichen vereinigt 
werden, w^enn sie das -Absolute, die göttliche mit der 
menschlichen, w^enn sie das Beschränkte in sich aufnäh- 
me. Beides enthält absoluten Widerspruch, denn jede 
von beiden Naturfen, in allen gleich mit der andern, ist 
nur verschieden durch die Negation dessen, was sie bei 
•jener Vereinigung, aufheben soll »mit dessen Aufhebung, 
wenn möglich, sie also nothwendig zur andern Natur 
würde, nicht mit derselben vereinigt» — — r— 



-- ,. — — Aber das menschliche Leben selbst 

wurde erkannt als ein göttliches, welches die Sehranken 
der Eiidlichkeit überwindet und theilniinmt an göttli- 



ch^r VbllkönMuenlieit datch !^ie Liebe zu Gott, .§. 37. 
Däfs diese un|^etr,äbt durch die Sünde in Christo ausge-, 
bildet wur^e, <ergab aich vorläufig als üninittelbarer Aua- 
spruch des christl. Bewiifstseyns; '§>143, 'Somit ist in 
Chriftto Tiitht durch ein wunderbares Eingehn der gött-r 



Bildung nachzuweisen ist. . " > 

■ ' . ■ ■ ■ ■ ^"c - 

iSo lairge das Wesen beider Naturen nicht von Grund aus 
untersucht wurde, u™ das gegenseitige yerhälthifs ,zu finden, ;- 
konnte, für und wid^r viel gestritten werden. vMan erinnerte. 

' niit^iitigem Scheine, wie denkbar sey, dafs ein Gott des Weit* 
aus unsre kleine Erde iseiher geschichtiichen Erscheinung ge< . 
würdiget habe; man stellte sich, als beruhe das Dogma auf der 
'fibernatürlichen Erzeugung und airgumentirte jgegen Authentie 
der Urkunde oder iiistorischen Gehalt derselben u.d'rgl, Dinge, 

. welche für die bine Ansicht Parthei vyarben , ohne etviras zu 
entscheiden, ^umal die offenbare^ Aussprüche dies N. T. über 
einet göttliche Natur Christi für die andre Ansicht entscheiden 
köhhten* so lange man nicht ihren tief ern Sinn und' ihren Ün-^ 
äinn bei dem gewöhnlichen Verständhissle darthuii 'konnte. 
Auf diesem Standpunkte mufste der Glaube "fliKi ein Wandeln 
Gottes unter den Menschen, eine yerherrlichung der mensch^ 
lieben Natur als eines lebendigen Tempels disr Gottheit, eine 
Verklärung der Humanität als Mitbeiehute der Weltherrschaft, 
idealische Menschen imnier anziehn, - Wer aber die ersten Sä> 
tze unsrer Anthrop; u. Theol. zugegeben hat, uiid ohne Ye^-;. 
2ichtnng,-«uf alle natürliche Gotteserkennttiifs wird schwer seyn 
sie, zu ISügnen, ist der Consequenz unters Schlusses verfallen. 
Der Mensch 'göttlich , Gott menschlich, ^%r Unterschied das 
Absolute , Vereinigung ohne Vernichtung wäre Vereiinigung der 
absoluten Negation und Affirmation. Vg- Kr "^J* Nitzsch, 
th. Stud. L. 816» p» 110: „Niemand läugniet, dafs es eine ethi* 

, Bche Theogonie im Christenthume gebe ; > denn die Lehre vou 
der Erneuerung und Besserung ist Lehre von der G o 1 1 w e r* 
d ung des j Menschen, ••-- ^ 
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jilSl» An.il ich-ten fiber die Näturde^ Messiaa um 

..■'.-:;,■ ';' ■ ■ /■ jeVtt'Z'eitalfeT'»):.'* ■.■.•■•'(■■•,;':.:■.•>"■■"■ ■ 

pi^ Hoffnung der Patriarchen auf eJ- 

'rieil unermefslichen Segen ü ihre Kinder, G'en^ Xtl, 
3,, Jf/^J//^ ißt und «es jugendliqheri Staates- auf ein 
' goldnes Zeitalter deif Theokratie , Lev. XXF^I^ Deui^ 
X^P^IJI, BcWqts sich alJmälig in dem Verfalle ^des Volr, 
kes-an die Erinrierung eeiner schönsten Vergangenheit, 
und dachte, vielleicht noch ermuntert durch die from- 
me Hoffnung, eineS; Vaters und eines dankbaren Prophe- 
ten, >i Sam. J^II, ^inen Sohn Dayi.ds als den König der 
giücklichen Zukunft , einen gottgel^etiten Mens c h e n, 
J:es:iX^6j 7, Jer. XXIH, 5, yim.IX» 11, Mick./r, 
i, 2; Bei den Samaritänern blieb diese Ansicht des 
menschlichen Messias als Ben Joseph, weil sie, 'dem Da- 
vidischen Stamm' entfremdet, ihre Hoffnung an Joseph 
knüpften^), Dafs auch die Sadducäer den menschlichen 
Messias hoff'ten, ist nicht durch üeberlieferung , aber 
durch Schlufs aus ihrem Sy8,teme offenbar, pie seit 
diem Exile ausgelsildete Dämonologie, veranlafste, als al- 
les Herrliche auf den Messias übergetragen wurde, ihn 
erhaben über Dämonen und Engel ein vor- und uber- 
weltliches Wesen zu achten, JDan, f^JI , i^ , 14, ^ Esr, 
42, J^//, 26 - 35, welche Ansicht nach Jesu Zeitalter 
die herrschende unter den Rabbinen wurde Jirid die er- 
fltere durch' die Zusammenstellung eines doppelten Mes- 
sias mit «ich vereinte. Eine dritte Ansicht' lag bereit, 
^il^er dämonischen eine philosophisch ideale Be- 
deutung zu geben; Es war. die Anerkennung des in der 
Schöpfung offenbarten Gottes, welche sich aus dem Na- 
, turpantheismus erhob,, und von Zoroaster als Scho- 
pfungswort (Honoyer),, von Pia t o n als 'Selbstanschau-' 
ung Gottes und schaffender Verstand (Xiyo;) ausgespro- 
cheri^), mit der orientalischen Auffassung der Idee de^ 
Absoluten als ewige Ruhe und Entfernung von der Welt 
in Alexandriert yereinigt, und durch das Sprechen Got- 
tes im A, T. vorzüglich öcw. /, begünstigt, in den Apo- 
kryphen ^als göttliche ^oc})/«, als kiyos (irfö^ofmos, SsuTSgöf 
Sso;) von Philo auf eine Weise personificirt würde, 
welche nach Erwägung der verschiednen Stellen, unge;- 
■ypfift läfst, ob die Personification blofs Symbol sey"*), 
wie ffoigp/a noch ist Str« J, ^XT/^, aber aus Gott -heryor- 
gegangnes, ihm ebenbildliches W^esen, Wjeltschöpferinn 
und Regehtinn Sap^ I, FII-'IX^) , welcher Üebiergang 



' ' ' ■ ' , ' ■ ■ ■ ■■' . 

von itler sy mb ollsche n zur 8 ü bs t a'n t i ^ll^n. fPer- 
sonification in den Targumim. erscheint '^). Diesen in 
der Welt geoffenbarten Gott init der Messiasidee ijTi^ ver- 
einigen , wie ein denkender Kopf , um eine Thebri^ der 
messianischen Natur aufzustellen, kaum alnders Konnte, 
würde Philo dadurch abgehaltene weil er ohiie indivi- 
duellen Messias, den ihm vielleicht der sinnliche Cha- 
rakter des Volksglaubens verleidet hatte, eine mehr gei- 
stige Verl^lärung der Theokratie erwartete (de>Somn. p. 

,591, de Rxecr. p. 936 sqq^).:^ Dagegen Joseph üb; 

' mehr wohl als römischer Höfling (JB. //7=T,V 5,), a^ä 
weil ihm die Hoffnung seines Volkes, dem er das Ehren- 
denkmal setzte unter seinen Mördern, mit Jerusalems 
Falle Untergegangen schien , von dier messianischen Eri 
Wartung schweigt. Es erscheint aber in der mess. Hoff- 
nung nur in nationaler Getrübtheit der allgemein mensch* 
liehe Glaube an einen Wiederhersteller urisers Geschlechts, 
Gen. JJIt iSr in verschiednen Zungen iKrischna, Bai- 
dur , Öschanderbami , magna Deum suholes genannt ; 
alle meinten denselben, nur; trat die Hoffnung auf ihri' 
im spätern Judaismus ehtschiedner hervor, weil nur 
durch sie der althergebrachte Glaube eines, Lieblingsvol- 
kes' der Gottheit sich versöhnen konnte mit dem steten 
Unglücke des Staates. 

' i • ■ ' ' - ,-■■''.'' , ' ■ / ' "' . J-- 
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1") ScJiättgen,! de Wlessia» Hör, Hehr, et Talm, Drsd,' 742» 
/jt, T, II, Ch, Fri S cjimi dti Judaeor» qui Christi tempore vi^ 
xeruntf de eodeni variae opinion, Vit, 775. Corrodi, ki«t. 
Gesch. d, Chiliasm. 1. B. Keil, hist. dogm,.. de regnö TVIWk, 
Christi et Apost. aett. L, 781, J, F. Flatt, Etwas ü. d. Be- 
ziehg. d, Lehre J. v. sr. Pers, a, d» Denka. d. pal, Juden'. In 
's. vrm, Vrs; p. 223 ff. Von d. HoflFn. beXsr, Zeiten b. d. alc. 
. Juden.' In Corrodi's Beitr. zv Bef, d. vern. Denk, 13. H» 

. p.l3 ff» H, Stephani, Gednk. ü. d, Entst. u. Auisb. d, Idee 
V, e. Mess Nrnb. 787, Ziegler, ü. d. IJrspr, d, Ideen v. 
Mess, In Henke*s Mg. 1. B. p. 57 ff. G, S chlegel, cmm, 
de princip, exspectation, de Mess. in gente jud, Gryph, 792, 4. 
Künöl, mess. Weifsag. d. A. T. 792, Ammon, bibl. Tli. 
2. A. 2. B, G, S, Ritter, d, Bgffe. v. Mess. in 'ihr. succ. 
Entw. In Schexer's Schriftf. 3. B; 1. St. Fr, Munter^ 
de notionis JVEess,, apud Jud, progressu, et suhl, exposit; in doctr, 
Apostölor. Havn. 794'* 4. Stahl, v. d. messiait. Zieiten. In 

/Eichhorn'« Bibl. 6, B. 4, St. Ch. Schmidc, Christolog. 
Fragoaente. In s. Bibi. f. Krit. u. E. d. N. T, 1. B.,1. 3. St. 
D X 8. Geschichte ü. d.Gsch.d. jüd.Christolg. In s. Mag. f. 



Rel;/ u.. Sittenl.il.vB.iS.. H, J^in.zer,,:,tlss, de. aureae aett,lspe r 
Judapor, P, I. IL; 80Q. 4. A. Th. Hartmahn, ii. d, Schilder, 
dv'göiajti, Zeiten ,b,d..H^^ Exe, z, a, Uebrs. d, Micha, 

tieni'g, 800, ' CS!c1hL^''^0 A"8f. Erkl, d. s, meks. Weifagg, Altnb, 
ÖÖl.' OWnt Äa&iJ od; g, g^^ In Augusti's 

MÄi, d, br, Jen. gÖ2. p. 117 ff. Bretschn eider, ü. ;d. 
Mss^eidh; im 4. B. Elsdra. In Hfenke 's Mus. 3. P. .3. ^f* 
'Beriholdt, de ortu thepl, vett, Hehraeor, I. ■p.lQO sqq, Ejusdt 
QhristblQgia Judaeor, Jesu Apstlrmq,; aett^ Erl. Sil., J, G. Leh- 
mann, \d. MessiasidiBo, im A. n, N. T, Witt. '812. 4. /Sit tig^ 
jd. Messiasidee in ihr. Entw. E. Vm. d. Verb. d. Messiasbg*. 
d. Dgm. zur Messiasidi. d.' Yft. C^^hnsücht nach dem ITnendlir 
chen3 darzustellen u. hiern, d. Frage kiit, u. -wriss. zu entschei- 
den: war Jes, der da Kommen sollte ? Bmb. u, L. 816. B v o i x, 
fi, d, IJrspr, u, d, ällih, EntwicW, d, Messianism, Liidsh. 823, 
F.' F, Fleckt ds, I. de regno Ch, Lt 826, Der Name T!\WDf 
X'gi^ot, entlehnt' ans Ps. H ^ g, ZJß«, JXi 25t vom' Könige 
Isra^lsi 1 Sam. XXIV, 7, 11 , von Propheten, Ps. Cf,^ 15'. 
Sonach nicht unhistorisch die acjcommodirende Erklärung der 
altern DogitiatikerJ ünctüsp quiä a Sp, S, in regevif sacdrdötem 
ebprophetam no^rum unctus estf Hbr, I, 9» 

g^.Bruns, ü. d, Samar. In Staudliii's Beitir, 1, B. p. 
92ff. Schnurrer, Uebrs. d. Samar. Eriefw. in Eicliho ritt's ,^ 
Rpirt, 9, B. p, 27ff» Friedrich, dscss^ de Christel, Samaritanor^ 

jjb, L, 821. ■., ■ ■;:[. ::..',. ,"-■'' '^ 

Si) Zen4av. T, LP, H, p, 159, Kleuker's Zendl ii 
Klein, 2. T. p. 4 ff. — G. E, Sc h alz, ds, de ideisPlat, V,it, . 
787. 4. Fähse, ds, de ideis Plat, L, 795. 4. Tenhemahn, 
V. Piaton, Philosophem V. ,göttl. Verst. In Paulus Mmr, i; 
St. Dess. System d; Piaton, Phil. 3. B. p, 149 ff. iSiäudlin) 
Pg„de phil, plat, c, doctr, rel, jud. et ehr,- cognatione, Gott, 819, 

- 4D Carpzov, ds.de\oyvj Philonis non Johanneo, Hinist, 

749. 4. Stahl, in Ei^chhorn's Bib, 4. B. p. 811 ff. Hörn, 
bibl, Gnosis , p. 370. • B a 11 e n s t e d t , Philo u, Johannes; 
Brnschw, 802- 2. 3.B, Gott. 812. Paulus, Comment. 4. T. 
p. 37 ff. D e W e 1 1 e, bib. D. 2, A, §, 156. --Philo, de Vita 
M„ in*. p. 672 sq. de Cher. p. 129, delkigi- Jhr. p,389, deSomn, 
p- 583 ,; 599, Vg. 'Euseb. Pr, ev, VII , 13. Wie entschieden ' 
auch :hier die Persönlichkeit des Logos, hervortritt, als des Erst- 
gfsschaffnen , des ^eltschöpfers , Mittlers , Regenten , ja, eines ' 
Gottes t so scheint er. doch, nur der in die Welt heraustretende 
i^oyog .svS<«5£T05 , *lie tealisirte Idealwelt Gottes ; de conf. ling,> 
^j ,329. .Während aber diese platonische Beziehung nebst dem 
jüjd« S^Qnotheismus auf blofse Symbolik deutet: spricht in^ere 



,3^ ; 

und SufiiBTe yernrandichaft mit dem B. d', Weisheit f üt; wirfo 
liehe Persönlichkeit. • : s: ;^' ^ 

$y 2 ru cke r , de vestigi jthilos,' Mex'andr, in lih. Säp, In 
ii; ptisci Berol. T. FI^ p. 15Ö sqq. EicliKorn,;^ Einl. in d, 
ApoV*^ p. ,101 ff. Neues th.Jourii. 797. p. 248 ffV B >?>!>;:• 
JB p h iti ei d e r, Dgm, d, Apökr. p. 194 ff. p. 24s ff. (gg. P a üi 1 us, 
Coinm,'iV.p. 29.) ' ' /"■ ' l' '. ' ■, • 

ß") Onkelos, Qen. XX, S. Targ, Hier.Gen,in,a2* 
beuti XXIIJ, 7. J: H, Mi eil ae l ii, ds. de N^ 0^0 ChaUäeor. 
Hol. 722i' Inu- Schwarz ycmm, 11^ Jesus TürgumicuSt'Törgi 
75S' sqiA» PVin'er\'ds. de Onkel, L, 820. 4i |p. 44. ' ;' 

$•152. Aussprüche Jesu über sein Verhältnifs zur Gottheit 'i^* 
o) Jesus ist 0- viog tow ^soiJ „/xovoysvijf , ■ Jo, IIJf.'lßs 

i). hat Gott g(esehn, ^J, 46J e) ist Eins mit dem Va- 
ter, XIV, ,10, 11 1 defä^halb d) liommt in ihm der Vater 
zur Erscheinung» 5-— ,9, JQ7,«45» und c) wird inahm 
geehrt, V^ ,02, 23 ; /) er besitzt" göttliche. Allmacht, üff^^fA. 
XI, 27, XXriII, ig, Luc, X, 22, ,g^).]^äexi3tenz, /o. 
XKIJ, 5, /^///, 56—59. Diese Stellen , es sind die 
stärksten , können zwar eine Wesensgleichheit mit Gott 
hezeichnenV aber keine, aufser/^undg-, kann verstanden 
werden von einer über welllichen, dämonischen oder 
welterschaJfFenden Crealur, die sich mit dem Mehschen 
Jesu vereinigte, denn ein solches vielleicht emanirtes 
Wesen konnte sich w^sder als Eins mit der Gottheit/ 
noch als Erscheinung derselben in . der Menschen Welt,' 
lioch überhaupt als Giegenständ religiöser Ltebe darbie- 
ten. Wozu durchaus Einheit mit dem göttlichen Wesen 
gehört. — ' — '— % 



göttlichen Willen, ohne dafs 'der Mensch in näheres Ver- 
hälthifs zum Wesen der Gottheit gestellt werde, mit je-' 
nen Aussprüchen nicht vereinigt werden , und alle Kün- 
ste der neuern Exegese haben nicht ausgereicht, dieSpu«? 
xen des Göttlichen ' im Evangelium zu verlöschen., SiQr 
ergeben sich aber als Aussprüche derjenigen iieligipsität. 
Welche der Menschheit gemeinsames j in Christo durch 
fr^ie Kraft, so weit im Menschen vollendet Werden kann, 



vollendetes göttliches Wiesen : anerkennt, Hietnach ist 
a)vlos:Tf)v:Ssou ^) Folgp des allgemeinen ; -raTsp ijpuiv, Mtth^ 
Klii 8, gleicbbedeutehd mit p u/o^ -roS «v%wiroü /*) , denn 
JTo» /iJ, 13*) ♦r/T, 27,, steht das Letztere, -wo durchaus, 
^enn einen Unterschied der ISIaturen T3ezeichricnd,, da« 
Erstere zu etwarten "wärej hergenommen yielleicht vbii 
einer Benenniing des Messias, Z'fl». J^IIi- 13« 14, be- 
zeichnet es alS; liieblingsname Jesu seine Hingabe; an die 
ganze Menschheit (ÄMiwßwijjriOTWj) ^ wie jenes dasselbe^ 
Verhältnifs'-zurvQottheit, beide sonach die allen gemein- 
same Beziehung zu Gqtt- und zum eignen Geßchlechte J 
/xovpYsvi); der Gdiebteste,, allenfalls aiüch gleich dem' Pau- 
liiiiSchen wpwTÖTOJto?. h) Durch -w. 45 daSS^elbe yerhalt- 
liifs £ü;r alle Menschen anerkannt, , c) ebenso durch v, 
03, Einheit mit Gott durch Liebe. A) Denn er ist dasi 
Ebenbild; die Beschränkung, wiefern Gott zur Erschei- 
nung kommen känii, liegt darin von selbst, e) TsTicht 
durch persönliche Verehrung, sondern durch Anerken- 
riiing der Gottähnlichkeit und Nachahmung. Fern' von 
einem Götzendiehste seiner Person verschwindet grade 
in seinen stolzesten Reden biei Joannes seine Individua- 
lität vor dem durch ihn wirkenden Gotte. f) Auf jeden 
Fall nur als übertragne Allmacht bezeichnet j für den 
Sieg des, göttlichen Reichs, also Ausspruch de"s reinsten* 
Gottverticaüens ; mit jedem, welcher lebt für dieses Reich, 
ist Gottes Allmacht, g) Jesus, sobald er messianische' 
Weifsagungen auf sich bezog, mufste sich zum; Messias 
prädestinirt halten, und sprach diefs aus, durch beson- 
dre Umstände veranlafst , in der jüdiischen Form der 7 
vorweltlichen Dinge, welche nur bezeichnet, dafs die 
Welt um dieser vorausbeschlofsnen Dinge willen geschaf- 
fen sey. In der erstem Stelle war ein Gebet um Erfül- 
lung des in Gott Beschlofsnen , in der andern die Be* 
liauptung der ihm bestimmten Messiaswürde besondre 
Veranlassung, und ^,56^ tritt der volksthümliche Glaube 
dazu^ dafs die verklärten Väter theilnehmehd herabsehen 
auf das Schicksal ihres Volkes^). — Die sich aus dem 
Obigen ergebende Vollendung menschlicher Göttlichkeit 
mufste auf. Sündenlosigkeit ruhn. ,/o. /^///, 46, kann 
von der Sünde. Verstanden werden, denn nicht von mög- 
licher Selbsttäuschung, sondern von Wahrhaftigkeit Jesu 
war die Rede, und für sie konnte er auf die Unbeschol- 
tenheit seines Lebens sich berufen. Allein der histori- 
sehe Beweis kann nur negativ bls>zur^höchste,n Wahr- 
scheinlichkeit geführt^), und als Gewifsheit nur als 
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unmittelbarer Au88|»]füch des cHristlicÜen BewufstseyniS' 
anerkannt werden, "Wie von den Aposteln gesqhah, *r^ 

Die in Jesu Aussprüchen vermeinte Gottheiti ist. sonach 
die Göttlichkeit dfes Menschen durch religi Vereinigung 
mit Gott , -welclie angedeutet in den Sagett vom , gött- 
lichen EHienbildei aber verschieden von ■ jeder vptgefund- 
rien niessiänischen Erwartung durch That und' Lehre 
Zugleich aus seinem Innern hervortrat als die schöpferi- 
sche Idee des ChriBtenthuma , i Tim. JJJ,' 15, 16*). ■ - 

1^ Exegetische Untersuch, überhaupt: PPhitlfi^ftr, de 
io^ra Chr, deitate,- Oxon, :G91t 'Spener, v. d. ew." Gotth. .<ilir, 
I!rf., 706..' Veneviai"\äe:dw.j, Ch. IJßpy. 755. .Seiler, ü,' 
d. Gotth, Chr. beides f.] Gläubige u, Zweifl!, L. 775. D anoyi 
locor. quori Sc, S^ dipinitt, Ch, prohantiujii^ eptplanat,.. Jen. 779« 
Sem 1er', Voirbereitg.'? a, d» K, Grbfsbritt, Preisfr. v. d». Gotth» 
Chr, Hai. 787. J,'^Fr. Flatt, cmm, in qua symholica Ecc, nost. 
de Deitate Chr, sententia probaiur et pindetr, Gott, 788* Frem- 
ring, ds, de div, J, Ch, ex dict,,N, T, asserta, JLund. 79Ö,,4. 
ji, G, Uhlßf de J. Ch, vere D, ßlio. Hnn, ■793. JDion, v. ' d, 
Pf^yn-pressSf betoog der .waare en euwige Gqtheid J. C, Amst, 
794. tJebrs. Hlmst. 794, G uli tz , J. C, ist wahrer Gott. BrsU 
7ÖÖ. Leuh, Grdr. d» N. T. Christolog, L. 804. Scheibe.!, 
exeg, Frägiti'ehte. In K ö th en's Zeitsch. 816. 1» B, J. H. JVl, 
f^äher, dctr, hihi, de nat, Ch, ftlii D, Hai. 825. 4. "^ ' '\ 

2^ : Ein göttlicher Sophist möchte er scheinen, wenn er 
Jo,.Kiol i.<JRi* Vllf \S-r- 18 Vi. oh. seine Persönlichkeit so entr 
schieden von., der Gottheit trennt,, auf diese Verschiedenheit den 
Beweis seiner göttlichen .Sendung baut, dafs ..er, nicht seii^e, 
flpndern Gottes Ehre suche, und damit meinte, dafs er in sol'« ' 
c^en, Füllen immer seine menschlichev Natur denke abstrahirc 
von der göttlichen, von welcher Yerschiedenheit den Zuhörern 
nichts ahnen konnte » denn höchstens w&r sie angedeutet durch 
einige Ungewisse Benennungen* - 

3) Der Engel, der Fromme j das Volk Israel,' dessen Kö- 
nig, vorzugsweise dessen. Messias ein Sohn Gottes ; nicht Sprach- 
gebrauch, noch hebräische> Denkweise berechtigt zum Begriffe 
der Erzeugung .dieser •SioyfevsT?, J^es selii ds. sacr. LeidettSi 
i. B. 721. 4. N.Xn, Fr. Walch, ds. de Chr,' Deifilio propr;' 
Gott. 7Gß. A^^-^Zachariae^ de usu dgm, nominis'fil. D. Gotti 
768. Dresde, tlss, II. de aet. D, fd, Vit* 775,- A. Danovi 
cmm.. II. J, Ch, fit. D, Jen. 776 sq. 4, J, E, Maier, ds, de 
fd, D, Erl,- 787. 4. Pott, ' P, formulae dicendi. S-sog 0, tat, 
J, Ch* hrev, expositio, Gott, 810. 4i Koppe,'.Exc, II* in Ep, 



a^i^Oiä, p, ItfS stiq^'C. D, Ilgeni ctnm, de nötiöne. titiifilii P» 
Messiaef h, 0, unctq Joväe in X^, S, trihttti. Jen, 795* Rittar, ._ 
bibl. Pliilosopbeme ü» Jes. d, eingeb. Sohn Gotte8^ In Hen- 
ke ^«>kü8. 3. B. 2. St. Kütik ü. Etkl. d; 2. Art, di Chri^l, ' 
.Glaub, tt. Zeätbegrff. Zerbst:» 802. ~ ^ '- 

4!)' Ilefs, P, de ftlio kom, Cotti 77S> 4« Qvilisstinus hqmi» 
, ««wO Üebrstz. u, EtUl, aller Stellen d. J^. T. ttnd der ,n»ei-' 
sten d. A« T; welche sich a. d. Beg%« Solin' G. Menschens* 
Messias beziehen, in Hen&.e^s Mag. 1. B. 2« Sc. Schxnidr, 
Ü, d. Äiisdr. MenBchenö. im N* T, In Henke''8,N. Mg. 2, B,- 
p. 507 ffl' Wie konnte sich J. zugleich Menschens^ ü. atich 
Gottessohn nennen ? In A ug ü» ti ' 8 th. Mntßch. 802. 's'i Ä, 
(^Messias als Stellvertreter der Menschheit und der Gottheit.^. 
Seh ölte n , CP'äe^, He ringa) sp. de appell, tou vlovrou «vS^.- 
Ültraj; 809. CVg. Allg. L. Z. 809. N. 2480 . 

' 5^ Selbst commUnicatlo idiomatum hilft hier nicht aus« denn 
diese beginnt nach der KL. erst mit Marias Empffingnifs> so- ^ 
nach wäre häretisch, zu sagen» dafs des Menschen Sohn vom 
Himmel herabgestiegen sey. 

6^ Ueber die vorweltl. Dinge ; E i s e n m enger« entd* 
Judenth. 1. B. p. 74. öejeni«*, de Samar, Th. 822. 4. ^.,27» 
-^' Jo. XVili im Gebete der Abschiedstunde gedachte Jesus rot 
den Seinen, zur Stärkung ihrer Zü!Versicht, dafs er betend unt 
die eigne, Verklärung j-enseits» oder nach gleichfalls in<[^glichem 
Sinne, um seine Verherrlichung in Ausbreitung^ "^der Kirche« . 
nichts erbitte, als das in den WeifsUgungen Verhiefsn^, sonack 
von Ewigkeit her Bestimmte TÖnGott, der ihn Qo. XFn,2i.*) 
geliebt hat vor Erschaffung der Welt, wie ja die Welt selbst, 
soiist hätte er sie nicht geschaffen. Noesselt, Opp, od intrpm 
iS. 5. Ho/. 787. Fase. 11, eomm. IlL G ab l e r , Neuest. t|i» 
Journ. 7^9. 2. B. 2- St, Jo. Vlll: Jesus hatte Vom Segen 
seinei; Sendung sprechend gelegentlich erwähnt, wie Abra- 
ham, dem ja der messianische I Segen rerheifsen , sich ge- 
freut hatte auch in der Seligkeit ,. als der Tag diesies Segens ' 
gekommen war. Die Juden mifsverstehn wohl absichtlich den 
schönen. Gedanken, und wenden einfältig spottend ein: Du 
bist nicht 50 Jahr und hast A. gesehnt / Jesus entgegnet,, dafs 
nicht allein A. auf den Mdssias hoffte, sondern lange vorhat ^ 
er selbst als solcher bestimmt war, und diefs in der durch dio 
Einwendung gegebnen Bildersprache; vor Abraham bin ich» 
Weri unmöglich achtet, dafs Jesus in Bildern gesprobhen habe 
auch in wichtigen Dingen wie andre Morgenländer, kann die<^ 
se % vereinzelten Stellen zwar nicht für das göttliche, doch 
far ein dämonisch präexistirendes Wesen auslegen. Die Soci- 
Haset Dogmatik» 22 . 



,>Tßitc)i6\BtklSitp.ng^ »np^jirßl deatmatus ad provlnciam Mptslaö^^^y'jg» 
Bio h h p T n , 3)^4^. 7; B. p. /l 

:,y£lie Abraham o^ard« bin ich dar, auf dessen Tag ieijr siph;^ 
freUte :d., h. ich bin : der Den! erstem isy'ird mah- 

•gelndet. Sprachgebrauch, dem andern Tautologie mit t>..56i TP'^'^ 
geworfen. The nius., P.JExponitur laetitia Abr, Drsd;;7S9» ,4» 
E-j.usd^[ P, super äiem'Ch. ab.A. visüm.> Friderf l!QO, 4. Dot' 
^eriein, de vi iet usu form, Ch. de cöelq yetiisse, Qpp.' Jen, 
fß9.;, Zi egl er, ÄbE. iii H enk ©^ M^. 5. B.v 2, St. Stqrrf 

jQpp.M III, ^eb. d. .Zweck Jph. p^ 4ti5 «F. Cli^ JÖdgm. 

'|>vS47:-f. '"; :.,,,,■.;■■-■,''•' ;■'.■;!".'•■'■■'' :-.- ■■ 'v''"^:;.,.::'.'--', .: 

7yMic'h,J!^el>erfP. Virtutis- Ji' ititegritatem neqtte . ex 
ipsms pröfessionib, i^eqüe, ex aitlonibuf dqceti passe, Vit, '^Sß. 4, 

' ' 8J Ammoiit d. L. V. d. Sohno Gottes ah Mittelpunkt d. 
ehr. Glbn»/ In B. IVJg, S.' B. li St; ! \^ 

§, 163, Auffassung desselben untör den Aposteln, 

Jö,annes hat jene Aussprüche Jean voraugaweiae; 
aiaf biß wahrt, die Sagen der Gebuirt ■übergangen und die 
läee göttlicher Menschheit röin, dargestellt. Sollte da- 
gegen , sein Pirplog die Menschwerdung des Lojgös als 
'^prw'eltticher Pierson aÜ8.9frrechenr so ist kaum er^lät- 
llch,, ;Wie von diesem charakterisltischen Dogma seine 
Rede auf einmal verstummt. Wollte er aber die Mehsch- 
heit als OffenhafUng Gottes im feierlichen Eingänge mit, 
einem tiefsinnigen Worte hellenischer Sprache , ausspre- 
fchen> so, war für Hellenen und Hellenisten, denen er 
sichrieb, jener Logos des Pliaton und Alexandriens ein 
i:.r(BiFende8 $ymhol der göttlichen Kraft, wirkend überall, 
YOllcP^ß*^ i" Christo, Unter den" Hellenen gab die Pla- 
tonische Idee /Ohnedem nicht Veranlassung zur Persöhir 
ficatipn eines vorweltlichen Logos, für Hellenisten , ge- 
s.etzt dafs in Alexandrien selbst sie bekannt war, konn- 
te' durch die Art, -wie der Logos ^dargestellt wird, er- 
kannt werdeft , dafs der AposteLnur ein Bild gebrauche,, 
wie Selbst noch Clemens, zwar durql^; das Dogma seiner 
Zeit hie wogen, den Logos für vorwertliche Person nahm, 
zjugl eich aber ihn ausgegösisen achtjete über alles Fleisch, 
sphiit; im,; Geiste Jpannis das Werden des: Göttlichen in. 
der. Menschheit, was v. 13, unmittelbar.- mit deni Logos 
verbunden, klar ausgesprochen ist als authentischer Com- 
xqentar zu dem Vorhergehenden, in welchem dasselbe! 
nach an tikör Weise (wie *v8t'/«««y<o>' in den Frommen)- 



alVEingehn^läes göttlichcö Wn^ip» |ri das Fleiscfa dar- 
gestellt -wird ^). Die A p o k al ypse, welche denHerrji 
in der VerWäruTig eines Seligieh^ljetrachtetv bildete riut 

, diirch poetische Symbolik den Üebergang zur s. Paulinir 
Stehen Ansicht, In den 3 e r s t e n £ v a n g e 1 i e h uiid 
der AG. y im Betragen der Jünger wahrend Jesu Leben, 
und in seiner Anerkennung als Messias unter dein Volke 
fadrirschi: die Ansicht der iiu.enschlichen Natur eines Da- 
vidSöhnes vor, welche jedoch nach seiner AdferS'tehun^ 

. und in der Verklärung, in der ein seliger Freund :'dc!n 
Seinen erscheint, zur dämonischen Ansicht überginge 
welche sich ausspricht in den Sagen der Empfänenifs, 
Geburt, und in der Hoffnung seiner Vl^iederkunft mit; der 
Macht des Geisterreiehs, aber durch die Weihe des H. 
GeisteS'^bei der Jordantaufe mit der/ acht christl. Ansicht 
verbunden blieb. Paulus^), sein Ghristenthuni aus 
dessen, beiden überkommenen Gründideen : der Mensch 
durch die Sunde von Gott abgefallen^ durch Christum' 
versöhnt; selbständig entwickelnd,, erhob einestheils die, 
menschliche Ansicht des Messias zur Idee des Joannes, ' 
indem er ;sür göttlichen Natur Christi die^ ganze von Sei- 
nem Geiste beseelte Menschheit als Christenheit heran- 
zog, hiernach ist Christus dem Fleische nach vönii Stammo 
Davids, üoOT.J; 3, JX, 5, dem Geiste nach (was er 
geworden durch freie Kraft vg../ö. /, 13,) vfof ro« äboC 
und zwar J5<oV» *?wTOTOKoff, aber iv ffeX?io7$ «SeJhPoT;, Jlom« 
VIII y 89 J siKtuv, it*og.0^ Bicv , PhiL II i 69 und diö Chri- 
sten ffvi*i*t§cpiot-Tyis iiHoiDs ToC : vjoö «Orot; ,' Rom, VIII, 'agy 
inihm wohnt xaVToirXijpw)«« r^g BsoTtiTes, Col, 21, g, und 
die Christen SV «uth") T£*X;ffw/w«voi, v; 10. Anderntheils 
fafste Paulus auch die dämonische Ansicht auf. und erhob 
sie zur idealen des Logos als Person in Christo, "wornach 
dieser erstes Geschöpf und Weltschöpfer ist , CoL A- 15, 
»6; wegen dieser Parallele aucl» das minder klare, i Cur, 

•Vlllt 6, nicht von blöfs moralischer Schöpfung,?) zu 
verstehh. Diese Ansicht, ein nur fragnientarisches Phi- 
rlosophem, veranlafst durch Kenntnifs der: Ptirsonificatio- 
nen des Logos', vielleicht blofs utti den Messias über das 
.Dänionenreich , das einmal geglaubt wurde, , jbu. erhp- 
hen"^), suchte mit der erstem, dem eigentlichen' .Aus- 
spruche seiner Beligiositat, dadurch eine Vermittelung, 
däfs Christus dargestellt wurde mit der Weltherrschaft 
belehnt erst als Lohn seines irdischen Lebens, PÄr7. II, 
^V-ii')» vg* Mph» /, 20 sqq, wodurch zwar der sitt- 
lichen Idee entsprochen; aber jener de» Logos wider« 
:• ■■ '- ' " 22-* 
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8prpcheri;ivvcl| 4^n niclit ist eJnsBÜselin, ' wie' die tveit* * 
schaffende Creatur,,noeH durch eijfi irdiecheö Lehen vol? ' 
lendet >;' Löhn und Erhöhung ihxer Würde erripfarigen 
Könne. In demselben 'Widersprüche des mythischet> 
Dpgma mit der sittlichen Id^e yei^einigt.der Br. anid»/ 
Ji e ^ r äer die , yorstellung Jesu als des Wellschöpfer*, 
JT, sV des über alle Engel erhabnen und nur eine Wieile 
unter sie erniedrigten , /Z» 9i Abglanzes göttlicher Ma^ 
jestät, , /, 5i mit der des durch seinen erlern ten (Jehorsani 
und seine Treuö. auf Erden erst Vollendeten und zur 
Herrlichlieit Eingegangnen, JJ, 9, //J, ß, VrQ*i9* 
XlXy ß.' 7— Diese Unbeständigkeit des: Dogma in seiher 
^r^ten Auffassung ih dadurch erklärlich j weil die Aheif.7 
kennüng Jesu nur als. Messias zum Christen machte, plj- 
'ne ibestiiiimte Erklärilhg, was darunter zu verstehn seyi, 
sonach nicht allein die vorbandnen Ausbildungen der 
MessiäshofFnung sogleich einträten in die Kirche, sonr 
der ii- auch jede freie Ausbildung derselben ihre Freunde 
finden könnte, wenn sie nur zwischen den 2- vom N. T* 
.nicht übertretnen Schranken sich bewegte, Christum 
als wirklichen Menschen anzuerkennen und der Gott- , 
-heit untergeordnet,'' denn die Stellen, wo er ^«oj genannt 
wird ,■ sind theils ihterpolirt oder verwechselt, nach der 
Leichtigkeit ;0OC, KOCXOC und ©C OC' zu;vertäu- 
scheii # ^ci, XX", 28 »1 Tim, JlJi liS^) , theils erlaubt 
die undeutliche Constructionverschiedne Erklärungen, 
ILk<?. /, 16, Jo, XX, ßQ, Rom, IX, 5 7), Tit^U; 13, 
:ßhr»J,Qi 1 Jo, iT» &6 , Jpoc^XXIZ , 6 1 j , iheila sinÄ 
•Sie niach Jesu eignem Aussprüche, /p.X, 34 — 36, dem 
Sprächgebrauche des; A. T, und des Philo (^de äonin, I. 
P' 575)»' siümal bei fehlendem Artikel, nicht entscheidend, 
können, sonach gegen bestimnite Erklärungen der ünter- 
.ordnung , Christi untere Gott, 1 Cor. Xr, 3, X/^, 28, 
iEph.J, 17, JEf&r. /^, Öj^bei der Strenge des jüdischen 
.Mo'notheismus nicht benutzt werden» / 

i) GrintTii, JP. Tkeolggiae Joanneae s. vindiclar, dlvinit. j* 
C*,Jo,Ev,dem6nst, sp, !/, X. 770 — 3» 4. Semler, dss, 11, 
darmina quqed, apost, (Jo, et Paul,') quib. evident, 1 demptistratur, 
■ J. C esse verum Deum et verum homin, Hai. 772 — 5- 4- C. A, 
Tittmann, P. Jesus, Deus et Servat, Ev. Jo, demnstrtr. Fit,. 
i7Sy'k» Ejusd, n\eletem. S, in Ev, Jo, I-^FI. (Vit. 786 — Ö8. 
40 IL.' 816. Auch in Opjj., th. L, 803, Hleuker, Jbh» 
Petr. u. P. als Christologen, Rig, 785. , C*^ c h m i d) P. quo Ap, 
Jöt ftlPäüli doctr,deinatk Ch, qHam maximo equsehtire dmnstr^r, , 



Jenjgoä. 4i ' H e t^ioTj.TpriSbhne Gottes 3. Welt Heilande Riga,;797.: 
^KI eukieti Mühst; 8G2.[) S t o r r ; ü. id.- Zweck 4. er. Gsch» d, 
Jo, Tübv086O809v 'Wegsc volUt.Einl. in-Jv; 

]^y,, Jbli. ,Gött.8p6. vDie Commeiitai;e Yprz. Padlu 
LiloÜe. Je^iisd, GttsV. o'. Weltniessias n.^phann.' Von M^ Giefs» 
824, B'Öhme^ de spe inss. app, HaL^26if—- CäloVf jdsi sup. Jp» 
■ii1t,'Mt.iS52. 4^ C r a,m er/Beiti:/z. tief/thrHenntri^l, T.p.i^^^ ' 
JUei /, cömni. JI. de doctor, vet, Eca, etc, P a li lu s, d.' GottUeit 
als Lehrer durch Werke 'u, Worte. In 8. Mem. 8» St, vg, !♦ 
St, G a n n a b i c ,h in j^A u g u 8 ti ' 8 '. th. Mntsch. X. Ä, , C^'-^agg:' 
Rufswurm, im 5. H.) 11. H, Rurs%urm in Augusti'^' 
if^ ,th. BlättJ ^j^^.;3^,St. Herbei*» Schriftf. 2. B, 3. St; 
\2iiegler in GablerVs Neuest,, thV Journ, 1, B. Ammoht 
jP^^pr^ffgiJo.Ev.fantib. et sensii, .Gott» SCX)», Opp» . th» 803. 
Horst in Henke' 8 Mus, i, B, ^1. St. Schmidt in si Bibl. 
f^lPirit. ui Bieg. % B. vi. g. St, SttsHind in si Mg, 10« St.' 
iiibUotheek van'iheoL Letterkunde, Jtmsi. 805. vg. Allg,' L. Zeit. 
807. N. 79. Schulthefs, exeg. Forsche 2. T. L. 824^ — Ueb. 
d.'Epist. Göiitgen jh Scherer's Schnftf. 4, St. N. 1. N. 
Beitr, x, Bef. d. vrn.. Üenk, 2. H, Henkels N, Mag, 4. B, 
t). 87 ff; 591 ff» Ziegl.er in G«bler'« N. th. Jaurn. S^. Bi 

-i..2..>.\ ■■ ■ - ' ■■; . ■ / • ^ ■■ ./■■ ■■; : ;,-. 

,1 1.2!) A^S^^M» A">^s fAthanasiiisu. Paulus. In s. th,. Blatt* 
1. 2. Jhrg. Verm. in s. Apolog. u.'parall. Ger. u. L. 800. jps* 
112 ff. Gabler in 8. Neuest, th. J. 4. B. p. U ff^ Meyer, 
IJWeri i. Ji'24. »Vg. Sey-fiarth; Beitr. z. Chiristo)ig.; d. 
Hbrrbr. In Bertholdt.'a kr. J. 15. B, 1. St. ^ • 

^^^ Für welche ftenke's Mg. 2. B. p. 283 &> CLeun;) 
jürchristenth. d. Paulin. Briefe, L. 805. p.' 121 f. Voii-lErneuei 
lung des sittlichen Leb^ens wird mt<',?sju zwar' gebraucht» aber 
stets geht die tropische Bedeutung aus dem Zusammenhangia 
Leryor, auf keine Weise kann gesagt werden, dafs die uflsiclu- 
baren Geister, T^e aÖ^octoc,. deren himmlische Ordnungen aufge- 
führt yv^erdeti, durch das Christenthum sittlich wiedergeboren , 
seyen, wbhl aber; durch den Logos geschaffen. Grieshachip 
comm, de mundo a Deo patre condito per filiam, Jen, 7Sh 4* ' 

4D Oder über ^, die Anmafsungen gnQStisirender Irrle|irer, 
•die als Söhne Gottes mit dey; Allmacht und Weisheit Gottes in 
:der genausten Verbindung stehn wollten. J. G, FIIl» ,10, Fahri, 
cod, ap, N, T. II i^ 416." Ammon, Bib, Th. I. p. 207. 

5") Schttltehs, JL. B, 743, In ä, Syll, dss, phil, exeg» 

^P» I, p,4:4:3 sqq, Eriiestiy Oppi th, ed. 2. p.GOl-iqffi .Nie- 

^weyer, Hai, 793. 4. Keil, <;omm. II, L, 793. Martini in 

Gabler»» Journ. f. -auserl. thj Licr 4. B. 1. 8t. Wird v\ 6i 
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niöhc röh itieiiiahisöhöt WAtde > sondisxn • wie wfth^splieiiilieh» 
vom vorweltlichen EögöB -i^erstanden» io tritt der Widerspruch 
mit i>4'9» Weil in derselben Seelle i nur schätfer hiarvor« C vi 

■ 6"^ Senilery vindtslaevöcts Sitg^' aävj Gl )^h i s to ti.':^ H^ 
754. Comm, 785. 4^ J'ßL., Schulze, P,de mysterio omn. niaxl^ 
riio^Ual, 782y Burkh.ar^är vindic. lectl 5go5 V <p,o (i. AVexan^dt, 
^.786. 4. (p&is iii dieser einzig gewichtigen Urhuhd^'cleic 
J^«r. ©0 , der Punkt yori, der entgegeiigiBsej^zten-; Seite des iadd', 
' durchgeschlagen sey j ' ist jetzt [änerlianiit^^ Für 0^' ' ihit Vi^rtliei'- 
diguiig der Beweisstelle : C r a m e r « Nel^enarl}! ] z, th. L'it. u, 
Rel. peis. u, L. 782. 1, Th, S t o r r ^ Tut. .788. |4i In Comnii 
'thiepl. ed, Kuihoei etcJTti, Andre Erklärgiilfieitr^ is. B<^ 
d. virn- Denk. 4. ia. p. 16$ ff. 15^ H. pV ISO ff^ Paulus; ii|: 
•^N. Rep. f. tibi. u;,ni,'Lit. 1; B. N. 5.' Mera. 1. St. Zi'eg- 
ler iiill en^ke's N. Mag,\i: B. B^ St. Sqlimiät; Bitl.fi 
Kritik u. Ex. 2. B. 5. St. unter den Commeiit. G'r i e s,b a c hi 
H'einr^chi, Weg-scLeidor.- ' . •_"', ■ ^'y'^' "'■"','.'":'.:':' ^' ' 

7); Carpzoifydss. acad.p, 1^7S'--.I;487» Clethm, di. lie- 
XUS verh, :Pi Rom, 9, 5 * exjionitur, , !r«6.^770« 4. JNTo * s s elpi 
Qpp{ 5r, /, p, 158 f??,» Heinrichs, Beitr.z, Befördr. d, th» 
Wiss. 1. B, 2. St, — Koppe, Exe, ad Ep, ad: Rom, Justl 
in P.aulus Mmr. 1. St, E. Ch, Schmidt, ebnd. 7, Stl 
Ec'kermänn, th. Beitr, 1. B. S« St* Amznbiä, bibl. Tii. I, 

•^ P^/'^agoi"; ' ; •, "■ ' :''' -"'"-.j ■ '. -'-' ■ :'"•• :";/"',^^ 

$•'154« Bildung des Dogma der Gottheit Ghristiv'}» 

Als in an theoretisch die allgemeiije Bestimmung der 
Menschheit vergafs , stand äie geschichtliche Erspheir 
iiüng eines Menfschen fest , der sein göttliche^ Wesen iii 
Wort und That offeribart hatte. Diesen , in der 'Yerklä- 
rung, in Welcher ischön die Apostel ihn übjergeben hat- 
ten v vollends zu vergöttern , war der hellenischen Bil- 
dung angemessen "X^^if. XIF", li sqq.^^ Aber, der Mono- 
tbeismus des cbriistl» Judenthums hielt fest aii den alten 
Messiasidejen, und nachdem sich das Paulinische Ctiri- 
etenthünl als freie Weltreligioh losgerissen, izögsichjeries 
durch geschichtliche Verhältnisse und Beibehaltung des 
Gesetzes veranlafst, als jüdische Secte der Nazarener 
lind Ebioniten zurück , unter welchen die dämonische 
Ansicht Jesu bis zum Erzengel aufsteigend neben der. 
blofs menschlichen unbestimmt fortdauert(^>) w^ie in den 
ersliern Evangelien, Die hellenische Austiildung pacji 



■ , ■;;„;.. , ' .. , /.. -\ ,^_ ^; ^^ . ,^ v^. ■::/-■ 
günsiigt, an den 4^pg:ö>i V Ihn lifieU^ali^riChe 
A t fa en a g o r,a 8 (iMiiins(dher , i. B, %» 94.) im" Geiste; Jb- 
annis für ühpereönliqii , aber der > a* Paiulinische ; JteH r- 
begrift- siegte durch J u st i n u s M., , das i jLäugnen . der 
PersönlichXeit galt füf. häretisch, SalaelHus; und P 
v.;Sainö8. 269 zu Antiochien defshalb yerdammt, mit 
ihnen i^as Wort o/wppuV<of 3)» Der Xoß'Oi^ wurde jedoch 
meist , an gesehn.aljä ideal ewig in Gott/ Selbstanschau-'. 
nng^jer Gottheit, erst bei 4^r Schöpfung "in .Frisier P^^ 
sönlichkeit herausgetreten , nur Irenäus un^d 0:riger' 
n,« 8 bereiteten wegen der ünveränderliclilieit Gottes die 
erttgi^gengesetzte Ansicht vor. .Gleichheit, des \y^e8enai 
^arvseit Tertullian (adv, Fräx») herKömmlich, aher 
stets erschien der Sohn als untef-geördnet uiid nicht durch 
fjine Wpthwendigkeit, des göttlichen "VY^?®"^^» sondern 
durch Willkür des Vaters emanirt; Növätlaji, <äe^^ 
Laet^ Jnst. J/^, 6— 8 f). Als dage^eri A- r i u s dieJ;ma- 
natioti läugnete, (gegen das Herkommen , doch bejgün^ 
stigt durch frühere Verwechslung des ZeugensundN Schaf- 
fen8,),daher den Xog-ox zwar vor der Zeit (We|t) ge? 
schaifen lehrte^ aber aus Nichts, so^it nicht gleicheoi 
Wesens mit Gott : wurde die Zeugung von Ewigkeit durch 
das, Wesen der Gottheit (5sos *X>)^<VQf 4k 5«eS aA,>j5jyo5),,enl-- 
gegengesetzt der Schöpfung aus Nichts ».streng gefafst, 
(^ysvvviSsls cuxo«;)^«)?) daher Gleichheit des Wesens (o/«cöücf/«) 
iind als neue Bildung Gottgleichheit überhaupt hinzuge- 
fügt, Nicäa, 325 ')♦ Nach langen Kämpfen g(Bgen;die 
Ariahische Parthei mit gleichen Waffen der Exegese, Ver- 
-nurift, Tradition und Politik, (jene glaubten sich Mär- 
tyrer für dieGötthfeit des Herrn, diese für die Einheit 
Gpttes) und gegen (die altorthodoxe, nun seraiarianisbhe 
Parthei , welche nur Aehhlii^keit und Unterordnung ' 
(pfj:otQVffi») behauptete, siegte jene Ansicht in der kath, 
Kirche durch weltliche Gewalt. Constantin opel, 
381« Durch den JLog-ojr als aufser dem Vater, wenn auch 
hoth wendig im göttlichen Wesen begründet, nach Fort« 
bildiing des Nie. Satzes durch Äthan asius, hatte der 
siegreiche Hellenismus 3 Götter .gewonnen, nur verbun- 
den durch höchste Einheit der Gesinnung. Erst A u g u- 
8 tili US (die Trimtt, vg, De.C.JD. XJ, 10.) eingehend 
in den frühern Versuch des JDionys. Ro m, , {Äthan* 
de sentt^ Dion. ooni:. Arian,) nach, welchem der Sohn 
im Väter subsistirte, doch untergeordnet, verwarf jene 
blofs genetische Einheit* lehrte eine iiumerische, und 
vereinte in dem durch ihn vollendeten Mysterium' der ^ 
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TriiiitHt den Iwdhcheit ÄTonotheisna^u^ 

^Pplytheisiritisii (Gje.g.Jf^ac^or. ^Q. i J ö aju I) am* I, 

7i); seit Äem SymhiJthanaJt unveränderte KL, 
■■ ' ■ , '/ y • . , ,"■■■'■■ ' ' ' ■' • 

■1'). Bürscfi'etf .doctr. pübli Eoc,: ch, fost Jpost, de Deö 
triuho et dö J y ÜJu -pers.. L, 780. IJebri. 783t M a r t i h i'i Vts, 
e, pragm. Gschi d. JDgkt», v. d. Gbtth. Chr.- in d. 4 etst. Jährt, 
Rost, U.' I«. 801; 1. T. — G. J. Li n d n e r ^Philosophie d. rel. ' 
ide^n, hrsgg. T. F, Li Lindner. Sträsb. 8250 »" den Aphpi 
sismen seines empirisch • materiellen iPahiheismüs b'ezeichn et ge- 
gen dibie historische Bildung ' des Dogma als eine ^besotidro 
SchwRrniereL Jesu seinen Glauben t . dafs nur in seiner Person 
GbtC' Mensch geworden sey^, da doch diele Menschwerdung 'd6r , 
■Gottheit in jedem; MensolienKörper gesöhähe durch Mittheilung 
göttlicher Substanz. ^ ' ' . . t- 

g) Diefs läu^riete't' Ca. ul. Döderlein^ comment, d.0 Ehiö' 
päeisi Blitz.: et t^m^zeB' S. dag. Er he s t i j N; th. Bibt. lö. 
B.,p^72!7« Gieselöf, v. 'd. Nazar, u. Ebioh. In StSudlin'ib 
cticV Airch.' f. KGi 4. B. :2. St. Hase, fi, d. HebrKer, ah ivbl* 
che der im Kan.befihdl. Brief gerichtet ist. In Winer^s ete» 
isrit, joürh. g^B. , 8. ' St, üeber die verwandte Lehre dies 
T'h'e.o d O t u s , ' B y z n n ti u t u. A r t e m Ö n s. die unyollstähdi- 
ge Naohiiclit: Bus. ti. E. V, 2B. theod. tiaer, jF. i/, 4i 5. 
s . 3]) Fragment der Disptt. des Mälchioh gegen Paulus S. s» 
IMtansi coli. Cönc. /. p. lOÖI sqg, — Beä'usobrßt H. de Ü^aiti 
J,;P> 535. Schlei erm!ac her, ü. d, Ggns. zw« d. Sabell. u, 
äi Äthan. Yorstll. y, d. Trin. In 8. theol, Zeitsch, 82^> 3« H. 

4]) Die yollkommne Orthodoxie der Torhic. Väter beliaup- 
. tet'G, Bull, dejensio ßdei l^fic, Judicium Ecc, cath,, de necesu 
cred. quod Dom, vere Deus, Opp» cupi. ann, ed, J.E.Orah.ef 
I^ontl. 703. /. ,, Dagg ; jLucae Me liier (jS. Crell^t ßdes pri- 
mär, Ch.Lond. 6$7. ff^hi^y-j 'disq. möd. in Bulli aej, ed» ^» 
XoTxrf, 720, Vg. SouveraiUj ti. d/ Platonism, d, KV, ,Vt 
Löffler. 2, A, Züll. 792, J, L. Bwald, was dachten d, alf» 
Juden r, d. Log. u, w. d, vornic. V« v. d. Gotth. ^esu? L. 
803« J. O, FP^aichf vindiciae Originis in da ct. de div,' Ch^ 
Jen. 727. 4. G. F. Seiler, P. I. Christol. Justini M. P. //. 
C/i, Tatia. Athen, et Theophili jdnt. Erl. 776r4:. Hegelmai er» 
- ds, in quaest: an et quo sensu PP, antenic, Ch. dixerint creatti^ 
rath, Tuh.7Kl. 4. Oelrichs, vera PP, med, U, et ineun, tUt 
«5, de ratione filii c, patre sententia, Gott,: 786. 4' D^artinif 
Eusehii Cues, de divtt, Ch, senU. ejusq, tum ,c. placit, Arianm tum 
c, Jlde Nie, Ath, comparatio. Rost. 79$, 4. -P. L ^ 

,6) * Maimb'urg, Histoire d. Arian, Par. 673, ü, ö, * C* 
M, Trauasa, Historia critica della vita diArrio, prima eresiarcä 



dellF S0C, i^ö/i, 746t. X e 9 iiagi y. Arianiflinüs. In «♦ theol». 
lifachl. N. 14. Walch, H. d.Ketz. 2. t; (S tarK> Vrs. ©» 
Geach, d. Arianism. B. 783 — 5. 2 B* Mün 8 ch e r, Untrs»! ü. 
d , Sinn d. Nie. , Gltnisform. In H e n k e ' s N. Mg. 4. B. , ^, St, 
TJrkundenr^tÄttixa*. dedccr, Syit, Nie, Bxpositio fidel, jtpo- '- 

IqgiaeontraJlriänpSt'Dispp' V,-ptr* Arian, Epist. ad Serßpio}' 
n§rn , ad^ episoopos Aegypti ^t . JLibyaef de' sentt,^ I)ionym A^e» 
xandr, Auch das für untergeschoben geacHtete^Bufch tfa rnn»^ 
täte ist , durch die Benedictiner dem Athanas. zurücligegeben» 
$.asiliiis M,: antirrheticum ctdy, impium Eunomium pratt, J^» 
'öregorius Ny'ss, Zj. XIU»^- cir. Euhoin, Euseh, de vita ,'■ 
Coitsi.-!!, 6^--7^.: So^rßP, H,,E, li^, Theod, H, E,% 
4-^6, 1J2.^ Epiph. Haer. ZiXjXi ^t Mansi CbnciU n» et 
tmipt; call, T, Jl* p. 293 sqq* 

%i. 155. B i l,d u n g des Dp gm a 7 m Cr Ott m en seh e,n '])• 



iheit im Irrthume selbst die "W^ahrheit zu erfassen. — 
Gegen Doketen, welche in Üebertreibung der dämo- 
nischen Ansicht -wegen Bösartigkeit aller ' Materie (so- 
nach alle Gnostiker Döketeii, öbschon nicht von allen 

, deri geschichtliche Beweis geführt werden känii) den 
Körper Jesu fiir ein Phantasma auegaben, hatte vielleicht 
schon Joannes gezeuget (1 Jo. J, 1 — 30» ah Ophiiarii, 

' JPhantasiastae' ete, erscheinen sie in mehren Zeitaltern, 
und die Annähme eines himmlischen^ Körpers bei Basi- 
lides, Bardesanes etc. war nur andre Gestaltung dersel- 
ben Ansicht ^) , zwischen welcher und der gewöhn-, 
liehen die Alexaridrinische steht von einem edlern Leip 
be; Schwärmer neuerer Zeit vereinigten beide in der 
tehre eines himmlischen und irdischen Körpers. ~—. So- 
liange das Göttliche hoch nicht entschieden getrennt war, 
wurde dek" ZiOg-oj für- das einzig geistige Princip in Jesu 
gehalten (da^er auch Arianer wiederum a\{/«xo»), erst 
Tertullian unterscheidet von. demselben eine ver- 
nünftige Seele, die er nicht anerkennt in andern Stellen 
(de cor, Ck, c. 5, adv. Frax. c, 27.), und Origenes 
"Wurde zu gleicher Ansicht geführt , um nach Piatoni- 



^ I 



^ sÖlieirnPhilosöpheme eiril^^^ 

^demgötüichenXo^ö* und dem Flei^ Das Aiisetiri' 

beider yater(So<?kÄ E, III^ 7!^), mqlir'^^och die' u^ 
terdefs festgestellte Gottheit Christi verdrängte -die früf 

, here Ansicht , 80 ddfs die liehre des jiiiäfgernyApolliharis, 
Jesus .habe zwar ^vy^vii^ aber statt des vi>ßf dien Logos'ge- 
habt (vg. §. 65 » nt, 2.) » ^81 allgemein .verwprfen und 
die Vereinigung beißet vollständigen iNäturen ^ M KL. 
erkannt -wurde« Als aber N e s t ö r i u s liieseii nojph urt- 
bestimmteh Verein zu streng aus einander zu hailtien 
schien »(ffuwa^P***» wicht hvteris, M(x§t«[A -x9i^^T0Ms.f nicht 
ÄsoTOKoj) -vvurde 431 zu E^hesus eine weseritliche Vereil 
riigung -beschlösserii "Ihi 'Gegensatze kam EütycheB 

• auf eine Vermischung der Naturen (M6nophy8;i'ten)i 
oder vielmehr Absorbirung im Göttlichen, Nach kurzem 




hei t, die menschliche der Menschheit ,o/<oeuVie?, ihre Ver- 
bindung «ffvyp^utwj, «TffiiTTWj,- oSta/fSTWj,: a)^wf«Vw5. Als 
nicht ohne Ansehn die Mohöphysiten förlstritten ^ suchV 
teh Sefgius und Paulus ihre Versöhnung mit der 
Kirche durch Annahme zweier Natüreir, aber eines 
Will,en8 (M o n o t h.e 1 e t e n , «it^sci? des Jleräklius öggl, 
politische Niede,r8chlagungv des theologischen Streities, 

. dessen Freigebuhg die ;ÖfFehtl.iche Meinung im »y'irpjde's 
Cons tan tiufl 643 erzwang) » dagegen [ die Ki rche , '6Q0 zu 
CpnstJ^ntinöpel den is Naturen folgerecht a Willen vindii 
cirte, TJihdidas ganze Verbal tnifs rhit dem, Schon von Ori- 
gehes, gebrauchten Namen des ^sau^fW^os bezeichnete "*), 
Die Scholastiker verletzten nur unwillkürlich zuweilen 

'durch das Hervorheben einer Natur „die Schrarikien die- 
ser Bestimmung». , . V ,- ; 

• 1) PP^ahefi e Idf enq, into the opinions. of, the; three firt Cent, 
concerning the Person of J, Clu Lond.JSB» Cottuy ds. l, ti, 
dootr, de, Ch, honiinum red'emt, jid G ef-h ardi LL, T, JVl* 
d Jl; Planck t Obss. in pr, 'doctrinae de naturis Ch. histi Gott, 
(787-^789^ 2 Vm In Comm. th, ed, F'elthusen. T, I.^p.lil 
iqq^ (Milov) Ueb. Jesus u. dess. Fers. ^u. Amt n, d. Mein, 
d. alt. KV. In H e n k • » Mg. 3. B. 1 — 3. St. 

23) Gerhardt LL. T, IIl. p. 403 sqq. ed. Cotta. H. Jg. 
Niemeyer f ds, hist, th. de docetis. Hai. 823. 
V sP De Pmic. //, 6. Seine Lehre — der Logos lasse alle 
■Wesen so viel an ihm theilnehmen, als sie duröh Liebe itim 



sntiiiigen r J9lU-3e,el9, hfbe von Apfange mit einer Liebe Btii^m 
gehangen, y»relciie .ganz in seine "Hörrlichkeit »ich yersöiilit^» -^^ 
ia^;inythi8che.D:^arBteUung der fei. Idee vom Grottmenschen, /^ ' 

■ ,;:,;;0 (Cj/iriPiiEp^ aäv^ Nest» ILIL/ ^i So erat. H.'/E, 
J^Ii S^ilBva^gri'i^ 'Hi E, L^ 4. D o ucini^'H/ du Nestona-^ 
nwm^ Par. -698. Böslüet, Gramer,' 4. B. p. 233 ff» •(/> 
Pf/t-Sthmidy-'P,'' vertieNeat. de, unione naturür.in Chi sehtU 
4xpUcUtiö, Jen, 793. 4. *— C.Efusd.'j P. quo Eutychis de unipne 
' Häi,iinCh.sentt. ith Jen. 79^> 4. Fuchs, BibHothV'/di- ititf > 
cbnVrs. 4. B. p/'^SlS'ff»' Leonis'M» de vicürnatione '^verbi -ep*' ^ 
ttdFlävian, ed. H enh'e. Hlmst, 781. 4. Vg. Ejus d, Opp*- ac« ^ 
802.^iN. 2, 'iW«Ä*t Co WflcC. Coiie. T» IXi p»S74sijq, XtSQisqqi^ 

§;'156. Vetbindungnait demkirchlichen Systeniie. 



— . ' . , ;■ -- . .■ : ; -— / ...— •;, Im ■N.,T. :-war 
nur allgemein ausgesprochen , daCs Grund, der Sendupg 
, Jesu, die Liebe Gottes , Zweck das Heil der Menschheit 
^ »ey , /o. ///, 16;. Im ersten S« finden sich über diesen 
der Privatraeinung anbei mge4telli:en (/rew» /,; 10,) Ge- 
'gieiifttand meist mythische" Ansichten von einer persöri- 
Uchen Bekämpfung des Teufels, einem Lösegelde für die 
Seieleri an denselben ,, oder ihrer Herausgabe zur Strafe 
■wegen Ermordung des Gottmenschen, doch ii^mer leuch- 
tet die nur antik aüfgefaffite Idee noch durch , dars,/ der 
Ödtt menschlich geworden sey , auf ' dafs der Mensch 
göttlich werde , Iren. JJJ^ 11. /^, 1, Origin, e. Cels. 
p, 465. T. III. Jugust. de C. n, JX, 15. Da]^egen 
andre, ein zuweilen statt findendes Verhältnirs mit ei- 
nem nothwendigen verwechselnd , die Noth wendigkeit 
beider Naturen Ordern, um beide miit einander zu ver- 
söhnen , andre ^ im innern Widerspruche, um durch die 
menschliche Natur ein Beispiel der Tugend zu geben, 
durch die göttliche es geben zu können; AnseTmus 
endlich — die Idee menschlicher Unendlichkeit mit der_ 
absolut göttlichen verwechselnd, und Sünde zur Belei- 
digung Gottes machend , da doch Beleidigungsfähigkeit 
Passivität ist,— um eine -unendliche Verschuldung ge- 
gen Gott, die nur ein absolutes Wesen auf sich nehmen 
konnte, zji sühnen. - Gegen diese von den RieformatOren 
jbegünstigte , F, Cj». 696, von den allem Dogmatikern 
ausgesprochne Ansicht ist man neuerer Zeit zur Aügusti- 



■-348; - 

mschen aiiriäcligekehrt j nach welcHier die" Mensehtt^feft 
düng ein «nbegreiflicber Raijhschlüfs-iGötteö'ist, der au'bh 
auf andre Weise ^eit Menschen hdfenltönntei'dfeö^ 
Ch» \e. tu Hiern^itsirjd die gegen jede- Thepriie^^^TO 
liehen Einwenjlungen. vermieden 

j\Gt VerBindüng -injt dem re)., Bedärfnisse zeigt, avjelbj 
;^ie das Dogma in seiner mythischen Form der.ReligioiV 
f;remd ist. Neuere Vertheidigungen desselljen.vin' diesej; 
JHinsiicht (Storr,, §< 43. Bretschneid §. 8*«)s. ») 
Die höchste Würde Christi kann niemand herabsetzen 
ohne die, schuldige 'Ehrfurcht ihm ganz < zu ver{Weigern, 
oder auf.unrechte Art zu .erweisen»;! 2) -Der wohltbälige , 
Einftufs des Christen tbums verliert an seinem Wefthe, 
3X;Würde "des. Menschen , des Gbristenthurtis und Xlan^? 
barkeit gegen Gott stehn damit in enger Verbindung. 
ad i) Bei •"wegfallendem Obersatzö" hört auch "die Ver- 
|>flichtung auf; • ad 2) Wobithätiger kaniTer nicht seyn; 
als wenn- der Christ-ihm seine /eh Bildung dälikt; dafs 
'er diefs nicht könne ohne jenes' Dogma, iWäre )zu zei- ' 
gen^ ad 3) Der tirSte steht noch höher beiiii Glauben ;an 
göttliche Menschheit, d;a8 zweite hat den höchsteh Wertli 
in seiner rel. Tendenz,- die dritte/kaiin ohnedehi: ni(B 
•gros 'griug ^-seyri. V ,■.;■■'■■'. ■ ^^ ''i ■■-::■]-> 

' Scholz, Gott d. Lieb^, in ä, Bvysn. d. Gtth. Ch. Ersl. 
788. •Scfc^'o^'e» •Pg'» commendtr, doctr, de subl, Ch, nat, ad ex." 
cit. -pißti, studia vis' et us, Tt, I. Gott, 790^' 4,: Abb. v. d. EinitU^ 
d. Gib. an d< Gtth, J. a. d. prkt, Chrstnth. Glog. 798. C, EL 
Metier,' 'd; L. v. d. höh. göttl. Nar. Cb« n. d. H, Sehr* ii. 
ihr, gröls. Wicbtigkt. Ömb. 817^ 

$. 157. Polemik und Kritik. . ' / 

Elipandus und Felix lehrten seit 782, dafs.I&> 
8U8 nach seiti.er menschlichen Natur von Gott an Sohnes 
Statt angenommen sey (<:?<?« j nuncupativus) , ihte, Lehre 
durch Nestorianischen , mehc vielleicht noch durch'Mo- 
hamedanischen Eintlufs entstanden, und beschützt, wur- 
de 792 zu Jlegensbürg verdammt ')♦ . Denselben Lebr- 
begrift' führten, die; Socinianer, gestützt auf die 3* 
Paulinische Bildung, bis zur Weglassung aller göttlichen 
Natur aus, fügten wunderbare Erzeugung und den My- 
thus einer frühern Verzückung in den Himmel hinzu, 
die göttliche Sendung zu erklären^ Das Mythische die- 
ser Ansicht steht im Widerspruche mit dem Ratioipellen ; 
wie ei» Bewohner dieser Erde »um, t»phne seiner erfüll- 



ten Bflicht diei Weltherrflchaf t ^ e^^^ 

Hg, Moment^febltPJt Die Ar mini an er lehren zw;^r 
4ie Gottheit Christi durch W^sensgleichheit , aber Uh- 
.t^tordnungs^üra:; Vater als dem Gruiide des Sohnes dlLim- 
horch], Th. ph. -II it'7 , §• ^5') » doch verschieden von 
S U/b o r d in a t i o n e r ni den semiarianischen Bekennern 
einer suhordinatio na/^z/rA«,* indefs mufsauch jene subr 
: qrdiinatio miitori^atis , einen Grund haben ,)der, weil 
ühmöglich aufser der Gottheit, auf ursprüngliche Vcr- 
ischiedenheit der Natur zurückführt^). Ai^. jene «chlie- 
fsen sich wegeri^ der Schriftstellen von einer ünterord- 
Tiung^'vielie neüerö KircJhenlehrer (,Mor^ us , Cvtrith. in 
:Ep^ '/* f;, 25^. >B r e t sc h n. 1 ♦ B. p. 4880* Aber es hat 
keinen Sinn 4ani^ noch von Gotthieit des Sohnes und. 
Trinität zusprechen, im Absoluten besteht das Wesen 
jd6r0ottheitvalles andre Göttliche ist auch im Geschöpfe, 
i^in ^übordinirter Gott eontradiciio in adj. Das 'wieder 
aufgekommne Arianische Philosophem, entgötternd den 
Optt, den Menschen entmenschend, macht ein Mittel- 
Wesen aus Christo, mit dem die' Religion so wenig an- 
zufangen weifs als mit der Sabellianischeh Lehre, durch 
welche did Freiheit in Jesu gestört wird wie durch an- 
dre dämonische Besitzung, Die/Rationalisten ver- 
w;arfen das Dogma als, weU unbegreiflich; Vernunft- 
undzum Theil scnriftwidrig, stellten den christl. glau- 
ben an die göttliche Natur des, Menschen meist unver- 
standen zurück, oder fafsten ihn nach Kant als ideal 
nothwendigen , historisch möglichen Glauben an die 
durch Tugenfl Gott wohlgefällige Menschheit '^). Nut 
die neuere Schule des Pantheismus befreundete sich 
leidht mit allen Bestimmungen ' der EL» , und konnte 
durdh elgentbümliche Evolution der Gottheit in Christo 
einen Unterschied und ein V^ersöhnendes Moment für 
alle Creatur in ihm bewirken ^). Endlich die äs the- 
tisch idealistische Ansicht, schon angedeutet 
in Herders Schrift vom Sohne Gottes CRig.797* V' ^S^^Of 
erblickt für das rel, Gefühl in Jesu Leben eine Erschei- 
nung der Gottheit, von der §. 150, ausgeführten nur so 
fern verschieden, dafs sie einstimmig ihrem Principe 
über Grund und Wahrheit jenes Gefühls mittels einer 
' durchgeführten Anthropologie klar au werden verschmäht 
(De Wette, Dgm, 2. B, §.66. Bei. u, Theol, p.' a5iO» 
Es hat aber die KL. in heiliger Symbolik treu die Idee 
überbracht, es ist Zeit als Gemeingut der Menschheit 
anzuerkennen, dafs nach Christi Vorbilde jeder Men- 



^öhfehsohti züiri Gottessohn ■ Die^ KL» 

-muß diesen tJebeifgaiig,'' "welchen sie Mr die Geschichte 
gebildet hat, äiich jetzt noch bilden^ dem Volkö^ Ah^r 
,. -wehn eihestheils de* Glaube an das göttliche Ebenbild 
im M<^n8ch^n erwecki:, ariderntheils die in JiesSi Leben; 
verMätte-' ]Vlenschheit geschichtlich vb^ Augen gesteUt 
, wird: sp findet sich von selbst der IJeberga^^^ zum be- 
geisterten Glauben anyunsre göttHche BesHmtnung» '-> 

l") TVEansi XIHf 10. Alcuint adtn haerJ:Fel. ed Eftäd 
Elipan, -Tolet. De incarn, Ch. etc» Opp> ■Rätisbi^^77f~f»^-:A;g-pf 
ha r dus y adv, dgni: Fe L ad LudoV, Pium, Opjf% ed, 'Bä-Xu''» 
Par, 666. CA. Fr T^aZcÄ, il, v<doptia»or, 755. Bau/to 
ten, IJntrs. th, Strtgktn. II. p. 157 ffi ,.;., r 

2^ F. Socinif hrvss» Inst, I, p. 654. Cät, Racl q. 5* 96,. 
O 8 1 e r Ö dt , Untrr. c, 6» p, 38. — B enge 1 , Id. «,> hist. Rnal, 
gErkl. d. Soc. Lbgr. Iii Sffskind^s M. 14. l5. Sti Ueh. d'. 
Vergötterung J, In Augusti^s th. Mntschr. 801. N. 18.' p. 

m«, ' ■: . ■ ^ '' " ■'' ■' ; •■ '---'^ 

Sy Clarke t ,the scripture of doctr, öf i%e trinity,. Lond, 
(7120 7li9i Mit Sem i er' 8 yoxx, ZtAi, 77^. Seilertjiedif- 
ßcultätib.t arianismi suhtilior, ittpr. Clarkianii Efl. 776. O er t e 1, 
Gliristologie, 2. B. ("HambO 792., Dgg : CR o th) Ob^d. Glaube 
an Ch. als d. höchst. Geist n. GottC scfariftm; seyl Ai?sb. 798» 
Vg.' TValch, Bihl, th, sei, I. p, 901 stjq, , ! V .; ; '"'.. '''■'-: 

4^ CJ. ö. Hasse) Freim, Untrsch. ü., J/ d. Sohn G. ;H. 
u. i..,798. C, A. F. Nietzsche, de J,fßl.D. Ratish. 800. 
Chr. Fr, Fritzs che, Etw. ü, d.Log. In Augüsti.'s th. 
Mntsch. IL H. N. 3. , 

5) Schilling, ü. Meth. d. ak. Stud. p. 192: „Die 
Menschwerdung Gottes ist einc^MenschWerdung von Ewigkeit. 
iDer Mensch Christus ist in der Erscheinung 'nur der Gipfel 
und in so fem auch wieder der Anfang derselbeti ,, denn von 
ihm aius' sollte sie dadurch sich fottsetzen« daB alle seine Nach- 
folgiiir Glieder eines und desselben Leibes wären, von dem .er 
da8 Haupt ist. Dafs in Chi^fsto zuerst Gott wahrhaft objectiy 
gewordeh, zeugt die Geschichte, denn wer vor ihm hat das 
Unendliche auf solche Weise offenbaret ? •* Vg. $. 271» >»*. 
Marh ein ecke, Dgm. p. 233: »»Der Begriff voru Gottmen- 
vschen ist der von einem Menschen, dessen Bewufstseyn Gottes 
(Religion) von demjenigen, wie es Gott voii sich selber hat, 
nicht v<re8entlich verschieden ist. " Schleierm. ehr. Gl, 2. B, 
p. 1631 »»Das ihm einvvbhhende Bewufstseyn ein wahres vSe^yh 
, Gottes in ihm, ** 198 ft »»Die in dem ersten Adam : gesetzte 



Mittheilntig dei Qei«e^ an ; 4a|8:Men8clieMge9eljI.echt War .einö^ 
unzui'eichendev so ^ars der Geist in die Sinnlichkeit rerienlit 
blieb und ^um auf Augenblicke: als Ahndung eines hessern 
ganz herrörschaute, in dem zweiten Adam aber ist das" schö- 
pferischö Werk vollendet durch die zweiteaber gleich urspfflngp 
liehe Mittheilung , welche , wenn doch in Gott nichts kann 

. periodisch getheilt sein» m^ ein und derselbe 

ILathsehlurs ist} und also auch im hohem Sinne mit der ersten- 
Schöpfung 'Einen und denselben uns aber jun erreichbaren Na« 
turzusammenhang bildet) fär un Sern Verstand aber der Uner* 

, Teichbarkeit wegen eben so bestimmt ein Wunder bleibt, als. 

' f Qr unser Selbstbewuftseyn die Uhvollkömitnenheit der eristen 

Entwicklung Sünde ist und der Anfang der zweiten Erlösung«** 

^'.■■■.",, ■, •'■■-:''. ''^y-: Cäp. IL ■■• ■'•, //■:"t.>': •^■■^'■^'■' ' 

'- -■■ '-•■■- ' •«' '■ ' 'l ' 'm ' ' ' ■ ' V'- 

V ^ Von der GeschiGnte Jiesu. 
Locus de duplici Christi statu. 

i, Äbth. Gjsschiclitl. Verhältnifs derNaturenr 

$• 158. Kirch entehre, - ^ 

' Chri,»tU8 nach seiner . inenschlichen Natu]r theilhaift 
im Mutterleibe durch eommunicatio idiom, göttlicher ' 
Kraft und Herrlichkeit hat bis zur Auferstehung diese 
m^eist verborgen gehalten, ihrer jedoch willkürlich sich 
bedient zu den Wundern, F, C* p, 767, nach derselben 
aber sie vollständig angenommen, p^'jji^sqq.. Hierdurch 
a geschichtliche Verhältnisse: J/^ötwj exinanition is 
s. humiliationis f is Ch, st. quo secundum kumanam. 
n at ur am in Union» personali^ohsideratam a majesid- 
tis'divinae pcrpetuö usu abstinüit afque obedientiam us- 
que^ ad mortem praestitit, et st, exalt ationij^ quo 
sejßunduik humanam naturam depositis inßrmitati- 
buscarnis plenariumdivinae majestatis usüm susfepit 
et exereüit^). Die reformirten Theologen .rvyegen Ver- 
werfung der eommunicatio bezogen die Zustände auf 
beide Naturen, so dafs sie von der menschlichen*''hin- 
- sichtlich ihrer Zukunft, von der göttlichen nur der Er- 
scheinung nach (ratione occultationis) gelten , für die 
letztere wechselnd während des zeitlichen Lebens ^), wo- 
mit später auch luth, Dogmatiker stimmen; Carp* Tk, 
I\ II. p,/^2, . : 
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, i)-1D&het\Stthjectttmqüod Christut tStthject.qüb .splähurritxHt-, 
täs. Die Deilhition nach Ho 2/. p. 767 j^^. Daher irrt Bref« 

, Schneider, wenn er (Entw. 2. A.p. 5690 «"'^'^"Höllaz die- 
nen beizählt, welche fehlerhaft die menschliche Natur allein 

^d, h. in a&itracto^ als Subject. dieser Zustände ansähen; 

^')Polanus in syntagm^^yft 22* p. 2681» Daher gehört 
die eigentliche Erniedrigung^, vfeil die gÖtt][iche ünverän* 
.derlich I . auch nach ihnen nur zur nrenschl. Natur. .F. Turre- 
\ tin, i'h, elencht, P. JI, Jjoc, XIII. q. 9, §, 7» 

$.159» Lehre des Neuen Testamentes, 

Paulus und der Verfasser des H^bräerbriefs , weiin 

.sie von Christo dem Weltschöpfer handeln, betrachten 

sein irdisches L«ben als Erniedriguhg, Fhil* JI, 7, Iibr^ 

'•■■JjTf 7, worunter auch ein freiwilliges Enthalten der 
höhern Kräfte verstarideti w~erden kann. Aufserdöm 
•Vi^ird von einem mühseligen Leben gesprochen im Ge- 
gensatze des glücklichern , das Jesuc dhne^iein messiä« 
iiisches Amt genossen haben würde, 2 (^or, F'IIfp g^ 
1 Jo, III, 6. Durchaus aber erscheint sein irdisches 

' Leben, obschon nicht ohne Herrlichkeit durch innere 
Würde, äufsere Gewalt und Verehrung, Mtth. XXI, g 

. sgq. Jo. I, i^, //, 11 , als ein niedres im, Gegensatze' 
einer Verklärung jenseits, JfcTrc* XP^I, ig, Jo, f^II, 5g, 
XFII, 6, 

'§. 160. Geschichte 1-es Dogma. • 

KV. und Scholastiker sahen die Menschwerdung 
selbst als Act der Erniedrigung an ^), während derselben 
bedient sich Christus der göttlichen Eigenschaften zu 
den Wundern »tar' otnevofjiitxv , so weit zum Erlösungswerf- 
ke dienlich. Mit ihnen lehren Söcinianer und Remonr 
«tränten, dafs die menschliche Natiir sich den ;Zustand 
der Erhöhung verdient habe, was die Lutheraner vom 
Gesichtspunkte des stellvertretenden Gehorsams- und der 
Verdienstlosigkeit aller Werke folgerecht .läugrien. Un- 
ter diesen ein seit i6i6 voll Scharfsinn und Erbittrun^ 
zwischen Giefsen, Tübingen und Leipzig geführter Streit 
über das Verhältnifs des Besitzes (»tt^tfj?)» der Entäutscr 
rnn^ (nevwffis) , des offnen (jce^"0 ♦ oder geheimen (vi§)j^i>ts) 
Gebrauchs der göttlichen Attribute*). Die nöuern Kir- 
chenlehrer nach aufgegebner tfomwMw/cÄ^Jo Wandten sich 
zur altern Definition der Erniedrigufig, wie sie hervor- 
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geht ans dem PIiilipper]brieff> : Jesu eönditio , i/ifa ^ rer 
licta äiviriiitatis gloricii ad humanam softem 'descendit^ 
* officio suo in forma servili ad mortem usque def.ünctus 
(^Jmmoni S, §, 167.),, welche zwar von altern Dpgma- 
tikerii schon als paulinisch gegeben, aber im lutheri- 
schen Sinne erklärt word«n war. 

l)_ Äthan, ctr, SaheU Op-p, T\ I. p. siö« i<?0, serm.'fi 
de natii) : ifDei ßliuS: se ad susceptionemhuriiilitatis notprae sine 
' diminutione sitae majestatis inclinavit,**. Hieb nennt Ger,har dt . 
Exeg, loc, IV, c, 4» $. 293» inclinatio ff^iriKy) s, miseratiöniSf 
als tropisch mit Recht sie unterscheidend Vom lutheiischeii, . ^ 
unrichtig vom biblischen Sprachgebrauche,. , . 

; 2) Bäumgarten, Folem. 2. Th, p, 206 ff. PFalcht 
hibl,:th, sei. II. p. 653 sqq. CoUa, ds. II. ad Gerh, LL. T. 
ZV. p. 60 — 80. Die Kurzweil der' Jesuiten an diesem Gezäi^ke . 
&. P etav, th. dgm. II. p. 22 sqq.. Fqreiri heltum übiquisti» 
cum, Dill, 627. 12. üebrs: Alter u; neuer Katzenkrie^ v. d,; 
Ubicitt, Ingoist. 629. 12. 

$. 161. Kritik. 

Die luth. Lehre , entstanden durch die Betrachtung, 
wie arm und menschlich. Jesu Leben war, fällt mit dpt 
cofnmunicatio idiomatum t diö paulinische mit der vor- 
i w;elt]ichen Realität Christi. Die aridem Stellen der 
Schrift sprechen in Bezug auf Jesum die allgemeine, 
— — — T- •^— Idee aus: 

der höhere Mensch iein leidender Gott, hoffend, von der 
seinem Geiste fremden Gewalt erlöst, künftiger Herr- 
lichkeit in- seiner Heimath th eilhaft zu werden jüom, 
yi, 4, 5, 7^/Ji, 17, 2 Tim, II, 8 — 11 »), Die beson- 
dre Tendenz des Dogma liegt in Erweckung der Dank- ' 
harkeit gegen den Herrn, der uns zuvor geliebt, Jo, 
XJ^, 16, XVII , 20, und für unser Heil alles erduldet 
hat, Jo. III i i6f Gal, IP^, ü^ sqq;'^)^ 

1") Bern. Clar. serm. II, adsc: t, Christus cum per naturam 
divinitatis non haheret, quomodo cresceret, per descensum, quömo» ' 
do i cresceret , invenit: pari ratione non nisi per humilia patehib 
tibi aditus ad sublimia,** Fischer, Prometh. u. Chr. In d, 
Euno'mia, Jan. 805. p. 13. Augusti, ds. qua dgm, de dupl, ~ 
Adamo et Job. de Prom, inter se comprntr. Vrat. 815. Die Ver- 
gleichung findet sich schon in der dem ApoUin^ris zugescbrieb« 
rien, gemeinlich den Werken Gregorys Nac, angehcängt«n Trar 
gödie: der leidende Christus} eine Nachahmutig von Aeschylos 
Hasot Dogmatik, 23 
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Frometlieu«. Die Todtenf^ier des Osiris und Adonis, Hera]kl«i 
Fiammentod- auf •öeta,. die Selbstverbrennung des Phönix etc. 
sind diesielbeh Symbole in der. Form der alten Naturvergöttei' 
run'g, als Schicksal der Natur, und ijirer Blüthe, der.Sonnej 
sie steigt ih's Grab und die göttliche Naturkraft geh't jedeti 
Frühting. aus deyal'lg'eriieineh Verwesung verklärt hervor. Gei- 
stig aber gefalst ist der leidende Gott die kämpfende ^' im 
Kampf und Untergange TeTherrlichte|d,ee, 

' 2^ Melanc hth. LL, p, 31 .•: »,iSic hii pröprie Christus cog- 
noscitür. Si <juidem hoe est Ch, cognoscere-^ heneftcia ejus cog' 
npscerCy noH qüod isti.dicuntt j}jus nahuräs ,• incarnationis modös 
cognoscere,*^ Hoch über seinem hohen Jahrhundert! — Der .. 
Gedanke, dafs ein Gott selbst--aus seiner Seligkeit herabstieg, 
uns, zur i^i-'^ö^""g j^den Schmerz des Menschenlebens empfand, , 
ist wohl, das schönste Moment der KL. * das von der gegebnen t 
Xlieorie aufgehoben wird^; doch nur der Glanz der Erschei- 
nung, nicht da» Wesen. Feiern w:ir Heiden des Vaterlan^eSj 
die init Gut .und Blut irdisphe Güteruns erwarben, wie. viel 
niehr xnüfs Gegenstand frommer Liebe seyn, , wer ein Leben 
voll Mühen , den Tod eines Yerfluchten nicht scheute , um ei- 
ne Kirche zu gründen , die < der ganzen Menschheit himmlische 
Güter gebracht hat. Daran wird die Begeistrung sich ejitzünr 
denji wie et des Kampfes Mühen zu suchen, iihi für seine 
Liebe 'Cldee und Menschheit^ zu'leben, und weil für Ewiges,' 
auch namenlös fortzuleben in der Nachwelt, welche dexi ^ie» 
gespreis erbt, ' 

2* Abth. Ueberblick der Gescbichte Jesu. 

%, 162» Kirchliche Lehre. 

In der ökumenischen Symbolis sind die Hauptstüclte 
der Geschichte Jesu erwähnt: Erapfängnifs vom H, Gei- 
ste, Geburt von der Jungfrau Maria ; .Kreuzigung und 
Tod unter Pilatus, Auferstehung .an;i 3. Tage., Himmel* 
fahrt »und Sitzen zur Rechten Gottes. Hierbei blieb die 
ev. Kirche, C; A. p, \o, A. S^p. 303, G. mn. p. 371, wj. 
p.B^^'5, sq,i nur über die Höllenfahrt gab die Behauptung 
Aepin's"(Erkl. d. 16. Pj. 5440 • ^^^P •'^ßsu Seele allein 
hinabgestiegen sey, um für die Sünden intensiv üu bü- 
fsen, Gelegenheit im 9. a* F. C, ^.613, 788 J-gr. nach 
einer Predigt Luthers von 1533 festzusetzen, dafs der 
Gott und Mensch nach dem Begräbnisse zur Unterwelt 
gestiegen «ey , und den S|tan besiegt habe; die Art des 
Siegs ein Mysterium, der Glaube dpran ein Trost den; 
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OlSttbig^n; — Die Dögmatik^t ' pranetert jefte Haujit- 
stücTk e ; als gradus- üntei-; d i e ss; st'atusi und harid el t'eh vö a ' 
ihnen iiiehr in kurzen' Definjitioden i als "nach ihrer hi- 
storischen und rel. Bedeutung, Sie zählen meist S gta^ 
dus exinanitionis i cqnceptiö « ', nativitas , iricrementum 
aetttti's et sapieVitide^" obedieritiä tW fofmä servili itsgue 
ßd rnqrtem r Jfeyulturd, Gerk. e^*.Cppt, III* p: 570, 
andre bestimmen Z^hl und iEp,och:en ariiders *); ^ gradus 
exaltationis : descmius ad inferps ,. resurreetiö ex nißr^ 
tuisy adscensiQ, ad cQelos \et sessio ad JDei dextram^ 
QerJi.IIX. ;w.^74fj;; Von vielen wird reditus ad judi- 
jpiwin hinzugefügt»^ unä dieHölienfahrfe, bpi Unbesjtimint- ^ 
heit. d^er KL . ^ ) . j e nachdem angeselieri als Ueberwäl ti- 
gung! dß^ Unterwelt, QdervBufse, oder natürlicher, Zu- 
stand des, Tode?, abwechselnd zu einem von beiden Zu- 
sitän^iBh gerechnet,. ,Ue,berall mehr Streben , gewisse ge- 
schichtliche Piinktis der öeschichte Jesri festzuhalten, 
als üntersuehung, wie viel derselben und wieJF/srh sie 
aun Religion gehören ^)» 

■0 S. Bretschn. Entw. 5. 102; Klein, 5. 8I1 82i 6«- 
gen, die luth, Lehre werden zur Erniedrigung der menschlichen 
Katur die nothwendigeti Bedingungen, derselben .gerechnet» 
TvieEtn^fän'gnifsühcL Geburt, richtiger daher nach dem Systeme» 
itiitider brauchbar als geschichtliche Epochen^ nennen Cälov 
iirid V. Amm on 3 Grade: Entäufserung göttlicher MajestStt 
Jftiinahme der niedrig6ri Verhältnisse ,' Gehorsam bis uum Tode,.' 
Die S q c i hi a n er folgerecht ihrem Dogma, zählen 3 Zustäridis s 
Würde durch die Geburt, Niedrigkeit während des Lebens» 
Erhöhung dies Auferstandnen, wosu einige noch eine Degra^' 
idation nach dem Weltgerichte fügen, um alles dem Vater xti - 
fiber^eben. :' ' 

2^ B re tschn. Dgiri. §. 144t behauptet iwar» die JF. C. 
beziehe sie entschieden auf den Stand der Erhöhutig; allenfalls 
I^önnte diese BezielijUng gefolgert worden aus der Art,, wie, 
■ im, Gj&gensatze von Luthers Erklärung des- 16. Ps.v.der Sieg 
über äen Teufel p. 778, beschrieben ist, dagegen 767 ^or An«, 
fang des erhöhten Zustandes gesetzt wird post resurroctionem, 

3) Doch s. J. ^,,Eb erhard, P. de magna hist.J.C, ad 
' comirieiidttt. rel, ch, ^momento. Hai. 787. 4. , Amvioni P. äis^ 
äuirituri quatenus discipUna rel, et thepl, ehr, jtendeat. ah hist, 
J: In N. ,Opp, acd, Qott. 803. Die Untersuchung , betrifft mehr 
einen Beweis der göttlichen Sendimg Jesu; aus seinen Schick« 
ealen, was noch entschiedner heivprtriw in; C. W.^/i. er *» 
emm.da momcnto et veritt, hist. Jesu, Gott, 795. '^ J, E, Fa- 
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her,'J. exfttataUum ISi^, MeisfatirJeM' 77% l^»««f|ttir;»i •«?> 
' div> J. hgätione ; «r niortt >:Swpjyy ,ämsit,i gd;Jo.KHI, jJD. 74ö; • 4. 
Heilmännf de rat^ quf J, sua ex mgrtuisnvjxffTaa 

,■•■•■■ ■: ■.[■: r^ :■'■■>•'.; ■■...'; ''■: ■''-'..•a\-,-> ■ •. ■."v.-'^N • A .■ -^ .,. i^^;'^;.:.i> 
,$.163« Verliältnif« 4e¥ Geschichte. Jesii, zur, cliTj ^öl^jglon.j^ 

^ Zum Wesifen d68 Christehthirais li^^ deif Ge- 

'ßcMchte gehört nach §J 14^^^^ 

ötüs irgend eiuipal' als relig; Ide^r auf EVi^en gelobt iirid 
in deniselbien G'eifete die KircHe gegründet habe;' ;Sein^ 
Ehtwickelungv die npthweiidig Aach allgemein niene^^ 
liebem ■ Gesetze , ^a her als, aeitlichfe''Et'sfcheiöiMlg; auch 
dtiröh äufsere Verhältnisse ohne irgend einen Schädeii' 
an. der Religiori' bedingt ist, find'ei: dieser Glaube- ih 
K^nntnifs der Umstände dieses Leäbens, so •weit sie jene 
beiden Momente betreiFen, zu denen sonach jbdeAeufse- 
rüng reiner Menschiichkcit'gehört, als die Gesamtheit 
desIlfeTigiösert bedihg'eild und von 

auch jede Rückwirkung Gottes auf dieselbe. Für den 
^lationalismus hat, ei^e solche Datstelliing^ nur- als b?gei- 
stfsrndes^ yorbild.rel. -Bjczieliung. Ihr. Mfifs ^nd^t jene 
JEnt^^rickelung nur in den his^tori^chen Qiiiellen» > Alles 
and|{-(3 kann niir wissenschaftlichen MTerlhhabeh 
.nach sind die Bestimmungen deS;App8t.,Symb.,w 
auniTheil den rjßlig, Charakter überschre^^^ zii beurT 
th eilen. Somit reiht sich die Geschi,cht^ Jesu in den 
•Kreis der theol. Wissenschaften, empfängt von derliög- 
matik ihr Princip in Ansehn der iPersön Christi, und 
.übergiebt dieser rpit freier Kritjl^^i^ historische Begrünr 
düng, deren .Resultate darzyulegen sind, mit Berücksich^' 
tigung der KL., so dafs jedoch auf das Verhältnifs Cbr|» 
, sti nach der . Himpt^elf ahrt , in ■. diesem Abschnitti^ keiiie 
Rücksicht genommen werdep kapn, . 

Hefs, Gesch. J^su. (768. 2 B. u. oft.) züli Zeh, 82äi 1. B. 
Herder, y. Erlös, d. IV^^enschi In 8. ehr.- Sehr. Rjjg;. 796. '2, 
B. Yom Gottes Sohne! d, Welt Heiland, nach Johann. Chr]. 
Sehr. 3, B, 7Ö7. Opi'ti, Vrs. e. pragih. erzählt. Gseh.Jes/ 
Zrbst. J812, Greiling, d, Leben J. Hai, 813 C^ie yrschdii, 
Rücksicliten , in welch, u. f. welche^ d. Biogr. J< arbeitet kann^ 
In Bert hol dt »8 J, 5. B. p. 225 fF.) J. A. Jacobi, Gsch^ 
J. f. denk. ü. geiiaüthv. Le^er, Göth. 817. Plank, Gsch. di. 
Christenth, i. d. Per. sr. Einführ, Gött, 818. 1. B. PMaum, 
Leb. J^su f. Herz u, Geist, Ntnb, 819. De Wette, Dgm, 1. 

B, s,'2or ff. ' 



j .„«Unverbürgt i8.t di,e Kjndheitgjes^llipbte,|e8|i| {J^t..j^^... 
4f»)v^nd picht oKpeinnere histons,che ;An.tji.^Qgipii trägt .^f|5, 
d^n ;Ch3^rakiter a,i?4ret y qbßrli(^feifur\geii,;^(e)p äie ö,§1^urjt. 
grii^rpr Merjsclien ,aws8cHii9ÜciK,en ,/.d3r§tellen4< irt sifinltQBL, 
bedjeutjing's ypiler 

^plltej; -nuv; dieJErinneruTig aus seiner ivkg^n'Si.J^tMCi ^/,; 
.41 ,ffl;^.) sciieint im .Gegensatz^^^ ihreif Au^8cnin,ücku^ 

einfacbstew I^malijchkeii|. dieselbd I^ä^^ Gpttes , -yy-elche, 

im^lLisiien gebildet i^^ 

il^,^ iii Jh^f s^irie, ,\rell;eMchjüt;^er.n^?riKraft, bestand , ,i^«beii 

' le^eijdigern X5eift;e? i;nd„einiger Schnftgelehrsanikeit, Jfi^^^ 
i.s^grundlof, jejieaus dW ?9iner Zeit zu erklä- 

ren j in denen nicht zu-lernen-v^rar,: av38 er bi^safs,, (Pj^- 
jedoch Jed<em. Menschen dieses Gesetz göttlicher Bildung 
gegeben, so ist T;\reder-.<?rkläirbar ppch \v:un.derbai:, ■yvenn 
einer erreicht, "vras, keiner vor, keiner riaqh, ihm erreich^ 
t'e. Die Schule des Lebens, durcli ^velche seine Innere 
Kraft nach auFsen gerichtet wurjAe,^ w^rde^ sittlich^ 
i^nd bürgerliche Untierg^ng , seines y^lljes», rieben der ii^' 
.^er letzten r^Ipth auf's höchste gestiegnen HoffnuTJg auf 
einen :den Vätern /yerheifsnenWiederhersteiler der Theo- 
kratie in nie ges^hner Herrlichkeit. ,N:ur in dieser .Yplks-. 
thümliche,n Form.konn^e der Nation, gebpljFeu, werkten. 
4iU8,der Liebe zu Qott ging die Sehjn8iiphitshervor.,^^ifise. 
iiuife zu bringen, Jesus bescjilpfs, dje piessianische Hoff- ' 
jijiiOg .au;f sich zu beziehn, sicher, durch freien Entschl^Cs,; 
■yv-^hirsfiheiijlich begüpstigt durch {das; E,i^t:?pffen eiiiigfiir, 
gje^ejf^agtfin Merkmale , vielen, fr-eilich gemeinsam > be^, 
5-|;ätfgt, durch unge-wöhnliche Kraft über die Natur, ojine 
•yvejchei das Unternehmen unmöglich rwar; kurz nach 
d«m Beginnen in entschiedner XJeber^ßugxingM dafs die 
Gottheit ihn zu ;.dem"*'0'^ allen Propheten verheifsnen 
Better erwählt habe , /wodurch > neben der Vollendung 
göttHchen Lebens in ihm , die stolzen Atisspr.üche über, 
seineBestimmung sich erklären. Durthndieses Verstehn 
uhd freie Eingehri in die von der Vorsehimg g^botne Ge-; 

- legenheit gesfchieht jede Wendung d^r Geschichtie. Sein 
Plan, nur, angedeutet iii wenigen edlerh Aussprüchen 
inessranischer Weifsagungj aus dem eignen Geiste er- 
schaffen , w^ar derselbe der Vorsehung, dafs gleiche Lie- 
be zum Vater i^nd zu einander die Menschheit in einem 
ewigen Reiche Gottes vereine, in welchem einer für 



alle,, alle fö» einen leli«ildiiiacHiäiBm igeißdns^men Ziele 
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göttlicher. Vollendung strpbten. , Ob Jesus ni<; 

sein^ ''t^eijand'tallMri'; fe^^ 

ein ;vveltlicHe'8;;R'eicK'^'i ina^;"eben 

80 scliwerin; Be^eiis^^'ä^ 

t'er Übergängen ' iw^eMeny^^ ^^^^^^^ 

ödisteö Vof aüsgeset'zt^W^ 

ben ifö^Geis^te dief TheokraiÖö religi^ nnic\x» 

dem sein 2JejtH*cHer Uritergarig" den 'entöbliiiedert, teirkainn- 

te*^r thit B^stininhtliöit ■ als d«n%ill^n <3oite^''eiii g^ 

g68 Reich , 7a: J^mili, ' !36 ; ' 57^ %k:. XP^mi ' 'ti&imi 

umfafste in derns^lb^ did 'Mönsfcliheit| 'M^ä; tXT^UI^ 

ij6i-.i'iFo::l!SJ^lt-^^f^'^o^, s^bsi; wünscKte ier -nichts ala^ 

:«n ; lieiljevölles Andehiten , iMc: XXtli i§ , (^Mtihl 

^X/^J; 15,) in der Von seiriem Geiste bieüeelteriGe- 

ihyinschäftv MttniXXfCIIJv^^'' -': '"■''' ''' ■'"'''' 

' " Amm, Ol n t 'harr,: do: vitt. J, Ch, •primordits f6ntes\ iticremJeii' 
tum et! Hexüs htiin\tel: eh. Gott; 798. Ä^» ^PP» «W 803.. K Öi» 
de S c hu Vh r t , de äuthehtia ätque indole infaf^tiäe J. Ch, histO' 
riä'e a'ifittk. et 'Jl,,'exh,'Grypi 815.. — ^ Raui Pg. de moriiehtlf 
Uif cjitae ad J, divinaH rer,' sciehtiä/imhuendüm vini hahüissepi'' 
diiiTitr, Erl. 796» Bildung durch Esjsener;' Riem, Christus Ü; 
di Vröft. 792. u; . ai Dagg : B e n g e 1 , Bethrkk. ü.^ 'd, VersV- d» 
Chiristenth.ä.d, Essen. V abzuleiten; 2 In Flatfa M, 7. St.- p; 
148^. Durch Yergleichung dies Sadducäismus' mit' dem Phari^ 
säisniüs: De'8«G6 tes^ Schutzschr. f. Jes.' vi'Nv Frkf, ■ 797.' ' p'i 
128. Greiliiig,' üi d. jntell; Sälbitbildr J. In Henke^» 
Mu«; 2. B. — Ai'^T h. H ax tm a nzi. Hat sich J. für d; t* Götfr 
Verh. Mess. gehalten, bd. hat er sich blos a^.. d; Erwaxtgh; sn 
Zeitgenoss.; accommodirt ? In s. Blicken in d;;GeiiBt; d« Urchr» 
DüsSi 802. Kahler, Btrchtt. ü. d. doppelte Ansicht» ob J« 
blbs e. jüd. Landrabbine, od. Gottes Sohn gewesen' 8ey?'KÄgb; 
822. — Reinhard» Vrs. ü. d. Plan , den d. Stifter d. ehr; 
Rel, i. Best; d. Mensckh. entwarf. Wittnb. ü. Zer. (781.) 4i 
A. 798. Der Zweck J, • geschichtl. u, seelehkuiid. dargest. ' v. ei 
innig. Freunde Jes. L. 816. Seltenreich, Abb. in J^öthe^s 
Zeitsch. f. iChri u; Gottesgel. 2. B. 2. H.' p..208 fi.'— Koppe» 
de fegJ M. Gott: 780. 4« Keil, H, dogmatis de regn, Jl^es, i* 
781. 4. CH' e b e rt st t e i t> In H e n k e 'a M.^. 2. .B. 2. St. O 1 1- 
m a r II. C^* ö ü ' O ^n He n k e ' » N. Mgi 3. B. p. 201.. 4. Bi 
p. 123 1 492 ff . Dagg. Starrt de notio, regni eoel,i'Tüb, 7Q2: 4» 
Opp, T. J, G, Ch. Flattt de not. vocis ß»si\, rwj ovqav.- 
Tab. 794. In den von V e 1 1 h u s e n^etc; ; hrsg. Comm. th, ?'. I/; 
P« ^l sqq.: Koke ttf cmm, de red,iMss»adiud»geniiumi.Gott» 



;£00;! *. lienho^ 9 Mng.Sr^^'p, SSO S^ <?•*?• Bäuifr, dw 
Jiausi (jüib.nititur rectum iuper noüone regni div, in N.' T. passim 

'iiWa jW. X. 810. In d. y. Kos etim aller etCi httg, Comm, 
/ä^L^B25.T.'J:iP.2C Schott, Epit.i.lOOsijq, Sartöriut, 

üb. d. Zw* J. als Stifter e. Gottesr. In i. Abli. ü. wicht, Ggnst:. 

d. Th, Gütt, 820. Therejnjn^ £^ ^^ g^j^l^ ReicU. ßi 823- 

Die .'streitige l^vs^ge ist: .ob JesuK-.ein^ pÖHtiscIi tlieokratischnSk 
fiäix religiös, Jtlieokratisches ^Christus unsichtbar.ör, doch wirk« 
iiclier Regent seiner äufsern Kirche]) oder nur. inbraUsch reli« 
giöses (^Christi. Geist sGemeingeist eines selbständigen G«m«inr 
■vyesens) Reich habe gründen wollen? , ; 

$• 165. "Mittel und Aüsrührung. 

, i Die Mittel Jesu waren diejenigen , durch ^welche 
man auf Geister ; -wirkt : "Wort , Beispiel , Er?iiehunig| 
und, er gewaltig in iÜnen. Däfs er, aüfser der , beson- 
der« in körperlichen Heilungen ausgezeichneten , abefc 
von Allmacht fernen Wunderkraft, welche nach Ur- 
eprung und Wiirkung noch jetzt die GVänze derNatur- 
heobachturig bezeichnet*, sich äufserer Gewalt ziir 
Grüii|dung seines Reichs habe bedienen wollen , "ist ei- 
nestheils seiner Tendenz entgegen, anderntheils liefs >er 
j^decGelegenheit sie vorzubereiten, oder in der letzten 
Nothaufzufordern, zu ungenutzt vörübier, als da'fs, bei 
der sonst erscheinenden Besonnenheit, sie überhaupt^in 
eeinen Plan gehört haben könnte. Öas Vertrauen auf ^ 
seine geistigen Mittel lag darifi,- ä&ts sein Plan der gött- 
liche. War, somit ^ Wenn auch übergeben einer .uner- 
mefsnen Zukunft , der Geschichte als Ideal vorschweben 
ihufste. Jedoch hoffte er dessen^ Vollendung näher, 
Mttk, XF'It sQt und. an seine Person geknüpft, sich 
erkennend als denjenigen, auf welchen als Anfangspunkt 
eines götilichen Lebens die Welt vom Anbeginne zuger 
rüstet und verwiesen war. Die erstere Hoftnung, noch 
am Ziele seiner Bahn in ihrer üngewifsheit anerkannt, 
Act. Jf 7, ist nur in geringem Mafse ierfüUt worden, 
für die zw^eite ist die christl. Kirche ein so unumstöfs-t 
lieber ße weis , dafs über'das Recht seines Glaubens kei- 
ne Frage seyn kann, denn Was seitdem Grofes geschah, 
iist meist aus Christi Geiste hervorgegangen, oder hat 
sich angeschlossen demselben. Ein so nahes, unglück- 
iseiiges Ende scheint Jesus nach der. heitern und Segen, 
überall 'verkündenden Stimmung, welcbe über dem er- 
sten Jähre seines öffentlichen Lebens ruht, sich nicht 
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geweifaagt ZU haben» JEr trat auf als Volkslehrer Im 15. 
Jahre des Tibenus, sanimelte lüngeri einfache aber treue 
Menschen, und suchte dadurch, dafser'^ die Nation, für 
sittliche Betsrung gewänne, seine Anerkennung als Mit- 
telpunlit des Gpttesreichs einzuleiten. ' 

* J, A, N össelpt, ds,dejudiciomiraculor, caiite ab ihtrpr» 
instit,M, 762. 4. Ji F. F^lavt, Beitr. 2. phil. |Jntrs. d. Wun- 
der J. u. d« App. In 8. vtm.yeTB, Ja, 7$5. G» F. S eitert 
Pg.: Ji an in opp, suiSs mirabilih, effic, ärcanis usus sit remedüs?; 
CNeinO Eri. 795. I> r «. ü. BeschfFnh. Zw. u, Wrlih. d. bwndr. 
Tliateti J. u. er. App. M. Anm. v. J. G, Rpsenmüller. L, 
810., Und in Tzschirner's Mm. 1, B. 1, St. Ecls, Vrs. d. 
Wundergesch. d, N..T, aatiirl. zu erklären, B, 795. C^. F. 
'S ahnme i er, ds, (Pr. Sborr.) de mirac, N, T, melet, Tub, 797. 4.) 
Thie.nemann, B^estinam. d. Stand6rt8,\ v. welch, alle Yrs, d^ 
yy^undergscli, d. N. T. natür). zu exhlärien, zu betrachten sind, L« 
798. Heuhner, ds, miraculort ab :Ev, narrat, fnterpreiatip 
• gramm_. hist, ässerta contra eoSf qui e nat% caüs, dedücere conan- 
turi dt ab^ ipsis scr.iptqr, . s,' deducta esse ajffirtnant. Vit, %07'At 
Besenbek, Lazarus, o. ü. d, Unstatth. di natürl. Erkl. d. 
W.. d. N. ^. Erl. 810. G, S, Donner, ds,' Sententiar, de nii- 
rac. J. recensus'ex PP. 6 prior, saec, J«. 810* 4. Gräffe, phil. 
"Vertheid. d, Wj. J. u. sr. App. Hann. 8i2. CNach d. Lat. H, 
■ 797r/iO 'Gutsmuths, ds, medica de Cht medicö. C.dch,.p8ych.m 
Einwirkung u. MagnetismusO Jen, 812. Fogtma tz», de rni» 
rac.Anpr, Ch, cmm, Hafn, 821. F. ß, Kös ter,. Inamanuel od. 
«Charaktemt. d. N; T. Wundererz, L. 821. Stau d li n , Jesus 
d, göttl. Prophet. ,E. Beitr, z. Apologet, Gott, 824. Man er- 
klärte die Wunder tbeils materiell durch Ableitungu 'der 
anerkannten Thatsachen aus natürlichen. Ursachen ([ihedicinische 
Kenntnisse , psychische Einwirkung, frommer Betrug^; tbeils 
formell durch genetische l^achweisung^ Tvie aus natürlicben 
Begebenheiten die wunderhaften Erzählungen des N, T. eint^ 
standen seyn (^durch MifsyerständniJTs, üeberlieferung, Mythus« 
Fälschung j. Vg. §. 133,. , Hieran schliefst sich der Streit , pb 
J. die Wunder;' als Beweise seiner göttliicben Sendung gab? 
Dafür J S t o r r , Abb. in E 1 a 1 1 ' s Mg. 4. St. vg. 2. St. M. 
PP'ebert Pg» de cons. quodJ, se in mir, spectasse ipse profes» 
sus' est, Vit, 802. ^. 'Schott, de cons, quo J, mir. ediderib ds, I» 
IL. 809. IJ. Vit, 810» In Opp. exeg. Dagg: E ckermann, 
Abb. in s. th. Beitr. 5. B. 2< St. Fauius, Abb. im N, th. 
J'ourn. 797. Johanns eu, j. u. s. Wund. Ind. Oppstnsscjh. 
5. B. 4. H. Die «v.. Geschichte zeigt, dafs J. ohne Wunder 
im Sinne des Zeitalters auf Anerkennung als Messias gar nicht 
Anspruch machen konnte. Die Berufung auf dieselben als con? 



ditio Sine qua nottf ^ar demnacli .rerstäiidig und national. Weil 
aper . ' clergl eichen Thatsachen, auch anderwärts , vortainen , so^ 
nach positiven Beweis nicht 'führQti^kpnnten^ so inufste 'schdti 
äeXshalb' JT, den Gla'üben an einen 'höhernJUeberzeügiingsgrund 
knüpfen, dessen. Nothwendigkeit er besonders gegen ineu'gierige 
Wundersucht hervorhebt; bis zur Geringschätzung des Wunder- 
beWeise^. Drirch dieses zwiefaöhe.Verhälthirs erklären sich seiho 
scheinbar widersprechenden Aeufserüngen.. (ß. L. N'iiz's'ch') 
Pröh qüantum Ch: trihuerit miräculis? Fit.'796.4. K. Cli.'Flatt» 
pliil. u. exeg» Bmriik, ü. d. W. Ch.\ In jiatt ' 

$•165. lInM'g ?!«§.. 

i iDie höHern Stände, sö^yöhl argwöTiftiscii •wider Jesu 
Änmäfsühg, ^velche Weltliche Gewalt und yerderblicheh 
Kämpf niit den Römern zu drohen scbiien , als auclianrr 
gegriffen von, dem A^ölksfreunde in iliren sittenlosen Be^ 
etrebüngen, tieschlossen, nachdem sie jedes Mittel ver- 
geblich veröucfcit hatten, das Vplk von ihnl abzuziehri; 
seinen gewaltsamen Untergang. Nach Annahme dieses 
Kampfes mufste Jesu bald einleuchten, dafs dieselbe 
messianische Form , welche ihm Bahn gebrochenlhätte^ 
ihn auch vörclerben riiüfste , indem das Volk , öhiie dl6 
Bedingung sittlichier Wiedergeburt zu erfüllen; ein WeVt- 

' liches Reich yeirlän^te, üiid sobald es in^seinen Hoffnun;^ 
gen sich getäuscht sah, den im nationalen Sinne falschen 
MesisiasverläÄöen würde. Alsdläg das einzige Meil'ent- 
weder in einer gewaltsamen Rüstung, dann im undenk- 
bar glücklichsten Falle innern .un.d äufsern Kriegs war 
im Xmpor'kömmlirige der V'olksgunst der relig. Gdsetz- 

, gehör untergegangen J oder in öffnör Veriichtühg auf 
den messianischen Nameii, Welche^ sittlich unmöglich 
war bei der Ueberzeugung eiries göttlichen jßerufsi So- 
iiäch sein Tod unvermeidlich, er berieitete seine Freunde 
darauf vor , Wehihuth über sich' und sein Volk lipgt von 
da auf seinen Zügen , aber klar ünä gefäfst ging er sei- 
nem Schicksal' entgegen. Däfs dieser Tod. nicht ^die 
WirWng seines Lebens aufhebeiijkonnte , lag in , der Ge- 
Wifsheit seiner messianischen Beiätimmung^ Der^ nicht 
völlig unbekannte, Jq.'J\, zq, aber damals auchrkein.es- 
wegs herkömmliche Begriff eines leidenden Messias '), 
konnte bei seiner Üribestimmtheit erst Änhaltungspunk,t 
in, Jesu Geniüthe werden, i^ächdeni die Vorsehung 
durch das Schicksal gesprochen hatte. Fördernd trat 
,der allem Heiden tode eigenthünaliche Gedanke hinzu. 
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.<3äls eme I3ee aurdli^öet^ auÄ cleiji 

' (Grabe ^?8 für siegeo^i^Ttßn üirliebers iiuif Veilierrlictit 
aüfersteiie, T^äic|i dem .Unglauben der Jütiger aii Ißsn 
geschehene Auferstehung und 1^ für so nahes Wieder- 
•sehri, zu boffnungslpsen SchmerSBie feines , Abschiedes « ^st 
wa1irscheinlich,dafjs, nachdem ^fi^^ die Wirk? 

iiclikeit - eigerithümliche Aüslegupg geg^ hatte , , si^ 

tinwinkürlich in den Sinn derselbeu übergingen/'). Nur 

^ daf^ die Gottheit durch irgend eine Th^ deii 

Jüngern jene Begeistrun'g » welche als Willenskraft vor- 
bereitet war durch das Vorbild seines Todes , als Ein- 
sicht,^ durch die in demsferberi vernichtete Hoffnung ir- 
dischen Glückes, aufregen , würde, upi durch si^ das Got- 
tesreich über seinem Grabe zu gründen, in diesem Ver- 
trauen; stiftete er eine- Gedächtnifsfeier Vseiher Wirksamr 
keit, und verhieß den Freunden göttlichen Schutz für 
daß_Gelingeh ihres Werke's bei eignem Untergänge in sei; 
n<3r Nachfolge. Verlassen, von seinen Lieben^ verurtheilc 

\yQn seinem Volke, starb er unter römischeni Blutbanne 
in schnaerzensvoller Besonnenheit, aber mit dem ölau- 
ben an seinen Sieg, verbürgt durch <eineh Märtyrertod 
für das Heil der Welt. Es giebt keinen entscheidenden 
Beweis für die Gewifsheit dieses Todes am Kreuzq, 
al()er igewifs ist, dafs durch menschlichen Willen der 
*rod nicht yerhindert werden konnte, undnach den be- 
Isann^n Naturgesetzen init höchste^: Wahrscheinlichkeit 

■ eintrat.. ,"."''■ .--,■■ .r ■■:.■■'' ■..." 

1^ Der sterbende Messias, Sohar, JII,' p>, 82. W. SoUshi 
bezeichnet eine spätre Bildung« unter. Eintlurs der samaritani- 
sclien Sage vom , iiatürlich'en Tode; des Josephsohnes, gehässig 
aufgefafst vom Nachjsarvplke, vielleicht auch unter ■Binflüfs. dec 
christlichen Öpferidee, Eine geiiai^ere JBec^timmung wäre zu 
folgern aus. der Person des^^ Je;. LH,, 13 -^ L,III , 12, besunge- 
nen^fDulders, welchen Storr C^«^« 790. 4.)i H^^si C<^.,79i)t 
Martini C-HojC. 7910i Lindema nn (^Henke's Mus. 2. B. 
S. St.^ u. die altern Exegeten für messianisch lialt'en, andre für 
das Volk Israel«. den Proplietenorden« iFür Jesaias selbst, König- 
Usiah etc. Stäudlin, neue Beitr. z, Erltr^'d. Prph. -Gott. 
79j.^,l,. Abh, "Dxs.a. d. Urspr. d-, Idee e.. leidend, u, sterbendi^' 
Mess. In d, Gott, Bibl. 1. B. 4. St, G. L. Spoh.n, exatnntr, 
StäüdU intrp, Vit, 794, 4. Eichhornes Bib. VI. p. 919 fiv 
C. G,, S chustevt ds. JßSaiae orat, propfi, c, LH» explicarß stU' 
duit. Gott, . 794. R o 8 e n iii ü 11 e r , Leiden , u.i HofFngn. der 
\Pjtopb. Jn Gablet^s Nsc. th, Journ, 2. B, 4. St» Augusti»' 
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Apql. a. Königs Uj^ah^ rJn ; H«;n k'e ♦ s ? Mg.. ?5. B. 2. St. Um- 

fjai;b,. in ,8. Apologien u. Parallel., Jen. 800. H e,n k e '«s Ms. 1. 
.,'.2.' St. !d & 'pVedtOy de mört0.J,Ch''expiät, cnii p, l-r-SIO. 
Fl'^'ji. Jlic^törv ü. d. Evkl.a: ins*. Weift, d. A. T. Äbr^ip^ 
1ü(.^ jf 52. insb^nd.;^ Ih Ber thdtd t^s kr. J, 11. B. p. l! , llä. 

S$5 ff." ([Nacilliistolci sinne Israel, naclx .idealen^ der Messias.^ 

Tr'o:.- .. ■ .- ;■,;■; --^v/' .-- •■■■'■ ;:.■:':•■ ; ■;:":■. ■; ■■••■■■ . •' ' -■ / < 

: ü i r 2-) Poui K f i fit^^^tcm. acJ ,fiift, . do,gpi, de resurr, mprtuor, 

J^«, ;796. .Dgg:. Süskind, .einige. Bmrkk. in Bez;^ a*- d. Fra- 

. gerob J, gi; ^Aufersteh, .bestimmt yorausges« liabe.v In F latt> 

Mag.,;7.'iStrf .S-'T-';^--^"''--:Vr;'-/^:;'v^ •''■ '-/V- ■ .,t; 

" - ^ " : ;' «. 1Ö7. Höllenialirt. 

^i?o r" irJPifr.' Jii"i 19, flo-, bietet' die Erklärung , dafs Jesus 
du^fchNoahBti^bivormals auf Erden oder Je iimSch^bl 
Vierkürideri iiefeV Äö- wenig wie andre ausdeutende "Ver- 
6.i^cbe /^einen passeiiden Sinn gegen die wörtliche' uiid 
Tolksthümiibhe,.dafs Jesus t w^ährend sein Leib im ;Gra- 
belag, mit d^sr -Seele oder durch rdie ihm einwohnende 
h'öhere Kraft (irv6ü/!««ri) in die Unterwelt hinabjitiög, das 
Evangelium zu predigen den Schatten; Noah's Zeitge- 
nossen poetisch für die ganze Unterwelt, um dadurch 
den folgenden Gegensatz von Taufe und Sündfluth zu 
ghwinrteny 'Nirgends ist angedeutet, dafs Petrus durch 
eine Erzählung des Auferstandnen öder auf andre Weise 
besondre Aufschlüsse über den interimistischen Zü- 
Ätaiid Jesu empfangen habe, und in dieser gelegentli- 
chen Aeurserung offenbaren wollte ; sondisrn . ef - spricht 
;dien Gedanken von Actl II, 27 ^ nach der Völksmei- 
. niing atfs,- sey's nun allgemein von der foftwähren- 
-deri JBeschäJftigung wie auf Erden, 'oder als messiahi- 
aclues Geschäft . QB e r t ho l dt , Christ. §.^34«)» Die 
Erklärung der F, C. vom Hinabsteigen beider Naturen 
Stimmt wianiger zu ^«yaTwSsif ftb ff«fx/. Wichtig ist, die 
Stelle, weillsiie in mythischer Form die apostol. Ansicht 
von fojftwährendec Möglichkeit der .Bekehrung, nach 
dem Tode zeigt, , üngewifs nach ihrer Beziehung hier- 
her: l?J.JC/^i, 10, 1 Tim» III, 16, Eph,'iy, QtAet, 

ii,,:n,^ ■■:. -i ■■ .:- ' ■,;•"■■; 

• Ittig, dt, de ev. mortuis annüniiato, 'Jen. 730. 4. Hane». 
ü. i^'Pt, ilL Jfn 8, Scbrifterkl, Schwer. 788. Clausehf dgmts,, 
de''dsc/Ch.'hisi,I}tbt.'et eccl, Häfn, SfOl. Vögel, ü, l Ptr. 
In Gabler^s nst, th. Journ.-ll. B. 4. St.' - — Hacker, ds, de 
dfsc,Ckn äd>!inf..'Viti:S02. . Pott* .cxca S* I« s. Ep. cath, Tt 
IX, G ab le JT;, in »> Nst. th. J.. 10, B. 4. 6» St. H. P. 5. .St,'^ 
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■•■5;:168^-.' A'U ferst et wii'g^..^ ;•■::?: '\ ';■■<;:>, 

Am 3» Tage erschien Chrfstüslet^^ 
«einen JF;reundenv/£in.' offen 
, wenn glüeklicH , . mindier yerburgtV^^ einem leicht ^z^^^ 
täuscheiiden Volke-, im unfflücklichen Falle die ärget- 
. hchsten SCenen und Beschuldigungen eines Pseudo-Jesu 
veranlafst haben/ '^ü' mythischer 'Dai-steliu^ ist keine 
MögTichkeit in derselbeti Sfadt, nadh^%'en3^ WocheiTv 
tihter Ffeinderi , dife^Mlös atrf&iei^h irt^ 
heit der Thatsache gegen den Mythus des B^etrugsSafiä 
behaupten. Das Zeu^nifs der Geschichte ist allein in der 
Kirche, aber abgelegt Von' Mähnetn',' im ehrern Hunder- 
teny i die Icieinen VörtJfteil davon 'zu()ge;\varten shatten^- vbn 
deneii nicht einer in > liachheriger Verfal^uAg 'deä selbst« 
süchtigen : oder f roinmeni Betrugs- Stralei - erkannt -hati 
>ielmehr viele mit. Freuden gestorben sind ajifiihr. Zeü'gi 
nifs'; deren plötzliche Verwandlünguieiidiich' aus einer 
hirtenlösen Heerde i zu* heldenmüthigein Männern ohn^ 
solche oder ähnliche Katastrophe ünerklä:rlich ist. r'Uh^ 
bedeutende Widersprüche der Urkunden^ ,weil Verabre* 
düng ausschliefsendv sind mehr Beweise- ifür, als gegen 
das Factum *)J überhaupt unwahr die .Bemerkung^ dafs 
öuf, das N. T. die Gewifsheit einzig gegründet sey, denii 
als die Bücher; desselben. niedergeschriebeniwürden, war 
die Kirche durch , die -Auferstehung längst ' begründetv 
I^iese «nthält ein aöffenbares. Zeugnifs! ;Gottes für Jiesu 
Unternehmen^ Nicht ist zu< bestimmenj ob das Geheim*» 
liifsvöllei welches, seinen nkchherigeri Umgang mit dea 
Seinen charakterisirt, iblofu in der Erzählungsi^eisey in 
Jesu Plane, oder in, der Entfremdung liegeyi in welche, 
alles, was deni Tode verfallen war^imt demfLebwändigea 
tritt; Der 'Äuferstandne benutzt die. ; nächstien Wocheni 
Uta die, Jünger zu selbständigen Gründern der Kirche 
vollends- zu rüsten ; ihm; selbst lag! jetzt- der Weltplah 
•Gottes offen vor, LuCy^KXIV, izß, ^27, )44;-~47. ^<SeV' 
■ne: Geschichte endet uns unbekannt , .wie' sie b'egori»- 
neij.; , gegen ■ längeres flaseyn , 'auf JErdeji^ ui . jede iget 
schichtliche Spur ^). Die Himmelfahrt, bei ihEem myt,« 
thischen Gepräge, dem mangelnden Zei?gn|sse der. Au- 
genzeugen und der äpostol, Kirche ^lisich^ 
liehen Briefe, möchte käüni mit derselben jpevvifsheit aila 
Geschichte beiiauptet werden 3). , !; 

1) Ge^en das Factum : üeb. d, Aufersteh. v Ini L e s s i Wg t 
Beitr, 0. d'» Wolfönb; Bibl, 77^. 5i Fragm. ^Betrug.) K ai s er, 
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BibU (Th. 1, B- p. 253 flf. CMy«liu8,.> ..Für:, Döderlein^ 
Etirgm. u. Anii?ragip. Ni^b. 778.2 ß. 5^ A. l. B. 783.; L e fjü 
4v /l^ufersthgsgsch, Gott. 779» p.-Michaelis,. 5. Fragm, 
m, Äiim,, Hai, 785. -^"»»»on, cmm, de vera Jt Chi publice fato, 

Functireviviscentia,Erl.S08.A> 

■•*■•'■ ' ■' •■ 'i -•■■ .■•■.•■-'.-■ ',-■'•]■ . ■ ■ • ■ ' • ■: 

'■X'^>:''^ J. A. Brennecke, bibl* Bw; dafs J. nacb «r; Aufer8ti| 
noch 27 J. auf Erdi gelebt u. z.' Wohle d; Menschfa.forcge- 
Ti'irk t habe. 2 A^ Liineb. 819. Diö zahlreichen Gegriöt , - Hv 
W. J. Wolf, CBrnschw. 819.D HÄumaiin, CSondrsh. 820.) 
Witting, tL..> A. J. K, Stam, (SondrshO Tinius, (Zeitz) 
strikten wider einen Don Quixotte, wenn nicht wider die Wind« 
'jniiihle- selbst*-- ^''- ■■••■■;: . ■ . '* '■ r^;\ 

\' fl^ Amrhoni Pgi' äscensus Ji C, in coel.hist.hih, öott.SÖO. 
N, Ppp, SOSi' Ha s-s et Pg, Htst. de Ch. in vit. et coel, redeuntä 
eiJ^ ex narrat,' Livii de Romuli vulgo credt. divinitt. illustratiöi 
Begiom, 805. F lü gge, Himitielf. J. Hanri. 808. , G. K; Hör s t^ 
itv d. Gesell, d. sogenannt. Himmel^, In s. Gott. Mus, 2- St; 
N, 2. DaggJ ä. Abhndl^n. in Flalt's M. 8. St. Süskind-a 
M.'l6. 17, St, Himly, de J, in coel, asc, Jrgent^ 811, 

$• 169» Behandlung der Geschichte Jesu, 

Die Gescijichte Jesu, schon durch die ]eb^ndigen 
Evangelisten Gegenstand cHristlicher Erbauung, blieb 
es in mancherlei Foriri, obscbon sie, da der Mensch iri 
der Gottheit Christi npth;vrendig unterging, immermehr 
zur jiJegende würde , ohne diirch die dargestellte Entwi'? 
ckelung freier Humanität und durchdie nur für mensch- 
liches Schicksal erregbare Theilnahme die vorzugsweise 
Kraft der Geschichte bewahren zu können. 7— yon ^en( 
Dogmatikern wurden durch zufällige Veranlassung nur 
wenige 'Monaente Ijervorgehoben» i a) Jungfräuliche Er- 
zeugung hatten Cerinth, Earpokratei^ und einige Ebio- 
niten geläugnet. Nachdem durch allgemeine Verbrei- 
tung der Evangelien des Mtth» u. Luc. der Mythus gie- 
siegt hatte, fanden -schon ini 4. S. die Antidikopiär 
r i a n i te n^ welche eine Verehlichung der Jungfrau nach 
Jesu Geburt lehrten, wie sie axxa Mtth. /, 25, hervor- 
geht, allgemeinen Widerspruch, Im 9. S. der Streit des 
Paschasius Radbertus, welcher nicht ohne Auc- 
torität der KV. eine durch die Geburt unverletzte Jung- 
fräulichkeit behauptete, gegen Ratram nus, der die 
Keuschheit mir als Tugend der Seele erkannte; welcher 
, Streit von den Mönchsorden aufgenommen wurde, da 
die Lehre von IJnsündlichkeit Jesu i;ind das Ideal der im 



Jif itteläl tei-j vergötteir teft Wciibli chT? eit dänrfi t iusfäiii iriöili 
hing. ' Neuerlich hat .man' Beweis . aus der Schrift''^ ge- 
sucht V dafs Joseph der Vatei: Jesu sey, vergeblich; rieh* 
tiger äuftiierksani gemacht •^äuf ähnliche 'Sagen des Alteri 
thums, und anerliannt, dafs auch die verbürgte Geschieh^ 
tcfüt hellenische Göttererzeugung, nicht für die Grott* 
heit Christi Beweis geben könne*).: ^> .Die KV» braucht 
fen,. nach i^rer Voijst^llung von, Tod und Scheol, moTr 
tuus et sepultus est ^ ^eichhe^e^xtenii mit descendit ad 

. infertia. Im Apost. Symb. stand nach Rufin's Zeugnisse 
nur das Erstere, das Zweite wurde beigefügt, um ger 
gen Apollinaris (§. i550 durch ausgesprocline Theilnah- 
me an allgemein menächliqheinLoose den menschlichen 
Oeist Jesu hervorzuheben; Allmälich wurden die Syinp- 
nynaa geschieden, und jenes .durch die Bedingung des 
Menschen allgemeine liinäbsteigen zur Unterwelt als 
messiauisehes Geschäft angesehn. Jedoch üb^r Bedeu- 
tung und Ausdehnung demselben schon. im 2, S, yejrschied- 
ne Gonjecturen: Kampf mitdeni Teufel j;^ intensives Er- 
dulden der Höllenstrafen, Predigt des Evangeliums, seit 
Augustih:^ nur für die Fronimen des A: T« und, wie die 
luther. Dogmatiker hinzufiigten , für die andern praedi' 
hatio non evangelica sed legalis s. damnaipria, durch 
Hol 1 a z upd B u d d e u s gegen die, JP. C. nur der mensch- 
liphen ^Natur zugeschrieben, dadurch Uebergang züic 
lieuern Ansicht, welche iii der Höllenfahrt den natür- 
lichen und, unbestimmbaren Zustarid des Todes erkennt, 
öder das Dogma als Symbolik deutet*). — Gegen die 
geschichtKche Wahrheit und gegen die Reinheit des Zwe- 
ckes Jesu wurden im iQ. S, theils gründliche Zweifel er- 
hoben, theils die Geschichte selbst romanhaft naturali- 
sirt, Di^se Angriffe dienten nur zur Feststellung und. 
Aufklärung der Geschichte, welche, jemehr da« rein 
Mehschlijphe darin hervortritt, ohne darum mit ünhi- 
storischem Geiste den ungewöbnlicheh Gang der Dinge 
zu Verläügnen, nie aufhören wird mit der Uraft, wel- 
che'das Leben voraus hat' der Lehre, relig. Begeisterung 
für ächte Menschengröfe zu verbreiten, und dem Volkis- 

Jehrer eine wie das Leben selbst unerschöpfliche Einlei- 
tuhg und iDarstellung alles Idealen zu gewähren. 

X) Walch, H. d. Ketz. 1, B. p. 115, 262 ff. 3. ß. p.:577 
ff. (Walther) Vrs, e. »chriftmäfs. Bw. dafs Joseph d. wahre 
Vat. L sey. B, 792. (Oertel, Antijoseplxismus. Germanien, 
7920 "~ •4"*'"0», P, de argument, quib* ductus Jöana, nativiia- 
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tem;J, Bdthleh. silenfh praetei^inU^^ (C.-C, J^lät.t^ 

obss, ex, dogni, ,atl\kist.prtus Jesu 4ivln},. Tfib,' 809. P. if. 810. i^T 

. '2^ Die tej m.d rß jV H. d'gmts, de-desc^ClAüerariä, cum praefi- 
B e r nh p t dH. (Norinih.. 741.) -^^^ 7G2. Semler, P^ de van& " 
et impari veter. studio in reco^lenda H. desciCh.'H. 775» 4-- J^ol' 
hjßrth,' ep, past, qüantum error, uipotl. contulerit, ut dg, de dsc, 
Symh.insereretur,: Brnsu, 795. — • Die ,We tte, Bi Dgirti. §. 285r 
,^ Mythus , aus, der Wee , dafs Cluistus ' Aller rHeilaiid ^'sey , und 
dafs auch; die Todten gerettet zu. werden verdienten ,. abziilei- 
teii. ** Zwischen^dij^ser Idee undij Aet praedicatio daninatoria : 
initten inne /erkenni; Marheinecke 0. 414 f.") in der sym* 
boJisch.aufgefafstenHöllenfahrt das in den Gewissensbissen sei- 
ner J^einde erscheinende. Bild, des .gemordeten Christus, und in' 
de.r. Allgemeinheit;, des daher genommenen Dogma .den Sit\,n;. 
^,^uch rin den v;fcrworfensten , Seelen, i?ieigt. sich noch ein lichtet r 
Punkt , an welohera^ sich Christus'... verkündigt, .und wie dia> 
Teufel selbst noch zitternd glauben, so scheut er selbs,t die er«- 
stickende Athmosphäre des BöseY^ichts und; die Hölle nicht, —;■ 
u^on sein ewiges Daseyn, und hieJrmit die «wige, Strafe »wie in 
»ich aUein alle, mögUche Erlösung zu Verkündigen,'' < 
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Locus de Christi^ opere salutari, 

., , 5« 170» Kirchenlehre. 

Die öküm. Symb. fassen das Werk Jesu nur ajige-, 
mßin ' auf. j/ip öst : credo remissionem peccatorum ; , 
Nie: propter nostram'salutem descendit de cqelis , -^ 
crucißxus etiam pro nohis; Ath: vassus est pro nostra 
Salute. > Die Polemik der Reformatoren gegen Miefsopfer 
und kirchl, Satisfactibnen veranlafste zum Hervorheben , 
des Dogma vom einzigen Opfer und seiner vollkommnen 
Gnugthuung, C^yif. ;t;. 13 sqi 4. S. p.^oß, F. Ctp,6S3»\ 
Aber zurücksetzend die historische Bedeutung. Jesu als 
des Kirchengriinders wurde nur eine übernatürliche 
Wirksamkeit seines Todes ausgeführt, obedientiä pas- 
sivdt bis F, C, äie ältere Lehre, welche Siindenlosig- 
keit voraussetzte ,ai\sbildend hinzufiigte: völlkommne 
Erfüllung des Gesetzes, ob. ßcjtiüÄ*,* auch in Conf.Belg. 
n, JFIelv. erwähnt, und anerkannt von Calvinj Inst, ' 



II y 16, l5» Hiernach wird die durch ererbte und 
liehe Sünde absolute Strafwiirdigkeitdea Menschen , C, ■ 
^.7;. 10-, aufgehaben und Gott versöhnt, C,A.p»i6% 
dadurch, dafs der Gottmensch, F, C. p» 773 j^^. als 
mediator,. propitiatorius, pohtifeoc et intexcessor^ C, A. 
p. 19 , durch seinen Tod unsre Schuld und Strafe auf 
sich nahm, C. iwj. 495, nachdem er an unsrer Statt das 
Gesetz vollkommen erfüllt hatte, F. d ;?♦ 685»^^09» 
und dadurch der ewigen und unveränderlichen Gerech- 
tigkeit Gottes vollkommein-gnug thät, F. C. p* 6g6\ so 
dafs Christi Gerechtigkeit den Gläubigen an diese Ver- 
söhnUng, auch denen des A.T, durch ihre in den Opfern 
dargestellte Ahnung des y.ersöhnungstodes, A, C. ;t;. 264, 
als .eigne Gerechtigkeit ange8ehn,jF.Gi ^^6881 und sein 
Verdienst ihnen j^eschenkt-yrird , F. C. p^GQg. Der Tod 
Christi sonach piaculutn j sacrificiümi victima , niors 
vicariai A. C. p. 93, die Handlung Gottes^ woäurch er 
"vyegen desselben dieGläubigen als gerechtfertigt ansieht, 
justißcatio; ah actus forensis^ wodurch %eder etwas in 
Gott noch in den Menschönj sondern nur das Verhältriifs 
heider zu einander verändert wird, A^ C» p^ 120, F. C 
/ pt 685« Der Grund dazu in Gott ßratia (causa cßlciens), 
in Christo meritum Xinsttumentuin externum), in dem 
Men.schen ^^ej (causa apprehendens , instr, int.) F.Ct 
•p, 68'^ f hierdurch Üeberjgang des Dogtna' ih^ein andres 
Gebiet. 

* l^aum garte n.t de Ch, Komme, oiligatione leg, dlv. an' 
■ teced; et exter, soluto, H,>7'i2i 4» Ch» G, J/Fdlc\i ds. de ohd, 
Ch. act, Gott, 754« 4» J, H artmann, cmm, III. p, ftabllienda 
ohd, €h.' a, pro' hom. vicaria. Rost. 791 i '4. Dggt Töllrier, d, 
thät. Gehörs, Ch, ßrsl. 768. Cgg« ü^" ' Ernesti, Schubert, 
K ö c h er, W i; c h in a h n , vg. W a 1 c h , rist, Illgnsgsch, 3. T, 
p. 309 ff.) Zusätze, B. 770, 'Th, Untrschn. 11. 2. J, A, Mo- ' 
rus, ds, de Ch, demdndatum sibi a Pätre duplex negot, exseqüente 
et hacten. ohediente. L. 785. 4. Ch, Ä, Tittmahn, de op, Gh. 
Salut. In s,Opp, L. 800. p. 4:39 sqq, J, A,1l, Tittmann, 
Pg, dß obd; Ch, ex Pauli' senk,. L, 812> ^* 

5. m. Kritik,^ 

Nothwendig forderte die Erbsünde ihre Sühnung 
durch eine dem Menschen fremde Kraft. Die Versöh- 
nung durch Christum entspricht dieser Fordrung, ist 
Zurechnung fremden Verdienstes wie jene fremder Schuld^ 
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leidet djemnacii an demselben Widerspriiche* - ZuGrun- ^ 
de liegt der KL. die Satisfaction^theorie des Anseimus: 
i)er Mensch hat Gott unendlich beleidigt. Nach, seiner 
Güte will ihm Gott veraüeihn, nach seiner Gerechtigkeit 
kann er nicht. . Ein Uiiendlicheä mufs daher dieser Ge- 
rechtigkeit gnug thün. Aber diese reale Trennung der 
Eigenschaften' findet anerkannt in Gott nicht statt, bö- 
leidigt kann ein absolutes, Wesen nicht -werden, Schaden* 
«rsatsß und Gnugthuung ist nur möglich in bürgerlicher 
Hansicht, wo der Schade nicht eine sittliche , sondern' 
sächliche Verletzung ist (defshalb schon im Griniinal- 
rechte nicht) ; da der BegrifFybn Schuld und Tugend 
auf Freiheit und Selbstthätjgkeit beruht, so ist imputa' 
tio eines fremden Verdienstes , Wofür man in äufserli- 
chen Verhältnissen vergebliche JBeispiele aufstellt, jnncr- 
rer WiderspEuch, und kann Gott wegen seiner Gerech- 
tigkeit Sünden nicht erlassen , so kann er*s auch nicht 
,wegen fremder Gerechtigkeit» Fafst man aber diesb 
Gnugthuung als eine noth wendige, nicht um dem Zor- 
ne, Gottes, sondern dem sittlichen Gesetze gnugzu thun, 
und dasselbe in seiner Würde 'festzustellen: so folgt das 




im letzternFJalle' Könnte Gott für einen strengen Richter 
gehalten werden, aber für einen willkürlichen i -Will- 
kür ist nicht Gerechtigkeit» . Die KL. , wie sie auch ge- 
• fafst werde, beruht auf Erfüllung des Gesetzes, Uejjer- 
nahme der Schuld durch eine fremde Person. Was über 
den Menschen die Schuld ausspricht,- ist das Sitterigesetz 
in ihm als Gerechtigkeit. Diese Gerechtigkeit wird auf- 
gehoben durch Strafe des Unschuldigen und Erfüllung 
dessen durch einen andern, was selbst zu erfüllen,, das ^ 
Gewissen fordert. Somit wäre das verurtheilende Ge- 
setz selbst aufgehoben, somit fände Schuld nicht statt* 
Auf diese war die Theorie gebaut, welche sortäch sich 
selbst widerspricht» 

■'"■''■ \ ' ■ 
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S* 172* Allgismeinsto Bedeutung des Werkes Jesu. 

Das Werk Jesu ist in seiner historischen Bedeutung 
^ aufzufassen. Christus wurde durch Lehre und Leben 
Gründer einer von seinemXreiste beseelten Gemeinschaft, 
in welcher das wahre relig. Leben für einen Theil der 
Menschheit sich bisher ausgebildet hat und ausbilden 
wird; Stifter des Reichs , Gottes auf Erden, indem er 
Haset Dogmatih 24 



durch relig. Erziehung die Freiheit zum' Bewufstseyil 
brachte, und die Menschen zur Entfaltung ihres höhern 
Lebens. begeisterte, DiesjB Ansicht, auf derft Syllogismus 
der ■Weltgefiphichte ruhend, scheidet sich durch die Leh- 
re von der Sünde in^s folgerechte Systeme , welche wie- 
der zusammen kommen, beide im christlichen Lebein 
die Vollendung des religiösen findend, 

Hauttevillsf la rel, ehr, j^ouvee pur tes fäitsi Par» 740. 
S T, 4. Uebrs. m. Vorr. y. Bau mg arten. Fyf. u.? L. 746. 4. 
Lessin'g» d. Erzieh, d. Mnschgsch. B. 780, Necken ,de 
VimpOTtance des ^opinrons relig, (ionti, <?t P. 788.) ß. 790. Ryan, 
"Gsch. d. Wirkgn. d. versch. Rel. a. d, Sttlclik. u. Glcksl, d. 
Müschngschl. A. d, E. v. Kindervater. L. 793. EC«geh) 
Ps. V. WCftitemberg), d, Wichtigk. der ChTistusrel. Oels, 
784. Rothe, d,. Wirkgn. d; Chr. a.d,Zu8t.d. Vöik. in Europa. 
A. d, Dan. Kppnhj 775— 83. 4 B. J, A. H^ Tittmanny ü, d, 
VrUltn. d, Chr. z, Entwickl, d. rnnschl. Gscld, L. 817. 

's: ■ ■ 

$. 173* -Der chriiri.« liehe Rati-ohalismus i^. 

Der christl. Ilationalismus ^erkennt in Xesu den 
■wohlthätigsten Erzieher und sittlichen Gesetzgeber der 
Menschheit, welcher durch eigne Geistesgröfe veran- 
lalst und durch glückliche Umstände begünstigt, in de- 
nen der Segen des Himmöls nicht zu verkennen fst, ei- 
ne Gemeinschaft gründete für die Vollendung des relig.' 
Lebens. Ob diese schon im Gründer geschichtlich er- 
schienen sey, wird, als uii wesentlich dem Systeme der 
Willkür des Einzelnen und der historischen Forschung 
überlassen. Nur konnte sich dieses System nicht ein 
ehr jstliches nennen , wenn es nicht in Christo das ächte 
Streben dieser Religiosität verehrte. Die Glaubenssätze 
derselben Hegen daher auch in der Schrift, aber sie sind 
durch fortwährende Prüfung von dem möglicher Weise 
beigemischtem^ Irrthume zu scheiden. Der christlichen 
Gemeinde schliefst der Rationalist sich an, weil in iÜr 
Form und Geist des Höchsten erkennend, was er nur 
selbst begründen könnte«, Mehr aber, als diese freie Gp- 
meinschaft, kann ein System nicht zulassen bei der selb- 
ständigen Kraft, das Höchste zu erreichen, denn selbst 
ohne eine polemische Tendenz gegen die Lehre einer 
übernatürlichen Offenbarung anzunehmen, hat es keinen 
Grund sich um die Offenbarung als solche zu beküm- 
mern^), denn seixi Frincip ist keineswegs die tmbegrün- 
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dete Behauptung, Gott "Wirlse nicht oder nie unmittel- 
bar 3), sondern die relig. üxkraft im Manschen selbst, 
deren Störung durch die Sünde abgeläugnet wird, durch 
deren Nachweisurig also das System einzig zu -widerle- 
' gen ist, 

1) CR^Öhr) Br. lö, a.-Rat, Aach. 81S. Klein, rertr. Br, 
ü. Chr» u. Protstnts. Jen, 817." Dt 8. BegrÜndg. ä. Ration, zur - 
Relig. od. Darstell, d. Rat. als Religiosism. Eisnb. 822. Vor- 
pahl, PhiloB. u. H. "Sichr. z. Einklänge beider.; B, 818. 1» B» 
J* £. V. B erger, ü. d. scbeinb. Streit d, Vft. wid. sich selbst« 
Alt. 818. Gebhard, letzte Gr, d. Rat, Arnst. 822. Friede- 
xnann, Chr. ü. Vrft., Uebrs. m. Anm. v, F, Ad, Beck. L, 
824* L immer, gqttl. Offnb, in d. Vrft. u. i. d. Bib. Ronneb. 
825. 1. B. CF. Köstex, d. Chr. d. höchste Vrft. Kiel, 8250 
Der Denkglaubige seit 1825 » Hdlb. von Paulus, die t^^euest. 
th. Annalen s. 1826» Ztch. v. Schultheis hrsggbn. schliefsen 
sich als die neusten Organe dieses Systemes würdig an die Allg. 
d. Hall. Lit. Zeit. u. Röhr 's Prd. Bibl, Vg. 5. 12 £F. ,— Ch. 
F. Fritsche, ü, d. Vreinbrht. d, Ration, m. l3. Zwecke d. K, 
In Winer's kr. J. 1. B. 4. St. Widerlegung Zöllich'si der 
in der Mntssch. f. Prdgtwss. Nov. 823. Tzschirnet's p, 23» 
cit. Abh. anzugreifen gewagt hatte* Gleichfalls gg. A, chiistl. 
Bürgerrecht des Rationalismus: Grundtvig, Protest der 
ehr« K. gg. d. Afcerprtstntsxn. des Dr. Clausen, Uebrs. v> H.. 
Egge. L, 8264 

2^ So schon Sartoxins» Comp, T/i. $. 15: tthationdUstae 
. admittentes revelationeih , sed scripturam et revelatam doctrinam 
rationis judicio suhficientes,** 

3"} Vg. Zöllich, Br. ü. d. Sprn. S. 4* Br. Der daselbst 
Vfriderlegte Satz : „ Gott schliefse die Mittelursachen nie aus, 
als unlogische Ableitung des Satzes t Gott schliefse die Mittel- 
urisachen nicht aus»** ist nur übereilte Polemik gegen den 
Suprntr.' 
- \>_' ' " • \ ■ V 

, S« 174. Der evangelische Supr&natcurälismus. 

i)er ev. Supran. erkennt als unmittelbares und von 
der Wissenschaft als nothwendig nachgewiesnes Be- 
wufstseyn , dafs aus der allgemeinen Sündhaftigkeit ein 
Gbttesreich nicht hervorgehn könne. Da dennoch der 
Christ, während sein Gewissen ihn verurtheilt, im 
Christ], Leben den Frieden mit Gott ündet, eo ergiebt 
sich hieraus: i) Christus, um ein Gottesreich herzüstel- 

. 24 * 
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\en\ mufste Vergebung äer Sünden bringen. 2) Mög- 
lichkeit derselben liegt darin, dafs :wir von Gott nur 
subjectiveKenntnifs. haben, sonach uns von ihm yerur- 
theilt fühlen müssen, \veil unser Gewissen uns ver- 
dammt ; -während die thatsächliche Verkündigung der 
Liehje Gottes über dem Sünder, wenn sie auf anderm 
Wege, als durch das sündige Gewisse« , gegeben wiril» 
der Idee Gottes als einer unendlifchen Liebe keineswegs 
*V<^iderspricht. 3) Nicht konnte diese verzeihende Liebe 
Gottes in das Gewissen selbst gelegt werden, weilsie 
dessen absolutes Gesetz yernicht'et haben würde, als ei- 
ne ihr selbst sündenvergebende Macht, 4) Dennoch 
konnte die TO[enschheit nicht anders aus der Zerstörung ih,- 
,res Lebens gerettet werden, als durch solches Evangelium. 
5) Die höchste Wahrscheinlichkeit desselben liegt' theils 
in der Reinheit Jesu j wodurch in ihm die Täuschung 
eines leichtfertigen Gewissens undenkbar w^ird, theils 
im\.ofi:enbaren Beitritte Gottes zu seinem Werke, Dies- 
ser historische Beweis soll nur zur Annahme des Chri- 
stenthunis als* einerii Versuche bewegen. 6) Die Gewifs- 
heit rul?it allein in'^der Thät und christlichen Erfahrung. 
Wenn der- Sünder sein Verlangen nach dem Frieden mit 
Gott durch sittliche Umkehr ihm selbst beweist, so he- 
6teht das Gewisseri mit seinem absoluten Gebote und 
seiner Schuld unverletzt fort, aber das Evangelii^m bringt 
die immer neue Liebe Gottes; der hierdurch erscheinen- 
de Widerspruch des Innern gegen das Äeufsere, Freudig- 
keit zu Gott neben dem Fluche des Gesetzes, wird ver- 
mittelt im heiligen Frieden eines christl. Lebens, ZeUg- 
nifs des H, Geistes. * 

* Vra. e, neuen u. unwi^rspr. Bw. dafa d. L. J. ün^vidrsp. 
Wahrh, enthalte. Hai. 764., Nösselt, dss, 11. äa intemo test, 
S.S. Häl,766,'^, J.G. Rosenmüller, Vis. d. Bw, v. 
Zeugn. dt H. G. deutl. u, vriiftgnifs. vorzutragen. Cob. 766* 
Da» einzig v^ahre System d. Rel, B. 787. — Ernesti, de testt 
S» S» non in verhis sed in reh, Opp,, th. 792. -W". 22. H» CK 
Gehe, dsp, de argum, a experientia duct» Ossitii, 796. 4- Wäh« 
rend die'ältern Dogmatiker eine wunderbare Ueberzeugung von 
der Wahrheit des Ghristenthums durch übernatürliche Gnaden* 
Wirkung vindicireh, verstehe» die Neuern unter Zeugnifs der 
H. G, nur tropische Benennung der durch seine Vemunftmäfsigi 
keit und sittlichen Wii^ksamkeit: entstandnen Ueberzeugung von 
der Wahrheit des Ghristenthums, die pantheist, Systeme das 
Belbstbewufstseyu Gottes im Menschen,. 



$.175. Folgerung; 

> Diese Versöhnung ist nicht sowohl Vers'öhnung Got- 
tes mit deni Menschen, als des Menschen mit Gott, 
denn nur in^ Be^yp-ufstseyn des Menschen üher sein Ver» 
hältriifs zu Gott geht eine Verändrung vor; aher iraEvanr 
gfelium selbst liegt vielmehr die Bestätigung , dafs.Gottes 
Liebe immer dieselbe war als Barmherzigkeit über sein 
gefallnes Geschlecht» «»Sünden Vergebung ist weder Auf- 
hebiang von Strafen, die nur bei der unbewiesnen An- 
nahme positiver Strafen statt finden könnte, noch Ver- 
ändrung im Menschen selbst, in welchem das göttliche 
Leben nur eigne l'hat seyn kann, sondern die unter Be-' 
dingung derselben von aufsen kommende Versicherung 
der Liebe Gottes , die Möglichkeit, Gott wieder zu-lie« 
ben, .und den Muth zUr wahren Sinnesänderung bedin- 
gend *). .Nieraand hat den Glauben der Versöhnung 
neben dem unverbrüchlichen Ernste des Sittengesetzes 
aufser durch Christum, aber wie die Fi'ömmen des A. 
T, in der Hoffnung eines Versöhners ihre Opfer brach- 
ten, so die Frommen der alten Welt überhaupt, derMit- 
und Nachwelt, zu der das Evangelium nicht kam, oder 
dessen Annahme durch die Art seiner Boten oder durch 
Vorurtheile verhindert wurde; bei ihnen allen ist kein 
Grund denkbar, wai^um sie nicht auf einer .andern Stu^e 
des Lebens Gelegenheit und Einsicht empfangen sollten, 
um frei den Glauben anzunehnien oder zu verwerfen*)»^ 
Es giebt keinen Grund des Evangeliums als die Barm- 
herzigkeit Gottes, Christus durch eigne Vollendung 
Verkünder derselben ist der Versöhner und Weltheiland,, 
aufser welchem kein Heil* Ob er diefs Evangelium 
trachte durch besondre Offenbarung * ist nicht zu enti 
scheiden , wahrscheinlich vielmehr , dafs er durch seine 
eigne Gottesliebe der Liebe Gottes bewufst, wie der 
Christ ihrer bewufst wird , durch diese ihm natürliche 
Offenbarung die Sünder zum Gottesreiche berief. Supra- 
naturalismus wird daher dieses System genannt, nicht 
wegen des Glaubens an übernatürliche OAenbarung, ge- 
gen die es indifferent, sondern nach der §. 13, gegebnea 
Definition, wegen derNothwendigkeit einer religvWahr- 
heitx aufser den Gränzen der menschlichen Natur, im 
Zustande der Sünde. Die Lehre von der Versöhnung 
ist über der Vernunft, aber diese empfängt in ihr die 
Erfüllung ihrer Sehnsucht und Weifsagung, §.64» Evan- 
gelisch wird dieser Supran« genannt» weil er zur Reli- 
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gidn und Seligkeit nur das Evangelium bedarf. Zu die- 
sem gehört nur der Glaube an die diirch Christum ver- 
kündigte Versöhnung mit Gott, aller andre Inhalt des 
N, T» , so gewifs in iiim die Aussprüdhe der wahren Ke- 
ligion enthalteh aeyn müssen, unterliegt -wegen der mög- 
lichen Vermischung mit Irrthume der eignen Prüfung* 
Sonach hat sich ergeben, dafs der Fundamentalartikel 
voll der Erscheinung des Christenthums; (Versöhnung) 
Fundamental artikel vom Wesen aller Religion XLiebe) 
sey (vg. §. öl.), denn Christenthum ist nur Wiederher- 
steHüng der verlornen, natürlichen Religion, neuer Lie- 
besbund des Menschen mit Gott durch Christum 3). 

, 1) iDie S, B, bezeichnen zwar Sttndenvergebung als Auf- 
hebung von- Strafen» aber sie setzen das Wesen derselben in 
die Versöhnung mit Gott, Cat, mj, p. 494, jF, C, p, 685, aus 
der allerdings Straferlafs und Seligkeit folgt, wiefem die wahre 
Unseligkeit das Bewufstseyn der Xosgerissenheit von Gott ist» 
Nösselt, cmm, de eo » quid sit^ Deum condonare homihibus 
peccata, poenasque remittere? Hol, 792. Di(^ neuern Supranatu- 
ralisten , Sündenvergebung auf Straferlafs beschränkend , wbil 
die ^UnveräniderlicliKeit Gottes weder beleidigt noch versöhnt 
werden könne: berichtigen zwar die ältere Versöhnungstheorie, 
allein sie verkennen theoretisch die subjective Nothwehdigkeit 
iinsers Bewufstseyns der Zerfallenheit mit Gott, praktisch füh- 
ren sie die allein in der Sündhaftigkeit noch religiöse Sehn- 
sucht nach der Versöhnung auf den zweideutigen Wunsch ei- 
nes Straferlasses zurück, dagegen der Stolz des Rationalisten 
allerdings erhabner spricht: was ich verschuldet , ich will es 
büfsen! Die Vernunft ist Gerechtigkeit und weifs nichts von 
, Sündenvergebung, welcher Ernst gegen die Seichtigkeic einer 
Theorie festzuhalten ist, die einzig als Mittel der Befsrung die 
Strafe fordert, daher mit Erreichung des Zweckes das Mittel 
suspendirt, welche Theorie, weil nicht einmal das Strafrechc 
begründend, noch irgend eine Sicherheit der Folge gewährend, 
auch von den bessern Griminalisten aufgegeben ist u:|id nur als 
Regulativ für die Qualität der Strafe berücksichtigt wird. Zwar 
läfst sich, mit v, Süskind, wahrscheinlich machen, dafs 
Gottes Endzweck wirksamer durch Aufhobung als durch Voll- 
ziehung der Strafen erreicht werde, wodurch aber nur Sün- 
denvergebung anfserhalb der Vernunft wahrscheinlich wird, 
innerhalb derselben gegen jenen doch nur transscendenten Be* 
weis verweigert wegen der Unverbrüchlichkeit des Sittengese- 
tzes; Mehr aber, als in seiner Vernunft liegt, kann der Ratio- 
nalist uns nicht verkündigen, wir erkennen es nicht allein an, 
sondern beweisen obendrein, dafs für die ewige Unseligkeit 
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des) sündhaften Geschrechts die Vetnunft Keine Sändettriergebung 
.habe,' was 'anzuerkennen, er Bich. allerdings weigere* dcrinso-' 
bald er diese s^eiiieHülflosigKeit anerkannt hätte, müfste er 
auch sich selbst aufgeben; daher ruht dieses System einzig auf 
moralischer Leichtfertigkeit* (.Vrg. z. B. B r e t s c h n e i d e r ' s 
(feines Rationalisten, wenn er consequent wäre) Abh, ü. d. 
JSinfl. d. Grndbgr, d. Sünde u. d. znor, Freih. a. d. ehr. Glbnsl. 
in d, Oppstnsschr. 9. B, 1, 2. H. wo die Sünde nur als natur» 
ge^äfser Entwickelungsprocefs der Tugend erscheintO Diefs 
.natürlich iabgesehn von jeder Individualität, denn die Beschul» 
digp:ng trifft das ganze Zeitalter, daher auch die Gegner selten 
hinweisen auf diesen Entscheid ungspuxskt; abgesehn auch von 
der historischen Bedeutung des Rationalismus .durch Polemik: 
rerneinendes Princip ^u seya^i gegen etwas längst zu vetnei- 
liendes. N, th. Journ. 796, p. 56 ff. Süskind, ü, d, Möglchk* 
d. Strafenaufhebung öd, d, Sndnvrgb. n. Princpn. d. pr. Vft» 
In FlattVs M. 1. St. vg. 3- St. p. 190 — 223. 4. St. p, 76t-178.. 
9, ; St. p. 71— -130. '- l'ieftrunk. Ist Sündenyrg. e. Postulat 
d. pr. Vft? In Stäudlin'e Beitr. z. Gsch, 3. B. p. 112 ff. 
J, L, Ewald. Bedarf 4« ^* Vrgb, sr. Sünden, u. was lehrt 
d. B. darüber? L. 802. 

2^ Wenn die Vernunft anerkennt» dafs kein Heil aufser 
durch Christum , xind hierauf aller Supranaturalismus gegrün- 
det ist t so folgt die Heillosigkeit aller Heiden , " deren Tugen- 
den,'' weil nie ohne Sünde, auf dem rel. Standpunkte als. glän- 
zende Laster erscheinen. Aber auf demselben Standpunkte wür- 
de die unbedingte Verwerfung der Mehrzahl unsers Geschlech- 
tes >> an welche entweder das Evangelium nicht gelangt, oder, 
unter obfectiven oder subjectiven Bedingungen, die dessen An- 
nahme verhindern, so unvereinbar mit der rel, Idee seyn, als 
jede unbedingte Vierwerfuhg, Die Vorrait|:elung liegt in dem 
tphch zu Alexandrien herkömmlichen Glauben: kein Heil au- 
ßer durch Christum, aber allen die volle Freiheit« es zu iem- 
pfangen. Ohne diesen Blick auf die künftige Vollendung der 
Geschichte, welche aber durch die göttliche ^c/(?ntia media von 
den supran, Gegnern Eberhard's mit Unrecht anticipirt wurde, 
denn sie macht, w:enn gültig » überhaupt alles Leben vor Se» 
ligkeit oder Verdammnifs unnütz , erscheint allerdings jene 
Theorie in aller Gehässigkeit eines jüd, Partikularismus, den 
xnan. Seit dessen Darlegung, fast allgemein aufgegeben hat, 
Eberhard, N. Apöl, des Sokrat. B, u, Stett. 1, B. (772. "776* 
2. B. 778.D 788. 2 B. COes^el^. I*. 77$: E. J. C. Walter, 
B. 782.) Moldenhawer, y, d. Seligk. derer» die v. Ch. 
nichts wissen u. ihr. Umst. nach nichts wissen können. Hmb. 
784. 4. CJ. M. G ö t z e , Hmb, 784.D GehJiard, ds. qua ex- 



pemltr, heatt:d, eor, qui non a pari» CK Erf, 791* 4« (^Entes, Erf* 
79lO Fi^. Haas» Frd. D, Mensch ]kann in ]äi RIg. gel« wrdn» 
Frf. 804» Knapp, jp. diatr. in loc, JRoni» JT» 4~11» qui est 
de aeterna Salut, spe, in nemine extra Cht colhcaitda» Hai, SOG' 4» 

.' SD Gar den, compar, Tlu ^^Tinlnthestate of nature's 
iniegrity and innocehce^ the Voveof God made up the whöle öf 
religion; nor was there any other duty incumbeht oj men, hutto 
love the Lord his Gpd with all his heart, Again in the stkte öj 
riature deptaved, and considered as it is to he repair'*d and rS'^ 
neuo^d , the safne love oj God still mäUes the first — - part oj rei' 
ligionf which alona is desired for itselft and for whose^'sake 
all the other things helonging to-religion are enjoined: so tha't 
the love oj God^ heing cötnpared with iho remaining parts of re- 

■ ligion', is the end tö which they all refer and leud as so many 
loays and me an St** - 

$• 176» Leiire des Neuen Testamentes, ' 

i) Da §. 8t 9 keine Entscheidung gefunden wurde 
über die Folgen der Sünde, so kann sie noch •wenigeV 
gefunden werden über die H^rsöhniing. Ueberall er- 
scheint sie durch Christuni vermittelt, Jo, Jllt i6, und 
wie sein Evangelium im ersten Theile zur selbständigen 
Befsrung aufi'ordert, so verkündet der zweite Vergebung 
der Sünden oder das Reich Gottes , Mtth. Ip^, i7t Luc. 
XXIF", 47, Aber ob diefs Reich komme dadurch ,' dafs 
Jesus .historischer Anfangspunkt desselben wurde und 

■ die Menschen begeisterte, sich selbst mit Gott zu ver- 
, söhnen, oder ob er von dem Grlauben an ihn als histori- 
sche Person oder nur an göttliche Menschheit überhaupt, 
Jo. JII, 36, den neuen Bund mit Gott abhangig machte, 
darüber ist der Lehrbegriff nicht ausgebildet, denn s^elbst 
Paulus, wie entschieden er jedes Verdienst auf Seligkeit 
izurückweist, entscheidet doch nicht offenbar wider die 
Möglichkeit, dafs der Mensch in seiner Sündhaftigkeit 
durch sich selbst der freien und unverdienten Gnade 
Gottes bewufst werden könne. Noch, ist mittelbar da- 
durch eine Entscheidung gegeben, dafs Christus eine 
übernatürliche Offenbarung in ihm selbst behauptete, 
denn abgerechnet die Aussprüche, welche aus der natür- 
lichen Einheit mit Gott durch eigne Göttlichkeit, und 
welche ajas seineni messianischen Amte hervorgehn, 
bleibt nichts übrig, als die Form des antiken Supranatu- 
ralismus, 2) Noch weniger kann die KL. entschieden 
widerlegt oder bewiesen werden. In Jesu Leben war 



das Herrlichste sein Tod, welcher den Sieg seines Reichs 
hegründete. JE^in Opfertod für die Idee, war er ein Tod 
für und wegen der Menschheit, ihr^zum Heile und an- 
statt der Menschheit, "äenn. sie ging einem sittlichen, 
Tode entgegen , defshalb wird mit unbefangnem Wech- 
sel von diesem Tode gesagt: ■rs^i, vvs§, uvr], -rrgog av^^wTwv. 

•Hierzukam die' in der Idee geistiger Gottesverehfung 
und vollkonlmner Versöhnung liegende Nothwendiglieit, 
die Opfer der; Juden und Heiden abzuschaffen. Leicht 
daher möglich, was offenbar im Hebräerbriefe geschieht, 
dafs die herkömmliche Opfertheorie durch das eine Opfer 
des Christenthums iii bildlicher Bedeutung mit dem gei« 
stigeh Cultus desselben äusg^öhnt wurde. Endlich w^as 
durch geschichtliche Nothwendigkeit geschehn war, 
darin suchte man, vorerst wbhl nur um das Aergernifs' 
eines gekreuzigtien Messias abzuwenden , einen tiefern 
Sinn, und je höher Christus selbst in d^r Meinung stieg, 
desto -mehr mufste man suchen im getödteten Gottm^n- 
schen, bis endlich die Nothwendigkeit demönstrirt wur- 
de. Es scheinen zwar manche Stellen die KL. szu wi- 
derlegen , z. B. welche aus freier Gi^ade Gott;es, aus Bu- 

- fse und, Herzensreinheit Sündenvergebung und Seligkeit 
ableiten, Mtth. F,Z% Luc, XVIII ^ 13, 14, die Para- 
beln vom verlornen Sohne, vom Weltgerichte, die Haupt- 
stelle im Gebete Jesu etc. ,w^o der kirchliche Lehrbegrift'^ 
überall die Formel geben würde: »>um des bittern Lei- 
dens deines lieben Sohnes willen" etc. selbst diejenigen, 
welche aus andern Verbältnissen Christi , als denen sei- 
nes stellvertretenden Gehorsams und Todes , Sündenver- 
gebung ableiten, Act, V^ 31 , Hom. IV, 25, VIII ^ 34; 
aHein auch gegen sie kann eingewandt werden , dafs sie 
das Haüptmoment der Sündenvergebung übergehn, nicht 
abläugnen. Der Exeget wird daher überall nach seinem 
dogmatischen Systeme in Aussprüchen 2iXs\ Muh, XX", 
2^, Jo.It QQ, Born, V, 9, CoL J, 14, Wirklichkeit 
oder^ Symbolik anerkennen mit gleichem exegetischen 
B;echte. Die Ansicht der Apostel wäre einzig dadurch 
au erweisen, wenn sich darthun liefse, ob sie befangen 
waren in der Volksmeinung, welche die Sühnopfer, in 
denen .das Stellvertretende (Legen der Stra/e auf des Thie- 
res Haupt) wesentlich ist, für nothwendig achtet zur 
Versöhnung mit Gott, denn nur für diese Meinung war 
die Abschaffung der Sühnopfer blofs durch ein wirkli- 
ches Sühnopfer am Kreuze möglich. Kaum für -den 
Verfasser des Hebräerbriefe mag diese Ansicht wahr- 
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scheinlich gemacht •Werden. Die Philosophie kann da- 
her allein entscheiden, und sie entscheidet im ohristli- 
chen Geiste, dafs-Gott nicht um vergofsnen Blutes wil- 
len, weder der Thiere noch des Sohnes i; vergeben kön- 
ne, aber vergeben habe aus freier Liebe. 

Jle gel meiert tr, de rerniss, peccator, sub V, etN, T* 
Carlsr, 770, J, F^ Flatt, ds. in qua argmnt. dgm. de satisf. Ch^ 
ex h 1 Cor. XF, 17t 18 tenucleatur. Tuh., 780, 4. Storr, 
^rammat. Bmrlik. ö. Joh. 1, 29. In Flatt'» M. 2. St, Hefs, 
ü, a. Vrhitn. d. Bergprd, x, er, Erlös, ü. Bgndgngsl. Ebnd. 
5» 6, St, -T^ Taylor» Untrs, d. L. d. H. Sehr, v^ d. yrslm. in 
Bezieh, a. jüd. Opf. und d. Op^f. J. Ch. A. d. Engl. Frf. 773* 
Sykes, Vrs. ü. d. Natur, Abs. u. d. Urapr. d. Opfer., M. 
Anm.r. Seraler. Hai, 778. J. TV. Schmid\ Pg, III, quib, 
renmsionis peccatOr. notio indgtr, Jen, 796, 4. Gabler ^ in 2 
Cor, r, 14—21, P, IF, Jen, 80'i—7,4c»E.jusd. in Joh. I, 
29, P' III, Jen, 809x^/4. («*j>wv r. a/LtajT. -patienter ferens, gegen 
Storr's Erklärung; von Schuld und Strafe befreiend,) Hen- 
ke's Mg. 6. B. 1. St. N. Mg, 3. B. 6. St. Mus. 1. B. 3. St. 
Amnion^ de nat, hiKaiuxrews ^^ consectariis niort^ Ch, c, pecc» 
adam, comparatis, Rom, 5» 1 sqq. De homine per C. ,a seri>itt, 
pecc, liberatd\ Rom, 6» Ir-ZS, Exe, C, D, ad Koppii cmrntr. 
in ep, ad Rom, ed, 2, Gof:t,.806, H» Planki P,.qmd consns, et 
differj ikveniatur apud auct, N, T, in pers, Ch. roü awr^ioog ad- 
umbr,^ quaeritur. Gott, 823. 4. H, A, Oslander, Ideen z. e» 
pragm, Darstil. d. Paul, Vrslingsl. In Tz8chirner*8 Mg. 
f. Pr. 1. B. i, St. V 

$. 177. Ausbildung des Dogma vom Versöhnungstoüe. 

Bei den KV. volle Anerkennung, dafs alles Heil 
von Christo komme, dabei Hervorheben seines Todes 
im, fortwährenden Schwanken zwischen Symbol und 
Wij'klichkeit, bis für letztere die Theories der Erbsünde 
und des Gottmenschen entschied. A|Der der Begriff einer 
Stellvertretung war nicht herkömmlich , denn vorzugs- 
weise wurde in Jesu Tode die Erwerbung der verlornen 
Unsterblichkeit gepriesen, wobei theils das Zeugnifs sei- 
ner Auferstehung, theils eine Bezwingung des^ Teufels 
als Herrn des Todes zu Grunde liegt (JBarn. ev- ^' ^•'^^' 
Iren. II, 20, §.,3.); und wo selbst der Tod als Löse- 
geld angesehn wird , so erhielt dieses der Teufel meist 

' als'Kaufpireis der ihm verfallnen Seelen, bis Gregor Nac. 

''und Augustinus anständiger achteten, dafs ihn die Gott- 
heit empfange. Daneben Aeufserungen in Menge, wel- 
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che tlen Tod Jesu rein historisch auffassen » religiös nur - 
als JBdspiel der Aufopferung für das Gute , C lerne n s, 
Taeä.Iy $. Lact, IP^,.Si5-^Si6» Unbefangen "wre^ihseln * 
dieselben Väter diese verschiednen Ansichten, sq Ire- 
na us: Erlösung düirch Vertrag mit Satan , P^, t, durch 
Bezwingung desselben, /^, 21, durch eine für uns an ' 
Gott bezahlte Schuld des Gehorsams, /^, 16, §. St erid-; 
lieh durch Wiederherstellung des in Christo erscheinen- 
den göttlichen Ebenbildes, P^ 16, §♦ s, Ori genes 
giebt auch dem Tode der Märtyrer, den Fürbitten der 
Engel und Frommen versöhnende Kraft, ?7z Numer.Hom. 
JfJXJiF, dem Almosen Cypr i an, Je o;». ef c/cTw« Den 
Namen satisf actio hat zwar Terttillian (de püdic. 9. . 
13. de eült. fem. I, i.) f nhex v;on eignen Handlungen, 
um Gottes Geböten gnug zu thun. Jedoch schon bei , 
Athanasius finden sich Spuren der Satisfactions-'''^ 
theorie, Gott habe, um seine Wahrhaftigkeit nicht 
zu verletzen , die Strafe an Christo völlziehh müssen. , 
Diese Theorie wurde im 11. S. festgestellt (Jnselmus 
LL. duo, cur Deus homo?'), während noch Lombar- 
dus {L» III. disti 18 — 25»} mehr einen Beweis der 
Liebe Gottes in der Hingabe Jesu findet, um zur Werth-' 
machuhg dieser, Liebe zu reizen. Seitdem Streit über 
satisf actio ahundans (acceptio , Thpm, Aquirtt S* Tit. 
F.III. qu.I. mh, 7,) und gratuita (acceptilatio , Duris 
Scott L. IIL dist. ig sq. La. IV.. dist» i5»). Die kath. 
Kirche billigt ß^wwJß7?J, (besonders durch Clemens VI. 
BnWe Uni ge7ntus t 1343.) doch nur für die ewigen Stra- 
fen, die zeitlichen und purgatorischen Büfsungen nach 
der Taufe sind abzulösen durch gute Werke und kirchl. 
Satisfactionen , deren Wirksamkeit aber durch den Ver- 
söhnungstod bedingt ist, Conc» Tr^ S. XIV, c, ß« Conf, 
orthy p. 181. Die.ev, Kirche, bezeichnend die satis- 
f actio als integra et perfectissima , tritt zwar den Sco- 
tisten entgegen, scheint aber, angemessen der Theofie 
unendlicher Schuld und Sühne, nur vollkommne Pro- 
portion anzunehmen, wozu auch die Ausbildung der 
Dogmatiker pafst, dafs Jesus für die einzelnen Haupt- 
sünden die speciellen Strafen intensiv erduldet habe. « — 
riie Beschränkung für die Gläubigen des A. u. N. T ist 
so allgemein, dafs die Ausdehnung auf das gesamte 
Geisterreich den Alexandrinern eigenthümlich scheint 
(^Orig, in Gen*Horn. VIII. De pr. IV. p, 188)» denn 
eine gleich gros gedachte Aeufserung TertuUian's (ctr^ 
'Marc. V, 17.) und unsrer Kirche (^A. C» p^ Qo: totius 
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inunäi peceatij^m ß5j««Z«/!) jscheint nach aiiäern Stellen 
(z. B. die ähnliche, 7;. 264») nur den AusdrUck von J&, 
/,. 29, in beschränktem Sinne zu nehmen. 

CottUf ds, iV, H, docti't de redemtt EcCt sangtmte J, C, 
facta exhihens. Ad G'erliardi LL, T, IV ^ p, 105 sqq^ Er» 
JVlöllery ds, de praec, mutätt, quas subiit qust, de necess, satisj, 
Hdvn.' 790. 4i' Ziegtert H*. dgvi. de redmt. inde ab Ecc. prU 
mord. usq, ad Luth» temp, Gott, 791, 4. Auch in Cmrh, X, K"» 
ed, Veltiiusen etc, Heubnevt H, antiquior, dgni, de. modo 
salutis tennd, et justif, impetr, instrumentis, P* H» Vit. S05; 4» 
2u Origeiies vg, Theol. Brfwchs. e. Laien ü, d. Yrsühn* tins^ 
Planeten u. andrer Welten dch, Clir, L. 7S2> 
■ ■'/■.. . ' ■ .'.'■' 

.§. 178. Neuere Ansichten '}» 

a) Yerwerfung des kirchl. Dogma, historisch sitt- 
liphe Ansicht des Todes Jesu als nothwendig eeinem^Wer- 
ke, jetzt Beispiel der Tugend; mit unwesentlicher Ver- 
schiedenheit über Accommodation , Socihianer, Quaker, 
Anabaptisten, einige Mystiker, die meisten Rationali- 
ßten^). Die acht historische Ansicht eindeutend der 
kirchlichen , S c h 1 e i e r m a ch er 3) ♦ jene . anerkennend,^ 
und in ihr die Idee der Resignation und die Versöhnung 
aller Widersprüche im rel, Gefühle, De Wette "f); diiß 
kirchliche bestreitend , die Sündenvergebung des N. T. 
einzig auf Sünden vor der Taufe beziehend , gegen die 
Schrift, welche für alle, gegen .die Vernunft, welche 
für keine Sünde Vergebung, ausspricht, Löffler ^), 
h) GnvigthvLving der juititia Dei rectoria , dem Gesetze,- 
nicht der Gottheit; meist verbunden mit acceptilatiot 
Arminianer, neuere Süpranaturalisten *)♦ Wie wenig 
auch diese Vermittelung sich philosophisch rechtfertigen 
läfst, fordert doch etwas dergleichen das System, denn 
undenkbar ist , dafs ein Gott Mensch "wurde, blofs um 
eil» weiser Lehrer zu seyn. Defshalb ist selbst Z Ol- 
li ch's ?) Phantasie zu entschuldigen, denn eine gewis- 
se Orthodoxie, welche die Erbsünde aufgab, und eine 
absolute Störung durch die Sünde philosophisch nächzu- 
weisen vernachlässigte, hält auf eine Versöhnung, die 
nichts zu versöhnen, wie auf eine Offenbarung, die 
nichts offenbart hat, e") Factieche Erklärung und Accom- 
modation Gottes, entweder blofs für Juden und Grie- 
chen, die keine Sühne ohne Sühnopfer möglich hielten, 
oder für die. Menschen überhaupt, indem aus der Hin- 
gabe Jesu zum Besten /der Menschheit, diel Erbarmunig 
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Gottes über 5en Sünder tind die Verzeihung für den Ge- 
besserten erhelle» Diese Ansicht vergifst die historische 
Nothwendigkeit des Todes Jesu , ist unhistorisch in An- 
sehung des Erstem, 1 Cor» J, 23,. und für das Zweite 
war jede wörtliche Erklärung deutlicher und sichrer, 
als diese -Hieroglyphe , deren Schlüssel un'sre Zeit etst 
finden mutste ^)k. d) Philosophisch symbolische Ausdeu- 
tungen,. Kant: Symbol der Schuld und Reue, die der 
neue gebesserte Mensch für den alten verdörbrien trägt. 
Krug: Symbol des Mifsfallens der Gottheit am Sünder, 
wie er ist, und Wohlgefallen am Menschen, wie. er 
seyn soll;, durch diesen zur That ^ewordnen Glauben 
Gnade Gottes. Schell ing: Symbol der Zurückführung 
des Universums, des Sohnes, in das Absolute, den Va- 
ter. M a r h e i n e c k e : Bekräftigung der Idee , dafs die 
Zurückführung der Welt zu Gott nichtanders geschehn 
konnte, denn dafs sie in der- stellvertretenden Person 
des Gottmenschen sich selber sterben mufste, um neues, 
wahres Leben in Gott zu gewinnen ')♦ Die; Erklärun- 
gen lassen sich beliebig häufen, da nichts leichter, als 
im einfachen Ernste des Geschehenen willkürliche AUe- 
V gorien finden. Was aber geschehn ist in der Nothwen- 
digkeit geschichtlicher Verbal tnissie , und als sittliche 
That, dijese Verhältnisse ehrend, seinen Segen in sich 
trägt, bedarf nicht symbolischer- Deutung. 

"O TöIIner, th. Untrs. 1. B. 1. St. 2. B. 1. St. Schwar- 
ze, ü. d. Tod J. als wesentl. Stück ss. wohlth. Planes z. Be- 
glück, d. mnscli, Gsclxl, (Nach e. Skizze. L. 792.) L, 795. Pau- 
lus, ü. d. rickt. Standp, b. Beurtli. d. Theor. v. Versöhn. Jm 
N. th. Journ. 7. B. 2. 3. St. vg. 1. St. p. 40 ff. K. C. Flatt, 
phil. exeg, Untrs. ü. d, L. v. d. Vers. Gott. 797. u. Stuttg; 
798. 2 B. (^Gubalke]) Hist^ phil. u. exeg. Darst, d. versdi. 
Gesichtsp,^ a» welchen d. Tod J, betrachtet wrd. kann. Brieg, 
' 803. 

2!) J. A. Eberhard, N. Apol. d. Sokrat. B. u. Statt. 788. 
I. p. 48, 11/ p. 118 ff. CBahrdt) Apol. d. gesund. Vrft. dch, 
d. Gründe d, Seh. linterst. in Bez. a, d. ehr. Vrshngsl. Bas, 
(JenO,781. Gabler, ü. d. Nothwen^. d, T. J. a. d, nat. 
Gesichtsp. betrchtt. In s. Nst. th, J, 9. B, 3- St, Dagg: K. 
Ch, Flatt, Läfst sich d. Ueberz. J. v. d. Gewifsh. u. inoral, 
I^othw* SS. T. a. e, nat« Gesichtsp. betrachten^ Ia Süs» 
kind»s Mg. 12. St. 

fT) Chr. Gl. 11. p. 290: '»,Da in jeder menschlichen Ge- 
meinschaft, als abgeschlossenes Ganze betrachtet, so viel Ueb«l 
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ist als SAn'ds, so jSafs zwar Jdas ITebel die Strafe clet Sünde 
ist» nicht aber jeder Einzelne grade das Uebel vollkoxnnien 
leidet» was mit seiner persönlichen Sünde im Zusammenhange 
steht, und dafs in jedem Falle» wo ein. Anderer dieses Uebel 
leidet» gesagt werden kann, dafs dieser die Strafe leidet für 
jenen; und da Christus uln uns in die Gemeinschaft seines %e- 
bens aufzunehmen, damit anfangen mufste in unsere Gemein- 
schaft einzutreten, Er ohne Sünde, und aus dessen Dasein sich 
auch kein Uebel entwikkeln konnte, in die Gemeinschaft des 
sündiichen Lebens , in welcher sich mit und aus der Sünde das 
Uebel immer wieder erzeugt: so mufs von ihm gesagt wer- 
den, dafs er alles, was er in dieser Gemeinschaft litt, für alle 
diejenigen gelitten habe, mit welchen er in Gemeinschaft stand» 
d. h. für das menschliche Geschlecht.** Hieraus folgt die schon 
von Origenes, angedeutete, allgemein . versöhnende Kraft der 
Leiden und wechselseitige Erlösung aller Christen, Vg. 
Bretschneider, ü, d. Bgr, d, Erls. u. d. dmt. zusammenh, 
VrstU. V. S, u. Erls» in Schleiermacher' 8 ehr. Gl, Im J, 
f. Fred. 4^. B. 1. St, vg. 45. B. p. 64, 46. B. p. l fF. 

- 4") Rel, u, Theol. p. 254* De morta C, expiatoria cnim, 

B. 813. 4. . ' ' 

: 5D Ueb. d. kirchl, Gcnugth, 2 Abh, Züll. «. Freist. (794.) 
796. Gubalke s, oben. Nicht ohne Vorgang der KV. z. B. 
.Tertull, de hapt't c, 18. Cyprian 8; Münscher, 11. p. 253, 

6) GrotiuSf defensio ßdei catJi» de satisf, Ch, adv, F, S o- 
cinum, Lt B, 617. u, oft. zul, ed^ Lange, JL, 730. 4. Uebrs. 
V, N. Johannsen, Flensb. u. L. 800. 1, D. Michaelis, 
Gdnk, ü. d, L. d. H. S. v. Sünde u. Gnugth, (llmh, 748 — 52.) 
Gott. u. Brm. 779* Emestis de satisf, Ch. Opp, ed. 2. A^. 16. 
Seiler, ü. d. Vrshnngstod J. Ch. Erl. C778. 779.) 782. 2 T. 
Drs. d. Fr. d. zweif. Vrnft: Ist Vrgbg, d. S. möglich? Erl, 
798. Storr, v. Zw. AI Tod. J. Abh. z. Erl. d. Br, P. a. d. 
Hbr. Tüb, C789.) 809» W. T. Lang, ü. d. fortdauernde Ver- 
hältn. J. 2. Sndnvrg, In Flatt's Mag. 5. 6- St. Fi\ Ch. 
,D öringt ds, doct* de mt, J, vic, et propter harte imptr, ßdei 
lege peccator, venia, Vit, 802. Sohäffer, neue Untrs, ü,- d, 
Erlösgsw. J. Goth. 817. CTholuck) D. L. v. d. S, u.V. 
Versöhner» od. d. wahre. Weihe des Zweiflers. Hmb. C823.) 
825. ' ' : . ' . > 

T) Br, fi. Supran, p, 322 ff. Hiernach ist Zweck der 
Menschheit, Ausbildung aller Kräfte» nur erreichbar durch un- 
verbrüchlichen Gehorsam gegen das Sittengesetz. Folge dieser . 
völlkommnen Ausbildung Seligkeit» bestehend in eigenmäch- 
tiger Benutzung aller Kräfte des Universimis, welche im Be- 



mche ihres Wirliungskreises liegen. Jene Bedingung der Se- 
ligkeit; isc nicht ■willkürlich, denn »»wehe allen erschaffnen 
Wesen, wenn eiii solcher Seliger die ihm Verlieihne Macht ' 
mifsbrauchte. ** Daher kann nur der vollendet Gute sie erhalt 
ten, Chmtus. Wohl aber konnte dieser, nun mächtig über 
das Weltall, allen andern, die unter ihm dienen wollen, ei- 
nige Seligkeit einräumen, bürgend dafür, dafs die damit ver> 
bundne Macht in dem ihm selbst unterworfnen Reiche nicht 
mifsbraucht werde, -^Vordersätze: Seligkeit besteht in einer 
Art von Allmacht, und zum Verhüten der Eingriffe in , den 
Weltzweck reicht die Vorsehung nicht aus,- ., 

8). Dief» ürtheil nur gegen dio Behau^ptung, dafs der Tod 
Jesu Hauptbeweis der Liebe Gottes, und d eis halb veranstal- 
tet sey; den altchristlibhen Glauben wird niemand läugnen, 
dafs in Jesu ganzer Sendung die höchste Liebe Gottes erschei- 
ne (Jo\ III, 16,D, wie in Jesu Aufopferung seine eigne Liebe 
zur Menschheit; nur .dafs er starb, um diese Liebe zu bewei- 
sen, kann so wenig gesagt werden, als dafs er starb um Got- 
tes Liiebe zu beurkunden: sondern als die Geschichte jenes To- 
des sittliche Noth wendigkeit brachte, nahm Jesus durch seine 
Liebe dieselbe m't Freiheit auf, so wie Gottes Liebe in den 
segensreichen Folgen dieses Todes sich o£Fenbarte, aber solche 
Offehbarung ist die ganze Weltgeschichte, nur verstehn wir ei- 
nen Abschnitt derselben besser als den andern. 3,W. S chniidy 
cmm, HI, de not, nzatrov» 785 — 7» S täudlin, P, de mortis 
J, consilio et gravitt. Gott, 794. 4. Umgearbeitet in d, Gott, 
Bibl, 1, B, 4*- 7. 11. 12, St, Dess. neueste Theorie (Dgra. 
4. A. p. 412 ff'j) fugt hinzu: Aufhebung aller Opfer und durch 
dieses gemeinsame Hinweisen an die Aufopferung des Sohnes 
Aufhebung der Scheidewand zwischen Juden und Heiden, Er- 
innerung an die aus der Sünde entspringenden Uebel, Beweis 
' der Heiligkeit Jesu; narh diesen allen eine lehrreiche symbo- 
lische Handlung oder Thatsache, C, L, Nitzsch, P, de con- 
sil. niort. C, summo. Vit» 79iS. 4. Ejusd, prol, II, de mortis a 
J, C, ojj-petitae ncsstt, morali, Vit, 810 sq, 4. Schwarze u, 
Flatl Cv, 1798) s, oben, Ch. Klaiber, L. v. d, Yt&hxi. u. 
15.chtfrt.-Tub. 823. 

0) Kant, Bei, innerh. d. Gr. d, b. Vrft. p. lÖ. Tief- 
er unk, Censi d, pr. L. II, p. 278 ff! Kroll, phil. krit. Entw. 
d. Vrshnl. n, Anh. v, Tieftrunk. Hai, 799, Happach, ü, 
Vrnftmfsgkt. d, Vrshnl. In 8. th, Nbnstd. Pess. 801. 2 Sraml. 
Bedekind, Krit. d, Gwssris, n. ph, Rechtfert, d, Ggthngsl. 
Hildäh, 802t Krug, Widerstreit d, Vrft, m, s. selbst in d. 
Vrshngsl. drgstllt. u. aufgelöset, Züll. u. Freist. 802. Schel- 

i 
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ling» ö. 5. ak&ä, Stua. ^,, ISO il.D au h,Tlieolog,uni. p, $.65, 
sqq, M a r h e i n e c k e , Dgm. p. 279 ff. L eh m'u 8, d. L* Vj d. 
Vers, d, Menschern. G. dcli, Ch. Sulzb.821. — * Vrs. d:Bdngngn. 
d. Mnschnerlös. od. d. Ghrstnth. ans d. Idee darzustll. Munch.. 
810. Benecke, Vrs. e. neuen Darstil. d. bibl, Erlösgs- u, 
Rchtfrtgnsl. In d. Oppstnssch, 4. B. p, 535 ff, v 

$. 175. Vota dreifachen Amt« Christi. 

Bevor der stellvertretende Tod Jesu einseitig hervor- 
gehoben -wurde, stellte man seine Bedeutung als Lehrer 
und Kirchengründer sehr hoch. (Münscher, II. 5.203.) 
-Eusebius (Ä". JE. /, 3,) ordnet Christi Wirksamkeit 
nach der wahrscheinlich herkömmlichen und ihren Ele- 
menten nach im N. T. enthaltnen Eintheilung des Pi'o- 
pheten, Priesters und Königs. Benutzt von einigen 
Scholastikern, wurde sie, mit Ausnahi^e Calvin's, vOn . 
den ersten Dogmatikern der ev. Kirche, denen das gan- 
ze Leben Christi sich zusammengezogen hatte in seinen 
Tod, nicht beachtet, doch schon S tri gel und Hut t er 
nahmen ein priesterliches und königliches Amt wieder 
an, und durch Gerhard^) wurde die Trilogie her- 
ikömmlich in folgendem Lehrtypus :- Opus Christi salu- 
tare est co?nplexus eorum, quae Chi ad homines salvan- 
dos per.egit peragetque; absolvitur munere triplicif prp' 
pheticö, sacerdotali et regio, i)'Da8 Prophetenämt be- 
greift die Offenbarung göttlicher Wahrheit durch Chri- 
stum (functio imnieäiata) , und durch das von ihm ein- 
giesetzte christl. Lehramt (_f. ?nediata). Auch Wunder 
und Weifsagungen werden von einigen Dbgmatikern 
(Baum garten, GL. II», p. 175. Schleierm. §. 124') 
nach dem Begriffe der alten Prophetie mit Recht hierher 
gerechnet*), c) Das Hohepriesteramt begreift jede un« 
mittelbar auf die Sünde sich beziehende Thätigkeit Chri- 
sti^) : d) Sacrißcium ipsius, unüm, perenne, univer'^ 
sale, h) Jrit er cessio sacerdotalis, nach Rom. P^III,^^, 
Hhr. VII^ slS, IX, 2j^t 1 Jo.IIy 1, wo das Bild des 
fürbittenden Hohenpriesters schon benutzt, somit auchbi 
zulässig ist .als christl« Ansicht, obschon keineswegs noth- 
wendig nach <3er vollkommnen Versöhnung; auch hat 
in den S. B. die Benennung jn^erccjjor nur die Bedeu- 
tung des Mittiers. Die Fürbitte ist nicht blofs realis, 
sondern vocalis, generalis und specialis, einst terrestris, ~ 
jetzt coelestis^)^ c) jßenedictio ' sacerdötalis, 3) Das 
königliche Amt begreift alles," wodurch Chtistus mit 
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göttliclier Allmacht die Vollendung seines Reichs herbei- 
führt:.«) Regnum naturae s. potentiae, Weltherrschaft 
h) R. gratiae ^ ^ßtx&ch&h über die Kirche, e) R, glo- 
riae, über die verklärten Frommen'). Die Rüge ei- 
ner sich gegenseitig nicht ausschliefsenden Eintheilung 
(Bret8ch.§. 147.) wird zurückgewiesen, wenn man 
erwägt, dafs a sich nur auf die Welt im Gegensatze der 
Kirche , h auf die mit deif Welt streitende, e auf die 
herrschende Kirche bezieht. Seit dieser Typus von Er- 
nesti*) angegriffen wurde, haben neuere KirchenJeh- 
rer, nur vom Geschäfte des^ Lehrers und Versöhners han- 
• deind, -das hönigliche Amt übergangen. Das Dogma ist 
•Weder tropisch, noch unbestimmt, und der Vorwurf, 
dafs jes,.äuf einer uns fremden Völkslhümlichkeit '") be- 
ruhe, trifft die. ganze messianische Form. Scheint es 
daher unsrer Ansicht verwerflicli , weil für diese das 
priesterliche Mittleramt sich in das des Kirchengründers 
und. Priesters im protestantischen Sinne verwandelt, 
yoin königlichen aber hier nicht gehandelt werden kann : 
so ist doph anzuerkennen, dafs in demselben die Wirk- 
samkeit Christi nach den würdigsten jGestalten eines 
•uns befreundeten. Volkslebens, und inT Gegensatze der. 
blofsen Opferlehre vollständig aufgefafst ist, daher auch 
Schleiermacheres wieder aufgenommen hat, und 
unter den einzelnen Aemtern die verschiednön Thatsa- 
chen entwickelt, durch welche sich die vollkommne " 
Einheit Christi mit Gott darstellt und in deren Gemein- 
'schafi die Gläubigen aufnimmt. 

1^ XiJL. ed. Cotta. IJI, p. 576: tt Officium Ch. vulgo tri- 
■plex statuitur : -prö-ph, sac, et reg: quod. tarnen revoeuri potest ad 
duo membra , — sacerdotis enitn est non solum sacrificare , sed 
etiam docere , quod ad proph, officium referunt. *' Aber in der 
weitern Abhandlung wird die Trilogie beibehah«n. 

2) J, Schmid et Ch, Re uchlin, Rss. de off. C, ptoph, 
QArg. ^^.') Tuh, 702, N. Koppen, dp, de Moss. proph, 
Gryph, 719. W' L, Lang, Welch, ist d. eig. Bschffnht, 
d. pr. Amt. Jesu? In d, Verhaendl, van het Genootsch, Amst, 
709. , • 

S") Hülsemann, tr, de off. C, sacerd. Fit. 635. 4. Da Mi, 
p. 912 sqq. iRhenferdt p,1013 sqq, in Meu sehen, N, T» 
ex Talm, ill. Ch, A, Tittmann, de not, sac, in ep, ad Hbr. 
' J^it, 78S. 4. Opp, p. 213 sqq. Grieshach, de imagimh, jud, 
qujh, auctor ep, ad Hbr, in dsc, M, prov. usus est. -Jen. 791, 4. 
In T, VJI, Cmm, th, ed. Velthusen, Heinrichs» Exe. IV. 
Hnsc, D,ogmatih, 25 
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in Ep. ad Hhn N. tli.. Jonrn, 796.' S. St. Winzer ^ cm* II, 
ih sac, officio f qu.od Christo tribuitw in ep. ad Hhr, L, 825»'4. 

4) J* J' Böhmet de interc. sac, c. praef. J. G, "Ff^alchii, 
Jen, 739» 4. Zickler f de int. sac, ds, I, Erl, 761. //. Jen,762> 
4. p, Q. Waich, de int, C. sac, Gott, 77/^* 4. 

^ 5^ Calovt dp, de.O, Ch, sac. et regig, Vit, 676. Frisch' 
muthi'deIM[.regeSionis,Jen,ß7B» 

6) Ernesti, ile off, C. tripl. Opp, th, p, 4/iB sqq, Th. 
Bibl. 1. B« 2. St. ^ ^g^: Dresdef P, selectae ohss, in tripart, 
divis, muneris JServ, Vit; 773, 4. Q uistorp^ P. II. de tr, C, 
offr Gryph. 784. 4« Auch Eck er hi an n, v. Amxnon, "VVeg- 
floheider behielten die Txilogie als bequeme Eintheilung, 

7^ Verfehlt ist der aus dieser Nationalität hergenommene 
Einwand , dafs nach hebräischem Staatsgrundgesetze jene dr«i 
Stände sich gegenseitig ausschlössen. Allerdings hatte Mosis 
und Samuels Politik diese Theilung . der Gewalten geheiligt, 
als durch welches Gleichgewicht allein die allgemeine Freiheit 
gegen den Mifsbrauch irdischer Macht gesichert würde. Allein 
wie sie vereinigt waren im Gründer des Staates, so konnte 
«ine Theokratie nicht anders« als wiederum sie ve|reinigt den- 
' Ken in ihrem Ideale« dem Messias, 

■ ■ ' " 

$. 180< Volksunterricht; 

.^ Hat auch die Lehre vom Versöhnungstode nur durch 
, Mifsbrauch der Sittlichkeit geschadet, so konnte sie doch 
nichts beitragen für wahre Frömmiglteit, aufser dunkeln 
Gefühlen von versöhnender Kraft der Leiden, von ei- 
nem Opfertode nach Art der alten Devotionen, und voh 
einem Zorne Gottes, der gleich den alten Heidengötterii 
. nur durch Blut-gestillt werden konnte. Mag das Opfer- 
gymbol im N. T. sich finden durch Mifsverständnifs, 
Accommodation oder bildlichen Sprachgebrauch: die 
dermalige Christenheit bedarf eines Opferritus nicht, 
und kann nur durch künstliche Anbildung auf den Stande 
punkt desselben versetzt werden J noch ärgert sich je- 
mand am Tode des Messias* War endlich das Dogma 
ein tüchtiges Rüstzeug gegen dici kat^. Satisfactionen : 
so wird diese Polemik aus dem kirchl, Begrifte des Glau- 
hens nicht minder siegreich geführt werden. Daher ist 
Jesu Tod nur als die Sonnenhöhe seines Lebens zu erhe- 
ben, ohne andre Bedeutung als die gröste, welche ein 
Heldentod haben kann, dafs er frei erwählt, als die 
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Pflicht und die ntir ^ürch ihn mögliche Gründung der 
Kirche ihn fordert^, ein Tod wurde zum JHeile der 
Menschheit; Von ihm gelte die Anwendung, welche 
galt in der apost. Kirche , dafs mit ihm der Ciirist .alle 
Todesfurcht abgelegt hat, alles Zeitliche frei hin giebt 
an das Ewige , der Jünger *es nicht besser verlangt als 
der 'Meister, aber des Lebens innigste Freude erst er- 
griffen hat, nachdem er sich im Geiste zum allzeit fet- 
tigen Opfer weihte für die Idee« Weil aber Jesu Tod 
diese Bedeutung nur hatte durch sein Leben, 80 ist 'die- 
ses in seiner segensreichen Wirksamkeit darzustellen, 
welcher die ganze Christenheit Religion und Seligkeit 
dankt. Wenn selbst die Untersuchung, ob diese niclit 
aufser Christo bewirkt werdÄn konnten , noch imN,Strei- 
te der Wissenschaft liegt, so ist historisch entschieden, 
dafs sie der Christ wenigstens mittelbar der in der Kir- 
che fortgepflanzten rel. Bildung danke; so wie philoso- 
phisch , dafs nicht irgend ein Verdienst des Menschen, 
sey's durch Thaten oder Glauben , sondern die allein- 
seligmachende Beligion ist die Barmherzigkeit Gottes 
und der Glaube an sie, als unvergänglicher Trost für 
ein ernstes Gewissen. 

Töllner, th. Untrsch« 1. B. 1, Sc. 2. B. 1. St. E, /; 

DanoVf ds, Jiahitus doctr, de satisfact. ad discpl, mor, Jen. 775. 
4. Reinhard, wie sehr unsre K, Ursache habe, es nie zu 
vergessen, f\e sey ihr D^aseyn vornehm, d, Brneuer. der Lehrs. 
V. d, freien- Gnade Gottes in Chr. schuldig. Fr. am Rfrmtnsf. 
1800. Cüntfir vielen Gegenschriften vorz. Cannabich, dafs 

d. Lehre v. Gottes Vaterliebe d, Grundl. d. ehr Rel. sey. 
Sondersh. 801* Vg. Köster^ nst. proc. Bknntusse. fl. Sctngsc. 
u. Knzlkrg. Deutschi. 802. Scherer's Schftfr. X« St. 3. Abth. 
Bretschn; Entvr. p. 61^ f. Reinhard erwiederte nichts und 
■wiederholte am Jahrestage seine Lehre.) Oppelt, ds. de ßdei 
in C, justt ad etnendandaa. vit, Studium usu, Vit, 802. 4. — 
Schlegel, fi. d. nächst. Zw* d, Tod. J. u. wie drs.' noch zu 
unsr. Zeit z. Beruhig, d. Mensch, in d. Verg. d. Sund, anzur 
wenden sey. In H e n k e ' s N, M, 2, B. p, 118 ff. G r i e s- 
bach, Anl. z. Stud. d, pop Dgrn. 4 A. p. 19S ff. Niamey er, 
pop. u. prakt. Th. 6. A. p. 315 ff. Löffler, d, Todestag J. 

e. Tag d, allg. Versöhnung. In s.' n, Pred. Jen, 801. 1. B. 
Marezoll, d. Erlös, d, M. dch. J. Pr. in Ammon'e M. 
IV. 2. Wilhelmi, d. L. v. d. Erlös, d. M. dch. d. Tod Ch. 
Züü, u. Freist, 8^* 

2.5 * 
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Zweiter Theii;^ 
' Christus in der;Kirche. 

1 S. 181. tJ<eber«iche/ 

Gegenstand der UnteiTBuchung ist die Kirclie, die- 
jenige Gemeinschaft,' welcher Christus/und sisine Nach- 
folger die Darstellung und Verbreitung .des von ihnen 
ausgehenden oder aufgenommenen^ rel. Lebens überga- 
lieh* Sie Iiann betrachtet werden i) nach ihrer Idee 
als Gemeinschaft der Gläubigen» s) nach ihrer>Kealitäfr 
als Genieinschaft mit der_Welt, 3) nach der Synthesis 
des Eealen und Idealen , Zukunft der Kirche« 

Alt Typen dex K* nennen die Dogmatikei: FaTädieai Arche 
Noah , Berufung Abrahams , Feuerbusch , Haus der Raliab , Je- 
rusalem; als biblische Yergleichiing; re^num coe/oi-um, civitcu, 
domus Deif vinea Domini f corpus , iponsa. Christi t das letztere 
nach der mystischen Auslegung des Hohenliedes geschmacMos 
durcbgefühxt z», B. August, sfm, CIX, de temp ; if,Qii.emadmO' ^ 
dum duo nos pärentes ad mortem genuerunt, Adam et Eva, sie 
nos duo ad vitam gignunt, Ch, et Ecc, Duo illa uberot quibus 
lEcc, ' fideles nutrit ^ sunt duo testamenta,** ^T\p f rt^l^, cuv«- 

•ywy»), congregatio, 'EKjtXijffia V. sKJtaXeTvj daher sowohl 
separatio als collectio untet dem gemeinschaftlichen Begriffe vo- 
catio. Vom Hause der Versammlung kann auch J»<2it^, Vd^ 
20» weil ohne Beispiel in der Schrift, nicht verstanden wer- 
den » etit Euseh, V, Const» IJI f ^7 > August, Ep, CLFJI, 
kommt diese Bedeutung vor» die gewöhnliche in Justinian's 
Novellen» die vorherrschende in Kirche> doch schon bei 
Ulphilas bezeichnet Kelih sowohl turris als cöenäculum, hei 
Isidor Ghirichhu, bei Koro Chirichu, bei Nother Chilichu» 
Chilcha, im Angelsächsischen Cyrice> Cyrc, im Englischen 
jKerk , Church » im Niedersächsischen Kerhe , Karke , im Ober- 
deutschen Kilicb, Kilcht im Dänischen Kir^e, im Schwedischen 
Kirka, im Slavischen germanischer Mischung Cetkiew, Cirkuq, 
überall Haus u. Gemeinde. Diese Einheit des germanischen ; 
Stammes deutet auf germanisches Stammwort. Die griechische 
Ableitung v. Mv^tax^ sc, oiufa nach 1 Cor. XI, 20» Ap. 1,10, 
oder von Kyrie als Anfangshymnus des Gottesdienstes (]Wa g- 
nitz» litrg, J. l, B, 2vSt.^ ist schon defslialb zweifelhaft, weil 
das gerknauische CHristenthum gröstentheils ausging von der 
lat. Kirche» in welcher das erste nicht» daS' zweite selten ge- 
braiicht wurde. Luther» QCat, nij, p, 498.) verweist auf 
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Hu^tocSc, ^fAE^eif dies ■praeititutus » comikalis, wovon curia» Get-^ 
. Ulanische Ableitungen ; Lipsius v. Kirk» davon bei Kerp 
Ümbincirh, Kreis C^er heiligen Steine). .Eckard u. Frisch 
y* Harga, Haruga» Götzentempel, eigeiitlic$ Gotteskasten, -mo 
Arche Noah. Adelung v* kören , küren , kiesen , itls wört> 
liehe Uebersetzung von Ecclesia, ^eten etymologische Bedeu- 
'tung niöht unbekannt war, denn Notk er übersetzt Ecc, auch 
durch t Samanunga* Yiuchsamanunga , Frutha Mehunjga* Die 
lieiligen Haine hiefsen bei den Sachsen Haerg»-'fiearge, den 
Firanken Harah, in Voluspia Island. Horch, woran sich zu« 
nächst cJiurch schliefst« Chor sonach« nicht in griechisch «lat» 
sondern in deutschier Bedeutung, als Wölbung des'Höchwalr 
des> dem Typus der altdeutschen» heiligen Baukunst. 

€ap, I, 
Die Kirche als Gemeinschaft der Gläubigen. 

$• 182* Jüeborsicht, 
■ . , ' "' ■ ' ■ ■ ■ ■ ' • ' 

Abgesehn von. allen Beschränkungen und Bedürf- 
nissen, die aus äufserm Gegensatze hörvorgehn, wird 
gehandelt von demjenigen, was zur geschichtlich ge- 
^ gebnen Idee der Kirche nothwendig gehört^ daher i) 
vom Wesen der Kirche; 2) von dem Haupte über und 
Geiste in der Kirche ; 3) von den Mitteln, durch wel- 
che das Wesen der Kirche besteht» 

Erste Abtheilung. 
/ Vom Wesen der Kirche. 

5. 183. Kirchenlehre. 

Die ey. Kirche, ohne das Dogma von der Kirche 
als alleiniger Inhaherinn der Gnadenmittel aufzugeben, 
konnte, weil unchristlich die Behauptung, dafs eine 
christl, Kirche bis zur Reformation nicht bestanden ha-, 
be, oder doch unterbrochen worden sey *),. ihr Recht, 
jsich von der kath. Kirche loszureifsen, nur dadurch be- 
weisen, dafs sie, von der Wirklichkeit aufsteigend zur 
Idee, die wahre Kirche als ein zu erstrebendes Ideal dar- 
«stellte, yoii dem jede vorhandneKirchengesellschaft mehr 
oder minder vollkommnes Abbild sey nach dem Ver- 
hältnisse ihres Glaubens zum Evangelium und der Zahl 
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ihrer'Wl'ahifhaft Gläubigen, — ideale Kirche im Gegen* 
, saize jeder ^geschichtlich yorhandnen* Sie behauptete 
daher, die Katholiken, die eigne Kirche für das Ideal 
gebend , definijrteh nicht ecclesiam Christi , sondern 
regnum pontificium *) , X C. p^ 149» Hiernach sind 
Aeufseruhgen über die Kirche stets auf diese ideale zu 
beziehii, -wenn nicht, bei unbestimmtem Sprachgebraü- 
che, durch den Context eine reale bezeichnet wird* Efie 
ideale Kirche , oder heilige Christenheit , ist eongregäiio 
sanctorum , in qua Evangelium rede cLocetur et recte 
'ädv}inistrantur saeramenta, C. A» a^ J^IIt societas fidei 
et Spiritus S. in eordihus , quae tarnen habet exterrias 
notas, ut agnojei pössit, puram . Ev* docirinami et 
admijiistrationem sacramentorum eonsenianeam Evan- , 
■ gelio^ A» Cf p* i/^^sq, dicimus existere hanc eeclesiamy 
videlicet verp credentes ac justos , sparsos per tpturh 
orbemtp» i/^Q. SanetOf A. S. p» '$'^5^ perpetüa^ A^ C» 
P^i^Sf unai p. löi» eatholica,, p, i^6\ apostolica, 
ßymb» Nie^ eolumhd veritatis ^ d; h. infallibel, A. C^ p. 
148, phne Secten und Spaltung, C, wzjV 499. Zuihr^ 
gehören die Gottlosen nicht, >^. C. p. 145, 1.50» doch, 
zur realen Kirche , F. C /^. 827^). Weil aber die Ver- 
•waltung der Sakramente zum Wesen der idealen Kirche 
gehört, defshalb auch minder richtig eine unsicht- 
bare genannt ^), so mufs die ideale Kirche allezeit vor- 
handen seyn in einer realen, und. in jenem Satze ist nur 
anerkannt, dafs in jeder christl. Kirche das Heil zu 
finden ijey , nicht aber, dafs, christl. Leben überhaupt 
ohne die Kirche bestehn könne, aufser welcher kein 
Heil, Cat» fnj. 490 , 591 sqq. ^ 

1) Heerhrand, an E. suh reg. P, fuerit et sit? Tuh, 573. 
'Meisnex', cath. Antw;. a. d. ketz, Frage: wo ä. wahre Rel. 

u, K. vor Luth. gewesen? Witt. 629. 12i' J, Beck, Luther- 
thum vor Luther. Nrinb. 643. 4. Häher körn, hepU dsp, anti- 
ivälenhurchianar. exhib. dscss. nehular, jUar,- ad quaest:. ubi E. 
Ch, ante Luth, Giefs, 658. 4t A. Calov, de JLuth. ante Luth. 
in Apocj ^IFt 6t 7. ^it, 683. TVernsdorf^ de perpett. E. 
ez>, r/t. 708. 

2) AU Merkmale der wahren Kirche werden ängefqhr? 
QB eil arm, de Ecc, IV. 30* ti) ipium c(itholicae ecclesiae et 
christianorum nqpien; b') antiquitas ; c) diuturna neque imquam 
interrupta duratio ; d"^ ampUtudo seu multitudo vere credentiuni*; 
e) epjscoporum sucvessio ab apostolis dßducta ; /) conspiraiiö in 

. doetrina cum ecclesia antiquai g~) unio niombrorum inter se et' cum 
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capite; 1i) doctnriae^anctitäs; Odoctv,ejffleacitaSi k") sanctitas 
vitae auctorum seu magistrorüm et ,populorum;. /) gloria. miraou- 
lorum; m) lumen. -propheticumi ti) infelix exitits adversar'torum; 
o),felicitas ecelesiae temporalis. Im allgetheinen geschieht fol- 
gerecht ,: dafs die kath^« Kirchs von ihrer Wirklichkeit die 
Merkmale der wahren und idealen Kirche abstrahirt » nur über 
Richtigkeic dieser Abstraction kann einiges eingewandt -werden, 
lieber objective Gültigkeit ist Bellarmin so billig» einzuräu- 
jtien» was die neuern Supranaturalistenv gemeinlich von der^ 
. Offenbarung» a. a. O. ^, 1: ,^Notae illae^ quas adferemusp non 
quidem efflciunt evidenter verum (RomananC), esse Doi ecclesiam^ 
sed tarnen ej^ciunt id evidenter credihile, Nam evidenter verum 
dicitur^ quod in se vel suis .princi-i)iis videtur%. evidenter credihita 
dicitur, quod non videtur nee in se , nee in suis principiis , habet 
tapen' tot et tarn gravia testimoniat ut quilibet vir sapiens merito 
id credere debeat,** Vg, * JLindani L, de Vera Ch. E» CoU 
572. G. J ansenii X tr, de E, Col. 576' 4:, ' J* JÖaronius, 
de unitt, E, ' Mag, 605. Pt, de LorcOf; de not, E, Madr, 614. /• 
Becanus, daE, Ch, Mog. ßlS, A, Tanner,, V. d. Kennz. 
.dafs d. päbstl. K, d. rechte sey. Dill. 630. Jdi: et Pet. de 
.pyal'enburchf U XV; do unitate E. et schismate» Col, (ßiTÖ 
656.4. ForeruSf quaest, ubinam ante Luth. protestantiumE, 
fuerit? Jmb, 653. Bözius, de sign. E, Bei. Rom. 692, 2.V. f. 
Prot. Polemik; He shusii de vera E, ejusq. auctt. l, II, Jen, 
572. Mo r na e US, tr, de E, Gen. 585. (Zuerst franz. XönJ. 
575.) u. oft. Hu'nniuSf art, de E, vera et ,huj, capite ^ Chri- . 
sto; de E, rom, et huj, cap, pontißce, Frf, C5!31.) 604. Dor- 
scheust de auc^t, JE« sive esiplicatio verbor, Augustini: evangelio 
non crederemf nisi me auctoritas E, moyeret, ^Ar^, 653. /MTk- 
saeusf de nat, et deßnit, E. Jen, 655. Id, de distinct, E, in 
universal, et'particular, 656. '7^. Jäger» tr, de E,praecipuisq, 
circa huncloc,, controv. Tub. 711* 4:* Buddeus, Judicium Luth. 
de E, rom, expensum et vindicatum, Jen, 727» Van d. JVIarkt 
de varia JS. signfc. et vera indole. In JLectt, acd, Gron.772sqq, ' 
T.III, Fc.Z.N, 13. V, Ammpn» d, unyeränderl, Eixih. d, 
ev. K. Zeitschr, 1. H, Drsd. 826. ' . 

3^ Cottaf dsj de E, tum gener, spectatae tum spec. ehr. na- 
tura variisque ejus specieb. Ad Gerhardi LL, T, XII. ^Ober- 
thür, idea hibl, E.t)ei, 790 — 82U Herbip, I, Salish, IL Rud, 
JII, Solisb. IV— VI, T, Eckermann, ü. d. Bgr. e. Gemeinde 
Gottes. In », th. Beitr. 2. B. 1. St. J. Altenkirch er , Q. 
K. Schmid) einz, wahrer Bgr, v, d. ehr. K. Ulm. 802. 
Voigtländer, ü. Gst, u, Zweck d. ehr. K. Im Prd. Journ. 
f. Sachs. 806. Jan. u, Fbr. Hoelty, Eccl, ehr* notio exCatho- 
lic. et Protest, ejform, et dijud, Gott, 824» 



4i) Don AoscIrutK hat ; scliön. Basilius M, Hont, I, in Pf, 
26, auch die orth, und, kath. Kirche traucht ihn , ab'et roii 
Gemeinschaft der Seligen im fiiinniel, Cat. E, J, 10 f 5. Bio 
falsche Bezeichnung der unsichtbaren » von den Kathqliken pla- 
tonische , utopische > imaginäre Kirchie etc. genannt^ rerführte 
selbst im Eifer der Polemik iinsre Dogmatiker zu Behauptun- 
gen der Quaher z. B, Gerhardf T, XL -p; 87 (ed, Cottäy: 
yJoh, IV, 23, Ergo ecclesia Nt T, non consistit in signo aliquo 
' exteriore f' nee est adligata locis et cerimoniis corporalibus. Die 
Literatur hat. Co tta in d. Not. p. 104: sqq. a, a. O. .gegeben. 
Die protest. Eintheilung ist nicht divisio generis m speciesyvio 
die katholische) sondern: limitatio subjecti secundum dlversos 
suos Status lÜQ innere Kirche ^f als der engere Begriff stets in 
der Sufsem. Luther in d. Sehr; v, Papstth. zu Kom, (WW. 
Jlltenb. 1. B. p. 45:2 f.^ hat zuerst die Begriffe klar geschieden» 
ohne die Namen, 

5. 184. Kritik. ^ 

i) Die Unterscheidung der idealen und realen Kir- 
che ist' im N, T. defahalb nicht klar ausgesprochen, -yveil 

^ man fn der ersten Begeistrung allerdings dächte, das 

* Ideal unmittelbar zu realisiren, daher aiiMXijcria tw» ayi'wv, 
Tow Saov , cfSficc , nrXiiQwiA» Xf iffow ; allein aus diesen Stellen 
selbst» indem jsich nirgends , in der realen Kirchö diese 

^ Beinheit chrisU, Lebens fand, theils aus denen, wo 
Christus das von ihm zu stiftende Reich überhaupt micht 
als ein äufseres anerkennt, wird mit Recht jener Unter- 
schied abgeleitet , -welcher negativ dadurch entsbhie- 

, den. ist-, dafs Jesus der KSrche nirgends Unfehlbarkeit 
verspirach, sondern, blofsallmäliges Gelangen zur Wahr- 
heit durch seinen Geist, Jo, XVI^ 13, /wodurch der in 
jedem Menschen werke liegende Irrthum nicht ausge- 
schlossen wird, wenn schon einzuräumen ist, däfs die 
kath; Kirche nach dem beiden Kirchen gemeinschaftli- 
chen Dogma vom H. Geiste folgerechter die Unfehlbar- 
keit behauptet, als die ev. Kirche sie läugnet; denn al- 
len ist der Geist verheifsen, als Merkmal des, wahren 
Christen wird er überall in der apost,. Kirche betrachtet, 
und Willkür ist, eine zeitliche Grän'ise seiner Wirkung, 
dieser Unfehlbarkeit , anzunehmen , wie die» ev. Kirche 
roufs. Dagegen kann der kath. Kirche historisch erwie- 
sen werden , dafs sie nicht ohne Willkür und Irrthum 
nur strebt nach dem Ideale. Sie kann aber eine, exege- 
tisch rationale Entscheidung hierüber nicht im allgemei- 
nen verweigern, denn sie leite mit Recht alle übrige 



Lehrsätze aus dem Dogma ihrer Unfehlbarkeit ab , aber 
nicht ohne einen Cirkel dieses Dogma selbst, für wel- 
ches sonach, aus Schrift oder Vernunft Beweis zu fordern 
i&t, a) Aus dem Dogma der Erbsünde geht das vom ' al- 
leinigen Heile in der Kirche folgerecht hervorv indemT 
nur in ihr die sittlichen Kräfte zur Wiedergeburt ent- 
halten sind. Die dadurch absolute NothwendigWeit be- 
' . darf sonach keiner' weitern Rechtfertigung. Für den 
. ' ev« Supranaturalisnius gilt allein: tixtra Evangelium.nul- 
la Salus., diesier also bedarf einer besondern Bechtferti- 
gung der Kirche, wenn er sie nöthig achtet zum christl. 

Leben, > ^ 

' ' , §■■'■"■ 

> S* ^?5» Nöthwendigkeit der Kirche ^). 

Christus könnte eine Erziehung des Menschenge^ 
schlechtes^) nicht anders über den Kreis seines zeitlichen 
Lebens hinausführen, als durch Stiftung einer Gemein- 
schaft, welche in seinem Geiste sein Werk für jedes 
Zeitalter auf sich nahm und dem folgenden übergab.. 
Das, Religiöse aber bezieht sich nicht allein auf Gott, 
sondern auf das Göttliche überhaupt. Die Gottesliebe 
bildet und äufsert sich also ip frommer Liebe zu den 
Menschen, und der christl, Geist wird höchstes Gesetz 
christlicher Gemeinschaft, Welche allein mit vereinter 
' Kraft den Gegensatz wider das Böse in der Welt hinaus- 
führen, und dem vereinzelten und verlornen Streben 
' des Guten durch den Vierein Gelegenheit-und Seg^n er- 
wirbt, Jb. Xy, 5« Hierdurch ein freier, offner und' 
unsichtbarer Bund aller derjenigen, welche selbst erzp- 
' gen in Christi Geiste oder an diesen sich anschliefsend, 
für das Kommen des Gottesreiches beten und arbeiten. 
Alles innere Leben wird gefördert und mufs sich aus- 
sprechen in äufsererForm. Hierdurch die hypothetische 
und historische Nothwendigkeit, dafs die innere Kirche 
eine äufsere werde, die unvollkommen wie alles Mensch- 
liche und verschieden seyn wird nach den verschiednen 
Bildungsstufen ihrer Bekenner, in denen aber eine ein- 
treten mufs, wer nicht selbstsüchtig die Befördrung des 
Guten aufgiebt, noch der Nachwelt schuldig zu bleiben 
denkt, was er der Vorwelt dankt. In dieser historischen 
Bedeutung, wo nicht von absoluter Seligkeit und Ver- 
daminnifs die Rede , sondern davon , was dem Schwa- 
chen unentbehrlich, dem Edlen geziemend, ist der 
Grundsatz anzuerkennen : nulla Salus extra EcoUsiam^). 
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Hieraus geht folgerecht auch das $treben hervor» die 
Gränzen der Kirche zu erweitern , wobei jedoch zu be- 
denken, dafs ,die Fördrung des Christlichen im Innera 
der Kirche gleich achtungswerth und den meistert durch 
ihr Verhältnifs näher gelegt ist, dafs ferner um die Wei- 
he des Menschen durch das Christenthum zu empfangen, 
menschliche Bildung und bürgerliche Wohlfarth eine ge- 
wisse Stufe erreicht haben mufs '*) , wie die Menschheit 
selbst sie erreiclit haben mufste, bevor nach Gottes Elana 
das Christenthunl in die "yVelt treten 'konnte. Denn' es 
ist nichts werth, überhaupt eine vergebliche und un- 
apostoliscbe Weise der Missionen- > dafs "die Hauptsätze 
einer hirchl,Dogmatik dem Gedächtnisse, allenfalls auch 
dem Verstände eingeprägt werden, sondern dafs der rel. 
Geist , der nur aus allgemeiner Bildung zur Humanität 
hervorgeht, erweckt und zu seiner Sicherung und Wei- 
terbildung aufgenommen werde in den heiligen Bund; 
.an solchen Geist mag der Buchstabe des Symbols ge- 
linüpft werden, . 

1") F» Socini de Ecc, varii tract, Eac, 611» Schmidt 
Phi's eideck, ds. de rrior, societ, CJi, suh typo regtii coel,ad- 
umhr, Havn. 794« 4. C. Chi Flatt, ds, de not, B«ff, r. oup«v, 
ex ipsis Ch, dict,,erutarTub, 794. 4. Staudlirif de notione E, 
dt historiae E» Pg. J, Gott, 795. -d. Stapf er f or, de natura, 
conditöre et incrementis reip. ethicae, Bern, 797» Kahler, Phi- 
lagathos, Andeutgn. ü. d. Reich, d. puten. Kngsb. 823. — Fr. 
Theremin^ d. L. v. göttl. Reiche. B, 823« Zugleich Glau- 
bens- und Sittenlehre abgeleitet aus der Idee des Gottesreichs, 
in einer Verwechslung, "welche das aus . derii rel. Geist erst 
Abgeleitete für das* Ursprüngliche nimmt als Frincip der Wis- 
senschaft, dadurch Irrthümern ausgesetzt, unvermeidlichen, 
wenn aus der' äufsern Folge erst der innere Grund erschlossen 
wird, . 

2) Pie Art derselben deutet mit psychologischer Wahrheit 
De Wettet Weihe d. Zweifl. p. 160: „ Der unerzogne 
Sinn der Geimeinschaft fügt.zu dem Glauben an die Wahrheit 
des Christenthums ein gewisses Vorurtheil der Partheilichheit 
hinzu, welches den Zweifel «bwehrt und die äufsere Schutz- 
wehr des Glaubens wird. Ohne diesen Auctoritätsglauben giebt 
es heinen Unterricht, da^ Kind mufs dem Vater glauben, die 
Alten ,6phlugen ihn hoch an. Er soll nichts als eine Einleitung, 
und Stütze seyn für däninnern lebendigen Glauben , dieser 
aber wird ohne ihn iejlcht eine Beute äsi Zweifels werden, « 
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S!) S cM ei'cvm a c h e r , II. ;^p, 156 1 • > AU© rein • «p a r a- 
tis tische Frömmigkeit ist wahrhaft unchristlich, und wenn 
sie hoch so sehr auf Christum zurüclHgeht» weil dieser nur als 
Stifter eines Gesamrotlebiens ist was er ist. Aber es giebt kei- 
nen reinen Separatismus ; denn auf der einen Seite ist der An« 
fang des höhern Lebens, wie viel auch ;von unmittelbarer Er* 
leuchtung gerühmt werde, doch nur aus dem ehr, Gesanjmt« 
leben li er; und auf der andern . wenn sich der einsame From« 
me im Gegensatz gegen die bestehende Gemeinschaft recht be- 
festiget f verlangt ihn doch selbst nach der Gemeinschaft mit 
solchen y welche in: diesem Gegensatz mit, ihm zusamnien hal- ; 
ten,** Reiner Separatismus wäre nicht» wie er gemeinli'ch vor- 
kommt» die Losreifsung von der Gemeinde, weil sie dem 

' Evangelium nicht entspreche, sondern Erklärung, auf keine 
Weise in christl. Gemeinschaft einzugehn. also, auch z. B» sei- 
ne Kinder nicht im Christenthume zn unterweisen. Offenbarj, 
däfs, bei allgemeinem Separatismus mit dem ersten Gescblechte 

, das Christekthum ausgestorben, eine solche Maxime also uh« 
christlich wäre. Vg* J. L. Mej;zger, Br, ü. d. Wertli rel. 
Privat -VrsamiÄlgn. Aar. 823. 

4) Dübois» Br. ü. d. Zust. d. Ghrstnth. in Ostind, 
Mit e. Vorw. v. Röhr, Neust, a. d, O. 824. 

5. 186. Die apostolische Kirche, 

Andeutungen einer Kirche liegien vielleicht in, den 
alten Mysterien und in der MessiashoiFnung des' Jesaias, 
aber Christus zuerst, nachdem sein Plan den nationalen 
Gesichtspunkt aufgegeben hatte, lebte für die Idee einer 
Gemeinschaft der ganzen Menschheit zur Fördrung eines 
göttlichem Lehens, und stiftete als ihren Anfang den 
Bund der Apostel. Minder klar ist i oh er für diesen 
geistigen Bund eine Form beabsichtigte, doch wahr- 
scheinlich durch die Auswahl der lis und 70 zu eigen- 
thümlichem Geschäfte , durch die Einsetzung eines Ein- 
weihungsritus und Bundesmahles ; auch beweist Jo.If^, 
Qi sqq. bei der blofs polemischen Tendenz dieser auch, 
durch die äufsre Kirche erfüllten WeifsagUng nichts da- 
gegen» Aber feststehende unveränderliche Form wollte 
Jesus nicht,, denn er würde Symbol und Ritus für diese 
festgestellt haben. Gegründet wurde die äufsre Kirche 
erst durch die Apostel , und obschon nicht ohne allge- 
mein opienschliche Mängel und ihrer Zeit insbesondre, 
war sie doch eine Gemeinde der Frommen mitten in ei- 
ner airgen Welt voll Begeistrung für alles Göttliche, Je- 
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der wirfcte mit seiiier Gabe zum getneinen Besten^ l Cor, 
Xlf, i^sqq, alle eine Familie Gottes, i Tim. III,^ i$, 
Glaubensartikel hatte man nicht aufser dem Bekenntnisse^. 
Jesus sey Christus, denn Christen tbum war minder Leh-, 
re,' als Kraft und Frömmigkeit, so dafs jeder von Gott 
belehrt, fi^&r, yill, lo, ji, seinen Glauben ausf dem 
eignen Geiste ergründen kolmte. Als äufsere Gemeinde, 
durch Taufe , Liebesmahl , Ausschliefsung der lUnvcr* 
besserlichen und einige disciplinarische Satzungen, ^c^. 
Xf^i-9%t rifs sich die Kirche erst unter langen Kämpfeh 
vom Jndenthunie lös, eine freie Weltreligion des Geistes," 
welche Freiheit erst nach dem Falle der H. Stadt und 
Trennung der christlichen Juden entschieden wurde. 
Diesen apost, Charakter der Freiheit jeder geistigen Kraft 
lind Gemeinschaft aller Frommen durch den H. Gemein* 
geist zeigt noch die katholische Kirche in ihrer Stellung 
gegen die Novatianer und Donatisten. Grundidee war : 
. ayigemeine Einheit der Christen , eines^ priesterlicheil, 
Volkes , X Ptr. JI, g, mit Gott durch Christum* 

^ 'Buddeus, ' Ecc. apost, Jen, 729, Nösseltf de una Ecc, 
. D, in co'eU terrisq, Janülia ad ill, l. Eph, 111,15* I» Pottii 
Sylt, cmmtt, T, III» Kleuker, de J, Ch, edclesia et ecclesiis, 
KU, 817»' — JVlo sheim, de reb, Christianor. ante Const, cmtr; 
Hlm, ,753. 4. J; A. Stärk. Gsch. d, ehr. K. d, 1. Jhdts, .B. 
779—80. 3 B. J. J. Hefs, Gschi d. Ap. J. Zeh. ,C775.> 4. A. 
821. SB. Flank, Gsch. d. Chr. in d. Per. er. erst. Einfahr. 
Gott. 818. 2, B* Willi elmi, Ch. Apostel u. erste^eknnr. 
Halb. 825. — Walch, Hist. d. Ktz. 4. B. p. 1 ff. n , \ 

'■ §.187. Die katholische Kirche«). 

i) Wie schon in der apost. Gemeinde wunderthäti- 
ge Kräfte wirkten, so behielt die Kirche" sich -bald in 
den Gnadenmitteln geistige Wunder vor, und es entstand 
die Idee einer alleinseligmachenden Kirche , angedeutet 
schon im apostolischen Zeitalter , wissenschaftlich be- 
gründet erst durch Augüstin. 12) Die in das Christen- 
thum eingedrungnen jüdischen, griechischen und orien- 
talisch gnostischen Bestandtheile machten, um das Christ- 
liche und die Einheit der Gläubigen,^ Welche aus der 
Ideeieines Gottes, eines Herrn und einer Liebe 
{Gal, III^ 28» Eph, IVf 5, 6,) hervorgeht, zu erhalten, 
eine Ausscheidung und Festsetzung von Glaubens - oder / 
Lebensregeln nothwendig, welches ßedürfnifa schon den 
Beächlufa von Jerusalem veranlafste. Hierdurch bildete 
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sich der öeSinke eiiier. allgemeinen (katholisclien) Kir- 
che^ als £inheit des durch den apostolischen Ursprung 
verbürgten Glaubens aller Laiideskirchen *). Hervörge- ' 
hoben V^on Irenäus (J//, 3, 4,) und Tertullia« 
(de praesc. haer, zt, 33, de bapt* %t) i^ he^nnsii^t durch 
äen/orhis terrarum des römischen Reichs und die da- . 
durch möglichen Ökumenischen Goncilien, stellt sie sich 
den Häretikern als die rechtgläubige entgegen, zur Ver- 
dammung derselben bedarf sie der, Gewifsheit des rein 
christlichen Glaubens , welche als Dogma der Unfehlbar- 
keit festgestellt wird^). Aus dieser geht hervor ♦ dafs ini 
der katb. Kirche die ideale mit der realen Kirche ver- , 
einigt sey, und ihre Gemeinschaft bestehe in gläubiger 
Annahme ihres ^Symbols, Diese Ausbildung, vorzüglich 
durch Cyprian *}, erscHeirit in Nicäa, und ist entschie- ., 
den festgestellt im Symb. Athanasi 3) Die Kirche als 
Gesellschaft brauchte eigne Vorsteher, welche durch die 
Apostel schon bei ihrer Gründung bestanden , und bald' 
nachher eigends gewählt und geweiht wurden. Durch , 
Aufnahme einer um die kirchl. Dinge unbekümmerten, 
passiven Menge trat der geistliche Stand als der allein 
thätige ,eütschieden hervor, und seit Ignatiu8(a<2 £/;/£. 
4, 6,' ad Magn^'jt') erschien er afs Klerus , Mittler awi- ■ 
sehen Christum und den Laien ^entschieden durch die 
Goncilien, welche dem Klerus allein die Unfehlbarkeit 
aneigneten in der leichten Verwechslung eines nur durch 
Auftrag und Vertretung geübten Rechtes mit einiem ei-' 
genthümlichem«, Aus diesen 3 Momenten entstand die 
kath. Kirche als die alleinseligmachende, unfehlbare, 
durch ihren Klerus von jeder andern Gewalt unabhängig 
regierte äufsere nnd innere Gemeinschaft der rechtgläu- 
bigen Christenheit, (Iren.-T, 10, Jf^, 35. Cyrill. H, 
catech». KVltly §. z'^^ der erhabenste Gedanke des er- 
sten Jahr lausen des, welcher allein das Zerfallen der 
christl. Gemeinschaft in unzählige Secten verhütete, die 
Idee einer Christenheit und idealen Kirche bewahrte, 
den Christi. Geist durch die Bewahrung des Kanons si- 
, cherte, und das. eigentlich Irreligiöse meist durch die 
Beschlüsse der Goncilien ausschied , endlich in der irdi- 
schen Herrlichkeit, -welche die Kirche erwarb, einen 
Gottesfrieden in die allgemeine Fehde des Mittelalters 
zu bringen und zügellose Völker zu bilden vermochte. 
Nur durch den Schein des Glaübenszwiespaltes , in der 
That politisch, zerfiel derKatholicismus in die griechisch 
orthodpjie u^id römisch katholische Kirche, welche ihrem 



' . ■ ^ ■ ■■ . "^ 

Principe nach nicHt verschieden, zwar nur durch incon- 
eegüentes Nachgeben bei der beiderseitig behaupteten 
Unfehlbarkeit sich vereinigen können, aber eich eben 
darum auch politisch wieder vereinigen werden ')» 

' O Schmidt, Abh. ü; d. Entst. d. kath. K. In s. Qibl. 
f., Kr^ u. Ex. 2. B. l.,St» -r *Eeu tinger, Rel, OfFenb. u. 
Kirche in d. rein. Vft. aufgef. Salzb, 795. Fefsler, Ans. v. 
Rel, u. Kirchenthum. B, 805. ST. Math ein ecket Syst, d. 
Kthlic. in sr. symb. Entwickl. Hdlb; 810— 3« SB, * Hermes, 
Einl. in d. ehr. kath, Th. Münst. 819. 1. T. * Grata, d. Apo- 
lög. d. Kthlc. Mnz, 820 ff. * D a r u p , ü. d. Vrnf tmfsgkt. d. 
kathi Klg, Münst. 820. * Hagel, d. Kthlcsms. u, d. Plul. 
Slzb, 822. *Weiller, Gst. d, ältest, Kthlc, als Grdl. jedes 
spätern. Sulzb. 823. C^bilosophische Ansicht des Chris tenthums 
in seinem Universalismus. Hgg» * Bmrkk. ü. ■Weiler'*8 etc. 
Fluel. 8250 — ^^ Symbole der orth. Kj l) Die vom Patriarchen 
Gennadius od, G. Scholariüs nach der Eroberung Kon- 
stän^inöpels dem Sultan Moharoed II. im Namen seiner Kirche 
überreichte Confession. Abgdr. in Chytraei orat^ de Ecc, gr,. 
statu. Frf, 583» u. in Cr usii Turco - graeciae LL, VllI, Bas. 
SS'i' f' 2) 'PfSöSo^oj o/xoXoytet r^f «.ec$^oXtiiyi; k. airoffr, sujtX, tSJ; 
avccToXin^S, verfafst v. Pet, Mo gl las, Metrop. von Kiew, 
. gebilligt von den 4 Patriarchen, und 1672 auf der Synode zu 
Jerusalem bestätigt. , Gdr. zuerst auf Veranstaltung des Drogo- , 
man Plana giote^s mit Vorr* des Patr. Nectarius,' gr. u, 
lat. Amstrd, 662. u. oft. vorzügl. Interprete Laur, Norman' 
no, Z<* 695. Gr. lat. u, deutsch v> K; G.Hof mann, Brsl. 
751. Symbole der kath. K; 1) Canones et decreta concilii Tr'i- 
dentini {lSi5'—6S'), Ed, pr, Rom. 564;. /« Literat, s. PValch, 
B. th, sei. I. p. 406 sqq. Vorz, Aüsg, CoZ. 620. 712. — v. Ph. 
Chiflet, Antu. 640. 12. u. oft. Ven, 705, UI, — Aug. 746. — 
krit. V. Jod. le Plat, Antu, 779. 4. 2") Professlo fidei Tridentina 
auf Befehl 'Pi WS IF, 1564 als Glaubensformel für alle, welche 
eine geistliche od, academische Würde annehmen, CatecMsmus 
Rovu entworfen v. Marino, Foscarari u, Fureiro unter 
Auctörität Pius V. 1566 , gebilligt von mehrern Provincialsyno» 
den. Beide Schriften enthalten eine bis ' auf das Primat der 
Curie treue Ausfüiirung des Trident, Glaubens, werden aber 
in der Kirche liicht allgemein anerkannt, weil die Episcöpa- 
listen dem Papste das Recht zur Einführung einer symb. Schrift 
absprechen, Vrg. G. L, F. Mohnike, urkundl. Gsch, d. sog. 
Prof. TriJ. Greifsw. 822. Köpher, catech. Gsch. d. päbst'. 
K. Z^n, ybS, 

2") Henket H, antiquior dgm. de unltt,\ Ecc. Heimst. 781.4. 
Vermehrt in Opp, ac. L. 802. Mai;heineoke, ü.d. Urspr, 
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u. A, "Entw,- A, Otthoi. n, Heterodox, in ct. erst. 3 Jabr^* ^» 
Chr» In Daub;8 «. Creu2er''8 Stud, 3. B. N. 2» Cai^ove, 
ü. AudJtor. u. alleinseligra. K» Trier, 825. * Möhl er, di6 Ein- 
heit in 4* ^* ^^* ^* P'i"C* ^63 Kthlc. dargestellt im C^cht 
cMstliclien;) Geiste d. KV. der S, erst. Jahrh. Tüb. 825. 

'S") Ba&rtZtj, ds, de infallih. Eccl, od! 1 Jo. 2, 20, 27. X, 
755. 4. .*Blau, krit, Gsch. d, Kirch. Unfehlb. z. Beförd, e. 
firei. Prüf. d. Kthlc. Frf. 791. C* W e ' ^ «» e ^ « « e r) . FreyHrch,. 
od. freiznüth. Untrs, ü. d, Unfehlb. d, hath. K. r. e. hath, 
"Gottesgeiehrt. Frf. u. L. CGött.) 792. 1. B. C* Schwarz hü- 
ber, Gdnk, ü. d, bedehkl. Einwendd. gg. d. Untrugl. d. K./ 
- Salzb; 7940 * G^« T. Ziegler, d. hath. Glbnspr. a. d. Gsch. 
d. ehr. Offub* nachgewiesen. A, d. Lat. Wien, 823. 

4^ De unitate Ecct Vg. * Fehrer, ds, utritnt S. Cypr, sit 
auctor doctriiiae de unica C^reUgione . et. Ecc. salvificOf Er f. 792* 
4. Dgg: H. £, Schxnieder, ü. Cypr. ^Schr. etc. L. 822. 

5) Literat, s, pp^alch, B, sei, I, p, 6S6 sqq» II, p. 581 

sqq. Kz. Nachricht v. d. Gl. d, gr. H. L. 822. * H. J. S c h in i 1 1, 

, Ilarm., d. morg. u. abendl. K. Ein EntVv. z. Verein, beid. K. 

Nebst e. Anh. ü. d. anerh. Recht d. Papstes in d. erst. 8 Jahth. 

M, e. Vorr, v. F. v, Schlegel. Wien, 824. 

§• 188. Die evangelische Kirche. 

pie katli. Kirche hatte die Verwechslung verschul- 
det, ihre eigne Wirklichkeit auszugeben für das ihreni 
Streben gesetzte Ideal. Sofern dieses blofs im Klerus 
dargestellt seyn sollte, Var aus. dessen unchristlichem 
Leben <lie Verwechslung nicht zu verkennen , und die 
Vejracl]Ltung desselben bei allgemeinerer Bildung der Ge- 
meinde gedingte die Nöthwendigkeit und Kraft einer 
Reformation, deren Durchführung von Waldus bis So- 
cih zufällig an einzelne Mifsbräuche oder Dogmen sich 
anknüpfte, in «ich aber nothwendig war, obschon, als 
Reformation an Haupt und Gliedern im Schofse der Kir- 
che längst beabsichtigt, nur durch persönliche und po- 
litische Verhältnisse zur gewaltsamen Trennung führte. 
Die hierdurch entstehende Kirche, proteistirend gegen 
die Anmafsung der Mutterkirche, berief sich auf Evan- 
gelium' und apost. Kirche. Dadurch entwickelte sich 
ihr am Anfange der Reformation keineswegs klar ge- 
dachtes Princip, eich selbst nur für eine unvollkommne 
Darstellung der christl. Kirche zu achten, daher das 
Evangelium als alleinige Glaubeiisriorm anzusehn. Einig 



in n. 1 init der kath; jfeirclie, nur modfücirt nach ihrer' 
■weitern Definition der Kirche , stimmt sie gegen die- 
selbe in n. 3 und 3 mit der apostolischen. Aber die freie 
Geistesbewegung derselben , durch ein wegen der pole- 
mischen Tendenz streng gefafstes, auf Erbsünde und 
den Glauben an Erlösung begrühdetes System deroPög-V 
matik s Jahrhunderte lang niedergehalten, ergab sich * 
erst i nachdem die Kirche politisch gegruridet und von 
der Polemik>auf sich selbst zurückblickend, die nur ver- 
tagte Reformation wieder aufnahm, welche nie geschlos- 
sen werden kann ohne den Charakter der Kirche auf- 
zugeben. > - 

. ~ G, Ch. Müller, Frotestantism. n. Kelig. L. 809. Kleii- 
ker, ü. d^ alt. u. ncsu. Frotsttsm. 2. A. £rm. 823. Lekmus, 
Beitr. z. wsisnscli. UntrsvOü. Rel» Chrnth, u. Prtstntsro. B. 82S< r 
1..B. Krng, d. Kircbenrrbrsr. u. d. Gefahren d. Prtatttt. L» 
8|5. Weinmknä, ü. d. Vrhltix. d, ÜrchntJcith» z. 'Protsc* , 
Hildb. 826. '^ ; 

' $. 189. Kathorlicisnius und Protestantismus 'X 

Beide Kirchen sind dqrch Symbol und Verfassung 
nur zufällig verschieden ,' und tragen die Möglichkeit, 
sie zu verändern,\ih sieb, ohne Verletzung ihres VVesens, 
zwar die ev« Kirche mehr als unmittelbare Fordrung ih- 
res Qeistes', aber die katholische, wenn sie durch äufse- 
re Verhältnisse (Streitigkeiten, Häretiker,) dazu veran-, 
läfst wird, durch gesetzmäfsig festgestellte Form. -Die-' 
wesentliche Verschiedenheit liegt im PVincipe*), dafs 
die katholische als ideale Kirche zu jeder Zeit durch ih- 
ren gesetzmäfsig versammelten Klerus (coii«7i*tt?w) das 
unfehlbare und vollendete Christenthum ausspricht, da- 
her die Geuieinde auf dessen Annahme verpflichtet und 
.jede Abweichung als Häresie ausscheidet* Dagegen der 
Protestantismus als ei^enthümliche Entwickelung des 
Christerithuinis, die menschJiche Beschränkung der rea- 
len Kirche anerkennend, die Gemeinde^ berechtigt und 
hei vorhandner Gelegenheit verpflichtet, durch selbstän- 
diges Forschen in der Schrift ihren Glauben zu begrün-?^ 
den, und das Bekehntnifs desselben freigebend, keine 
Häresis kennt, als diejenige , welche dem Evangelium, 
den relig; Inhalt abläugnen und daher sich selbst aus der 
evang* Gemeinschaft scheiden würde; , Die kath.Kirche» 
am Anfange der Reformation in ihren Grundvesten er- 
schüttert, fast allein: durch weltliche Gewalt und den 
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Vörtheil eiiiiger IVTaclitliabeif 'erHalten, hat, nachdem sie _ 
durch den Eaihpf ihre Gerüeinschaft -wiedehim enger 
schlofsv in den Herzen der Jugend und durch die B^ittel 
-ides Geistes sicherte, rihr Klerus gleichfalls durch >den 
- Gegensatz eine 'würdigere Stellung annahm, sich abermals 
fest begründet, Sie gewährt der Gemeindie eine bequem« 
Sicherheit, und Jkann am leichtesten, 'wö siei riicht durch 
ihfe Vergangenheit beschränkt •wi'rd, dieiEirihcit und., 
Reinheil.des^ Glaubens festhalten. Äeufsere Selbständig- 
keit, Pracht v des Cultüs und, heitre Lebensansicht sind, 
, Öö weit sie nicht mifsbraucht werden zu geistlichem Des- 
potismus, Ertödtung des Geistigen und sittlichem Leicht- ^ 
" sirine »glückliche aber zufällige Momente. Der Prote- 
stantismus bezeichnetim allgemeinen höhere Geistesbil- 
4mig» fordert aber eberidefshalb für seine Freiheit und 
den in derselben unvermeidlichen KainpJf der Gesinnuri- 
geri höhere Kraft. Für die Gemeinde'' hat er nicht so- 
•wohl den^unmittelbaren Nutzen der freigegebnen For- - 
schung, als den Gewinn der durch diese Freiheit in deh: 
■wissenschaftlichen Bestrebungen gewonnenen Resultate,, 
ihP-erioden mangelnder Begeisterung, für das rein Reli- 
giöse würde er ohne den Gegensatz, des Katholicismus 
' die Einheit einer Kirche aufzugeben in Gefahr seyn« 
Dagegen auch dieser der ev. Kirche als Gegensatz bedarf, 
um bei der Unbeschränktheit des Klerus den christl. 
Geist nicht zu verlieren, noch in der Festigkeit seiner 
Satzungen zu erstarren* In der ev* Kirche mufs' zwar 
die katholische (wenn es auch iii dfer Hitze des Streites, 
nicht immer geschah , ji. 5. 7;. 3350 für eine, christliche 
geachtet werden, jedoch impurfu. s, corrupta, sie aber 
in der katholischen als Häresis, Cai. R. I, 10, i8* Ver- 
einigung ist unmöglich, ohne dafs der Katholicismus 
sich-selbst aufgäbe ; eben so wenig kann der Protestan- 
tismus ohne Verrath an. Menschheit.und Evangelium au£ 
die er^orbne Einsicht Und. Freiheit verzichten ^). Aber 
der Kampf soll ein geistiger seyn, und unter den einzel- 
nen Gemeihdegliedern der Friede christlicher Liebe wal- 
ten. Auf diese durch den in jeder Form möglichen Geist 
I des Herrn hat der Volkslehrer mittels des Dogma der idea- 
len Kirche hinzuweisen, nächstdem auch die durch uns- 
erer Väter Gut und Bli^t gegründete freie ey* Kirche in 
ihrer ' hohen Be'Heutung für die ganze Christenheit dar- 
zustellen, überhaupt aber das Gefühl kirchlicher Ge- 
meinschaft, schon in den ältesten Symbolen zum W^^sen 
^ des Christen thums gereclinet, jetzt hintangesetzt in weit- 
Hase, Dogniatikr 26 
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liGher Zerstreuung oder stolzem Separatismus» •wieder zu ^ 
ervfecken^itir grofen Briaderliebe der appst, Kirche'*).. , 

'•' '- , -."•' ' ' ""' /■■ ■:•■"','■ * ,,'■■, ' '.;, ' ••'-,.' 

l^,Aeltere PolexniK s, Pf^alch, B, sei, IL p, il^^sqqi ror- 
•^züglich: Bell arm inus\f de controvers, chr^Jid, adv,.hujt,temp* 
haeret, ^ T, fi Ingolst^ 5^G, , "Letzte y, Yrx, tvA, A. 601, /♦ ^"l* 
/MedioL'72lt f' ' B ossuet, expos, de la doctr, de V egl. cath, 
P«r. 671. 12» eJ, 2» gewölinl, edJ 1, genahnt, 3Vlit d. Vrbsar.- 
xiacli d, Sorbonne: u^nfc. 6^0. , am bst. Pß/^. 686. i2> Histoire des' 
vctriat. des Sgl, proL Par, C688. 2 V' 4.) 730. 4 7^. Ggnschr> ,s. 
0^aichf B, sei, IL 326 ^q* 330» Chemnitius, Exam, cönc^ 
Trid. 5ß5-y73- «• oft, . am bst. curä Gm Christjani Joänn.i^y 
JFrf. 707. /. IJebrs. v. Gi Nigrinus.Frf. 577* /. '-- \Kern, 
d. Ktb« u. Prtst. XJlm, 792. Lehntalnn, Ansicht u. Gefahr d» 
Pttst. Kngsb. 810. ** Sulzer, Wahrh; u. Liebe i.Br. ü. K. 
u. P. an Jung-Sdlling. Freib. 2. A. 813. Lehwi^s» d, Prtst. 

, An»p. 817. CK. — |fatur, Pr; Geist,) Marsh, et contpär, view 
'cfthe^churchesof.Engl, and Rome, Land, 814. üebxs, V. 
Schjreiterj Öulzb. 821. Tzschirne'r, d. Uebttr, d. H: v, 
Haller. L. 820. Drs. Rüclklt. ith. Chr. i. Baden z. ey. K; 4 
A; L. 823. J. G. Ratze, d. SücW n. Wahrh. od. Vrgl, d. 
k, u, pr. K« m« d. äpost, LV 822. (Mejex v. Knonau) Gei- 
«tesrel. u."Sinnengl. Winterth. 822. * Ca. Butlery Vegl, Romi 
defendu cont, les attaq, du protestant,_ Trad. de V Aitgl, siir la 
dem.' ed; Par; 825. J,. Bianca PPhite,_präcticäl and internal 
evidence against cathol, witk occasionaU strictures on Butler etc, 
Xortii. 825. Üebr.Cv. Lindau.) Disd. 826, Otto, d. Katho- 
lik ü. Protst. Drsd. (824.) vrm. 826. Dagg : C* M a u e r m a n n) 
D, reine liadi. L. Drs<i. 825. P gg t T z s c h i x n e x , 2 Br, L» 
826. Worms er, (Jaspis?) D. r. k. L. vor s* pr. Zeitgenss, 
blchtt. L, 826. — Z. Werner, kein Katholik, od. v. Wahr. 
Kthics. u. falsch. Prtst. Gott. 826. Es liegt in der Natur dieser 
Darstellungi dafs sie, vreil ausgehend von betheiligten Fartheien» 
polemisch sey, und von der Wissenschaft kann blofs gefordert 
werden» dafs' sie- nicht diene der Leidenschaftlichkeit einer Zeit, 
. vielmehr auch in ihrer vorüBergehenden Erscheinung eine wenn 
schoh getrübte Form der Treue am väterlichen Glauben , ein 
Mittel zur Erweckung kirchlicher Theilnahrae und Einsicht 

• erkenne. Vg. Tzschirner, ü, d, Bdürfn. e. zeitgem. Polemik; 
In 8, Mg. f. Pr. 3. B. 1. St. Tittmann, ebnd. 2. St, 

2) Gott a (zu Gerhard, T,tXJI, p, 208,.) bestimmt den 
Giegensatz so , dafs der Katholik das Heil suche via auctöritatist.- 
der Protestant v, examinis, Schleiermach er CS» 2Si) >, dafa 
der Prptestantisn^^us das Verhältnifs des Einzelnen, zur Kirche . 
abhängig macht von seinem VerhältniXs zu Christo i der Katho- 
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licismus vdas^^ferliHltiiifs des Siiizelhefi zu Christo von^^eih^ta 
Verhältnirs '»Ir Hirclie./* Eine richtige Folge, deren Grunid 
im angegebnen Frincipo des realisirten und des sii erstrebenden 

Ideals liegt. 

33 1*1* '*^»^» Trenn, u. Wiederverein» d, getr. ehr, Hptprtli. , 
Tübr 803. Drs, Worte d. Fried, an d.jk. K. gegen ihre yerein. ^ 
jn, d. pit, Gott. 819. CStark, Kryptotatli.]) Theodulsj Gast- 
niahl. Frf. (809.) 6.,A, 821. Thiefs, ü. d, Unvereinbrk. d. 

, .'geistl.u.weltl. Macht, u. d, Vereinb. d, Kth« u. Frtst, Kiel» 
809. ' Marheiheche, ü. d. W. Yrtltn. d, Pr, u, Kjthi », ;4i 

, project. Kyrng, in Br. an Plank. Hdlb. 810. * Prechtl, Frie- 
densw. an d. k, u. pr. K. f. Wdrvrrigg, Sulzb. BlO.v Stc^udel« 
ü.' Rlgnsvrngg, e. W. ruh. Prüf. u. offri. Erkl, Stuttg. 811. 
jbrs. Beitr, z. Knntn, d. Gsts;^ gewsi, Vrmttir, Stutt, 817. 
Cih. Fr, Preifs, d. Vmg. od. vielin. RlghsnäWirg. L. eil."^ ' 
Beckedorif, z, Kvrngg. , Hai, 815» PaalzoTT, Synesius. 
Lemg.ßiS. * A. H. Soll d. Scheidew. unt. Kth, u. Ftst;. hoch 
länger fortbestelin ? Augsb. C2. A. 8190 820. Bräun, d, nn« 
sichtb. K. als Vrnggnsband all. sichtb. K, Mnz, 821. * K «sj;, 
. ner, Würde «. Hoffn. d, kth. K, in. Rucks, a,. d..pr. Sülzb* 
C8230 825. CUHiötanit, d. Recns. d. Pftst. v. Kästner hist. 

- blchtt; 826.]> Drs. Sieg ä. ehr. Gib. ü. d. Welt, Ebnd. 823. 
D-rs. u. d. t3rchrstnth. Ehud. 824. CWisinmann) Würde u. 
Ho£Fn. d. pr.K. m. Rucks* a. d. kth. y. e. .pr, Pfarrer i. 'Un- 
termainkr. Hildb. 823. * H o h e n e g g e r , Zeichen d. Zeit. 
Prefsbv u. Oedenb. 823« CWaltlier> Standp. d. Protest, ü. 
Kathol. u. d. Wdrvrng, L. 824. Üeber die vom Beginn der 
Reformation fortwährende "Irenik vg. TValchi B. sei, II, S^S 
sqq. Allg. KZeit.'825. ISi. 114. Aus dem Principe des Käth'oll- 
cism. geht hervor, an den endlichen Sieg seiner sichtbaren Kir- 
che zu glauben» daher sind Katholiken stets für Union ^d, h. 
Rückkehr zur alleinsei, K. s, Quartalsph. f, kth. Geistl. 1. 
Jhrg. 2. B. 1. H. ,, 

, , 4) . Cyrill, Hier, Catech XVIII, $. 23« Cjpri ep. 76. 
$.6.' Synib. Apost, — Bretschneider, ix, Uhkirchlichk. 
dsr. Zeit, im prot. Deutschi, Goth. C820.> 822. 

',."■• . . • ■' "' ' ■ , ' 

Zweite- Al)t}ieilung: 
Vom Haupte und Geiste der Kirche. 

§. 190. Kirchenlehre, ' 

Das einzige Haupt der idealen Kirche ist Christus, 
A^Syj), 3^2, C. mj, ^/499. Aus den Artikeln von der 

26 * ' . ,' 



, Sehrift und vom H; Geiste ergiebtsicli,5i& er sie re- 
giere theils durch, das Evangelium, theils dOTÖh den yoii ,^ 
ihm lind vona- Vater ausgehenden H^^^^^ Dieser wird 

vorgestellt als eine göttliche in^derEirche wirkende 
Kraft und Substanz, ohne jedpch die F;reiheit der GläUr 
higen zu beschränken» Eine Bestimmung, obi Christus 
■, füt-die Kii;che auch in Ansehung ihrer irdischen Bedürf- 
:^iii86e an die Stelle def Vorsehung trete, finldet sich nicht, 
jedoch 18t die theologische Bestimmung vom königlichen 
' Amte Cbristi als Ausbildung der JüL» anzusehn« 

^ ^ ' S. 19L Lehre de« Sch-rrft», " 

Christus , erwiartete nach seinem Hingange einen, 
verklärten Zustand, in -w'elchem er thätig füir die Sei- 
nen ,7a. XlVi S» einstim Reiche seines Vatersi sie ejä^ 

■ pfangen, XJ^JI,^/!^t zugleich abler auch unter ihnen 
bldiben würde bis an's Ende der Welt, Mtth, XXF^ili 
SQ^s Das Erstere kann nur Wahrscheinlich auf das mes-l 

. sianische Reich einer andern Welt bezögen wet-den, das 
Andre nur aiif seinj^^ ideales Fortleben durch den von ihm 
angeregten Gemeingeist, Die Apostel dachten den Herrn 
mach seiner Verklärung sitzend zur Rechten Gottes, j^r<r. 
JCf^Jr 19, Hbr, I, 15, 14, 1 Ftr^ JH, ^2, ein zwar 
vom königlichen Päiaste auf Zion hergenommenes Bild, 
Ps. CXt \, das aber im N»T4 eine Thißilnahme an gött- 
licher Weltherrschaft , bezeichnet» 1 Cor. XFj 85 0^ 
üngewifs jedoch ist,^ob, aüfsar der eigenthümlichen An-> 
fiicht im Philipperbriefe , in der apost. Kirche Gebete an 
Jesuin gerichtet w^i^den, dehn l-KiyM'Ksiaäoii ro SyoiJixToyiiv^tpv, 
a Cor. I, 2, heifst blofs Christum bekennen, Stellen wie 
Actt If fi4 » üngewifs , ob auf Gott oder Christum zu be- 
aiehn, oder nur Anrufungen wie Act^ VII ^ 59 , üo/w, 
J, 7, 2 Cor. XII, 8» i Thsi. III t 11, zn einen Ver- 
klärten im nachmaligen Verhältnisse der Heiligen/*).^ 
Die - Vorstellung der Kirche als Leib und Füllen Christi 
entsprach der Verheifsung idealer Gegenwart, JEph.'i, 
22, IVf 15, V» 23, Col. /, 18, würde jedoch zugleich 
- vermittelt gedacht durch eine äufsere göttliche Kraft, 
deh H, Geist. 

1) C h. M, Pfafff de Pat. ad dexU Filii et de Fil, addextr. 
Vairis, Tuh, 744» 4t. ' No esseltf ris, de Ch, homine regnuntem . 
Hai. 773, 4. Opp. T. II. J. C. Knapp, Pg, de C. ad dext. 
D, sedente. HaU 787i 4« Opp, T, I. 'S eile r^ ds, de C* omniurn 
Ter, domino et gubernat, ad h Eph. Jf löt JS;7,.789» 4» Opp* <r. 



i, H p r i n ga ,' r* ä, wahr. Bgr; welchen , i, -Ytt ä* Bib» v. 
^d^königl, /yVäwle «^ Herrsch, etc. In- d. Verhoftdel, v, Ä. (?tff 
nootschap tot Verdeid, etc. Ainst u, Haag, 799,' ' 

2) S. äggl Cot tOf ds. de gloria cultus relig, Christo adseftaj 
Tubi 755. 4'. D.anov, cihm, ds elort-Ch, ex Pauli- sentti Ps» 
68» eM02« celehrätat Jen, 769. 4. Thalemtirihf P, Chr, eo- 
'ßinif quo •pätremt ntodo colendum atqüe adon ex Jeh» V^XT'~* 

-2S»'i-. 776. ■4.'" ■ ■■ ■■ -■ >•;■■; 

■'.'.' ,"'■,"■ - "■ ' '■ . ' ■■' ' ■ , - ■ -• ^\ ■ 

■'■ S.,' 192. Kritik; ^-^ 

Ee läfotsicih nicht anders denken , als, dafa Christus 
auch in der überirdischeri Gemeinechaft der Ghristeh 
liau^t und Herz sey, durch und unter ihm alle mitein- 
ander verbunden, obschon ' das Verhältnifs einer viel- 
leicht weit gröXernGemeinschaft'der Schöpfung den ir- 
-dischen Standpunkt verändern kann. J^er Glaube , dafs 
Christus in seiner überirdischen Verklärung eine beson- 
dre Fürsorge des durch ihn gestifteten itleidhs von der. 
Gottheit empfangen habe , hat nichts Widjer&prechendes, ' 
und viel Anzieherides für die Vorstellung, dafs der Men- 
schenfreund, "welcher menschliche Leiden und Schwach-, 
heit trug^ /mitfühlend unsre Schicksale lenke, Hbr» IVf 
15» 16; indefs läfst sich auch hierüber um so weniger 
etwas festsetzen, da die Kirche nach ihrer. •wesentlichen 
Bedeutung eines Gottesreichs ohnedem im sichern Schu- 
tze der Vorsehung steht, und auf den LehrbegrifF der- 
Apostel die jüdiäche Messiasform eingewirkt zu haben 
ficheint» Daher nur diefs zum Glauben gehört, dafs 
Christus durch die Einwirkung seines zeitlichen Lebens 
fortlebe in der Kirche , in welcher nichts geschehen- sqU 
gegen seinen Geist; und dafs der Christ hoffen darf, mit 
dem über allies geliebten Herrn einst näher vereinigt zu 
Werden*). Anbetung aber, d. h» eine sich selbst unbe- 
dingt hingebende Liebe gebührt nur der Gottheit*)» 
Wie fern die Gemeinschaft der Christen und mit dem 
Herrn durch den H. Geist vermittelt werde, kann erst 
hei der Lehre vom cÜristl, Gemüthszustande feeurtheilt ~ 
Werden. /; 

, ■ "^ ■ , ■ '' ■ " ' ■ — •% ■ 

■ -■ ■','., ' «I I , . , 

1) S eiler % Pg, Jpostolor, spes venlendi ad C, in coel, vor^ 
säntenif an et ad nos et ad omnes pertin, homin, qui vit^ aet% con- 
sequuntur, £rZ. 800. 4. S, I, ' ' 

2) Dafs aber eine Anbetung Christi gleich sey einer Ab- 
güUerei, wird niemand behaupten» wer die Mehrzahl der 



■ ■ ' ' ' . , ' ■ 

61&uBlg(9n iii dieser Anbetung äclit chtistlicti und religiös, leben 
»ieht; CNeüber, lUg.'u. SitU^^^ p. 88: t»D?mit 

die Entwürdigung Gottes endlich, einmal ende« werde es laut , 
gesagt» dafs die Abgötterei« welclie man mit, der Person Chri- 
sti treibt» c|ine Gotteslästerung ist. **3 ^^^ Unterscbied ist» 
dafs» welche den Henrin anbeten » nicht den JVIenschen», das. 
Ges,chöp;f in ihni aiibeten» sondern. eben nur die in ihm iwir?; 
kende und erscheinende Gottheit» sonach wenn sie irren ^^ ei- ' 
nen Irrthum der Intelligenz » ' nicl^t disr Religion begehn» \\rie 
wir» im V Falle des Irrthi^ms» denn wir kennen nicht einen ver- 
götterten» aber einein göttUchen Menschen, dem gebührt Liebe | 
und Yetehrung, wäbtend er selbst den Unendlichen anbetet» 
wie Christus zu ihm betete, . 

5. 19S« Anhing, von Anruf ung der Heiligen* 

Die ev# Kirche « als ihr einziges der Anbetung "wür- 
diges Haupt Christum erkennend, verwirft die Anbetung 
der Heiligen, ihrer Reliquien und Bilder > [^^ C* p. sagl 
CyjSelv, IL 0*^.5, Die fromme Feier des Andenken» 
der Märtyrer und Kirchengründer hatte ihre Verehrung 
fr,üh ve)fanlalst,.vg» jEf&r« XIII, fj. Zu Trident wurde 
hierüber festgesetzt, dafs die Heiligen nicht angisbetet 
"Vvefderi sollten, vielmehr der Gottheit gedankt» dafs sie 
Sieg und Siegeskränze ihnen gab: aber gut und nützlich 
6ey » ; sie an^?5urufen als, Mitregenten Christi und Vermitt- 
ler göttUcher Wohlthaten durch ihr an Gott im r?amen 
Cliristi gerichtetes Gebet, Auch seyen nach alter Sitte 
ihre öreheine zu verehren als einst« zu erweckende Glie-' 
dierGiiristi und Wohnungen des H. Geistes»- und ihre 
Bilder» nicht an sich , sondern die Urbilder durch sie» 
S. 25. Jtfr» s* <S. 23. e, 3. Die Reformatoren stellten , 
diesfe Arirufung'in üngewifsheit, weil sie > nicht in der 
Schrift geboten sey, die liur einen Mittler kenne , ^ 
C» p* 2S3 j^r. auch die Furcht, die eines zweiten Mitt- 
lers bedürfe » nicht zieme gegen den , der uns liebe über 
alles, (C. Belgi ä^tß* Ob sie nu^ gleich eine Verehrung 
der Heiligen selbst billigten zum Preise Gottes und zur 
: üfachahmung des Glaubens, J, C. p^ 223, C. Helv. Ih 
Cf.5r: SO verschwaitd doch durch die Abneigung wider 
alles'Katholische das Andenken der Heiligen gänzlich 
aus dem Volksglauben der ev. Kirche. Allerdings hielt 
, die an sich untadliche, obschon in Ansehung der Für- 
bitten unnöthige Bestimmung Tridents den kath. Volks- 
glauben nicht von einer Anbetung der Heiligen ab, wel- 



che das Verdienst Chrißti und ^i^ Verehrung Gottes sbü- 
'rückstelltie. Dennoch ist zu Bedauern^ dafs uhsre Kir- 
che nicht ^bei der MäfsigUng ihrer Symbole verharriend, 
jieia ursprünglichen Qeist dieses Glaubens erfafste. Denn 
unbiUig wird ihr B-uhm den Helcien des Gla^ubeiis lyer- 
sagt, ; Hohe Vorbilder, mit denen oft innigej^eund- 
■^ Schaft geschlossen wurde, sind VerschWunderi. ^ Nicht 
mehr verbinden sie die Gegenwart mit dem Reiche der 
> . Verklärten , vermitteln dem Volke durch lebendige Indi- 
vidualitäten die lugendgeschichte der Kirche, gewähren 
der .christlichen Kunst ein poetisches Reich , für deren 
GbgenjBtände mit der Vertraulichkeit im Volke auch das 
Herz, dafür verloren ist. , ^ , 

. ; ' Dia liiteratUT,' liicnts als v Polemik und MifsveTStändnifs 
von beiden Seiten s. PVolch^ B» seU 1. p, 203 sgq, II, p, 260 
;. sqq» Doch 8. * Sailert EccU cath» de cultu sanctor, doctr, 
,MttB, 797. 4. üebrs. Älünst. 819. 

^ Dritte Abtheilung. 

■■■/■■■■-. . . ■ «^ 

Von den Gnadeninittelriw 

§. 194:. Kirchen lehre. 

Die Kirche, als alleinige Bewahrerin der Religion 
. iand des göttlichen Wohlgefallens , besitzt gewisse Mit- 
tel,; durch welche allein der in ihr waltende H. Geiät 
das erstor bne rel. Leben erweckt , d as erweckte f ördiert, 
instrumenta, aäminieula, s, media gratiae. Die Be- 
schränkung auf diese von Christo eingesetzten Mittel ist 
den Mystikern- (und Pantheisten) entgegengesetzt, wel- 
che,, die Vermittlung durch die Kirche ausschliefsend, 
eine uninittelbareEinwirkung des H, Geistes annehmen, 
' i^. 5. ;;;. 532, F, C.p.ßQi. Wiefern aus dem 'natürlichen 
Leben des Menschen das relig. nicht mehr hervoj'gehn 
konnte,, bezeichnet hier IJnade den Gegensatz der Natur* 
und diese Mittel wirken übernatürlich. Sie sind , yi. S» 
P« 329* 1) vefbum vocale , 2) Baptismus , 3) saeramen- , 
•tum altariSf. 4t),poiestas clavium atque etiam mutuum 
colloquiurneteonsolatiolfratrüm. Unter dem Letzten 
scheint nicht sowohl die Beichte als die kirchl. Gemein- 
schaft überhaupt zu verstehn , die jedoch nicht als eig- 
nes Gnadenniittel , sondern als allen geraeinsames Mo- 
r ihent aiizusehn ist» Die Benutzung dieser Gnadenmittel 
hat keinen Werth an sich , sondern einzig durch Gesin- . 



-■N-' > .^. ;■..•■■,■, ■ . .■■-••'■ . ; •■ • .' . 
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iiung ündinij.eie WitltsaniKeit, fegen, das kath, Ppgma ; 
vöin Wert^db Gebrauchs an sicHal^i;^^^^^ op^eratum 
,4i C* f% 7^1 Cät,mj, p» /!^26* ^ ' ; v 

KeVn, .ö[, döctr, symh, Ecc, clii ev, de o-peratt, gratia^ßr- 
äinariifäLGott, 766. 4. Seiler , Pg. Quatenus hpni' motus «Jp. • «S« 
■ vi in notnirium anini, excitati a hö.nis naturiae niotib, discerni jjöi' 
^sint, Eirl»^77B,:Storr, cmrn^ de S* S,'in mentiV, nostiK ejfjficTien.' . 
ttal Tub. (7770 ^88. 4. • Uebis t Abh, y. d. Giiadoriwrlign^n. 
e; Fred. iX, d. Unentschuldb* d, Christen, wenn sie nicht sei, ' 
. weiden. Tüb. C7790 SÖO« C« <^» Tf ttinonn, j/Jj; I, df^pere 
S. S. salutari, II, de inhaUtat. S, S. Opp, L^ZOS» üöber diö - 
zu .übergehende Bildung des jDogma, weil vorkomiäend b«^ 
den einzelnen Gnadenniitteln : Hülsemannf'dsp, de auxiliis j, 
gratiao ctr, Pontif* Calvi, et cuinpu Artnittitt, dernio edit^ Frf, 
7Q5i ^ . \ ' ■ ,-' .^ .' \ ■ .:■.^■■-■:, ■'.,•. w-' ■.•'■■ -''^^''-'V^ ; 

}■'. ^, 195- /Rvltikr : . ^■ X 1.:^--'a '.'.^,'' 

So fern dici Kirche den H, Geist nur lii ihrer Mitte 
ianerkeniit , nmis sie ,oeine Wirksamkeit auf die Mittel - 
he^chränken, durch "welche das Wesen der Kirche be- , 
eteht, und die Verwerfung des Opus operatum bezeich* , 
■aiet die höchste Stufe der auf diesem. Stanäpunkte riiög- 
liehen, geistigen Ansicht.. Die ganze Lehre von Ein- 

.,, fibfsung neuer geistiger Kräfte geht aus dem Dogma der 
Erbsünde folgerecht hervorv Aufserhalb desselben, bei 
bleibender Freiheit des Menschen, bedarf es keiner über^»-' 
iiatürlicheri Einwirkung, und wenn,8chon die ünniög- - 
lichkeit derselben nijcht dargethaiiwerden kann, so er« ' 
giebt sich doch aUs dem .Grundsatze, nach welchem al- 
les sittliche und rel, Leben auf Freiheit beruht, dafs eine, 
solche Einwirkung gleichgültig wäre ,: und so wehig ials \, 
ixg^ndi eine sanctiias eoncreata ifelig. Bedeutung haben 

.könnte." Daher werden auf diesem Standpunkte sämtli^, ,^ 
che Gnadenmittel angesehn als die Mittel, durchweiche ,., 
die Kirche rel. Erziehung und (5em?inschaft bewirkt» 

CSp a I d i n g5 Gdnkn. ü. d. Werth d. Gefühle im Chrstntk. 

. L. X76iO 5. A. 784» Dagg? Beurth, d. Sehr, v."'Werthe ejtc^ 
FrJF. 704. CWolter»dorf) Freundsch. ünterr, ü, Wrikgn? 
ä. Gnade. Grätz u, H/C767 — 9.) Hai. 774. 4 T. — Wider den 
Fanatisraua. Frf. u. t, 777— 88. 2 St. (J u n k h e i m^ V, d» 

• Üebernat. in d, Gndenwjk, Erl, ^775.) ZOO. ,ScKülthef$f de 
charlsmatih, S. Sp, Z/. 818. 2 P. Die Rationalisren überschritr » 
ten allei'dings die Vernunft mit der Behauptung» daf$ Gnadega«. 
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yvirkünge^ » Wuhder im Reictia' des 6 

lieh seynj 'denn,' warum , sollte .der »•Wöl*^^^*;' den "Geist erscliäf- 
feh. nicht auch ihn stärken und erneuen können? Aber autli -, 
die Supranaturalisten irrten , darin y.dafs sie nach Aufgcbuiig des 
Wciil, Standpunktes , auf welchem^ B^edeutung _ und; Nothwen« 

~'digkeit der Gnadenmittel beruht, diese selbst vertheidigten» , 
Der grofentheüs mit dieser Qberfläclilichkeit , geführte Streit 
kam sonach auf die Frage hinaus , ob gewisse Bewegungen des 
rel, ■ Gemüths aus dessen. ;Natur hervorgingen , oder als. Eih- 

^^y^irküngen des H, Geistes erkennbar eeyen, was in den obigen 
' Schriften behauptet» in den hier angefüllten geläugnet wurde» 

.^, '•'"■.■ '■ ■ "V ' '; ," ^ ;■']. ■■ ' ' '. .'■'■'- '- "' ■■ , ) ,'■_./■ ; ", .■ 
. ^ Locus L De P^erbÖdivino» . j' 

S< 196t Ällgexaeine iSestimmung der Kix^chenle.Iire^ 

, Das von der ev> Kirche hervorgehobne Hattptstü'ck 
kirchlicher Gemeinschaft ist das gött,liclie . "VV^ort: ' 
dqctrina divina in Sc^ S. compreTiensa ejusque praeäieof 
tipf, Cat, mj^ p. 426, 50s» Also Inhalt der Hi Schrift; 
Ihdent aber jede Wirksamkeit derselben als Kraft dei 
göttlichen Worts bezeichnet, tind. dieses auf eine Weisjp; 
eihgetheilt "^ird , -welche ziir H» Sehr, als Urkunde 'des 
Wortes nicht pafst(§i 207,); so scheint, aufser jeneni äu- , 
fsern Unterschiede, der §.,14, geforderte Unterschied 
anerkannt zu seynV nach welchem nur der unmittelbar,, 
rel. Gehalt der H» Sehr, für Götteswört änzusehn. Auf 
jeden Fall ist diese Unterscheidung, vernachlässigt voii 
den Jltern Dp^matikern , erst von B ü d d e u 3 durch die 
Eintheilüng: ohjeetüm primariumxxxi^ secundarium, yvie' 
der angedeutet, mit den Neuern für nothwendige Aus- 
bildung der KL. zu iachten. 'Jedoch kann die Behandlung 
dieser' Lehren, wegen der früher nicht klar durcbge- 
.■ führten Scheidung, nicht durchaus getrennt werden, 
^"^ ■ ■ ■ ■■"' ' '^ ■' ' ' : ' •■■■ ' ' '.' '■■. ■' " ■/'■ "' 

pa^^temporelle und lokale Religionsvorschriften yon dein 
ewigen Aussprüc^ien . des christl. Geistes geschieden werden, 
A. G, jp, 43, C TK/, p. 423, läfst sich die Ausscheidung von 
Dirigeh, die auf keine Weise zur Religion gehören, 'Yoraus- 
setzen, vg. Luther, ,WW. 6. B. p. 2601. Walch. — Ä^/«- 
hard»ds.delöc;quibuscl,qui in serm, Domini temere putäntür 
communes, Vitt7S0* 4:* Ojjp* T. I» S emier ^ dsi de discr» no- 
tiqn, vulgarium et cjiristianor, in N, T» observando, ' Hai/ 770. 4. . 
Drs. üb. hist. gesellsch, ü. mor. R. der Chrstn. E. 786. 
Drs; Untrhltgn. m. Layater ü. d, freie prakt, Rel. L. 787. F, 
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A, Seyffarthf Pg. de loc, N, :^,ycomniumh, rede constitueiiä, 
Ü et Di-, 789, 4. C, X, N'itz s c;h j Ji?| jüdicand, morüm pfae- 
ceptis in Ni- T, n.compiumioiiiniumhöm^ äcternp,usuaUenis,Pt 
J7. ' ?^i^/ 79X --^ 8. 4. Storry de- sensu /ifitörico. , Opj^, Ti 'I, 
(^BöHme3 Neue Erklär; d. höchst -yviicht. Paulin, ''Ggnstzs». 
Buchsl;. : u,, Geist, Jen. 799. ' A u g u^ t,i ' V th, Mntsch, 802. 9» 
12. H. Pas Wesehtl. d. R, Ü. d. Unterscheidende des Chr. In 
Henke 's. Mg, 1, B, 2, St, Veb. d« lüteriml u; Loc. in d, ge- 
öiffhb. R. , In d. gemeinnb. Mag» 2 Jg. S. Q. T6h, XaxigV 
ü^ d, Frinc. apn U;ä post, ich, welche man d, Loc. u. Teinp,. 
V, jlv allgem, gült, L, in d^ ch, Offnbrgiürk; scheiden will. 
In Flatt's M. 7. St, J.A, G. Meyer, Beitr, z, endl. Entsch. 
d. Fr. in wie fern haben d.X, d* N, CPv bloiloci^ etc. Hann. 
806.-- T ö 1 In er ^ Üntrsclid, d. H. S. u. d, Worts Gottes. 
In s, H. verm, Aufs. 2. S. p. 85, In keinen Gegpijsatz tritt 
Bletmit Reinhardts Meiiiuihg,C$.l5ö.> däfs alle Theile d^r 
Schrift Wort Gottes enthielten, weil Fähigkeiten und Bedurf- 
liisse, der Menschen-, so unendlich Terschieden seyn, dafs nie- 
niand wagen dürfe, irgend ein6n Theil "der Schrift für un- 
brauchbar zu erklären. Allerdings kann . dem historischen und 
erbaulichen Gebrauche^ kein Jota der Schrift entzogen werden» 
die Unti^irscheidung gilt nur dem dogtoatischen, Tertutl, de 
präasc, liaer, c. St nOmnia quideni dicta Ddminl omnwüs p.osita^ 
•sunt f quae per aures Judaeoruni ad nos transierunt, sed pleraque 
in personas directa non proprietateni admonitionis nohis constituuht't 
sed exemplum, ** Nur darüberi scheiden sich, in der angeführten' 
Literatur die Meinungen, ob das Locale und Anrserw,esentliche 
zu erkennen sey nach eignen Erkläruhg.en' der H. Autoren,, 
.^die sich nicht immer finden .möchten^) odäir als das aus der 
xabbinischen Theologie Ueberkommene, Cs-^gg« §♦ 77» «t. lO 
oder als das von den Aposteln den eignen Aussprächen Jesu. 
Beigefügte y C^^n aber die Apostel.; der reinen . Lehre schon 
Unlauteres beigefügt haben , so feblt selbst die Wahrschein« 
liclikeit, dafs sie die yermuthlich nicht in der Schreibtaföl auf* 
gefäiigneh Reden Jesu nach jahrelanger Tradition wörtlich treu 
nur übergeben konnten, was die Freunde dieser Ansicht auch 
von Joannes zugeben J dafs nicht auch von den andern Eyan-, 
gelxen, geschieht aus PaTtheiliclikeit für die Nüchternheit der- 
.8e3lben,) oder nach philosophischen Gründön über das Wesen 
dqr Religion überhaupt; wodurch entschieden wird, was aus 
dem" N. T. uns , nicht , was den Aposteln zum Wesen gehört» 

$. 197, Ajfectiones Scripturae S acrae, S , , 

Wesentliche Eigenschaften 4et Hv Sehr., angedeutet 
in den Sb .B« , ausgeführt von den Dögmatikern im Ge- 



gehsatze des käth« Dogma , sindt äuctoritas normati^ä^ 
sußieientiai pWspicuitas, Weil der Grund ihrer Aiihah- 
me in diet NothWendigkeit der H* Sehr, zur Religion 

, und Seligkeit liegt, und diese nur vom göttlichen "VVprte ' 

in derselben behauptet "werden kann: wiirden sie Tichr» 

tiger als affecHones'perbidivini bezeichnet -werdien^ 

' Das Recht der Annahme dieser Äffectionen, ein göttliches 

Gericht über jedeil' menschlichen Begriff beHingendj 

, ßdäs äivind; liegt in der Inspiration der H. Schrei 
Welche,\weil'ohn(3 Streit, zwar nur geleg(?ntlich: voraus^ 
gesetzt wird durch Gleichstellung des geschriebrien Wor- 
tes mit dem H. Geiste, J. C^ p» 8^9 p* sQQ , Jl; S; ip* 
353, aber ebendefshalb als aufgenommen aus der kath; 
KL. vorauszusetzen iist» ! ',\ 

, , Yollstäiiciigere Eintlieilung nach Calo v und Quens t.edt: 
iy off. p r ima riae: a). diviria äuctoritas ., hy div, veritas , c) 
jterfectio t dy-persptcuitas (semet ipsam interpretandi facultas^f 
e") efficacia div, 2) se c ündari ae: a^ necessitus , b) integritäs 
et perennitas,t O pwitas et sinceritas fontiüm f <r) authentica, 
ji^it<ijXalleinig^ Geltung des Urtextes für die Wissenschaft), 
Zur dogmatischen Abhandlung ist die obige logisch xichHgere 
Eintheilung zureichend, nach Ho IIa z« der jedoch <?^cac^ 
beifögi;, gemeinsame Folge der Äffectionen, und in ein, andres 
(Gebiet des Erbaulichen. übergehend, , , " 

^ §♦ 198/ Instiiratibn vor Christo, ' 

< Inspiration als Offenbarung zum Behufe der Schrift 
fällt real mit dieser zusammen ^), daher eine Geschichte 
der Inspiration zugleich Geschichte der Offenbarung des 
göttlichen Worts ; in der Welt und seiner Auffassung, 
o) S a g enk r e is^),' Grosartige Mythen vom Urbegirin 
aller Dinge vererbt auf eine Hirten Familie, Welcher der 
Gott Himmels und der Erden ein Hausfreund; seine Be- 
suche gehn allmälig über in Gesichte und Träume. Dais 
rel.' Leben in der allgemeinsten Form der Rechtschaften- 
Heit ein Wandeln vor Gott, der Cultus Dankopfer und 
wenig einfache Gebräuche* Die rel, Hoffnungen des 
Wanderstämmes gehn auf glücklichen Grundbesitz zahl' 
reicher Nachkommenschaft, zu welcher die Sage der 
Vorwelt isara durch Hieroglyphe oder von Mund zu 
Munde. ^), The okratie^)* Des Volkes Selbständig- 
keit und ein irdisches Beich Gottes wird gegründet durch 
strenge Gesetzgebung in der IdCe allgegenwärtiger Ver- 
geltung, Bei grofen Staatsereignissen noch einzelne Er- 



scbeinurigeh Gotteö^ sem durch 

iäas Üjcim und Thumiin des Hohenpriesters.« ^Alle relig. 
Bestrebung geht siuf im hüygeilichen LeBeni Es ist kein 
Gturidyörhanj\en, 'Warum der in alle Kujjst ägyptischer 
Hierarchiie ^in^weihte Gesetzgeber ^ verschmäht ha'be, 
durch dieselbe sein Volk zii' befreien, zu regieren , un- 
8terblich/izü machen, c) Prop h etismus /*). Jehovali; 
erscheint/nicht mehr , seine Qffenbarung durch die Pro- 
pheten , bildend eine Yertretung d^er vReligion ünd,;:des 
Volks zynischen Königr und Priesterthüm , die erhaben- 
ste Etscheinung örientalischiBn' Leidens, "welchem eiiie^ 
sich, selbst verlierende Versenkung iii. die Gottheit: zu- 
gleich, mit der That in der Aufsenwelt eigenthümlich ist» 
Begeistrüng für Frömniigki^it .und yaterland war ,d,er 
Geiste' Gottes , der aus ihnen sprach , die (^egenwart be* 
herrschte V von; der Zukunft weifsagte in Bildern * dereji 

- Deutung im Abgrunde des Geistes und ' der Geschichte 
liegt. Nachdem sie die Religion vergeistigt, den ünter- 

' gang des Staates giesehn hatten ; verstünatnen sie mit trö- 
stend^m' Blicke in die Zukunft, d^. Messi ariismus. 
Ifie OifFenbarung Meibt^inehr irn Rcphte als; in der Aus-* 
Übung des Hohenpriesters» Durch d^iisMakkabäische Hei-, 
aenälter bekommt noch einmal die Gegenwart vorüber- 
geheiidc Würde j aufserdem wird alles Vom Buöhstaiben 
der^Y^rgangenheit niedergehalten, geistiges Leben be- 
wegt sich allein noch in der Hoffnung auf den Messias. 
Diese Reihe der Olfenbarüngeri enthält das A. T. Ihre 
Aufzeichnung , nicht einmal durch eigner Behauptung 
der Unfehlbarkeit verbürgt, unterliegt den gewöhrijichen 
G.esetzeQt Das historisch Erkennbare ist antiker Supra» 
naturalismüs 5). . Nachdem aber jäas durch Jahrtausende 
fortgehende Zwiegespräch Gottes .mit aeinem Volke be- 
schlossen, die abgeschlofsne Offenbarung ini Kanon nie- 

. dergelegt war: entwickelte sich,V unbekannt wann, wie. 
aus Philo und Josephus ^) zu schÜefsen-ist, vor Jesu 
Zeitalter, aus' der Heiligkeijt des Kanons und dem Mifsr 
yerständnisse: dei' relig» Begeisterung die Inspirations^, 
theorie im dogmatischen Sinne, nach welcher das ganze -' 
A.T,; unter den Alexandrinern auch die LXX, (Jos» 
Ant» XII r> 2» BhilOi de ijita M* p» 660,) angesejhn 
wird als Werk Jehovah's durch seinen H. Geist,*/ die 
Schriftsteller blofee Organe desselben^ 



l) Der Unterschied von inspiratio (S^aoxnvgög^&fib. d, 
inspirata) und revelatiOf angedeutet' von den Sch'oiastikez 



kern, von. 






detir; lüth. Ppgmflt^kern niclit plmö SchV^anjken durctigefülirt: 

ße.veZat^o ,' äcfus'^D ei universalst quo doctrinas röligiohis äntea , 
incognitäs, promidgavit ',- ins pi r at i o ,' acta:* specialis , quo illä', 
tum cohceptioneni et scj'iptipnem univ&rsam in mentibus scriptörum 
Sf modorätus est, .~Bau.ni garten, de discr» revel, et insp^ Hqli ' 
745. ■4t Seiler, Fg. de rev. et ins, «[jicr, JSr/. 794. 4» . - : :: 

1 ^Q") Religio ' patriäi'chai'umf dntediluviana et postdiluv. , Vis. 
ü.j d,. symb. pfFhürgn» Gtts. i. d. rrsch, Vrfssngn, es, Reichs. 
Hai. 776. CS tahl) Uöb.d, Erschein, Jehör. u. 6r. Eng. ilm 

.JL T. ;in Eiohliojrn's Bibi 7. B. 1. St» N. tH. Jouin; 2» B; 
1, St. Henke'8 Mg. 1. B. p. 186 ff. Abrifs d. hbr. Cultür 
bis a. Jesu. In Henke's Mg. 3-B, 3, St. Ruperti, Bmrkk. 
\ ^ ü. Vrehr. d. Gttb. i. d. alt. Zth. Ebnd. 5. B. 1. St. S o n h e, 
d. Qoit Abrahams. Han. 806> . Gxeiling» Theophanien. Hai, 
8P8, yDe Wette, Beitr. z. Gharact. des Hebraism, In Dattb> 
etc'^Stuäien^ 8i B, p. 241 ff. -Ben Darid,i Yr». ü. d, R, d, ' 
Hbr. V. Mos. B. 812. ' / ^ 

' 35 Warburton, d. göttl. Send. Mos. A. d. E. v. J. Ch, 
Schmidt. Frf. u. L. 751 -r 2. 3 B, Jerusalem, ü, mos. 

- Sehr. ii. Ehilos. Brnsch. S. A. 783. Mip h a eli 8 , mos. Recht, „ 
Urf; C770— 85.!)'>75rr-803. 6 T. ' Pries tley,Vrglch. d. Ge- " 
setze M. m. denen d. Hiuduer u. and. alt. Nation, üebrs. y, : 

y Ziege rib ein. Brnsch. 801. K. ^^Ch. Flatt, etw. z. Apol. d. 

mos, R. in Rücks^ a. Kant's Einwürfe. In Flatt's Mi ß.^ St. 

—r 4. Wolfenböittl. Frgm. Brnschw. 777.. CVg. Buchholsf , ., 
,Mo8, u. Jes. B. 803.> Dgg: Döderlein, 778»' Huf nagel, 

,787» Tobler, 788» Bittmar, 788, Eichhorn in a, Bibl. • 
. 1,-B. 1, St, ; :^^ ■ ■- ■ ' ' ■ \ 

; 4> Hering, Abb, V. d. Schul, d. Proph. Brsl. 777» ISTie- 
me.y etf Charactrst, d, Bib. 5. T. Bardili, signißcatus pri' 
mit, vocis xf oCpvJTOu ? Platone e'rutus. Gott. 786» Dresde» Prl, 
li,.:äe notione prph, in cod, S, Fit. 788. 4. Stäudlin, N. 
Beitr. z. Erläut, d. bib; Proph. G. 791. 5. 6. Abh, Wie erhiel- .. 
; ten^ die Prph. ihre gttl. Offnb? In Hezel's ScWtf. 1. B. 
Kaghtigal, ü. Samuels Sängrvrsroml, od. Frophetenschule. 
In Henke's Mg. 6. % 1. St. Yg, N. Mg. 4. B. 3. St. Eich- 
horn, ü. d. Proph.etensagen a, Israel, In s. Allg. Bibl, 4. B. 

2 St^ . Hassen kam p j Br. ü, Proph. u, Weifs. an (^wider) 
Eichh, iDuisb. , 791. H a r t jn a n u , Uebrs. d. Micha. Lem^, 8C0. 
3. Exe. Ritter, d. lyiacht d. öffentl. Meing. u, ilxre Leitg. 
dv Proph. u. Orak. In Seh er er 's Schrftft 3. St. N. 2. Vg, 
Hezel's Schrftf. 1. B. SCcher er> »Erkl, d. Weihung. aller 
Proph.' d. A. u, N. T. L, 804. Ueb..- d. PrpV. i. A; T. In 

- B e r t h o 1 d t - 8 kr, J, 14, B, 4, St, P a u 1 u s , ü. d, XJrspr, d. 
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althbr* Lllierait. dcli. Somilels Geist u« Si^PrßTitnstliul, In is. tH, 
ex. Cpnservator. Hdlb. 822. 2. LieiF, Eiii^iliorn, hl«:. Pro« , 
plieten. Gott, 8i9» Jde'm, de pnesi prÖph, Heb'raehu paralipo^ 
menou Iri jct^ Soc, Reg^ Oott. 822. 

■'•■■' ■' • '■ ' ■ ■ ' ' •- ' • ■ •' ■.-''--. <' 

5") Wer nur Kunde brachte von gbttliclien Dingen » in 

heiliger Sage, Wissenschaft oder Kunst, ward gehalten und 

hielt dafür, dafs durcii seinen Mund' die Himmlischen sprächen* 

Auf dem Gebiete der Kunst und Religion gie^t es ein Helldan« 

.Ikel gieheimhifsvoller Regungen, t^nd das Herrlichste- scheint 

hier geljiören zu werdcjn«, ohne das Bewufstseyn der; Freiheit, 

durch die Urkräfte der Natur, "welche leicht, für Eingebungen 

yon oben, gehalten werden. Belege aus den Profanen s', PT^eg^ 

scheider t Inst, §. 4p. «'i. 4. ' 

'..: G") PhiL dembnar, I. ^, 222^ de praemi et poen,jI..ff, 4:l!Z, 
Stahl, ü. P'IiiXo.'^ In Eichhorn' sBib^ 4« ^i S.liSt. p, 
785, ff. ' Jos ep ht -c. Jlpion, /, 8» Bre tsc hne ide r, cpp, th, 
jud, dgjh» e Jofephi sp. coli, p, 9 sq,' Ueber die Rabbiner : 
Mens dien» N. T. ex Talniude ill* p, 213 sqq, ' 

So nntag t commli doctr, inspirationis ejusque i'attd, ^kisto- 
riä et usus populär» Hdlh, 810. 

§♦ 199. Inspiration im Neneln Testamente. 

Der Messias erschien als vollendete Offenbarung Gbu 
tes in der Menschheit, sein und Gottes Wort sonach 
eins. Die Denkmale seiner Geschichte und der ersten 
Aussprüche des von ihm ausgehenden Geistes schr;eiben 
sich die Fülle undKralft des göttlichen Geistes zu, i Cor,' 
JJ, 9 sqq^Mph. Ill^ 5»^ber die ganze ajpost. Kircjie 
erfreute sich' seiner als heiligen Gemeingeistes, Act. II, 
38» //^,'3i» -3rZX",'6» dessen Empfangen als iniiere Wei- 
he und Vollendung des Christenthums angesehn "wurde, 
Act, Xy /^'j i yill^iQ. Allein wenn defshalb z, B. 3? e- , 
tr US in seinem, sittlichen Leben nicht für unfehlbar ge- 
halten "wurde, G<2/, //, iri-^14, 80 noch viel -weniger 
in seinen Schriften» Vielmehr un,ter8cheidet Paulus 
christl. Lehre d, h, durch Tradition Empfangenes oder 
aus! den Grundsätzen derselben Gefolgertes von indivi- ^ 
duellen Ansichten, 1 Cor* VII, 10, 12, 25, 2 Cor. XI, 
17, und setzt die Möglichkeit eines Gedächtnifsirrtbums 
voraus, i Cor, 1 , 16. Noch weniger können die Ge- 
meinden, an welche er seine Briefe schrieb in kühn ver- 
achluiigenen Syllogismen, die nicht unbestritten, blieben, 
an eine andre Auccörität, als an die seines Geistes gedacht 
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haben; L uca ä, fern, als Quelle seiner (Seschichte Inspi- 
ration an2iiufülire,n,, beruft ^sich auf ntehschHche Nach« 
richten und.sprglältige Kritik. Andre Stellen, •wie-Mrc, 
XIII, 11, LfUtf^XlI, 11, handeln nicht yoii Mittheilung 
relic* Wahrheiten, sondern bere^dter' Vertheidigung yor ' 
Gericht, Scheinjbaire Stellen gegen den Gebrauch der 
Vernünft,';i xCor. //, 14, fl Cor. ^,5, Col- II, S. Eph. 
iJ,' 3 »sind gegen Vernünftelei und hellenische Philogp- 

Stiie gerichtet, welche höchstens dahin verstanden wer- 
en können , dafs sie jeden Widerspruch der subjectiven 
Vernunft gegeh die in Christo ob jectiv erschienene Ver- 
nunft d pr. für irrig erklären, i/yomit allein andre Stel-. 
len vereinbar sind, welcjie zur freien Prüfung auifor- 
derhj JoyVIII, ^2,1 Jo, IV,\yB.om^ XII, Q.,tCor,, 
X,.xS, XfJ^, ag* 1 Thess.y, 81, und den höchsten 
Beweis für die Offenbarung diem menschlichen Geiste 
selbst zuerkennen, Jo. VII, 16 sq. Mtth^ X/, 29, Die 
eigne Ansicht der H. Autoren ist daher diese, dafs sie 
mit grösterGewisäeniiaftigkeit und in der Ueberzeugung 
göttlichen Wohlgefallens über rel. Gegenstände schrieben, 
von denen sie das von Jesu selbst Empfangene für gött- 
liche Wahrheit athteten. Dagegen ist zwar ihre'Aiisicht 
vom A. T* nicht entscheidend darzüthuri, aber a Pfr^ I, 
,si , 2 Tim.. III, 16 und die Citationsformeln des He- 
Ijräerbriefs' zeugen für die Ansicht ihrer Zeitgenossen, 
von ' welcher abgekommen zu seyn, keine Spur noch 
Grund vorhanden ist. Nur der Tod des Buchstabens, 
jedes Inspirationsglaubens Gefährte, weil er durch den 
Büchistaben der Vergangenheit den Geist der lebendigen 
Gegenwart unterdrückt , war aufgehoben für siie durch 
den Glauben , dafs vde;r H. Geist in ihnen frei entscheide 
über seine ünvöllkommnere Offenbarung vor ihnen. 

: Milfldleton, Sti;e,it zu Antiöch. zw. Faul. u. Fetrus» Ab- 
"vreichgn, u. Widersp. d. Evangelist, In s. voim, Abh. A, d, 
!Eng. L» 793. QJ ^, Tip ecke l, adunihr, quaest, de controv. int, ■' 
Paul, etc, L.818-AO QÄ» H. Niemeyer) Cmm. in Joh,16, 
12 — -15. Hai, 788. 4. Paulus y med. exeg, an sec. Act. A-pp, 
primitivi Christ, ihspirat, atque injallihilitt, pro synpn, habere so- 
litisint. Jen. 802, I» Pottii Syll, T. III. Ammon, Bib, 
TH. 1. B. p. 67 S.X „Gott ist nicUt aufser, sondern in uns 
selbst. Mit dem Ideale des Abs.oluten- trägt die Vernunft den 
lebendigen Gottesbegriff in sich selbst.' Die Weisen 'aller Zei-' ■ 
teii, nannten dieses das Göttliche in uns, Zeno nannte es: 
s^s^y iv ioivry olovsi S^soy, Menander: ^ ffDvsi'Sijff/f \&göf, Ci- 



cet oi* qtii ßö rps^ <nönti scnüet ,: al'iquid ie li^hete tlivinüm, 
Jesus lioifst es,, eins seyn mit Gottv Päullis eino Qfc 
, ieiibarimg diirclx den G eist; P e trufi eine Tbeilna^^- 
me an der göttlichen Natur» — : Aus eigeneni I^achden- 
ken't aus eiiiem reinen' nroralisclien Bewulistseyn» aus öineiti 
freieut» älle'Fesseln der Willkür abwerfenden,' Geiste giengen 
ihre Offenbarungen (Jedu und der Apostel) hisrvor; wie tönni 
ten, wir ihre Verdientste besser ehren, als wenn' wir von der- 
selben Geistesfreiheit Gebrauch machen , zu der sie uns aufibr* 
4ern (Joh. 8, 32 S, 1 Kor. 2i. 15.)?** 

•§♦ 200». Inspiration in der. Kirch«» - 

Als in den chtistl» Versaininlungen iiebeii äera A; 
T« Christi« Schriften verlesen wurden, schien billig, diet 
sen dasselbe göttliche Ansehn zu gewähren, das zwar iii 
den ersten Jahrhunderten allen öffentlichen Schriften der 
Kirche izugeschrieben, aber mit der Sammlung des Ka- 
nons auf diesen bescbifänkt wurde* Noch T e r t u 1 1 i a n 
(de eiilt, fem, c» 3.) hiejt jede erbauliche Schrift für in- 
spirirt, nur im höhern Grade die H. I^chrift. Kai^m ist 
^in andrer Sinn möglich, als: „Jeder Ausdruck des rel. 
Leidens iät Wort Gottes, als solches das mittlere Product 
zwischen göttlicher Eingebung und menscKlich freier 
Erhebung » in der Sehr» die Vollendung dieses Iiebens. *f 
Im geistreichen Clemens erscheint dieser IJniversalis- 
mus gleichsam Abschied nejhmend von, der neuen Welt 
noch: einmal in seiner grosartigen Poeisie. Ihm sind auch 
die Schriften seines Piaton inspirirt, und wo nur Herr- 
liches sich offenbart in der Geschichte i ist es ein Haiüch 
des Unendlichen, die Menschheit in Vor - und Nachwelt 
eine' Lyra, auf welcher der Logos die heiligen Töne 
; spielt'). Die gelehrte Exegese seines Nachfolgers er- 
reichte ein. noch enlschiedneres Resultat und bestimnite 
d^n O r i g e n e s , Stellen der Schrift 'anzunehmen,, in 
d^nen der Verfasser aus menschlichen Quellen geschöpft 
habe , de pr» I, 5, überhaupt geringeres Arisehn der apo- 
stolischen als der eignen Worte des Herrn, Comm. in 
Jo. Oppt T. IV, p. 4» 5, nach Graden der Inspiration, 
möglich dadurch, dafs er diese nur für eine Erhöhung 
der S.eelenkräfte mittels Berührung des H. Geistes hielt, 
ptr. Cels. VII, §. 4* J^ie bald nachher festgestellte Un- 
fehlbarkeit der Kirche mufste der Schrift gleiches, wenn 
auch , weil unbestritten, minder vertheidigtes Ansehn 
zuerkennen. Es ruht auf der Eingebung des H, Geistes» 



Weil aber dieser forttirShreiid die Kirche erfüllte, jedoch 
für christl.:;:Ge8etz nicht jede Meiüuhg göachtet 'v^erden 
konnte, schien der versammelten Kirqhe allein angemes- 
sen, dasselbe Ansehn der Unfehlbarkeit dureh dien H, 
Geist zu behaupten j'w'elches" das erste Concilium sich 
zugeschrieben hatte; mit Recht dem Ausdrucke näcli 
(jdct* XF\'QSt)t nicht nach dem Sinne. Sobald!, •was 
damals Hath .den Gläiibigen, , als, Gesetz ausgesprocheii 
"VV^urde, "war die Inspiration der Kirche anerkiannt. Ehr- 
würdig durch Alterthüroi innere und äufsere Wiirde, näh- 
men allmälig , nicht ohne \Viderspruch , KV, (bis Jöann. 
Dam.; und Petr. Lomb.) und Päpste (als ergänzendej nie 
gegen ülare Satzung der- Kirche gültige Auctoritäten^) 
an dem Ansehn derselben Theil. Die Kefö|"mation riiujts- ' 
te daniit beginnen, die kirchliche Inspiration zu läugnein,„ 
dehn ihren Satzungen galt der Kampf* A.ber als den ein-, 
jsigen Quell aller Gewifsheit mufsten die Dogmatiker der 
neuen Kirche die Inspiration auf's strengste festhalten^). 
Sie schieden in derselben:^ a) internus StS, Impulsus ad 
seriJrendum; b) sug^estio rerum ac verhorüm .-worin 
die Punktätion und wunderbare Erhältung (integritäs) ■, 
hegxi&en ist; c)directlo in scribendo^y, > 

.. l) Cok, ad gent. p, 5» 6. Neben der ^ Naivität, welche ans 
einer Stelle des Platou die Inspiration des N. T. ervreist, 
Str, J^l, p, 822» die. dogmatische Anerkennung deir Schrifcin- 
$piration bis auf Sylben, Co/z, ad gent.. .p» ^l. Eb -möchten^ aber 
diese Aeufserungeu nicht, wie Augoisti (DG, p. 189. 3. A.) 
jneiiit, daher rühren, weil die Väter „sich im Gedränge 
befanden, wenn bei der Unbestitnintheit des Kanons ihre Zeit- 
genossen gewisse Biicher, deren Inhalt .ihnen gottlich echien, . 
vom Kanon auaschlcissen, die sie dazu gerechnet wissen; woll- 
ten, *^ denn die hellenischen Philosophen iz. B. (Stju^'f^j, p, 
761.) dachte Clemens wohl nicht zu kanonisiren» Noch scheint 
init jVl.iüLnscher (I. p, S46.Ü) eine „Verwirrung der Ideen bei ' 
* dem guten Kirchenvater*' anzunehmen; aber eine Idee ist ea 
allerdings, welche mit dem herköinmlichen Dogma die Verei- 
nigung suchend » diese Erscheinungen veranlalste, ' 

: 2f) Nur Luther in einigen Stellen nahm wie Origenet . 
Grade der Inspiration an, deren . Vollendung nur denjenigen 
Schriften zuerkennend, welche von einem Apostel verfaCst sind 
und," ,j Christum treiben. **, Das letztre möchte heifseh, däfs 
nur diejenigen Stellen, welche dem chriatl. Bewufstseyn und 
dein Geiste des Christenthums' entsprechen , für Gotteswort zu 
achten seyn. Da hierüber kein äufseres Merkmal entscheidet, 
Hase, Dogmatilü ' ' 2l ' 
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xnufs auf Ji^ Entscheidung ünsers Geistes jbeirafen werden» wo^r*' 
auii wichtigere Folgen hervoTgehn, als: I^uther vielleicht be* 
dachte ,^ der im ßakramöntastreite W|örtliche Inspiration fiberall 
voraussetzte. Sein Yerhältnifs zur H. Schrift, aus welchem, 
diese Unbestininitheit hervorging, ist^ dem der Apostel zum A. 
T. vergleichbar. Wie diese mit der EhrfuTcht vor der Schilift 
das freie Lehen des Geistes in einer höhern Offenbarung zu 
vereinigen suchten: sO; fühlte er in ihm selbst eine freie und 
eigentbümliche Entwichelung des Ghristenthums* und während 
seine Mächt auf denn Buchstaben der Schrift beruhte als hoch- 
Stern Gesetze^ ergab sieh aus^ jenem Gefühle di^ Lust» nach dem- 
«eibeu zu bestimmen ,^ was in der SchrijEt für christlich zu ach- 
ten sejr» Vg. JL uther*s Vorr, z, N. A. ; Bre ts chii eider, 
Luther an uns. Zeit, Erf. 817* p, 190 ff* Krause, Oppi th, 

\ 3) C alo Vf I, p» 528 iq'ff ip*^,^ ^ -^ t, I, p, 90 sqq, — -, Bwoc ■ 
tor/i trct, de punct, vocal, et accent, origine ^ antiq, et uüctöri- 
toA'^*>B(iJ« 648» Gegen Lud. Capell. Die Dogmatih stellte 
siclf .der Kritik entgegen, aber Rieh. Simonti H, critique du 
V» T. (Roterde 685.^ bereitete den Sieg derselben vor, — * De. 
Idjyiothe, tr, de Vinsp, du N,X, uimst, 695, Jaqueloti 
tu de la verite et de Vinsp, Hag» 712* 12» MärtenSf^cKri,. 
doctr* de div* LL, S, insp, vindiciae» Jen* 724» 4» 

' $. aöi. Neuere Geschichte. 

Gründliche Exegese konnte die §.199^ bemerkten = 
Einwendungen nicht übereehn , noch den verschijednen 
Styl und Genius der H. Schriften , die zum Theil unlo- 
gischen Beweise, die oft; falsche Exegese des A. im N.T. 
Socinianer und Arrainianer, weniger um Consequenzl 
des Systems besorgt, liefsen diese Ergebnisse gewähren^ 
ohne jedoch eine klare und allgemeine Bestimmung zu 
exlangen. Zweifelnd upd vereinzelt standen Calixt- 
iiiid Musäus innerhalb der Kirche, erst nach langem 
1 Widerstreben erlangte die historische Kritik, dafs Irispi-' 
yation der Worte aufgegeben oder Accommodation des 
H. Geistes nach Styl und Charakter des Autors angenöm- - 
men , und der zur Religion nicht gehörige Jhhalt seinem 
Einflüsse entzogen wurde. Die rationale Kritik mufste • 
fein Ansehn insgemein verwerfen , das dem ihrigen" ent-, 
gegenständ. Die neuern Supraiiaturalisten ,^ liach man- 
cherlei Versuchen, durch örade der Inspiration den hi. 
storischen Einwendungen zu entgehn, fanden^meist ne-r 
gative Inspiration eulänglich , d, h. Bewahrung vor Irr- 



tiiüm beim Nieclersclireiben des durch Jegü Offenbarung 
"iscHon Bekannten» ; , ' h- < • 

Dominici Lopezii (F, Soeini)^ £fdeauctt,,Sc.S^ 
Olitpal, ,588. 12) -R««« 611. Zuer«t italienisch v. Vrf. BJol 
übrs. in mehr. Sprachen. Episcopii Insip, IV, l, 4. •— iW[«r 
saeusi-dsidestylo Nt T. 6^1» Calixti responu Mogüni, 
Ppp, th. 28.. B«ier,I)^m. p. 73. Baunagarten, GL.S.B, 
p. S^ ff. ö, A, Teller, P. defensip ihsp,.dii>ivatümS,ady', 
enihüs. poetio. Hin}, 762. 4. C^g. Shaftfsbury.^ Ej üs d. ds. d» 
insp. Sc, S, jtid, jorTitando, H, 7ßh 4. In Opp, Frf^ ad P^7!&0,^ 
-- T ö il n e r, ä, göW. lEingeb. A, H. Stihr. Lind. u. X; 77li 
Ancillon, disc. ,sur laqüestion: quels sont ehtre Vinsp. les cha^ 
rücteres, qui assurent äux liy, S. la superioritS sur les liv,.profäl--, ' 
nes, B. 782» llegelmaier\ de $soii:v. Tuh. 784. L. Meyer, 
cmm, de insp. Sc, S, Ültraj, 784. — Griesh ach , stricturar, in, ' 
loc, de theopn, Part. F.; J<?», 784— 8« 4. Gabi e r, ü. d. Einschrnk. 
dv halt. Auct. d. Ap, a. wesentl. Rlgnswlirh, In ■«, Nst. tili L 
7SÖ. 2. B-. 1, St. Plank, ü. d. Insprinsb^rff; In FlattVs Mg. 
2. St. '— J«&'Zo«^&j, tZif ^soTTV, in r^eh,'Jusiör, Opp:}Z,,B; 
-813. 'T,IV, Düllo, Ü. d. göttl, Eingeb. d; N. T. Jen; 816. : 
Auch in Köthe's Zeitsch. 1, B. 2, Hi ■- - "^- ' 

§.202. Kritik. 

Der kirchl.Supranaturalisraus kann eine wenigstens 
negaitive Inspiration nicht entbehren, denn unbedihgt, 
kann sich der Mensch nur Gott, nicht einer die Mög-f' 
lichjkeit des Irrthuins zulassenden Schrift unterwerfen. 
Bei Erwägung , welchie Wichtigkeit für Ausmittelun g 
des Sinnes auch das Wort habe, möchte das Geschäft 
des H. Geistes selbst aiif Abwehrung unpiassender Aus- 
drücke (^Storr,g, 11. Anm. ÖO» und auf eine durcli 
menschliche Bemühungen herstellbare Integrität bezogj^ji 
werden, ■ Da* endlich ,„ wenn die Göttlichkeit einer - 
einzigen Sylbe der Bibel bezweifelt wird, nothwendig 
das Ganze die göttliche Auctorität des ßVchs tabena, 
verliert, so dafs man offenbar eines Vernunftprincips 
bedarf, um auszumitteln, was unmittelbar auf die Er- 
lösung und das Heil der Menschheit Beziehung hat" 
(Ämmaon, Bib. Th. I. p.530* so ist dem Gesamtihbalte 
der Sehr. Irispiration zu postuliren. Selbst die Auslev 
gung, wenn sie als Merischertwerk nicht das göttliche 
Wort stets mit menschlichem Irrthume versetzen eoll^ 
kann der Inspiration kaum entbehren. Für die Wirk- 
lichkeit dieser Annahmen findet sich beim Mangel jeder 
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historischen jSpjxr niphtjst als; dlafs » ^ach dem Urtheile 
-^äer Vernunft die Gptthjeit, wenn sie durch einen Ge-- 
sandten OfFenbaruhjggiebt',' Sorge trägen mufs* dafs die 
Offenbarung richtig aufgeschrieben werde , weil dieses 
iiöthwendiges Mittel zum Zweck ist." (Bretschri,,|; 
37.) Weil aber die Inspiration* vom H* Geiste abgeleitet 
wirdi 80 ist nur durch willkiirliche Beschränkung JeiiieT 

' eigenthumlichen Wirksamkeit auf Apostel. und Evange^ 
listen das katholische Dogma zu umgehen'), welches, 
wenn nicht in der Unfehlbarkeit irrend, wohl daran 
thäte^, dafs es die freie Schöpferkraft des christl, Geistes 
aiicht an den Buchstaben seiner ersten, wenn auchhe'rr-, 
lichsten Erscheinung verloren giebt. Der ev. Süprariar 
tüicalisinus braucht Inspiration auf keine Weise zu pO' 
sttiliren t weil er seine Religion aus dem ursprünglichen > 
Quielle des' Gemüthes schöpft und als Resultat freien 
Forechens ihre Realität im N* T. anerkennt. Zwar 
«nipfängt er daä Evangelium der Liebe Gottes aus der 
Schrift, aber n^r in der höchsten menschlichen Glaub- 
würdigkeit verljürgt, welche zur fei. Gewifsheit wird 

■ ^ durch innere Erfahrung ^V 

1^ Probe desUjngehens durch Exegese s» Otto, der Katliolik 
M. aer Protest. 2. A. p. 277 f. Mtth, XXniZ, 20f beziehe sich 
S«3s Tijg. ffvvTBXsiag Tov <atwvog «ur auf'clie Jünger, heilsefloniich - 
«ntweder: so lange ihr lebt und lehrt, oder: bis zur Zerstö- 
Tung Jerusalems. CAlso gilt die Vevheifsung, XVUIr 20f auch 
aiicht weiterO Jo, XIF,'^16» der FaraKlet „soll <^wi.g d.,.h. 
Stets bei ihnen bleiben, 'so länge sie als Lehrer seines Beistan- 
üea bedürfen "vvördeh," nehnilich nur die Apostel, Was ist 
also zu halten vom H. Geist, der in der ganzen apost. Kirche 
uhd jedem folgenden Zeitalter als Vollendung des Cliiristenthuros 
taagesehn wurde 1 Aokw §6 v.(xyiu irvst/j^a £^io\j s'xsiv. Aber wun-.. 
iderliche Künste, d^e Yerheirsüngen Christi zu eludirett}, treiben 
ei 'Tvsvfxoc /Av| sx,ovt\5» Juä, 19. Die volle Kraft des protestanr 
tischen Dogma gegbn den Protestantismiis s. * D ohmeyert 
institt, th, inrcomp, red, Emer, S alomon, 823. 2 -T, ' 

2) Hierdurch erscheint, warum die Lehre von der H.' 
Sehr» nicht, nach dem Herkommen, in den ersten TJieil der 
Dogmatik oder in die Prolegomenen aufzunehmen vrar^ son- 
dern in diesen nur von der Sehr, als liistorischem ^rkenntnifs-i 
.quelle' gehcindelt werden konnte. Denn die Prämissen, welche 
das.obige Urtheil bestimmen, sind erst in der Christologie voll- 
•tändig gegeben, > 



,'■ ^. ^03* Auctoritas, 

Äucto'ritas n örm ativa .ea perfeetio , tjfua ad Se* 
3. tamquam unieam doctrinae divinae rtgulam omnia 
dögmata exigendasunt. Hieraus geht hervor Atjudi;^ 
Cialis, qua e Sc^Siomnes^-qüaedfi reUgionis eapitirl^ 
■ bus oriuntur contröversiae^ s^olvi dehent ac dirimi^f .Fi- 
C, 7>. 570, 632, 656. Dureh diese Beziehung nuir auf ^ 
Dogmen ist anerkannt, daCs solches Arisehn nur dem 
dogmatischen Gehalt' öder göttlichen \y^orte der H^ Schr^ 
zugesprochen werde» Der ev. Supranaturalisraus erkennt 
diesA Aüctorität in so fern, als er nur Lehten, -virelche 
im N, T, enthalten oder wesentlich mit demselben tVer- 
bunden sind,, für christliche achtet ; wo aber die Schrift 
verscbiedne Lehrbegriffe darbietet , hält er zwar nur den 
seinem eignen christlichen Bewufstseyn entsprechendert 
für yoUkommen christlieh, läfst aber die anderi) im Be- 
reiche des Christenthums gewähren ^ weil duifch ihre 
Anerkennung im Glauben und Leben der apost, Kirche 
bewiesen ist, dafs sie nicht unchristlich sind. 

Zur Yertlieidigung des alleinigeii Ansehns det H, Sehr» 

"Bullimgcr^ de S, S, auct» certit, firm» etabsoLpdrfectionef 
l, IL Tig, 558. PareüSt dss, de S, S, praest, dig, auctt, etc^ 
Tig, 571; If unniuSf ir.^da ss, mujestt, auctt, S» S, Frf, 594* 
«, ö, nebst 3 üebrs, v, Vejel, Tittel u. Lange. Kutter, 
dsp, de S, S» Vit, 606> A> Thummius, dsq, de verho D%Tubm' 
625 sq, 2 P^ 4» Spa'nheinit de div, . S. orig, et auctt, Hdlhi 
655. Quenstedt, exerctt» ilu Vit, 677» — ' TK Mortorit 
ap'oL cath, l,. V, de judice controversiar* Lond, 606. 4« •R»* ^» 
de'jud, supr, et inj all, in controv, fidei\ non papa» vel conc, sea 
S, S, Mrp, 755 iA, Die Frage der Katholiken scheint allerding» 
noch zu beantworten, ob dij er. Kirche ihren höchsten Grund- 
satz, Cder symb. Dogmatik, nicht des prot. Geistes^ von def 
allei-nigen Auctorität der Schrift aus dieser selbfC mit kla* 
reu Aussprudien belegen könne % 
' ' ' . . , -• ■ ' ' ' ' . 

' . .§♦ 204». Sujfictentiai .» 

Süffieientia s, perfeetio finalis ea Sc, $, praestahtia, 
qua continet omnia, quae ad salutem consequendam ne- 
cessaria sunt. Gegen mystische Erleuchtung- und ka- 
tholische Tradition; letztre von der ev. Kirche eben so 
folgerecht verworfen , als von der kath« Kirche behaup- 
tet, G; A. ^, 13» 28, A, S. p, 337» 
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Tlci^iZoffii ctiristl,%ßhvey wiehrn aief besontlerft mflndlich 
überliefert wurde • 2/Thss.JI, 15 ii«v Schrift beigefügte Sa- 
tzungen«^ fortgepflanzt in den pharisäischen BchvLlen^ Mtth, XII^ 
2, £)ie ortbod. tiridkath« Kirche theilt den Xö^o; >?8ov in S^yq»- 
Cpo^ und Siyqa(pQi-f A^ta Xekzictn^ C^^ngeschrieben nur in Bezug 
aui'dieH; Schrift» nicht aiif die Väter dessen lautre JBewah« 
cungdntch den untrüglichen Geist der Kirche verbürgt is^ 
gleich« Würde und Ünentbehtlichheit als der Schrift zuerken« 
ae^ncl; Widersptuch ist unmöglich als zweier rein bewahrten 
Strönaej^aus einem Quelle. Traditioi cömplexus ■pladtorum^ 
ijuae' ex' ipsius Christi 'ore ah A-postoUs accepta, aut d^ ipsis App, 
Spiritu S4 dictantßf quasi per manus tradita condnuaisuccessione 
in Ecclesia ad nos usque pervenerunt ; historica^ dogmatioa» her- 
meneiiticat ritualis. Conc, Trid. S. IV, J^ci 1,' UnläugbaiV 
dafs mündliche Ueberlieferungen in den apost; Kirchen bewahrt 
wurden, dafs darunter wichtige wären för den LehrbegriflFt ist 
wahrischeinlich, weil die Schrift /Kein abgeschlofsnes Systerat 
deaselberi enthält, rg. Jo» XXl» 25. Dagegeil wird ^<rt. XX", 
SS7 , angeführt. Paulus , fern, die YoUstähdigkeit des N. T. aus- 
zusprechen , versichert ^ nur seine Offenheit, welche den Ephe- 
sern nichts Vom göttlichen Worte vorenthalten habe. Gesetzt, 
er behaupte die VoUständigheit des apbst» Unterrichtes » so l ist , 
diieser grade hier ein mündlicher, da niemand vermuthen W^i^^» 
dafs sich P* ' auf seinen Brief an die Eph. beziehe, oder daf» 
dieser auch nur den Paul. Lehrbegriff umfasse. Die ältesten 
Väter setzten die Tradition der Schrift gleich, ja wegen ihrer 
Bestimmtheit über dieselbe, z.B. Tertull.de praesd haer, a 
15 — 17* Andre Stellen begünstigen die protestantische Ansicht^ 
z»'B* Cyrilli Opp, ed. Tputtee, p, 60, August, de uriitt, 
^ Ecc, X, 2f ,3t 4( 16. Eine Reihe dieser Zeugnisse in Hülse' 
manni X. de praescript, p, 60 — 84» meist negativ, nichts dür- 
fe der Schrift widersprechen, bezeu'gen sie den unter den KVi 
schwankenden Lehrbegriff. Die Erklärungen Jesu wider die 
pharisäischen Traditionen , Mtth, XV^ 2. 3. 6i Mrc, r//, 3 — 
9> 13i werden unbillig gegen die kirchl. Tradition gedeutet, 
Cz. B, Winer's krit, Journ. 3. B. 3. St. p. 324.) sie tadeln^ 
menschlich iinlautern Zusatz, nicht die Bewahrung göttlichen 
Wortes durch (eine Händel der Einwand, ebbend.) dafs die 
'Christl. Offenbarung selbst in ihrer Würde angegriffen würde* 
wenn ihre anfängliche Dunkelheit der Erläuterung und ■Ergän- 
zung spätrer jrabthunderte bedurft hätte, erwägt nicht, dafs 
Gott den Menschen geschichtlich und allmälig die Fülle, der 
Wahrheit übergeben könne, und solche Ergänzung, fände sie 
wirklich statt, nicht aus Willkür, sondern von demselben gött- 
lichen der Kirche verheifsnen Geiste ausgehe , der das für jene 



Zfiit gaüg^näe N^ T, schrieb, endlich hiet nicht einmal von 
Ergänzung, nur yan BevviahrUng der a^ost. Wahrheit die 'kede 
«ey, Nichts aber zur Fordrung berechtige > dafs die GreBamtheit 
des Chri^tenthums gleich anfangt in schriftlicher Urktihde nie- 
dergelegt worden sey, wenn die Vorsehui^g noch einen aiidern 
Weg kannte »in der lebendigen Gemeinichafc der Kirche dicf> 
aen Schatz zu bewahren, und durch ihren Mund dar jedetti 
Zeitalter Gem^fse unfehlbar auszusprechen, und« was der todte 
Buchstabe nicht mehr kann, zu, erklären. S, dgg* y. Ammon, 
dt uny. Einh, d. pr. K^ 1« II* P> 91 f. Die Schrift selbst,; deren 
Aechtheit nicht ohne äufsere Gründe anzunehmen yiräre» ist 
hauptsächlich durch Traditiont yerbürgt. Indem, aber dieise nicht 
ohäe Unfehlbarkeit ihrer Bewahreriiin dem Schicksale aller iSä- 
ge entzogen werden honnte, erkennt die ey* Kirche zw^ir Tra- 
dition an , aber nur menschliche d. h. sie überläfst der" histo* 
rischen Kritik, die Prüfung der in der Kirche für die Aechtheit 
des Kanons fortgepflanzten Zeugnisse. Zu gestehn ist^ dafs 
hierdurch der Quell göttlicher Wahrheit selbst nur auf histo- 
rische und menschliche Weise yerbürgt werde, und Streitigkei« • 
ten «über theilweise Aechtheit des Kanons sich in unsrer Kirche 
. oft erneuend, die Gemüther beunruhigen werden, wenn auch 
durch gründliche Untersuchung immer siegreich zurückgewie- 
sen. — Diese menschliche Tradition ist auch nur gemeint in 
der; kirchl. Anerkennung yielef Traditionen , \nehmlich in Ri- 
'tualsachen,, hinsichtlich welcher die Kirche in der Machtvoll- 
kommenheit/beliebiger Einrichtungen sich an das Herkommen 
anschliefst, ut res ordine geratur in ecclesia, C. ji» f* SI*^ 3M[.e- 
lanchthöni ' de Ecc» auctoritate et de vett, scr, lib» Den» ed^ 
Strohel, Nor, 780. Dalläeus, de usu PPf l, 11. Gen.655' 4. 
J^Tiithy, de Sc, S, intrpr. .secund, PP» cmm. Lond^ 714. 
Pfttff, ds, de tr, non scr, specieh, valore, certitud, auctt, mom, 
et -pondere. Tub, 720, J, G, Rosenmüllett P, de tr, hernie- 
neut, Ju. 786, 4. Lücke, ü. d. rieht. Bgr. u. Gebr. d. exgt. 
Tr. ind. ev. K. In d. th, Zeitschr. B. 822. 3. H; Mar hei- 
necke, ü. d. wahr. Sinn di Tr. im kath. Lhrbgr. u. d. rechte 
Vrh. z. prot. L. In Da;ab*s Stud, etc. 4. B, p.289ff. , Wein- 
mann, Darst, u. Krit. d. Streitfr. ü. Tr* als Quelle rel. L. 
Hildb. 825. — *Perez. de Ayala, de div, app, atque ecel.tr, 
i, X, Vol. CParO 5'i9. f. Cassander, Tr, vet, E. et S,PP^ 
defensiq. Opp, Par, ßl6, f, Adr, et P, de pp'alenhurch, da 
traditionib, non scriptis, Col,'^667» Bossuet, defense de la tri 
et des S. Peres, Opp, posth, Amst. 753, T, II, Galura» de tri 
altera revel, fönte Frib. 790. , Arigler» de certitud» studii Mb, 
or, ac, Vien, 809» — Wichtigkeit der Tradition des Kanons 
wurde auch dadurch umgangen , dafs man seine Yerbfirgung 
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wenig« roh der Kirche,^ als vom iitnern/Zeügnisre des'H* 
v<7ei8tGs ableitete; p u e jtfs t eclt, /. p, 135. ^erstehen wir A«t- 
unterunsez christl. Bewurstseyn, das in den H. ScLtiften sein^ 
Vollendung anerliennt, so ist dadurch allerdings ihre reh^Be- 
deutung verbürgt y ytrährend die historische noch im Streite det 
jVVissen8,chäft liegt. In diesem Sinne w^irde das Jo. Evangelium 
lianonisch bleiben und die Blüthe! des Ghristenthums. wenn 
auch entfaltet erst in späti;er Zeit; aber eben diese UeberzeU' 
giing macht uns geneigt» abgesehn von jeder /Untersuchung» 
den Jflnger, den Er lieb hatte» darin zu erkennen..— ^v.Jficien- 
tia S, 5, hann auch %)xx necesiitas erhöht werden, welche nicht 
-ausgefährt in der KL. folgerecht von den Dogmatiherh als eine 
wenigstens hypothetische oder moralische (hfä. dermaliget Liigo 
der Dinge]) angenominen wurde. Abgesehn vom dogm. Gründ- 
satze der ev. Kirche mufs eine cliristl, Kirche ohiAe H. Sehr. 
bestehn können, weil sie bestarid ohne dieselbe, Iren, III, 4:* 

. Auch für die hath. und in der ev. K. für den Rational, und ev* 
Snpranat. ist keine Nothwendigheit der Schrift darzuthun. Al- 
lein» abgesehn von ihrer innern Würde und ihrem Segen als 
Volksbuch , ist anzuerkennen , dafs nach dem Gange m<EfnschÜ- 
cher Dingo 'yvahres Christenthum längst vergessen Seyn oder in 
immer neuen Trübungen sich verlieren würde, wenn zudit an 
das im N. T. niedergelegte Urbild christlichen Lebens jedes 

' Zeitalter das Seinige halten könnte, und in diesem anerkannten- 
Kichtmafse jeder Fteformator die Kraft gefunden hätte, den 

^I^eitgenössen ihre Abirrungen unwiderleglich darzuthun;' Für 
Entbehrlichkeit: Cl-^ossing) Axibmata, wenn es deren in drgl» 

^Ding, giebt,. wid, Götze. Brnsch. 778. Dss. Thes. a. d. K. G.- 
in s. th. Nachl. B. 788. N. 2. CBöhmO N. Erkl. d. paul, 
Ggns. zw. Buchst, u. Geist, Jen. 799. Am scharfsinnigsten 
Scheliing, Mth. d. ac. Stud. p, 199. Dgg: Götze» Les> 
sings Schwächen, Hmb. 778. B e r g e r , in S t ä u d 1 i n *8 Beitr»' 
z. Phil, u, Gsch, 1, B. u, in Flügge 's Beitr, z. Gsch, d.i^BeU 
u. Th. 1. B, Hauff, Br. d. Werth, d. sehr. Rlgsurk. als 
solch© btrffnd, Stuttg, 809 — 14. 3 B., "^^ 

$. §,05» P^rspicuitas, 

Perspicuitas ßnalis ea S, S. virtus , qua, qiiae aä 
salutem necessaria sunt y itaexpositaleguntuTf ui quis- 
que ratione praeditus rede possit inf elligere*). Man 
unterflcheidet pers.'verhorum und rerum, die letztre wird 
wegen , der Mysterien nicht behauptet, ist aber asü be- 
haupten in Beziehung auf's göttliche Wort, mit der in 
^«a//j liegenden Beschränkung, d. h. so weit zur Selig*- 
keit (^K?j);nöthig. Sie setzt sorgfältigen Gelarauch der 

''»■'■ 
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Hülfsmittel zur Auslegung voraus, oräinäta^ tfeber die 
Art der Auslegung hat die Kirche iiicbts bestirnnit, nur 
dafs sie dieselbe frei macht von kirchlicher Äuctofitäti 
geht aus ihrem (rruhdsatze und Verfahren hervor. Wie- 
fern die Schrift höchstes Gesetz des Glaubens ist , kann 
sie hur durch sich selbst erklärt ■Vtrerden,d,,i. der Sinii 
des H. Autors ist zu erforschen ohne Voraussetzung ir- 
gend eines Systems, das ein Gesetz -wäre für das erst zu 
findende Gesetz» ' Somit trifft die kirchl. Fordrüng 5iu-> ■ 
sammen mit der historisch kritischen Methode, "yvelchö 
für die allein richtige in Erklärung ailler andern Denk- . 
male des Alterthums allezeit geachtet wurde; darin be- 
stehend eiuestheils , dafs jede Schrift erklärt .werde nach 
dem! Sprachgebrauche ihrer Zeit, anderntheils nach dem. 
Geiste ihres Verfassers. Nur wer seine'Subjectivität zu 
solcher Objectivität ausgebildet hat, dafs er den inner- 
sten Punkt eines fremden Lebens ergreifen und aus demw 
selben dessen Weltansifht' überblicken kann,, versteht 
einen Autor« Diese Auebildung ist möglich, weil in je- 
dem Menschen die' Menschheit liegt, Und alle Verhält- 
nisse,' aus welchen die Eigenthümlichkeit hervorgeht^ 
durch die Phantasie nachempfunden werden können, - 
Ohne di^ese'Aheignurigj fremden Daseyns bleiben dessen 
Gedanken und Thaten eine.lose. Reihe von Erscheinun- 
gen ; ohne Auffassung dieser gesamten Erscheinungen 
ist die Vorstellung ihres Priilcips ohne Wahrheit ^,), Die- 
~8er Gedäil^ke in höchster Bedeutung liegt in dem Ausr 
Sprüche', ctafs, wieder H. Geist die Schrift eingegeben, 
iiür der H. Geist sie auslege, L'uther's "WW* X. p, 
i26i. Walch. Die herkömmlichen Abirrungen sind: al- 
legoriscjbe 3) und kirchliche '^) Interpretation» 

i) Er nestit de persp, S. liter. Exe, ad lec^ttt in ep, da. 
Hhr» ed. Dindorf^ L. 795» Vg. §. 203 cit» Sehr. 

2") A « g u 8 1 i ' 8 th. ^Mntsch. 80L 5, H. Stäudlirtf P, dd 
ititei-pr* Uhr, N. T, historica non unice vera,' Gott. 807* A* u« iri 
Airiraön's krit. Journ. 1. B* . 4. St» 2. B. 1» 2. St» Dgg: 
Keil, Lb. d. Hermetieut. L» 810. Analekt. 1. B. 1. St, Desis. 
Vorr. zu Stein, ü. d» Bg£F. u. oberst» Grnds. d. hist. Intrpr. 
d. N. T. L, 815. Ejus d.Opp, ac. ed, Goldhornf p» 369* 
Der Erstere hatte die geistige, der Andre die historische An* 
sieht hervorgehoben, üb. ihre Vereinigung s. Br etsch nei- 
de r, §» 40. z. E. 

3^ Veranlaist durch das Eindringen neuer (obschon als of< 
fenbart betrachteter ; daher diei Vergleichung B.osenmüller''8 



m^ • \_' \y ;■;"■'. '■' ■^.■~''. : 

attd Xftc^e*,* mit ^er^xatiönälistisehjQn Audegung nnisrer Zd^^ 
nüir auf die MethodeV nicht auf den Ursprang -pafst,]);!^^^ 
weiche mit dem atteh Buchstaben verbunden werden sollten, 
Cdaher auch im N. 7. besonders im Br. an d; Hbr. allegori- 
scher Gebrauch des &,")_ und durch' den Glauben an einen^ gött- 
lichen . Aiitor der H. Sehr,, dessen manche Stellen unwürdig 
fchienetti. Das erstere vorzüglich bei Fhllo^ das andre bei 
Orige ue s wirksam » Repräsentanten dieser Manier ihres Zeit- 
alters. Der letztre nahni dreifachen Sinn an« de pr. JF^ 21 
einenbuchstäblichen nur da, wo er auf heine der Gott- 
heit unwürdigen Begriffe führt; einen allegocisch mysti- 
schen, überall, obschon nur durch besondre Erleuchtung er- 
Iienhbar, Hom. in Lev. L p. 154. jT. //.' Zwar behauptet de 
ia Ru e , ä.&k O* bei gnügendem hist. Sinne einen allegorischen 
nicht aniiehme, aber Mos heim und der Recens. von Ha- 
genhachii observtt. hist, hernu cir, Orig, niethod, interpttt, 
(ßas. S250 in Win er' 8 kr, Journ,/825. 3. B. 4, St. berufen 
,«ieh dagegen auf das durchgeführte Gleichnifs des mit dem 
iLeibe stets verbundnen Geistes QO^ vergleicht den dreifachen 
'feinn mit der Eintheilung: cSJfAgc, >I'ux>J » -n-vsC/*«,) und auf/O. , 
Erhlärungen : Hom, in Exod. I, p, 131, in Lev, l, p. 1B4» »'» 
^»m. XI, p- 305, T, II, Diefs jedoch ist anzuorhenuen nach < 
delaRuß» dais^ wenn der historische Sinn selbst ein idealer - 
pd^Br offenbar symbolischer ist» sonach in höchster Potenz gnü- 
gend> O. weder nach seiner Theorie noch Praxis allegorische 
Eindeutung versucht, womit jene Erklärungen, dafs überall 
mystischer Sinn' statt finde, übereinstimmen. Dieser mystische 
Sinn ist theils moralis, sittliche Vervollkommnung bezwe- 
ckend, theils spiritualisf Geheimnisse des Geisterreichs ol^. 
fenbarend. Die Zügellosigkeit dieser Auslegung hatte weit, um 
sich' gegriffen, jedoch, unschädlich durch den Zügel der KL;, 
so dafs die Reformatoren ohne denselben , und einzig auf den ' 
ijBifnst des Schriftbeweises sich stützend, gegen das Herkommen 
eines sensus literalisj allegoricuSf anagogicüs und tropologicus 
auf den Wprtsinn drangen ,' er sey nun nach däm Zusammen- 
hange eigentlich oder tropisch zunehmen. Seit Galoy füg- 
ten die Dogmatiker einen mystischen Sinn bei; nicht unrecht, 
wie fern.sie darunter- die- Ausführuhg zu allgemeinen Begriffen 
jFür den erbaulichen Gebrauch verstanden. Auch liegt in der 
Weise nicht liur des H. Geistes, geistr^eicher Menschen über« 
haupt, dafs ihre einfache Rede zuweilen Hofs Hülle tiefern 
Sinnes ist, ihnein s^elbst nur halbbewufst, oder vreil das Wort, 
die Idee nicht fassend , ihnen zum Symbole wird , Eingeweih- 
ten, Geistesverwandten verständlich« Nicht grade als solche 
th'eilten spätxe Dogmatiker seit Bai er diesen geistigen Sinn 



als «inen "yvirlilicli vom: Autor bezweckten, jedocli nicliC fiberall . 
vorhandneh, in einen tyfiisclien ^ allegorischen und paraboli< 
sehen. Die Zeitgenossen. hatten weniger Wiu loder jnehrTef- 
stand, JBrnes'ti und Se ml er setzten gegen diese abermalige ; 
Neigung zur Willkür, glücKlicher als Theodor v. Mops u est- 
in seiner Zeit, die historisch • grammatische Auslegung durch*' 
ErnßStifJnst, interpreds N» T. J». 761. ei. 4. oi«. aüct, c«r, 
^nimön, Zi..' C7920 809. Darüber iJ^or»J, acraxtsM acad, ed^ 

/EiehstädiyjL,797-~S02» T, I. 11, unvoll.' S emier t appa- 
rät, ad liheraliör, N, T, intrp. Hat 767. F. ^. 773., ,D r 8. neu. 
Vm. d. gemeinnfitzig. Ausl. u, Anw. d. HC, T. zu ' befördern. 
H. 786. Hieran schlössen sich die hermeneut. Schriften v. 
Beck, 803, Bretschn eider, 806, Griesbach hrgg, v* . 
Steiner, 815, Kaiser, 817, W.' Stark, 817. — M. Stern' 
leTfds.de sen, lit, et niyst, Jen, 684. 4. Heh enstreitt ds, 
de s, S, S, lit, et m, Jen. 704« 4. Le GroSy tr. de S, «S. j, 
duplici, Vind. 780. liöcke, Grhdr. d. N, T, Hermen, u. ih. 
Gsch. 817. C^jmbolik nach de» ästhetisch romantischen Schu- 
le.^ H. Olshausen, e. Wortü.d. tiefern Schriftsinn. Kngsb. 
824. Drs» Bibl. Schrftausl. noch e. .W* ü. tief. Schrftsl an D; 
6 1 e u d e 1. Hmb. 825* Mit Behauptung der bist, krit. Methode 
ein tieferer, geistiger Sinn nicht neben, sondern unter dem. 
einfachen Wortsinne als wesentlich mit demselben verbundeiv 
Beispiel und Kanon linsrer Schrifterklärang, die Auslegung det 
A« T. im N; Alle Volksreligion und ihre Urkunden sfmbblisch, 
Hud. Stier, Andeut. f. glänb. SchrftVrstndnfs. 2, Srnmli 
Khgsb. 824. Schliefst sich zunächst, nicht iinwürdig «einet 
Geistes, an Orig. mystischen Sinn. Mit diesem nach 'seinein 
ersten Theile ist auch' die moralische Interpretation Kant ''s zu 
vergleichen, die jedoch nicht einen wissenschaftlichen Zweck 
verfolgte, sondern nur de;n möglichsten Nutzen eines einmal 
eingeführten Yolksbuches , daher nicht sowohl Auslegung , als 
Anwendung, für jene nur durch Mifsverständnifs 'nachtheilig, 
Vg. Ueb. d. prakt. Sinn rel. Urkunden. Im N. th. J, 794. 
III, 6. ' Noesselt , P. ädnimadvrss, in sens, LL,, S, mural, 
Hai. 795. 4. ^ <X.«X>) Äijj E j< Sai pwv, ohservit. ad mor, s, 
pract. LL* S, intrptt, pertinentes, L. 796, Schmidt, ü, d, 
Einfl. d. K. Untrschd. d. Gschfts. d. hist, u. moral. A\tslgrs,. 
auf d^ bist. Schrfterkl. In s. Bib. f. Kr. u. Ex. 797- 1, B. p. 
5^ ff. r- J. G. Rosenraüller, Bmrkk. ü. d. Stud. d, Th. 
nebst Abb. ü. Kant. Erl. 2. A. 794. Henk es Mg, 2. B. 3, St. 
Augusti's ,th. Mntschr. 2. H. p. 109 — 13. * Hof er , de Kant, 

■ interpretationis lege. Salisb. 800. — Die obige Gleichung noch 
weiter ausgeführt in Ammon^s Abb. ü. d. Aehnlichk. d. in- 
neren Wortes d. Mystkri m, d. 'mor. W. d. Kant, Schrftausl. . 
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., Gott, 796> PrilntanSt de simiU' mt. myst» pur,' et Katiu rel* 
doctr. H; 797w Weil die praktische Yarnunft als. unxaitteibaxec 
Ausdrack des göttlichen "yVillens eine weder in begriffe zu fas- 
sende » \ noch aus Gründen abzuleitende, somit qualitds occulba 
sey. Dgg : J achm ann , Prüf, d, Kant. Rlgnsph. in Hin8.{ a. 
d. ihr beigel. Aehnichk. m. d. reih. Mystic. M, Einl. r. Kant» 
Kngsb. 800* Der Unterschied i$t> dafs die Yernuiaft allgemeiin'* 
.nenscUIiches Gesetz ist, daher jeder im Innetii sie anerkennen 
mufsy und 'zur vollen Klarheit derselben gelangen Kann» 

j 43 Die KV.« mit Ausnahnie der von Euäebius y. Emisa.. 
ausgehenden Schule, erklärtön die Sehr* nach ana/ogi«^ s, regüla 
fidel ä, h. nach einem von, den Aposteln ;aus gehen den , münd- 
lich iortgepflanztren Inbegii^Ee des ehr. Glaubens, s, Mün seh er,' 
DG, I. p. S57 S. Folgerechter, wiefern diese Tradition ihnen 
, historisch oder kirchlich verbürgt war, als in derselben Weise 
' lutli, Dogmatiker, . unvermerkt seit Chemnitz^ alle^ anerkannt, 
Buddeus, Baumgarten u, a«, welche nach den- Jlauptsä'tzen des 
kirchl. Sysftems d.. Sehr, auslebten. Diese bewahrten den An- 
stand wenigstens dadurch, dafs sie jene Hauptsätze als solche 
.definl'ten, welche aufklaren Au;$prü,chen der Sehr, ruhten, 
aber ~^Goc~ceju8 -stellte den Grundsatz .auf i verha signi- 
ficeht omniat quae signißcare possüntt d. h, was sich 'irgend 
in den Wortverstand einer einzelnen Stelle hineindeuten. läfst, 
Bt. Tf^alchi B, s, II> p^ 1034 sqq, . — Ant-on, dsp, de anali 
fidi Hai. 724:, 4:» Polze, Abh, v. recht. Gbr, u, Mfsbr. d. 
Glbnsähnlchkt. Jen« 755» -E. G^ Schutz^ ds, de reg, ßd, äp, 
Terttjll, Jen, 781. 4. -D '"'r» ^^^ 4^ antqss. f. ac moj;, reg, Gott» 
781.4. Semler, Anmrkk. z. Baumgar ten's Pol; 3, ..T. p» 
Sil 507- ff« Ruitenschildf chim, de . adh ihenda doctrinae t qu, 
vocant,, anal, in LL, S. intrp, L, B, 823. 4. — *Arneth, d. 
Untrsch, zw. d. bl. ration. u, d. kath. Schrftausl. Linz, 816. 
Gratz, ü. *d. Grz. d. Freih. die e, Kathlkn. in ErkJ. d, H, ,S, 
zustelin. In s. Apol, d. Kth. 820» 1. H. AehnÜch der' August. 
regula pietatis f und dasselbe für den rationalen. Supran. Was 
die kirchliche Analogie für die altern Dogmatiker; Ger mar, 
d. panharm. Intrp. d. H. Schr.-Schle8w. 82/1. Vg. Rätze> d. 
höchst. Principien d. Schrfterkl. L, 823. Die -einzig zulässige 
^Analogie 8. §. 14, nt. 2. 

Schüler, Gsch. d. popul. Schrfterkl, Tüb, 787. J. tr. 
Rosenmü/lerf H, mtrp, JLL, S, in E, ehr, Hildh, et L, 795 
— 814. P. K G. W. M e y e r, Gsch. d. .Schrfterkl. st. Wdrhrstll. 
d. Wssnschftn. Gott. 802 — 9. 5 B, C^er Gsch« d. Kr u, Wss. 
11. Abth.:4. Absch.) ,, , 



^§.206. Die Heilige Bctrifr als Volksbuch» ^ 

' Aus dieBenEi^enflchafren folgt efficd e i a, eavirtus , 
S. 5. , , qua >ad instituendos, carrigendoSf et traTKquillan- 

" dos%pmineismäxime idonea esti Cat, mj^y. 429» Defs- 
halb wird täglich zu ksen in der Sehr, der Gemeinde 
empfohlen, .F. C^ p* 6^9» und es ist Kirchenpraxis, 
durch Uebersetzungen in die Völkssprächie für den er- 
baulichen Gebrauch der Gemeinde und des Hauses zu 
'sorgen.- Sämtliche Väter empfehlen diesen Gebrauch, 
doch kann er wegen hohen j'reises der Bücher und- Sel-^ 
tiihheit literarischer Bildung in den niedern Ständen reicht 
Verbreitet' gewesen seyn*). Auch eteht die kath, Kircheg 
welche s^it Gregor, VII. üebersetzungen in die Volks- 
sprache mehrmals verbot., und späterhin das Benutzen, 
kirchlich beglaubigter Yersiorien für den einzelnen vom 
Ermessen seines Pfarrers abhängig machte, dadurch nicht 
im Widerspruche des Buchstabens mit den Vätern, denn 
es war der Urtext öder die Vulgata, welche damals enü- 
pföhlen, nie einem Katholiken entzpgen worden sind. 
Grund des Verbots ^yaren falsche ö'der doch der Kirche 
feindselige . Üebersetzungen , dazu die durch den Weg 
aller Reformationen erneute Sorge, däfs die eingesehne 
Verschiedenheit der Schrift von der KL., an sich -wegen 
Inspiration und freier Fortbildung der Kirche kein Ta- 
del, Mifsverhältnisse veranlasse^), ~ Wiefern die Bibel 
in der ev. Kirche Volksbuch bleiben soll, darüber hat 

' die praktische Theologie nach Vergleichung der Bedürf- 
nisse des Volkes mit ihrer Befriedigung durch die H. 
Schrift zu entscheiden^); " die Dogmatik' erkennt nur 

. an'*), dafs die Macht der öffentlichen Meinung,, durch 
w:elthe diese Kirche gegründet wurde, auf der deutschen 
Bibel beruht^, ein Reich aber wird erhalten durch die 

, Mittel, welche es gründeten^). / 

i) Iren, IFf 32, Tert. apolog, c. $!• aduXi-JI» 6. Orig». 
c, CeU, F/, 1 j, 2, p, 630. HoT7i, in Jes, nat, T, II. jp, 444 sq. 
Bas ihm, ctr, Eunom. II, 1. , Cli. JW. F. Wale h, krit, Untrs. 
V.'Gbr, d.H» Seh. in d. erst, 3 Jhrli. L. 779, CDgg» I-es- 
«ing, Br. an Walcli, im theol. NaChl, N. 7.D *L. van Efs, 
Auszfige ü, d; nothw. u, nütz!, Bblls. a. d. h. KV. u. andern 
kath. Sclxriftst, L; CSOS.) 816. , D s s. Clirysost. od. d. Stimmen 
d.,KV» ü, d. nützl, u. erbauh Bibell. Drmst. 824. In der orth, ,^ 
" Kirche , für deren grofeii Theil das Verhältnif» ohnediefs nicht ' 
eintreten konnte, kam die Schrift nur durch Barbarei aufser 
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GebraucH» .und dankbar empfängt sIäium. n. nengtiecli. Yev? : 
■ sionen. '. ' " ■ ' •■■'.'''■., ,' '; 

2) Wenn aber 3ie iersten Bibelverbote Jflurcli clie Barbiarex 
des' Zeitalters selbst genehtnigt i^urd^nt so ntuts dermalen' die 

, entgegenstehendie Praxis der' gallicanischen :'und 'g^manischeh 
.(■paiizerv Ösch. d. röm, kath, deiit, Bblübrs. Nrnb, 781.) 
Rirdhe, iifebst der allgemeinen Mifsbilligung j mit der .die neu« 
liehen Bibelverbote Roms aufgenommen wurden, die ItatH^ 
Kirche, welche durch fortgesetzten Obscurantismüs sich selbst 
untergraben würde ,v und dem Einflüsse der Bibelgesellschaften 
doch einmal nicht widerstehn kann, .veranlassen, kirchlich be^ 
glaubigte» mittels kluger Anmerkungen die KL. . schützende 
TJebersetzuhgen durch Bibelgesellschaften aus ihrer Mitte zii 
verbreiten, f Le J\'Iairet sanctuarium occlusum s, de tfiblior;, 
prohibitione in ling. vernac. Herhip, ßß2. QV[a,yeTi ctr, le Mät- 
re etc. ed, 2^. 7130- Kortholtf ^l. de lect. hiblior,in' lihg. vülr 
go cogn. Ploeiu 692« 4« Hegelmaier, ' Gsch, d. Bibelverb; 

1^ Ulm, 783. * Mit welch. Bdnggn, ist d. Bib. e. Lehr- u, LeserB» 
für Pred. «, Volk, z. Wiedrgb. d.^allg. ehr. Gib, Münch, ,8i8• 
*/Ob/^rthü^, Ansichten — bsd. V. BblgsUsch, u, den durch 
», befördrt; BblU. Sulzb. 823. ' ? 

3) Dgg: Leasing, Cbegünstigt von Semler) th. Naelih ' 
N, 9.\ T, Paynef the age of reason, Uebrs. Hmb. 794— 6;' 
2 Bi Yoigtlähder, d, Bibel kein Erbaüungsb. Im Pr. . J. 
f. Sachs. BOOi Nov. üntrs. ob die Bib, in uns; Zeit; als VolkabV 
zit emipf. sey? Eisen. 816. Dafüri VortieiFI. d. Bit^: aU 

' Volksschr, Erfi 314. Muntert P, de S. Sc^ et lejus quidem in- 
tegrae, iisu liberrimo, deqtie nova vers, N, T* vernac, recognit, 
Haf. 817. 4. *Die B. nicht e. Buch f, Pstr. nur, sdn, auch f. 
Fürst u. Volk. V. e, nicht röm. sdn.christ-kath, Priester, 
Brsl, L. . Frf, Münch. W. 818. G. W. Linde , fortdau, Un- 
entbhrl, d. B. Danz, 824. 

4) Denn der gewöhnlich angeführte dogm. Grund» selb- 
stSndige Begründung des Glaubens aus der Schrift, ist. nur 
scheinbar. Aus dem Urtexte allein kann ein Unheil über ein 
poisitiyes Dogma gefällt/'werden, Defshalb schreiben die altern 
Dogmatiker das, Recht derAuslegung &6ta ministerio eccles, oder 
concilio zu, (Bretsch. Entvr. p. 335 f.) mit Recht, wenn 
sie einbegreifen jeden. Kenner des hebr. u. griech. Alterthum's; 
Die bekannten Aufsätze über ev. Glaiibensfreiheit sind hierauf 

. zu verweisen. Ein. Recht, ohne die Kraft der Ausübung, kann 
nicht geiibt werden. Do'ch s, Schulthefs, Gemeinchristli 
Vermögen u. Recht d. H, Seh. sich auszulegen. In d, Oppstnssch, 
8. B. 1. 2. H, \ Selbst in der kath. Kirche, für welche 
der Gegenstand nur historisches Interesse hat , spricht sich 
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neuerdings die wissenschaftUcho Geltung dedÜrtextef- aui, 
-13ie'älterii Dogmatiker entschieden allerdings für alleinige Gel- 
tung der im JDienÖte der Kirche geschnebheri^ 'Weni^steWs in- 
' terpolirten, Vulgatav allein da dio^ Trid. Väter, «ey*s zufällig 
oder aus einiger Scham, die Aüthentie der Vulg. nur so fera 
2u erklären scheinen, als sie Von dein einmal gebrauchten Ue- 
bersetzungen 'die anerkannt treue sey:- so kann die BehutBuhjg; 
dieser Unbestimmtheit nicht verdacht werden. Herter^ de 
vers,.lät,-VUlg\ ex conc, trid, decr, iiuthentica, Vrat, Z15» ^» L, 
V, EsSfpragm.-doctortcaih, Trid. circa vulg, decreti setisutn neo 
noti liciturn textus orig* usum testantiumH^ Solisb,S16t Win er, 
cmp. ^Drsc../p. 7*' .' ■ ' : ^.'.' ■' ''■■■■'.:'■ 

5) X^r allgemein erlaubte Gebräu der Sehr, niöclite Bi- 
bel all 8 z ü g e nicht unnütz machen t welche , nach der gegeb- 
nen Unterscheidiing, das göttliche Wort in der Schrift nehit 
den: zum Verständnisse oder zur Erbauung dienlichen Geschieht 
tert enthielten. Viele Urkunden des A. T. von hohem Wertho 
iüt die Geschichte, weil öffnend das Herz des morgenländischen 
und die Nacktheit menschlichen Lebens überhaupt, sind ärger- 
lich der Sitte unsrer Zeit, zumal die Thaten eines hartnäckigen 
Volkes, nibhii glückliche Bilder fü9 ein kindliches Geniüth.. 
Auszüge des N. T., aufser für bestimmte Zwecke, scheint we- 
der sän Gehalt » noch die ihm schuldige Ehrfurcht zuzulassen», 
Kur die Apok, und der/Br. an die Hebr. könnten, ifiit AÜ87 
nahnie einiger wahrhaft göttlichen Stellen, zuTückgestellt yirer- 
deh, wozu auch ihre Ausschliefsung vonü kirchl,, Gebrauche' 
der ersten Jahrhunderte berechtigt. Nösselt, th. Bedenk, fl. 
d»,Fr;:ob es nützlich u. nöthig ^ey, aufs, dem ganz. N. nur 
e; Ausz. d. A, T* beim Jugendun^err. zu gebrauchen. Im Joürni^ 
L Pred. 14. B. Vg. N. Journ. f. Pred. go. ^22. 23. 25. B. 
V^^eckler, de eo^anhene actum sib scr,,V, et N, T, omn, ae 
■sing, cum imperitor, multitud, commünic, L, S23- Vg. Sehne* 
hage, Tiniotheus, fafsl. Darst. d. Grnds. z. Wrdgi u, z. Gbrt 
d» B, Hann. 824* Enget, Geist d, B. 4» A. L. 825. Die Be-^ 
hauptung der Bibelgesell'scjiaft, dafs man zu Gottes Worte Keine 
Menschenzuthat bringen müsse, ist wenigstens nicht im Geiste 
unsjrer Kirche, welche schon durch' die kirchl. Uebersetzung' 
jediBS Mittel genehmigt, durch welches die Gemeinde zum Ver- 
Btändnisse der Schrift gelangt j Einleitungen und Anmerkungen 
sind nicht die schlechtesten dieser Mittel. Indefs bei Erwä- 
gung der Streitijgkeiten, welche Quesneirs und Meyer^s Bibel- 
Werk, die.Wertheimer und Altonaer Ausgabe erregten, scheint 
a^erdings jene Gesellschaft, nur verzichtend auf alle Erläute- 
rungen, die Kräfte der verschiedensten Fartheien für ihren welt- 
historischen Zweck yereinen zu können» 



§. 207» Xex e); Evnngeliurnt 

Iii den Paul. Sciiriften ist ein Unterschied von Ge- 
setz und Evangelium angedeutet , nicht der gewöHnli- 
che zwischen A« und N.T.,'* sondern zwischen deni Ge- 
setze Mosis und der Vernunft" zugleich, -welches den 
Sünder «verdammt , , und dem Evangelium Christi »das ; 
ihn losspricht. Dieser auch in.deii altern. Symbolen he- 
xührte , ^. Ct p. 71, A* S. ■, ;». 318, doch unbestimmt ge-^ 
haltne Sprachgebrauch; A. C. pv 60» g^y veranläfste bei 
fehlender BegfifFsbestimmung die an t in dm i s tis e he h 
Streitigkeiten* Seit 1527 eiferte Agricola gegen das 
Mosaische Gesetz, vermischte diefs aber zugleich mit 
dem öesetze sin d^r Paülinisch-kirchl. Bedeutung, be- 
hauptend, das Gesetz schaffe keipe rechte Bufse nach. 
Befsruiig, vveil es nur.verdaräme und dadurch die letzte 

' Kraft zur Tugend breche: flaruni solle nur dasEviarge- 
lium gepredigt^wercien, nehmlich das N. T. Dafs aber 
gerade in diesem das strengste Gesetz liege, hob er, nicht 
hervor, und Luther, über Verwerfung des Mosaischen ' 
Gesetzes mit ihm einig, folgerte aus jener unklaYen Be- 
hiauptung» dafs überhaupt nicht Sitte noch Gesetz gepre- 
dijgt \yerden sollte, wodurch Agricola, zu schmählichem 
■yV^iderrufe gezwungen wurde. Nach öfterer Erneuüng. 
äes Streites mit derselben Unklarheit, bestimmte F, C^ 
a^ f^,ß* 709 J^<7*.* Lex est doctrina^ in qua justis^ima\ 
et irhmutabiLh JDei völuntas revelaiur^, qualem oportedt 
esse hominern^ ut Dep jjrobari et acceptus esse possit», 
Sein Nutzen daher zur Verhütung des Verbrechens dur<:h_^ 
Abschreckung, politicus; zur Erkenntnifs der Sünde, 
-elenchticus, paedagogicus; zur Verhütung derselben für 
die Gebesserten durch Belehrung, didacticusr norrnati-^ 
'Dus. JEyangeliuni est doctrina, quae docet, quid 
peceatör credere debeat ^ ut remissionem peccatorum 
üpr^d Deum obtineat^ Diese Scheidung bezeichnet den; 
"Widierspruch, von Schuld durch das Geset« und Gnade 
durch das Evangelium mit, wissenschaftlicher Klarheit» 

• Ueber den andern Theil des antin» Streites/i Gültigkeit 
des A. T«, vi^urde nichts bestimmt, aufser indirect, in- 
dem die^messianiachen WeiCsagungen mit zum Evaitge- 
lium gerechnet wurden, F. C. p. 715 j^y» dagegenr^. 
C. P' 41 sqt das Ceremonialgesetzj p, Qt^ sq. das bür- , 
gerliche Gesetz 'Mosis als aufgehoben vorausgesetzt wird/ 
eben so C, AngL a. VII^ nach Aufhebung des rituälen 
und bürgerlichen Gesetzes nur das nupralische als gültig 
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.erkannt, ^Aber die aus^dem A. T, genortmenen Beweis-v 
ßtejlen, nichts entscheidend^ an sich -für die Arisicht der 
l^eförmatDren , denn günstige^ Äuctorität Hpmpfingl niaiL r 
auch aus den Vätern, ungünstige verwarf man, erhiel- 
ten demselben unter den?fo|genden Lehrern ünbestirbintö 
Geltung. Die Apokryphen de» A. Ti, wahrscheinlich 
für inspinrt gehalten , von den Alexandrinischen JudenV 
unbeachtet von der-.griechischen Kirche, gingen durcÜ 
die Verbindung mit Aegyptenin den Kanon des ^, Cöne». 
Cärtk, über und wurden als (deutero-)kanoniscl^ er- 
kannt, Ci Trid» Si^'^cri'i. In der luth. Symb. iihdet 
sJöhVbn ihrer Anerkennung nur >df/^^ 117^ 204; eih$ 

Spur »aber die erste Stelle erläutert blofs ein Paradoxoii - 
4u8 Tobias, die andre giebt ein im B. d. Makk» als Völks- 
glaube: 'erwähntes Factum, zu, ohne ein Dogma darauf 
zu gründen. Jn einigen reform. Syrab« wird, mit Aner. . 
kennung ihres erbaulichen und dogmengeschichtUchen, 
ihr dogmatischer Gebrauch verworfen. C. JttßL ä^ P^II^ 
Adt, Dordr, a, VI^ Namentlich aufgeführt sind die ka- 
nonischen Büchisr /^wg-, a.Vil* Dr^ et» IV: daher^ wby 
sie nicht aufgeführt sind, der katholische Kanon als be- 
stäti'gtaiizüsehp ist; wofür auch die citirtcn Stellen zeu- 
gen, und für die deutsche Kirche Luthers üebersetzüng, 
um so mehr, da > sie die nach altkirchlichem Ansehn,' 
naich Luther's Meinung nicht durchaus , kanonisch ge- 
achteten Bücher enthält. 

'Fi G, p. 570» stellt zwar das A, T. dem N. gleJcH, allein 
das beigefügte,, Prop/ietiea-*^ xnaclit die Erklärung möglich, dajT« ' 
iiiör nur messianische Weifsagüngen des A. T. zu verstehn «eyn. 
Die logische Unrichtigkeit, dafs unter' dem coordinirten ttAjio* 
,stoiica'* das ganze N. T. verstanden werden «lufs, ist wenig-, 
^stens eben so leichc zutragen, als die im andern Falle, ddg- 
inatxsclie, welch? gegen frühere Symbole das ganze Ä.T. 
al5''Norm aufführen würde, — Flank, Gsch. d. pr. Lbg. V. 
p.,1 ff. il(f. pf^ehert jud, Lutheri de vi ohlig, decal. Vit» 
79p. Bretschneider; Luth. an uns. Z, §. 87. Hunnius, 
ärt. de lege et ev, Vib^ 607« G undisius^ tr, de lege et ev, Jen, 
6i53i. 4. Ko e lliuif ds. aii et quo sensu Ev, poenitt, concio 'dici 
queat? GJess, 756. 4. Chiefs) Die wahre L. d. H. Pau. v, 
.Gstz. A. d.>JBr. an d. Rom. m-, d. neu. Deutgh. vrglchn; '2, A» 
Tüb. 779. Reinh ar d, ds, de vi voc„ vo//, et sgy. ex sernu P. 
(( Vit, 785. 4. S, Th, VValohy ds, de .vi; vi voc, yo/A, et xig, 
.in ep; ad'Rpm, Reg, 72)S* 4. C, L, Nitzsch^ P,.de Antinomisr 
■nto Agricolde, ?fit. 804. 4. Moser, Gs. u, Ev. In Ruperti'» 
Theolögum; Hmb. 824. 2. B, • 

Hase, DogmatiK 28 
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5i 208. Altes und Neues Tastkriieiiti- ■ \ 

, Das yerhäVtnirs- (Tes A/ T. zum N. geHt aus; dem 
''Verhältnisse des Juilenlhitms zum Chnstenthume herybt» 
Jesus erltlärte mit dem Rechte des Jesäias, dafs Jede Re-- 
iigion , deren /iVesenAeufserlichkeit, in eine, geistiges, 
übergehn solle , /ay Ip^t 2 1 sijtj. . ^enn er , dagegc?n 
Mtth. F", 17 sqq. feierlich aüsspriGht, nicht geltommen 
zu öeyn zur Lösung, sondern zur Erfüllung de» Gese- 
tzes :, 80: ändert er in «den sogleich , folgenden ;'$prti<:hei[i 
mehr denn ein Jota, die Erfüllung Jcann defshalb iiur'iii 
wesentlicher Volleiidu.ng bestanden haben; was die alte 
Welt gesucht, gew&if«agtj vorgebildet '),, dessen yer-- 
Iclärung« Er selbst , aus zögernder .Mäfsigung ■, ans Mil- 
de gegen Schwache , oder aus jenem Zartgefühle, nach 
welchem grofe Männer eine Last selbst abzulegen ver-- 
IWeigerri, von der sie die andern befrein, lebte nach vä- 
terlichem Gesetze. Auch nach der Auferstehung h^t er 
nichts bestimmt über/dessen Abschaffung, denn im nach- 
herigen Streite konnte eine solche A'eufserüng nicht un- 
berührt, noch unwirksam scjyn.- Die Kirche begann als 
jüdische Secte, durch das Eindringen der Hellenen wur- 
de der, Beschlufs von Jerusalem veranlafst, welcher,, fac- 
tisch j denn er; gewährte jenen kirchliche^ Gemeinschaft 
und Seligkeit ohne das Geisetz j dieses äuJF^ob. Paülqs 
vollzog diese Aufhebung durch das von ihm ausgehend^ 
Uebergewicht der Kirche unter den Heiden, und durch 
den Schlufs , dafs , wenn alle Seligkeit konimie jaus der 
(^nade Gottes durch Christum , jedes Verdienst .dnrpli 
Werke wegfalle , daher bei relativer Nothwendigfeeit der 
aus dem Glauben hervorgehenden sittlichen, That, jedies 
andre Werk , das ein solches Verdienst bezwecke* wie 
der Jüdische Gottesdienst, vergeblich sey. Ihm erschien 
das A. T. in höchster Würde, weil es da^s Ghristenthum 
- einführte, und nachdem seine Bedeutung dadurch vol- 
lendet war, gleichsam einen Opfertod für seinen Erben 
erwählte. VVelche nach Paulus den Streit gegen die Jü- 
dischen aufnahmen, .die Gnosliker erklärten, jene Haus- 
haltung Gottes: verkennend, das A. T. für das Werk "ei- 
nes niedern oder bösen Geistes« In der Kirche blieb mit 
«einigem Schwanken die paul. Ansicht, denn' die her- 
kömmliche Bemerkung, dafs im A, T, gesetzliche Kraft 
behalte-, was durch Aussprüche Jesu öder sittliches pe? 
setz bestätigt sey^), sagt nichts aus, was nicht unter 
diesen Bedingungen jeder profanefn Schrift zugestanden 






würde ; sobach blteibt auch bei anerkannter Göttlichkeit 

des A, T. nur der dögmengeschichtliche und erbauliche 

;;Ö^braüch. ;■.■■;'■ . ' - ' " , '■ / " ' "■, '■',■■■. ■ 

,' i) Th. typica^ quae Jutürorum praedictionem' ex intentioniß 
Dei'Süh rebus f persohis et jactis- latentem,' in S, So, scrutatur ft 
explicät, Näcb Vergleichungen Chnsu> seiner Schicksale Xp^K' 
iohales') iind \ Einrichtungen (j'ealesj ', ' tnit Parallelen , iies Ä. T* 
Jp JlI,My Rom, V.U^ Cdl.li, 17 » Hbr PlI, J^fl, S* u, 
a.r nehmen die altern iDogmaliker ah, .dafs Gott die "V'prbiidet 
(rviroi effigiesi quäe ex impressiöne eßingitury .äßhßT sowohl Mo- 
dell alis Gopie, beide Bedeutungen fallen in der dogmAtischeli 
zuHavamen y üdumb ratio , delineatio.) im 'A.> T. absichtlich ,geörd« 
het habe, um der alten Welt Vorschmäck und Begriff vöxix^ 
Messias, den .Zeitgenossen Merkzeichen desselben zu geben. 
Erforderriisae des eigentlichen Typus (innatuSi im Gegensatz* 
viyti iilatus^, ä&ti Gott ihn als solchen erklärte und die Alten 
ihn erkannten. T, Taylor, Ch. revelatüs.' Ex angt.'Fi'an'eq^ 
yÖS« u. ö, /Pf äff , cmm. äc^d. de' recta th, typ, cönfprmat: Tab, 
7tB> IVl ich a e 1 i 8 , Entw. e. typ, Gttsglhrtli. Gott. u.Br. (7554) 
763. Bläsdhe, Aeue Aufkl. ü/jd, mos. Typöl. Jeni 7Öd» 
M e fi k e n » fi, d. ehrne Schlange u. d, . symb. VVrhl W,' drs, »» . 
Pers. ü. Gacli. J. C. Frf. 812. Kanne, ^Ch. im A. T. Nürnb. ^ 
BIS, 2 T. Vg. dgg: ,B.au, freimüth. üntrsch. ü. d. lV(rpbl, 
tErl. 784. (iGriesbacK) Cmm, II, de imaginib. jüd. quih.- auct. 
'epl'ad Hbr, in 'Uescr,)Mess, provincid usus -est, Jen, 791. 4.' In ' 
Cömih.' th. edi l^etth-us, T, IV, yHeinr ichs , Ep: ad Hbr), 
'iioet.Hl. Gott. 792t ßxc. ///, Das Wahre ist, daEs Ideen, \woil 
ewig und der Menschheit giemeinsam, in.der Geschichte öfter 
rWiederkehren t und vor ihrer Anerkennung im Geiste des -Zeit* 
Alte^i's^ aus der Ferne von denen , ,auf. den ^.Höhen ihrer Zeit, 
'ahriuhgsreich biagräfst werden ^ aber auch abgesehjnl hiervon die 
Typen des. N. T,, meist nur geistreiche Vergleichungen ^ eine 
-g^müthliche Erinnerung, den Bund zwischen ; Yergaingenheic 
!und Gegenwart, knüpfen; noch jetz't> bedeutungsvoll,; um; did' 
'völksthümliche Form vom TeihmensQhlichen Geitite z^ sqheideh» ' 
Vg, De W e t te , ü. d. symbolisch r typ, Lehrart d, ßr.' M,-/;^^ 
Hbr, In d^th. Zeitach. 6.822. 3.,.H.^^^; ^ , V.. 

SD O. A, jB aum gart e « • Cr usi üs, ds. de li^ge, 'mofäli 
'mos, 'L,^f89^4. t>'resde, P,T, 'de decät, ^/t. 789 — 52.' 4. 
M;- W^ eh'er^ P. 'Ufi' ^^ctil. vim- haheat ehr, etiani hom,\ ohligandi, 
'Fit.' 791.^ H e z el ^s - SohrftfrsGh. 2. B, i. St, Die verechiednein 
-AlriBichten s, 'GrßW'ef-, da bihliolögta in 'Si:,N, W, libris rpropa» 
-Sitatrct, i.^ 819* 4. IL PJ^o ermann , . cfejZ,!,; Fi .^,,praestt. 
'et 4isu in döctr, ehr. intell, Mittet ad Mrttt stud,. adhib^nda, . 
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fid lUi, 821. Wenn die Sitern Dogmatike^ 4as /Juden üiumwfOr 

ein yerhftllte» Clmstenthuin bielten: so war da^^ nacli 

eigenthüznlicheh Dogmen des. Clir, ini^A. T, hiervo'n «war ir-. 

rige Folge, aber zu Grunde lag .der fromme 6lauba' an Ein- 

lieit :det Weltgeschichte und dea. göttlichen Plans in derselben, 

was die _ Neuern anerhannten; üCu in o^ 2 > ds, de amico J^, , ef 

"N^.T^conseniut veritt, rel, ch, gratiiss, ar;güm. L,.7S5>A> "R-O' 

» c n m tt 1 1 e r, v. d, weis. Absehen. Gtts. b. d,' vrschd. Ha^shltgh. - 

•r. k. Hl4b. 767. Drs. ä. Suifenflgn. d, g. QflFi^b. Ebndi gi 

A. 784. Koppen, 'd. B.e. Werk d^ göttl. Weash. Rost. 

j C787 f.]) 797 f. 2 T, He^fs* v. Reiche G, Zeh. 3. Ä. 797,2 i*. 

^Brenner, Yrs. e. hist. phil. BrstUe«. d, Offnb. als £ihL in 

«I, Th,'2. A. Wi-zb. 812. 3 T. ' V - 
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'5. 209. Efficacia verhi divini. 

Die Wirlssamkeit des göitl, W. wird in den S; ß» 
als .eine igeistige. zur Frötnzniglseit: förderliche Kraft be- 
scbtieben, "welche als Mittel des H, Geistes notfawendi^' 

. als eine übernatürliehe gedächt wird, doch findet sich- 
Bestimmung darüber nicht. , Die Dogmatiker lehrten da- 
her änfser der natürlichen Wirkun g » vis logica , rhefo» 
ritf« e>woraZjV (auf Verstand , Gefühl und Willen), eine 
libernatürlicheTitfr singularem Dei henedietionem^ durch, 
iüystische Vereinigung mit dem H. Geiste tx Ordination^ 
fiet cammünicatione divina ; nach einigen elcvatione^ tac- 
tuettraetuSjp. 5.,'ja nach einigen, an^e et extra om-^ 

/ fiern usünt. , Or<Z/iiata (gewöhnliche Anwendurijg des 
AüiFassungsvermögens fordernd) ,. essentialis aetu primo 
(kräftig ihrer I^atur nach), obschon nicht steta aetu se^'^ 
4fuhdq , "w^il' resistibilis, ""Die gerügte Verschiedenheit 
dieser Ausbildung von der KL. ist liur scheinbar, iiidem 
diese mehr/ das blofse Wort berücksichtigt, welches erst 
durch hinzukommende Kraft des H> Geistes und aufge», 
nommen Vom christlichen Geiste thätig wird, dagegen 

^ die Dogmatiker bedachten» dafs die Aussprüche des H,^ 
Geistes in diesem Worte niedergelegt seyn, sonach iix^ 
«i^j^rßclfoselbätWerth haben , der }«dpch unpassend äja 
Wirkung bezeichnet wird. , Die Beschreibungen der über- 
natürlichen Wirkung Namen für das Unnennbare. 

Die heftig angegriffne Lehre Rathni|inn~s war ni/:hf8, 
alSi'im Gegensätze dieser dogm. Bildung, zu strenge Scheidung 
des Wortes und Geistes, Walch, Gsfeh. d. Rlgnsstrt. d. luth» 
K.I, p. 624.' IV. p. 577 ff. Bib, sei, 11, p. 660 sqq. -r- Bäum' 
gartßjtf ds^ d0 eff, Se»St nat, et supem, Hai, 7^, 4. C, S; 
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Kraus'e'f concurS, Sp. S, cum suo verho vindica^üs.JL' 754i>- 4* 
B e rtlin g,cleij|tl.ulm. d^. eigentl. Wort, orthod, Theol. am- 
; gef. Voratll. wa? d. lutlii K. v. d. Hraft d. H. Seh, leliije u» 
nicht leU. Danz; 756. 4. Cß^ VVernsdorf;) Samml. einig.- a» 
" d, Preisaiifg. v; xl. Kraft d. gött, W. einges, Schriften m. e, 
Vörr. d. th, Fac. -zu Jena, L. 760.- Zur neuelrn' Ansicht yoxi 
hlofs' natürlicher Wirkung neigte »ich: J. E, Schuhertt 4^- 
de: virtt, ver, div, physicäan moraU? Hlmst, 753» Ejusd. du 
Spi S, ,non concurr. ad opus convefsion, sed illud unice operanta 
H. 754; Dgg. -die obigen Sehr, v, Bertling u. Krause« Vg. 
Pfeiffert ds, da vi et effic, Sp. S, Erl, 761« 4» 

5', 210. Resultat, 

.■ \' ■■>.■■• ■ ■ ■ ■■-'■, ■ ■ - ' ' 

Ursprüngliches Wort Gottes ist, die Offenbarung der 
Gottheit itn menschlichen Geiste» diesem Worte kommt 
Aahet auctoritas' nqrmativa zxl, durch seine Anerken- 
nung der H, Schrift nebst den übrigen Äffectionen, 'weil 
in ihr das ursprüngliche Wort ausgesprochen ist, klar, 
zureichend und gewaltig. Entgegengesetzt ist diese phi- 
los« Lehre gleichfalls dem Innern Lichte der M3rstiker, 
weil sie göttliche Offenbarung nicht in besondreif Er- 
leuchtung, sondjSrn in allgemein xaenschlichem Gesetze 
erkennt, daher allgemein rationaler Beurtheilung untere 
wirft, I)iesem ersten Worte erscheint die ganze Welt 
als Logott Wort Gottes an die Menschheit. In kirchl, 
Gemeinschaft ist das Wort Gottes jeder artikulifte Ausr 
Spruch des rel. Lebens , um die Gemeinschaft desselben 
anz^uregen oder, anzuerkennen, Cai» mj, p, 50a i also 
nicht ein durch göttliche Inspiration niedergeschriehn es 
.., Wort, sondern fromme Rede über Gott und göttliche 
p Diiige'), welcihe Definition sowohl, dem bibl. Sprach- , 
I gebrauche sich anschliefst, Bph» VI\ VJ sqq. Jae*Ii 
iS-^öi« als dein kirchliclaen, wiefern er. die Predigt 
umfafst*). Wie durch das vernünftige Wort der ver- 
nünftige, (denn Wort ist der zur Sprache verkörperte 
Geiist, daher den Griechen heides ein Name) so beur- ' 
kündet sich der rel. R^fensch durch das Gotteswort »wel- 
ches nicht eingeschlossen ist in eine Schrift, sondern 
dais grbfe Mittel geistiger Gemeinschaft, sein erhabenstfes 
Denkmal das N. T., aber jibch immer in ursprünglicher 
Kraft -aus jedem begeisterten Gemütbe strömend, mit 
dem alten Schöpfungsworte Licht und göttliches Leben 
wetkendj verschieden nach der Empfänglichkeit wie je- 
!des Mittel geistiger Einwirkung^ huc. Villi, w sqq., 



m 



•438- ■' :-■"':-■■■.•'"/■ 

durch welches im G.esang* und Gebete die gansse Gjemeihde 
ein Herz wird, dersRedner das Gefühl jpdes einzelnen 
in sich aufnimmt» und verherrlicht allen eurücligiebt:. 

1) Ammo », S,. $. 21. In explicandis X, Si non tarn divi--, 
nae originis,' quae uhique demonsti-ari niquit, quam divini eo' 
rüm, ai'iguvienti ratio habeatur, K.jG, Sack, v, Wöito Gpt- 

. te»; E. ehr. Verständigg, Borin, 825, ' 

2) Was einer positiv rel. Gesetzgebung angemessen i^C« 
-W^eiche jedes Yernunftgesetz. als göttl. Gesetz aii sehn und- aus» 
spriecheri muft, und was die psychische Einwirkung auf das; 
Volk bedingt, welches ein blofsesVernunftgäbot mit andern 
Neigungen der Individualität verwech.selrtd für etwas willkür- . 
liches achtet, dafs. der ehr. Volkslehrer sich , allezeit auf das 
Wort, Gottes beriife, ist daher wissenschaftlich begründet; Ein 
Hauptvorwurf gegen den Rationalisjoius trifft nur die gewöhn« 
liehe Nichtachtung dieser Ansicht. ' 
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^^ Locus II. De Sa er amen tis* 

§, 211. Einleitung. 

,:'y' Während das Wort die r^l. Gemeinschaft zunächst 
für die Erkenn tnifs schliefst, bedarf das Gefühl' zur Dar- 
stellung und Erregung des rel. Lebens die Kunst, welche 
in ihrer; höchsten Bedeutung das Göttliche darstellt in 
der, Erscheinung« Aufser dieser rel; Feier durch die 
Schönheit selbst« kann das Keligiöse immittelbar in das 
irdische Bild gezogen werden, um das sinnliqhe Gefühl 
dadurch aufzunehmen in das übersinnliche, I)iefs ist 
das Bedürfnifs eines ästhetischen Gultus^ als! Gesamtheit 
der kirchl« Gebräuche, durch'die das Gefühl zur Andacht, 
erhoben wird. Die Bestimmung desselbejti bleibt jeder 
Gehieinde nach ihrem Geschnaacke überlassen , KG. p, 
6i6, 79if C. Jng. a. t^, 15, und der Protestantismus 
schliefst die Herrlichkeit der Kunst zum Gebrauche des, 
kirchl. Lebens keineswiegjS aus, noch die irdische Pracht 
des Cultus. Es ist aber der kirch]. Einheit Wünschejas- 
- Werth, dafs diese willkürliche Feier einen Anschliefsurigs- 
punkt finde in einer Bestimmung des Kirchengrü|rider8f, 
und die rel. Idee im einfachen Bilde durch eine Handr 
lung der Gläubigen selbst dargestellt -yverde. 4^^ solche 
erkennt diie ev. Kirche .s den Haupttheilen. des Evange- 
liums entsprechende Symbolen der Wiedergeburt die 



TamFe; der neuen; Gemeinschaft unter Gptt und; Men- 
sclien das Abend TUiidLiebeamahli , , 

. Nicht die fehlende Religion kann clutclv d^l^us olTBetzt vrerr 
äftif abet die vorhandne^edart dessen zur FftUe ihres Letiens. 
K, Spazier, freim, Gednk. ü. d. ötbVrh. d. Prtst. Gotb. 788. 
Jenisoh, ü. Gttsvrhr. u. liirchl. Refotinen, m.' bs. Hins, ä, 
, d; y. Wilhelm IIL d, Obercons. abgefordt. Voischl, z...ßeieb, 
*ei. Volhssinnes. B;803. M.F.Scheihle'n da fuga templ'i. Fyf.' 
^07' : ^j 4^^' Jösias , de reist, dei cültu adPrincipesoratfKoiisU, 
814/4" B oll, V. Vrfll. u. yVdrhrstU. d. Rl'gstt. ra. bs;' Rufeks/ 
ä.-d. prt. peutschl, Neustrel. 809. 21*. H. Müller,' Idedri ü. 
R(gn8hndl. u. ihrd Vrwlt, Qnedl, 813. Veranlafst durch das 
Fublikandum der, Freufs. Regier, z. Vrbssr, .d. KuUus u. d. 
Vrfssg : (S c hl ei e r m a c her) Glückwünschgsschr. ^ an, d'. Qlio^ 
der, d^ v. Sr. Maj; z, Aufstll. n.Jit. Förrn. ernannt. Comrniss.i 
B. 814. ; CAntwort. B. 814.) GafsV «. d.'RuUl Brei, 815. K. 
[A, Z. K Ca hier). Sndsch. ü. Erneuer. d. Kult. L, S15. ~ Jl 
G. Fritsch, ü. d. zweckmrs. Mittel z. Wdrhrstll. e. fleifsig; 
Benutz, d. öflFntl. Gttsdnst, Mgdb. 81f. Fiink, Geist u. Form 
d, V. Luth. angeordnt. Gült. B. 818. G. J. C. Reuifs; neue 
ev. KAgende; öd. was zu gründl. Yrbss. d. prot. Kult, geschehii 
sollte. Goth. 821;, F. Mohn, ü. Verbss. u. Vrschön, d. ev, 
Gottes- u, Ghristusvrehr, Hamm, 821. Viele ßmrkk. in d. Sehr, 
des Agendenstreites, — ' K ai s e r , Ideen z. e. Syst. d. allg. 
theol. Aesthet. Erl. 822. Nicht den kath.Cultus, den neuerer 
Zeit, mit Ausnahme dör kifchl. Hauptsitze, über Verdienst er» 
liobehen, als einen fremden und polemischen, kann die pröt. K, 
sich anbilden , sie müfs aus eignem Geiste eine Form heraus^ 
l'i bildend N it zisch, Fefsler's liturg, Hndb. E. Vrwhrg; d. ev. 
K. gg. ihr angedichtete lit. Grnds, In d. Mitth. d. Neust. 
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I| Prd^rvr. 2. B. 2. St. 4. Abb. Sl dgg: Thoraasiua, ü. Vre dl. 



l§ d. ehr. Kult, doh., Hülfe d. Aesthet. Nürnb. 803. Himmer 



lieh, Beurth. d. prot. Gttsdienst. B. 803. Fr. L. Reihholdi 
Ideen ü. d. Aeufsere d. , eir. Gtüsv-rehr, Neustr. 805« , Jungt 
Beitr, z, Idöen ü. K. u. KGebrnuche. B. 815. A. Rirchhoff, 
Gdnkk. ü. Wdrhrstll. d. prot, K. L, 817. Horst, Mysterio- 
sophie. Frf, 816 f. 2 ß. 

$.^12. Bildung der Kirch en lehre. 

Die apost. K. feierte Taufe und Abendmahl als vom 
Herrn eingesetzte Bräuche und Zeichen kirchl. Gemein- 
f| Schaft. Für sie kam durch Tertullian der gemein- 
^' ^chaftliche Name sacramenta auf, wodurch die F'ulg. 
-MVf>>?'« bezeichnet. Die hier entstehende Verbälb^deu- 
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tpng eines Geheimnisses mit der Realbedeutung einer 
ßymfa. Handlung unter dem Segen der Kirche fixirte den • 
schwankenden .Sprachgebratich in der Definition des H. 
Thomas: actio vßi'his jiineta sohnnihus^ qua Hgnißed'' 
tut et exhiieiur aj^eetüs grätiosust Diesß früher 'noch 
echwaiikendere Bestimmung erlaubte in verschiedner 
Zahl t(ncbh Gebräuche als die heiligsten d. h. für Sakrär 
metite anzusehn» ■ Deren 7 zuerst bei Ö'tto v. Banib, 
(ii24.||dnrch das.Ansehii j?« * ri Lomb. zuFloreriz 1431 
von d^, Kirche anerkannt wurden väavon 3 mit ekaVae- 
ter indelehilis: baptismuSf eonfirmatio , ordinatiö \ % 
können wiederholt werden: pöenitentia , coena sacra^ 
Tnatrirnonium, unctio extrema ; ein auch, -von der örthod» 
R.allmälig aufgenommener liehrbegriff, mit der fein- 
theilung von Sakramenten primi ordinis , Taufe »'Bufse, 
■ Abe^ridmahl, -and seeundi ordhih , wlglche ' verschiedne 
Werthschätzung auch die kath. K. im"" allgemeinen aner- 
kennt, Conc Tf. S. 7. <?. 3. Die Zahl, wird von der 
kathi K« durch eine populäre Vergleichung mit, den Be-^ 
durfnissen und Schicksalen des Lebens gerechtfertigt, 
Cat.R. ß, 1» ßOi von der orth. K« durch die Parallele 
mit den 7 Gnadengaben, des H, Geistes , C. or^Ä. p, 154» 
Sie WG^^^n sämtlich als von Christo eingesetzt betrach- 
tet, C. Tr. St 7. <r« !♦ C, ortht a. a. 0/j wirken überna- 
■türlich schon ex opere operato , C. Tr. S, 4 , c, ß , aber 
. nicht, ohne Willens ein Wirkung 1; intentio , des Priesters, 
.. St'J^Ct 11, jedoch durch dessen Schlechtigkeit unver-, 
. .mindert, nicht durch Todsünde, noch Ketzerei, 5. .7» 
<?. iQ. Die ey. K. auf apost. Sitte und N. T. zurückge- 
hend fand nur Taufe, Abendmahl und saeramefitum poe- 
nitentiae, A. C, p, 200, wozu sie jedoch nipht unge- 
neigt war, das Handayflegen hei der Ordination zu Rech- 
nen f sofern nur das Predigtamt nicht als sacrificium\ie»' 
trachtet werde , 7;,' 201 . sq. Hierp^ch die Definition : 
sacramenta vocajnus ^rltus , qui habent mandatum JDei 
„ei qüibus addita est promissio gratiae ,^A, C. jj, spö. 
Aber schon in den Gatechismen durch das Hervorheben 
des Bildlichen in der Handlung nur a Sakramente, jyw- 
io/a ehr. Gemeinschaft, j/^kä göttlicher Gnade, signU 
ßeautiä und exhibitiva, A. C.p» 255. Aus Aufhebung 
des Priesterthuras ergab sich Unabhängigkeit der Wir- 
kung vom besondern Einflüsse des Geistlichen, über In- 
differenz, seines sittlichen Charakters blieb das kathi Dog- 
jqn, A. C.p, t/j^/^i F* C, p. 732, dagegen opus o per atum 
verworfen, Glaube ^nd sittliche Wirkung im Empfap- 
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genden gefbii:der,tA"wirdi C.- ^^.7;. ij. Zw in gl 1 definir- 
te rJaeh seiner Ansicht von ihteriiÄlürlic^^ Wirkung: 
signä , quibus se homo eeclesiao prohat candidqtumesse 
Christi^ /Durch Ca I vi n für die ref. K, wurdeiv die 
Sakranaente.alslVlittfel des Hi Geistes he^^ so 

dafsirt ihnen seltsist zwar keine übernatürliche W;ifkung 
liegt/wie die katli; und luth, K. lehrt, aber dtirch den 
sie begleitenden Geist , dessen Wirkung- qhsignätio' gc-? 
nannt wird, wiefern nur Bestätigung im einzelnen Acte ., 
der allgemeinen Wirkung des; Christenthums , C^ Helv^ 
p, lg. Belg, a. ^^/ 

S axtoriuSf dg S, pontlficior, Tuh, 7ß7»: C» F, PP ernS' 
do.rf, dsi de nat, et indole ß,: E, nostrae, Vit. 775. 4» Sacra' 
mentunitj-es Sacra f alles Geweihte, daher die Uebetsetzung 
der V, so wenig trefi'endy als Tertulliato^s Anwendung dieses 

■■yVorts. ■' ; \' ;■ 

$. 213. Bogmati«che Ausbildung. 

S ä er ameni um ^st ritus divinitus (per Christum) 
institutus , in quo cum re sensibili exhthetur {supränw 

"iurqli modo) bonum^ invisihile ad salutem rede utenti; 
Mr-nesti, thes» th, dg^ p. 1^2^ Wesentliche Bestand- 
theile: -materia, eoelestis und terrestris s. elementum, 
verbunden unione saeramentali ex mandato Dei univer- 
s4ii.^ Zur Verwaltung, dispensatio, gehören actus J^or- 

. males: conseeratio t datio , äcceptio* Finis primarius : 
exhibitio grätiae für den in die währe Kirche Eintre« 
tendeh, öbsignatio für den Gerechtfertigten J f.s'ecuH' 

-j darius : notaä professionis , vincula ■ caritatis, monu^ 
menia beneßeiorum Christi , ineitamenta ad virtutes* 

. DaiB Neue mit dem Alten zu verbinden^ nannte man nach 
dem Vorgange der KV, (Lact, inst t. IV", 7. Aüg^ dt 
C.DtXF'r, 26^) Beschneidung und Osterlamm S. de» 
A. T. Passend, zumal durch Hervorheben der typi- 
schen Bedeutung. Eben so bezeichnet die Benennung» 
Tjerbum Deivisibile, das Verhältiiifs zum verbum Dei 
vocale^ - ^ 

. Hunnius, de St Vi et N, T, OpjJ, T, J. Dannhauer^ 

mysteriösOphia. Argent, 646. 4. C ar-pzövt vindicatio doctr, de 
S. in gener e. Ij, 651. 4» B aumg arteuf de S, generatim spectt^ 
Hai, 753, 4. H eilmann f de ßnienda justa S, notione Jiint. 754« 
Ojijj. l, p. 433 sqq. — Rupert!, ,ü, d. S. unsr. K. , In 8. tli, 
Mise, Hinb. 817. 2. B, N. 1. Religiöse, das Irdische mit dem 
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göttlicli6n unmittelbar Tdrktiüpfende Ih9Ütnte> in > derdn ^eier 
das Le.ben nach seiiieriübersinniichen Bedfetitung» ^richeirit u« '■: 
au höherer Bedeutung;' i^cweiht wi^d. -^ J, G. Hpfniann, du 

I ,de^ circnmcist y, X. nomine S. non -privanda, u^/t. '771., 4« ,^.e»? 

' nerSf de circumcis» origi^ie et caus,.' In Gomm. Soc, R* Gott, cU 
•phä, et hist, XIF'. ,<rc<£fc., 804f> 4. Borhe|ck, ist.d. Beschn; 
lirspr. hebir. u, was yeranlaJ^te Abrah. zu ihr. Einfuhr? Düisb» 
U. Lern. 793. W ej s e ' s Mater, f. Gttsgl. u. Rel. , i. B. 1. SL 
Eichhornes Bibl. 6> B. , p. 870. Wpher die Bescbneidung, 
orientalische Sitte und Bedürfnifs » 'auch stamme • sie "wird im. v 
A. T. als göttliche Einsetzung -y-orgestellt, fällt: daher in' alle 

I Weise unter den Begii^ des Sakramentes* 

;■ ^$..,214. . Kritik, (..'■ 

Die, yon dör eittlichen und. rel. Bleis.chaffenlieit dei^ 
Administrirendeh unabhängig erkannte Wirkung deß S; 
ist beruhigend für das Gewissen , folgerecht im kirchl. 
Systeme » und bei der kath. K; selbst die noch übrig ge- 
bliebne Anerkennung einer allgemein ehr. Kirche aufser 
ifer'). Üeber Zahl der S. lehrt die ey. K. richtig nach 
ihrcsr Definition derselben , ^aber diese ist von jenen ab- 
strahirt» Dießestimmung ist um so mehr ifreiasugebien, 
da eine besondre Gnadenwirkung an die S, nur gebun- 
d|5n zu denken ist, wiefern sie Mittel des H. Geistös im 
S.chpfse der Kirche sind; doch sprechen innere Bedeut- 
eamkeit und apost. Tradition für die Auswahl der ey, 
K. ^j» Für die S, derselben ergiebt sich nach §. ig5, die 
Definition feiner bildlichen , von Christo selbst verord- 
neten Handlung der Gläubigen zum Zeichen der Theil-' 
nähme an christl.- G.eTneinschaft und zur Fördrung des 
Tel. Lebens in derselben. Hieran schliefst eich die Ar- 
minianische, welche das Bundeszeichen (tessera) zivi- 
schen Gott und Menschen , die Socinianische, yvfelche 
dasSymbolum kirchl. Gemeinschaft hervorhebt, dagegen 
die Q**^^^'^^'^ ihrer Polemik wider alles Aeufsere die in 
der apost, Kirche um der Sch-yrachen willen äufserlich 
geübten S. nur als Geistestaufe und geistige Gemeinschaft 
■ mit dem Herrn verstehn 3), ' 

1) J3e/Z«r7». de S, in' gen» I, S7: tt Non opus est inten- 
dere», quod facit E, Romana, sed quod facit vera E., quaecun- 
que illasit, Qui intendit facere ^ quod facit E, Gehevensis t in- • 
tendit facere, quod facit E, universalis^ quia'putat illam memhrum, 
: E, verae universalis, Hina est, quod in E, cgth, nqn rehaptizaja^ 
turhajjtizati a Genevensibus^*^ , Ex sucht die liberale und acht* 
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clmstl. Incotisequepa seiner K, au verbergen, indein ?jr dexji 
Irrthntn* des in einer hSretiiichen H; Administrirenden als Irr"/, 
thum^esyerstandes, nicht der Religioh darstellt J indefs konn- 
te znan Weiter «cliliefsen: die Protestanten sind ebendefshailb in 
der er. K. , weil sie diese für ein Glied der E, vera et univer- 
salis halten , 'Sonach keine Häretiker» 

2^ Minder passend würde man die Absolution beibehalten 
haben , da sie ohne eigentliche Symbolikdas allen S. Gemein« 
iärad enthält; sie mit Augusti (Pgm^ $.243 — 6) äU beso'n?- 
dres S. des Vaters anzüsehn, mit gleicher Yertheilung der Tau- 
fe an den Geist, des Abendmahls an den Sohn, ist vre der ein 
Grand im Wesen der S. • noch der Trinität, (^Zurüct^genOm« 
men in d. 2. '^« 825.^ Sinnvoller würde ein S. am Ziele ,de8 
Lebens stehn, redditio animae in manus domini nach A,mmofit 
S, Si 141. yg. jdct. rn, 58. 2 Tim.l, 12, C?) Lucl XXIU^ 
46, welches durch Oelung symbolische Gestalt und apoät^ Aue« 
torität empfinge , Jao, V» 13 » 14 J indefs vielleicht nur medi« 
ciriischer Gebrauch;, wie noch in der orth. K. ro svvs^o^tPM 
nicht als Weihe zum Tode , sondern als Mittel zur Genesuiig 
betrachtet (^C. ortÄ. p, 1850 > ^^her unbefangen wiederboll; 
(Critöp. C, p, 1210*' selbst durch wandernda Mönche von be?} 
sondrer Heiligkeit als Präservativ an Gesunden vollzogen wird, 
si P o ü q li e V i 1 1 e , Reise dch. .Morea, A, drFr. L. 805. 1. B. 
p. 214; Kaiser CMonogr. p. 224») wünscht der Ertheilung 
der Geistesgaben durch Handauflegen, Karrer (Rertholdt's 
kr. J. 12. B, p. 342 — 5,) der Bufse den Charakter des Sakra- 
mentes. Melahchth, XJL; p. 203>: „Nemo vir prüdens de' ho-' 
mine et numero rixabitur,** ' 

3") Barclaji udpoL thes, 12, 13 > wie ^chön mystische 
Secten des Mittelalters, 8. Augusti» DG, p. 342. V 

A, JD^e B ajj tismo* 

$•215. Kirchenlehre. 

Die Taufe als S. ist das, auf Christi Verordnung 
unter Anrufung der Trinität, Cat. mj, p. 535, ein für 
allemal, 77. 550, vorzunehmende Untertauchen des Men- 
schen in Wasser, p» 537, wodurch er Mitglied der christl. 
• Kirche, der Versöhnung und., des H, Geistes theilhaft 
"wird, p. 543, unter Bedingung seines Glaubens, 7?. 54.1, 
Die Werthschätzung derT. ohne denselben und abgesehn 
von aller Wirksamkeit, p, 54t, ist objectiv und geht 
auf die angedeutete Meinung, dafs sich daß Wort Gottes 
ä)8 ipeale Substapz mit d^m gemeinen Wassejc yermiscltie. 
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p.5iQsq, worauf aieref. K. nie einging; Kprperlicli^; 
•und niögische Wirkung läugnet auch die lulli.^K. V yi^. 5. 
jj. 329. Die Yersöiinuhg betrifft vorzüglich die Erbsün- 
de , -welche ^ak Schuld »nicht nach ihrer Eealität (mate- 

p. 56. Kinder sollen getauft ■yverden ^ weil auch zu ih- 
nen die Yersöhnung (eigentlich die Erbsünde) gehört, 
u4» S. ;», 399, -den Glauben sollen eiie nachholen, Cat.mj, 
V^ 543 1 546 » "über ihre Seligkeit , wenn sie vor diesem 
Nachholen öder ungetauft sterben, keine Bestimmung, 
denn F. Ci 77, 623, 8a6», , ist wiegen der blöfs poleraischeii 
Tendenz wider die Änabaptisten für Verd^mmnifs kaum 
entscheidend. Dinge z. Bt Glocken sollen nicht getauft 
Werden,^. S. p. 337« 

' §. £16. Dogmatische Ausbildung. 

Die substanzielle Gegenwart eines höhern Principe 
als materia, eOelesiis "iv-urde ausgeführt. Luther hat- 
te in Privatechriften eine Vetmischung mit, dem ^lute 
Christi angenommen, XII, p. 714, Walch. Hutter 
folgte ihm. Däfs er und nach ihm Geirhard eine Ge- 
genwart der Trinität hinzufugten , war in der That 
nidhts gesagt , dafs aber die Dogmatiker «eit H o II a z . 
dip'^GSonätemateriaeoelestis in der« ratio»« suhsian» 
tiae, mit dem Elemente verbundnen Trinität erkannten; 
hieJTs die Allgegenwärt Gottes läugnen und in's Räumlii-. 
che beschränken. B a i e r verliefs diesen Irrtbum. Mil- 
der als folgerechter setzte man fest (eine Wirkung des^ 
aufgehobnen Cölibat's): fion defeetns s, privatio,sed 
eöntemtus sacramenti dämnaty und erklärte nebenbei die 
Kindertaüfe für nothwendig, in einer Verwechslung des 
Selbstgetbanen mit der Fürsorge^ andrer. Ueber ^dein 
.Glauben der Kinder lehrte die interimistische Cpncordie 
V. 1536: est affeetio Sp. S. in infanti, qualis Deo pla'_ 
cet. . Für äieBeJides hahitualis ( nach scholast* Sjprach* < 
gebjauche im Gegensatze von realis, actualis, persoi^a- 
Ih) erklärten sich die Reformatoren in Privatschriften 
(Lutb. KPost. amg. S. p. Epiph. u. FIII. p, 667 Ä) 
verwerfend Augustin's /f Jcj aliena, Zurechnung des * 
Glaubens der Äeltern und Pathen, die Luther im Strei- 
te gegen die Anabaptisten behauptet hatte, Plank, Gsch», 
d.prot. Lhrbg. II.p. 54, ' 

Forster, th, de B, L, 605t 4» Ejusd, decad, prohlem,tJt, 
de B. L. 612* 4« Reiser, crnitu de regeneraUS^ Aug, V, 67^» A* 
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Phladen tust, vindiciae B,0väng, luth,. advers, novätor. epnatus, 
tCit. 712' 4:i L i Uen thal, i. d. T. enth. Ratli Gtts;' d. >. 
"Sarhml. eing. ßcli.'v. d. T, yi.ngsh/ 735. -- B ud de us, ds.dff 
fäedoh, adv. vati Dälen. Jen.:707' 4- Lor, Reinhard^ 
griindl. u. schrftnifs. Yerth. d. Hindert. Jeii, 731. 4. Weift- 
7»ann> ds,jus£a et tuta gradatio prohationis dpctr* de -paedobt 
vej-itt. et innoc, Tab, 735» 4« Baumgar ten, pajidob, demontr» 
~et,vihdic, Ht'739. — p-erkardt, de s^lute Infant, ante B,dece- 
dentium, Jen, 679. 4» J* G, TJ^alch^ de ßde^infant, m wtoro,' 
J««, 727. Uebrs. ViA. Müller. 729. Buttatädt, schrft.ii,^ 
vrhftrofs. Gdnkk, r. d. Glaub, d. unget.'Gh.Kind. Wolfnb. 748» 
BücIiJier, V. ew. Schicks, d» ohne T. gestorbn. K,. Jen. 762» 
>• J. C. Erbst e i n , modesta de B, et_ fide infaht, disq,' B., 773, 
J/Vagnert ds,:da retinendo paedqb, ritu, Traj, ad y, 793, 4; 

§.'217. LehjjJe des treuen Testamentes» ' 

Religiöse Lustrationen dem Älterthume zumal aU 
Einweibungsrituj^ gewöhnlich, die. Jüd. Proselytentaufe 
vor dem ii" alle Jerusalems bekannt; nicht allgemein üb- 
licU')> Nach Joannis Vorgange betrachtete Jesus die 
T.^) durch Üntertauchung als Symbol der Reinigung 
und Weihe zum messianischen Reiche, er. selbst taufte 
nicht, /o, />ri 2, dafs die Apostel , aufser den-Joannis- 
jüngerh, getauft worden seyn, ist nicht wahrschein- 
lich; noch beweisbar, dafs Jesus einen andern Segen mit 
der T, verknüpfte, als den des Christenthums überhauptj 
Mre, XFI, i6, Jet, JJ, 3^, durch Glauben und WiCr 
dergeburt, die T. mit Feuer und Geist, deren Symbol ' 
die Wasser taufe, Mrc. i, ß» ■£•«<?. J^/i", iß* Jo. JII^ 5 
j^^. Wider Aechtheit der Formel, Mtth. XXJ^JIJ, tg, 
läfst sich Erhebliches nicht einwenden 3), doch eben so 
wenig läugnen, dafs die Apostel auch sig X^/^ov tauften, 
Jet, II, 3a.. P^IiJ^t 16, X, 4a f Rom. J^I, 3, ±Cor. I, 
i2 jqq, wenigstens, konnten sie vor Jesu Tode nicht an- 
ders getauft haben. Dafs die T» nicht wiederholt wer- 
den solle, liegt zwar nicht entschieden in Jßph, IKt 5, 
(aber Act^ XIX , 5 » auch ohne künstlichte Deutungen, 
steht nicht entgegen, Joannistaufe war keine christliche) 
gellt jedoch aus dem Begrifte des Einweihungsritus her- 
vor; nur bei Renegaten ist das Verhältnifs zweifelhaft. 
Die TaufverofdnuÄg scheint auch die von ehr. Aeltern 
Geborrien anzugehn, weil es kein Geburtsrecht giebt für 
das Gottesreich '^y. Die Kindertaufe, zwar unbeweisbar 
und gewifs nicht allgemein, läfst sich als apost. Brauch 



federTäufögän?BerF^ Act, tvti^,^^^^ 

8, um 80 rnöhr vermüthen , da aus vorhergehendem Un- 

. terrichiie nicht yiel gemacht wurdcj Wich Sitte d^a.Al- 
tei^thums die !Familie dem liapsvater fast •willenlos folgte, 

-und die Beschneidung das Beispiel gab. , T 

■' i^ liomeiert de vett,'gentilium lüstrationih. QZutph, 700^ 
Tfäj, ad Rh, 781. K,ü hn» de Iqtionih, Oraecor. Arg, 695„ -In 
Sehlägeri fasc^ nov, dsSf rat, Iilmit.7^^, 4. Potter, griedu 
•Aröhäol, übts, v, Rambach. 1; B. p. 856. Meiner's »Ilg^' 
km. Gsch. d, R/2. B, p. 101 ff. J, A,; Danz% B, ■proselytof, 
jud, lA Meuschenii N, T, ex ^Talm. ill. p, ZS3 *77. Zieg- 
ler, ü. d, Johanriist. als unvieränd. Anwend. d. jüd/PT. ui.Ä, 
d. T.Ch. ah Forts, d, JoHanhist. In s. thi Abb. Gött> 804.;2. , 
B. Ernesti, Paulus', De Wette u. a. hielten die PT. , weil 
Fhild,!,Io8epli.u8 und die altern Rabbinen davon schweigen, für 
'. eingeführt nach vTesu Zeitalter, Der oben angegebne Mittelweg 
ist et^iesen durch Bengel, ü. d« Alter d. judi FT. Tüb. 814. 

2p B«irTi<r[*oi; auch von gemeinem Waschen, il^c. KT/', 8, , 
)8aTTiff/xa iött N, T. nur vom feierlichen Ühtertaucheh. K^;^«- 
gtcr/xoj/Und kovr^^v ' reahyysvsffiag allegorischi Baptismus,' hajjtis- 
' tnühif 'häpiisriiu oimh VnteTich.i(iä bei 'deh KV» ' * 

' , fc /ß e ckh ä US,, ü. d^ Aechth. d. sogen. TF. Offnb. 794. 
S.ühottf P. vndctr. auth, sect. postr,^Ev.,JVl,rc.\Qt 9 -'20^ Jen, 
,^13.;4. Ueb. d. Sinn d. TF. In Eichhorn \8 Rep. 10,; I'. 
p. ä79 ff, C?ey blofs für Juden biestimmt.} Vorsehl. «u e. 
•neu. Efki. d. TF. In Schmidt'« Bibl. f. Kr. u.Ex; ll B, 
;i,ßt.:CHeiden sollten auf d. Vater« Juden a. d. Sohn, Joh^ii- 
nisjünger a. d. H. Geist getauft werden.) -rr- JLqescher, ds.de 
B,'in nqm, Ch. Fit,7Öi' J^, * Orsi^ ds, de B, in Hom, Ch,, et 
de haefet, qui bäpt. form, olim adulterarunb. r^ed. 733, 4 C*^* 
R, H,.i). de B, in solius Ch. nom, nunq. consecr, Patav. 734. 4.) 
Ejttsdt J>indicatio etc. 735. Benner,] de B, Ephesior, in nom. 
Ch, e pervulg, .sentt, non intej-pretandö, (rief s, 733» 4. BiBr- 
^Üoidt.'ü. Eph. 5, 25— 27, In s. kr. J. 6. B^p. 113 Ä^' /, 

4). Ch, fitf non nascitur, Sot .Schutzsch. f. Beibeh. d< X - 
Brl. 802. Ei s e n lo h r , hist. Bmrkh.. ü. d, T. Tüb. 804. CGe- 
gen eine — Freimüth. Unters, ü. d. T. vranllist. dch, 'Vior^, 
;de8;-Zeitalt, L.:'8p2. ,■, . '■- 

' . \ §.218. Geichichte des Dogma'). / 

i)ie eigne T. Jesu, der Wunsch, die ehr. T. übet 
heidnisühe LustratioTien zu erheben , und die Verw^chs- 
. lung der Wohlthäten des Christ^iithiims mit dessen äu- . 



tsfeWiclicm AnfättgöV' erhoben die T^^ 

Lebens, die ganze yergärigeiiheir tilgeiU/ BßrVo^', 

\,ep.: Ct' li, geistig -wirkend durch Herabsteigen des H. 
Geisties in das Taufwas'ser -vvie der Teich Bethesdä dnrch 
-das Herabsteigen des Engels körperlich , Te r t. de B^ . e. 
4v Cie m. Paed. J, 6; jy^ ii3 sq» Leicht war der üeber- 
gang zu magischer Wirkung^ woraii sich das Taufen von 
■Uilgebornen,.iÄbwie8enden, Knochen etc. das ganze opus 
,öperdtum äc^lofs, /während in Anerkennung der Blut- 
taufe, Ter*. rfeBrAiÖ« und in dem scholasti haptis- 
nius ■flamihis neben ßuminis die geistige Bedeutung dürph- 

' leuchtet. Die Nöth wendigkeit , obechon früher behaup- 
tet *), wurde erst mit dem kirchh Systeme durch Augu- ^ 
stiii entschieden , seitdem eilte man die Kinder zu tau- 
fen, wogegen lioch. Ter tulliänyJtfjB. <?. i4j Iß, als 
gegen einen Mifsbrauch seiner Zeit geeifert und das an-, 
dre in den -ersten Jahrhundejlen nicht ungewöhnliche 
Extrem der. ;;röcrai^/?iWßt/o nicht; unpolitisch. empfohlen 
hatte?). Die Ansichten über Wirkung und Noth wen- 
digkeit bildeten sich nachher verschieden nach derStren- 
ge des, kirchl. Sy^xeraB, die frühern Reformatoren, Wal- 
denser, Wikleff, Hufs in: der Polemik gegen die Kirche 
liefsen davon nach-, Luther und Calvin , (doch vg. Jnjt» 
7/^, 16, 26.) Kirchengründer und Systematiker, fafsten 
sie wieder auf. Wiedertäufer 4) nach ihrer dreifachen 
Erscheinung in der afrik, K.., diese ganze K, unter Gy- . 
prian, als Secten derselben Novatianer und Donatisten, 

s. wurden von der römischen und die neuern Gegner der 
Kindertaufe von der ev. Kirche verworfen , nach Bph^ 
IJ^t 5. wegen unauslöschlicher Heiligkeit' des S. und 
aus, dem Gefühle eines gemeinsam Christlichen überall, 
wo der Wille desselben isr» . • , 

iyVossiidp,XX,deB,Amit;S/^Z» 4. Opp, Jmst,. 701, 

T. P^J, S chottaniy exerc, h\st» th. de B, Frf, 649. 4. v, Dw 

te» H, B. -tum Jud. tum Chr, Dst^, xup. Arist. .Jnist,\f05. 4. 

■Piri'efds,'onB,intend, to illustfate tlie origin^ bist,, desigti, 

tniode and. stihj, Lönd, 7S0. Roh ins on^ H, of B, Lond.79Q, '4, 

'"' sO Schön im .ersten S. lehrte man eine T. der Patriarchen 
im Hades, Her mrPast. IV, 18» zu Alexandra en auch der Hei» 
den, Clem,Str,II.p,A52' P''i,p*762' So geiBtreich als waht " 

, 'erreichen heuere kath. Dogmatiker durch erweiterte GiSItigkdt 
der Begier d- Taufe denselben Zweck , indem siis Heiden, 

> welche entschlossen sind , alle Gebote Gottes iihzunehm«n, 
d'ahex auch die Taufe, wenn sie dieselbe als göttlibbesGesetiB 



I&ennten » ^durch dieselbe geistig götanft. anselin. ; 0^a u er- 

3^ Für die Rindrttaufe ist I r e ri ä ü s j ;// »22, '. $. 4 # nJcht 
entsctieidend ^ << weil Hirider roraussetzend , \yelche das» Beiapi«! 
;der >K.indheit Jeiu betrachten k^innen, und durch ihn wieder« 
geboxeh werden,. W'as,- ohne sittliche Bedeutung,, yon der' 
T; stiv y erstehn > der Sprachgebra uch etlaubt , nicht gebietet, 
jiCernsdorft schediasma de Iren, test, p, PB. ZL. 775. 4. Qri- 
ge|ii e 8> T* IV, jp» 565» beruft sich zwar a.u| appfft.^ Tradition», 
allein diese war zu seiner Zeit für jedes Herkommen leicht z!u 
linden, E,. S»Cyptiant H,PB,Goth. 705» J. ii"! Mey^ext 
de.PBf^ jipostolou temporib» coaevo, Gryph^ 708' '4i, PF'allfH, 
of Infant* haptism, Land, 705» Vert, et aux, J, £, «Sc/t/o Js>i', 
Brm.-748 — 53. 2^* 4., J* G» Walcht H, pB..quatuox. prior, 
S, Jen, 7S9* In s, 'Mise, sac, p, 4ß7 sqq. Baumgar ten, da 
procrqit, B, apudvett, Hai, 747, 4,, v ^ 

'O ^egen diesen Namen haben sie sich sämtlich vorwahrt» 
weil auch sie blofs ei n e Taiife anerkennen » lind hur defshäib 
xn den Augen ihrer Gegner diese i&u wiederholen scheinen, 
weil' ypn Cyprian die Taufe der Ketzer» von den Donatisteh 

, die der römischen Kirche., von den neuern Ahabaptisteh "die 
Kindettaüfe für keine wirkliche T, gehalten wurde, Nur die 

'letztern nahmen anfangs die aus ihren: Gemeinden Excomniuiiir 
cirteh wieder durch T. in dieselben auf, verwarfen aber bal^ 
diesen .Mifsbraueh, ' TertulU de B. c, 15,- de piid, c 19. 
C y pr. Ep, 169 — 75. Wale k , H, d. Keiz. 2, B. p, BIO ff. ~ 
Eüseh. H, E, Vli 43 — 4S,' Socrat, H, E, I, 10, 13. 
Walch-,.H, d. K, g. B. p. 185 fF. — Schyttt ti, Mennonit, 
Jmst. 729. p. 10. Kiefsling, d, Lehrgeb, d, ,Wdrc. z. Yerch. 
d. Kndrt, Rev. u, L. 776. Reiswitz u. Wadzeck, Beitri 
z. Kenntn. d, Mennon, B. 822* -— Stark, Gsch, d, T. u, d, 
Taufgesinnten. X., 789. ; • 

■ • ' ^ V ' ','■ ■ ■■•,-'_ 

,5.219, Tauf gebräuche O. 

In den ersten S. war mit der T. verBuhden: ahre' 
nuntiatio diaboli et pompae et angelis ejus, TettulU 
de cor, c. 3, welche seit, dem 3, S. als nützlicher Brauch, 
nicht göttliche Sat2iung,, in den Exorcismus überging, 
dessen Gedanke einer dämonischen Besitzung auch in 
der. ev. Kirche herkömmlich blieb, pbschon die S, B, 
nur von renuntiatio sprechen, so dafs der Exorcismus, 
von Zwingli bestritten, von C a 1 v in gemildert, nach- 
*dem die vornehmsten Theologen sich gegen ihn erklärt 
hat,ten» im iß. und 19. S, von den Landeskirchen abge- 
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Christenheit geilneiner Brauch ist um so mehr zu bevirah» 
reri , da der äufsre Bund das -Bundeszeichen .nicht ent- 
hehren kann. Auch bei. fehlerhaften Formeln und, Ge*. 
brauchen ist sie nicht zu wiederholen »wenn irgend mit 
dier! Absicht volkogeii ,. das Bürgerrecht der 14. sbu gc: 
währen , denn ~ weil auch Abweichende ^ sich für wahr^ 
jChristen halten, ist ihre Absicht, in die Christenheit auf^ 
Bunehmen durch die T. tJeber ihre* Wirkung' ist; die 
geistige Tendenz der KL, aUszubiltien • däfs ihr Segjeii 
durch den Glauben allein, ■realisirt- werde im Geiste des 
Ghristenthurhes ^^ füri desseu Aufnahme sie nur äufsere 
Verpflichtung und 'Bekenntnifs enthält. Ihre' Gebräu- 
che sollen sich zwar an ' die apost; K, ahschliersen, 
aber der einzelne hat' sich streng nach der Agende zu 
richtehV da nichts, mehr Aergernifsfgiebt, als die klein- 
ste jÄeriderung in Gebräuchen, über deren Werth doch, 
nur der Geist entscheidet, mit dem sie angesehn wer- 
den, wenn sie ' nicht offenbar eine verWerflliche,. Ten- 
denz haben, die nach Abschaffung des Exorcismus hir* 
gends vorkommt, denn auch die Kindertaufe ist wenig- 
stens Jesu Kinderfreundschaft nicht entgegen ^ hat als 
ein gastfreundliches' Zuvorkommen der Kirche mit ih- 
rem Segen, ein Zuvorgelicbthaben. dessen, der noch 
^eine' Liebe kennt, eine Designation durch die, Freunde 
für des Menschen höchste Bestimmung^^freundlichen Sinn, 
und durch die Achtung vor dem. Hülflosen, mit derri sich 
eine Gemeinschaft unermefslicher Kräfte verbündet hat, 
durch Zusicherung von Rechten, auf deren Gewährung 
der Staat weniger achten kann , ihren Vortheil. Selbst 
die Nothtaufe; wenn schon aus Aberglauben entsprun- 
geui aber geweiht durch ein höheres Gefühl, ist Aelteirn 
nachzugeben, welche eineh Trost darin finden,, ihre 
schnell vorübergehenden Kinder mit dem Vorzeichen 
dessen-, was sie ihnen zu geben wünschten, dem Herrn 
und der Ausbildung einer andern Welt zu übergeben; 

TöIIner, tli. XJnti-5. 1. B. 2. St. (K. Cli. ReicheVl), 
,T. der Ch. e. ehrytrüTd..Gbr. u. kein Gesetz Christi. B. u. L. 774. 
(Dgg. Di.etelinaier u. Troschel,') Des«, näbere Erkl. 
u. Zurechtw. Ebncl. Lehmus, fl. d. T. Heidlb. 807. C^^'^o'''« 
Weifsagung der Wiederauferstehung der, nach Oiigenes und 
Sohelliug, durch die Geburt als Losreifsung vom Absoluten, 
gefallnen Seele, u, des freien ewigen, Lebens in Gott, mit Ga« 
het u. Ermahnung verbunden.)* J. G. Reiche ^ de B, origine 
et necess, nee non de forntt hapilsmali ds. Gott, 816. 

29 • 
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• $.221. A nlian g^ De Confirniatiqnet 

■Die Kindertaufewircrgerec^h durch ihre 

besonnene Volleridüng in der Firrrielüng, conßrniätiq, 
•welche in dieser Einheit mit der Taufe an der Würde 
eihes S. theilnirritnt. Zwar nicht allgemein aposti Brauch^ . 
erkennt sie im Härideauflegen der Apostel ein Analogöny 
Act, VHI, 16, 17 1 XIX i 6» Die prth, K/ sich ibcrtii' 
fehd auf 1 Cor^ I; Qi j^. verrichtet ro/uü'^oy to« j^^'iV/*«^ 
rbf iixhittels Salbung mit Ojel tin^ 'Balsam und fleir Formel ;• 
c^^aylg 8wf s«f-*vsü//«Toj «yi'oü i ' a/ivjv ,' unTOittelbär nach' der 
Taufe durch j edeii Priester /zur Ertheiliing des Hi (^ei* 
Sites, C; orth^ p. i6i sqq. Die kath. Kirche nur durch, 
den Bischoff, nicht vor dem 7,> Jahre, unter Beistand 
eiiiea Pathen > rnjitels Händeauflegung ♦Salbung uiid der 
Formel: J^g"7|ö te signo erucis et confirmoie chrismaie 
salütii;^ in nomiiie JP^ ät F.etS. S^ Darnach ein Backen-" 
streich, als Symbol der Widerwärtigkeiten, welche 'für r 
den Namen Christi mulhig zu/erfrägeri sind, und det. 
Friedenisgrufs. ■ Cöwc: STrr 5. 7. r. 1. C. JRo/w. 2, 3!, Die 
Si B. verwarfen sie als nur auf Tradition ruhend und 
Tinnöthigvzum Heile, .»^, G. 7;. zotvCiHelvi II, ig^ 
Aber echon durch Melanchthon,' Galviiir Ui Cheiünitz 
als heilsamer Brauch empfohlen , allmälig aufgenqmmeö 
durch Kirchehpraxis »wurde sie Mitte des' 17. S, in den 
liandeskircheii .allgemein eingfeführt, Sie besteht in öf-' 
fentlicher Willenserklärung des Confirmänden ^ mit oder 
ohne Handschlag, in der ev» Kirche zu bleiben, und in- 
Hancläuflegung und Mitgäbe eines passeiidenBibelspru*. 
ches durch den Geistlichen ,? nach neuerer Einrichtung 
meist vor der Genaeindcf zu deren selbständigeti Gliedern 
die Catechumenen geweiht werden; Die'^ulassung: ist 
bedingt durch freien Verstandesgebrauch unc^ Kenrtthirs 
der kirchl. Hauptartikel ♦ durch Landesgesetze meist an 
bestimmte Jahre gebunden, v . 

♦Brenner, Gschtl. Darstll. d. Vrr. d» Firm. Eamb. ü. 
W. 820. QGfcK a. Sisr. 2. T.) C. od. Einsegnen d. Kindet 
in d. luth. K. e. überaus nützl. RIgnsgbr., Kngsb. 783. Ch. v, 
Gehren, Yta. e. zwclsm. CHandl. Rpphh. 791. Ti:. Wolf,' 
vollst. GAct. B. 802. Paris aus, ü, C. u. CUntrr. Hcinxjlchs- 
hof.» 810— 4. 3 B, ^tephani, Winke z. Vervollk. d. Cüritrri 
Erl, 810. L. S.Jaspis, Hodegeiik, p, 256 fF. C^rs.) Er- 
mahngn. e. Vaters zunächst^an s. Tochter, z, Ernnrg. f. Alle, 
die ihr. CTgs. ihr JDeb. hnd. freudig gdnkn.iwlln, Drsd, §24» 
Bödeker, ü, C, .u, CÜntrr, Gott, 823. Bretschn eider 
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' schafft, auf geistigere Begriffe zutückgeführt,' oder nur 
der/ Schwachheit ihn fordernder Aeltern 
wurde ^). Die Taiufe geschah in^ lebendigem Wasser, 
seit dein 3. S. in eignen Baptisterien, fiirdie Katechu* 
meöen zu Ostern, Bnngsten und Ouasimodogeniti^do' 
minica in älbis)\ durch dreimaliges Untertauchen des 
Körpers mit.dreimaligem Anrufen der Gottheit, wovon 
sidh nur bei Gtipstifeern und A'rianern, Ahweichungen 
finden. Seit dem 6. S. tauchte maii in der abendlt^K» 
den Körper nur einmal unter, im 3« S; taufte man Kran- 
Ise; durch Begiefsung des ^ Kopfes, ß/^wjjo, doch nicht; 
ohne Zweifel an der: Gültigkeit , jß u se b, H. £, /^J, 43, 
seit dem ß. S. kam bei; Kranken und Gefangneh die Be- 
Sprengung .auf, adspexsio^ seit dem 13^ bei Kindern her- 
kömmlich, als durchgängige Praxis in die ev. Kirche 
aufgenommen .während die Theologen von Wiederein- 
führung 'des Eintauql^ens redeten , wofür auch die Aus- 
drücke der S. ' B. sprechen. Für Nothwehdigkeit des 
Wassers entscheiden die Privatschriften der Reformafo« 
r'eri. Patheh^) wurden als Zeugen der geschehenen Tau* 
fe im 3. S. eingeführt, sie sind, andern Vor theils nicht 
au gederikeri^, die Stellvertreter der Gemeinde und geist- 
liche Aeltern des Kindes. Ihre Zahl, unschicklich-ver- 
schieden nach dem Stande der Aeltern, ist meist in Hefi' 
Gesetzen der Landeskirchen bestimmt, die äufserste Zeit 
der Kindertaufe auf Ablauf des Kirchenjahres gesetzt, 
oh" sie erzwungen werden kann, schwanken die Aucto- '_ 
ritäterif)» Die T. der twowj^ r« ^) und alles Unbelebten 
ist verboten, die Haus- undNothtaüfe auch durch Laien 

> (wie zu TeftuUian's Zeit , deB, c, 17.) nachgelassen. 

1^ Uj^Cali'xt.uSf ds, de B. et antiq. circa euni ritih, Hlhw 
650« £is^en>chxnid, Gsch, tl. vorn. KGebr. d, Prtst, L. 795. 
Al%. Bmrkk« ü, d, T, z. Vorher, a. e. schickl. TLiturg, In 
Henke's Eu8. 2. St, Ueb., nöth. Verbess. d.' übl, TFormuU 
Ebnd. 4. St; * Brenner, gsch. DrstU. d. Vtfrr. u, Ausspend. - 
d. Sakr. Bamb. u, Wrxb. 818. 1. B, Schöne, Gschtsforach. 
ü. d. kirclil, iGbr. B. 821 f. 3 T. Augusti, Dnkw. a. d. ehr» 
Arcliäol. 7, B. Taufe u. Confrin. L. 8i^24. , > 

" 2D Ggt CA mHng) Tauf -buchlein, f. Anhalt, m. erzähl» 
ctl.~ hoohwicht. Ursach.- -warum d. Exo. abgeschaft. '590. 4. 
Hunnii th. de ahrog. Ex, Erf. (6030 607. deutsch o. O. 608» 
Ch. F. Fritsche, ü.'Ex. in Henke's N. Mag. 6. B. 1. Sc. 
Für; Heshusiüs, Ep. lli de Extcuni una Melänchth, Jen. 572* 
u. ö. 'Olearius, treuherz, wavng, u. bexicht wid. d, calv» 
Haset Dogmatih^^ •, 29 ' 
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.greuel d. vetwüstufnig in d. Anhalt. kirj^Hen. I^al, 597^ Vg'^ 
WaliahtB.seUlJk p, 46& sqq, Heidenreich, Milt8ch;v 4. 
B. p. S5SS;-r'Höeckerids^deoi'ig, jExi Jen. 735.; i^» 
pj^ernsdorf, ds, de vera rat, Ex. vett, Eoc, Vit, 749< 4. Mi 
Kraft, ausfabr.G8cn. r. £x. Hnib; 750f Kitchl. Nachr. a. ii 
K. WfirtiBinb, Im Oppstnsbl. Weim. 817. 7 

3^ Sponsores f susceptbres , propatres ^ patriniy'matrinaey «y«- 

loyo/i\^. van Mastricht, süscepior. Frf, et L. 727i 4. \ 
^., ■ -(f, •' , .^ ' ^' " ■ '' ■ ■'; . ' ' ■",''■■■ ^ ■ . ■ v' . '. '.I 

: - 4") Die herKömniiichen Geldstrafen setzen Nachgiebigkeit : 
gegen ihre Androhung , oder Beschädigung voraus , für absolute 
Verweigerung kennen . wix kein Gesetz, Bei rorkommendem 
Falle in JBayreuth wurde die T, erzwungen durch Androhung*' 
deh'yater für unmündig .erklären zu lassen» t. Deut. Nat.iZei'tl' . 
802. N. 14. 22. Rechtlich wäre der Fall zu entscheiden nach 
dein I Yerhaltnisse der bürgerlichen zur Täterlicheh Gewalt, de^ 
Ten die letztre» . weil während der Hülflosigkeit des ' Kindi^s 
nicht durchaus von vder erstem ausgehend» auch nicht' durchaus 
yon ihr abhängig seyn kaiiri.. Mehr ka^in der Staat nicht for- 
dern, als Sendung des Kindes zum ReligionsunterrichtiB in die 
~yon ihm dargebotnen Anstalten» denn, nicht durch ihre T.» 
aber durch ihre Religion versichert der Staat > sich guter Bürger 
und erwirbt dem Kinde Gelegenheit^, zur eignen Wahl nach' 
eingetretner Exemtion, welche hiet mit der natürlichen» nicht 
der bürgerlichen» Mündigkeit eintritt. Von der Kirche wäre 
der Vater durch diese separatistische Mafsregel, als ausgeschlot* 
sen ^nzusehn, sie sey denn eine blöfse Vertagung der T. auis 
ahabaptistischer Gewissenhaftigkeit» in welchena Falle» nach 
vergeblicher Vorstellung , die Kirche ihn ■ gewähreii lass^tf 
möchte. >.•■ ;.^ :;/,'j 

5^ .Hierfiber entscheidet nach bürgerlicher Praxis der Kopf, 
läfst dieser die Möglichkeit geistiger Entwickelung zu » so ist, 
die Taufe nicht zu verweigern » und bei züsaniniengewacbsnea 
Geburten auch doppelt zti eirtheilen. 'Bei Wasserköpfen und 
unzeitigen Geburten ist in Bezug auf diese Möglichkeit, ohnia 
Rücksicht auf Gewifsheit frühen Todes, ärztliches Gutachten 
einzuholen, Metzger» Syst. d. gerichtl. Arzneiyirssnsch. S. A. 
Knesb. u. X. 805. §. 260. Glück, Erläuter. d. Pandect. 2. T, 
p. 63» wo die . entgegengesetzte Meinung v. Leyser,, Ho na- 
mel u. a. widerlegt wird. 

5. 220. Kritik, 

Die Taufe, eine schöne symbolische Weihe zum 
Christ^nthüme, als vom Herrn seilest geweihter und der 



;/. Mas««^;?f <^^ w^r«. <xc^r^^ gorp,' et sang, Gh,]in3i C. 

,pf-aei. !S52. ,4. S t WXiii; njath. By«r. V; H. A. Frf. 714. CPgg« 
^eiiib eck» B^7160 Baumgär,teth^ vindidae real. C. präes: 
Hai. 744. 4. Tölin er, v, A. 756. yg. vrna. Aufs. 1. B. 2.;^«:. , 
Sacra Coena''est'shiramentuvif per quad -patie lienedicto ves- ' 

.4sentihus in suh et cutn.utraque specie verum corpus et yerus san- 
guis Christi exhibeturf credentibus^ad^ veniam peccatoruni impe- 

[ trandami improbis ad damnatiq'nem. ^ ' 

2) Cäriat'adt bezog das herausgerifsne touto izura wirk« 
' "'liehen Leibey ' «ü^ -^den Jeääs gezeigt .' habe. , Z w i n g 1 i ,' iibei:- 
v'i^iixo'l^^Y signijiicat. Diese herkömmliche Meinung. ist j|ni i. B. . 
' '^,'^9:2 ff»' d. N. th. Ann; C822.) besiritten, aber die Besireitung 
ist gröfentheils auf die, Artikel des, Marb. Cplloq. vM529 ge- 
grAndet, von denen bekannt ist, dafs sie nur um der Eihigki^it 
willen ' unterzeichnet wurden. W i n e r ^Comp, Darst. p; 78.) 
'Erklärt -sich e^was. schwankend für diese historische Neuerung« 
aber difr'Stellej die er ahführt,' beweist nur, dafs nach einigen*. 
Stellen Zwingli mit Calvin' einig seyin; k o nn t e. Dagegen h« 
'W.' erwiesen ,. dafs Cälvin^s Jjehre .sich in Confessionen vor , 
'Galvin^s ' Einflufse -ziemlich ausgebildet finde , Z Wi n g l i * s in 
keiner ^ auch nicht in der l. Helv, noch im; Heidelb. Cat, wie 
-yV e g 8 c h e i d er ^ ; Vomi letztern auch Kl e in dafürhält, ün- 
'Itugbar und üngeläugiiietr dafs in Zwingli's' Privatschriften, zu- 
'inal'den'^frübe^nv 'die Ansicht eines blofsen Symbols enthalten , 
's^y;-' Da:^ dieser kühne Geist nicht abzugehn pflegte von dem 
einmal als vernünftig Erkannten , so scheint« dafs eir den Ab- 
8tä'nd"seiner Einsicht vom' Geiste seiner Zeit bemerkend, "gros- 
-feS' tXebcsl zu verhüten, in einer Sache nachgab, die den Zeit- 
genossen so wichtig' dünkte ,' als unbedeutend ihm erscheinen 
mochte; zunial er>weifsagen konnte, dafs irgend einmal ohne 
, Streit seinis Ansicht durchdi:inge^ würde. Vg. Ch. Niemeyer» 
■Beitr. z. Berichtigg, des , Urth. ü. Zwing, ut Luth. , Iin Eu- 
phron, Hibrst. 82Ö. 1. H. N. 3, 

'S) Obschon die luth, Dogmatiker in denselben Wider- 
spruch fielen, als sie den Körper Ch. beschrieben sine expan- 
'siÖne f extehsione, diffusione, d h. ohne die wesentlichen Merkr 
male , aus denen unser Begriff eines Körpers besteht. 

. JL^. Lavaterf ^JI,,':-de ,orig. et progr. contrv. sacr. (ßS^c.^ 
:Tig 67.2» Ff^igand^ lih, desacramentariismo\ Xi;584.'4 Hos- 
pinian, H, sacravientaria. (Tig. 598 —- 602) Gen. Q^l^ f- 2 ^« 
([Polemisch wider Kath. u. Luth. daher e. liist. Cönsignation - 
dagg. V. Hutter oder Wal pur g er, unter dem Namen CK 
G.-dValLo,') Gerhard, dss, praec. de S. C. controvers.' quae 
hodie de ea agitanbur* Jen., 606. ^, Löscher, ausf. historia , 



-456' ■•■:,. ■'. ■ ■■:- ■' '^ ' >;^' '■ 

ntptuum zwr, 3, Er; Luth,. u. Ref. L. 722^4. S-B, TWälcHt 
B, sei. T, il. p,4l3 Jt^qr; Plank, Gsch^ dj P. Lhrbg, II j 5» 
illV 8-'V. -2,' ' ^ ' ' ■ [ . ■'[: ..,. ' ^' V V ■ , >■■ .;^'"; ; ;, 

§, 223. Kirolieiigebrräuche, ,'. 

^i^AAeottetnam visihileni actiönem reqüirituf eoh- 
see.ra.tio, seu verhä, institutio/iis;. distr ibutfoet^ 
sitmtioi seu externa, fluae diicitur], öralis^ ni 
tibhenedicti pani^ et vini; item corporis et sän§,umis 
yiereeptio.t***F» C. p* ,';^5o« Ü er Mangel « ;3 

Moniente hebt das Sälsra^ 

wird d'erKeJch gedeicht (utraque species^, (?, !<^^ /;♦ öj:* 
• Dgr gemeirischaFnicb^ vor der yejrsaitomelten (|d- 

naeinde wird als Sitte hidmeikt^ missa communis ,G,yAjt 
" f>. S4, 26., Af C. p.25o,f yerworfen^^aber nicht, die ge-^ 
"vröhnliclie ]?rivat<;o,muiünipn, sondern 'nur di<B ,t ?**)p)^* 
von der Kirche ausgehende Ädmimisträtion, 'A,.S,, p»Zo'7* 
Diese geschieht -a n "w:illitürlich festzusetzenden- Tagen, 
€. A.sp. zßf für den einzelnen iSöil das rel« Bedürfnifs 
entscheiden, da es jedoch für jeden vorhanden ist, sind 
diejenigen nicht für , Christen zu achten, -welche, sich 
jahrelang derriH« Mahle entziehn, Cai.jnj. p.. S^9 Atf* 
Dreimaliger 6eniafs des Jahres-j üpd Mifs billigung ,der 
3?riyatc.omrnünion,sindPrivatn^einungen Iluther'Sr X 
ilirchenpraxis : Ä'ussiphliefsung'der Kinder bis Äur ^Con- 
firmätiönj ungesäuerte' Hostie; w^eirseruijv 
VV-ein; Darreichung in den Mund. Die V 
der refi K. besteht vorzüglich im öebrauche deä 'gebrocli- 
n.en" Brotes ...Empfiang mit der Hand , Gorijmiinion, der 
ganzen Gemeinde an den höhen Festen« 

* Bretschneider, §. 199» behauptet gegen diese Stelljer, 
dafs offenbar Genufs des Leibes und Blutes nicht zux visibitis 
actio gerechnet- -werden Können t)i£s visibilisi wie öfter, gleich- 
bedeutend mit , exterita . . tagt die . Stella aelbst, <3harakteTisttscIi 
aber ist der lutli. ^^hre, dafs der Körper Cfa. als etyiras äuai- 
s^erliGhes und veirkliclies in den Mund Jkomme, ^daher schon 
. C, A% ai Xt fi corpus et sanguis distrihuunturt** "was nach' 
Galv. Begri£Fe nicht gesagt -werden kännO~<iAS nätflrlicn mit leib- 
lichen Augen nicht unterschieden wird, wie ja /selbst die. Ka« 
tholikei^ hierin die Augen der Vernunft, - nidit die leiblicEeu 
2U schliefsen verlangen. ' / ': 

§. 224t Lehre der Schrift.. , ,; 

Relig. Bundesmahle waren im Alterthüme gebräuch- 
lich, so die Darunsfeier zum Andenken des gemordeten 



r, 
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C$• J94.} tadelt niit Reclit die Ansicht,^ 

dä^ Gelübde eines tugendhaften, Lebens ,erkemit ,' dagegen sieine 
zweite Bekaiiptung«' durch, 'die T. fireüe man nur in die' ällge- 
jnieih'.'chTistliche , durch die C. , erst in eine Speciälkiröhe f ge* ' 
gen die Natur der Sache und gegep die' Öffentliche Mei'nühg^." 
Die'ey.K. tauft nur für die ev, K. , > in allen Stdckefh erklärt , 
der Cpi^firmand nur, dafs er frei und besonnen dss ei^st ivi 
seinem Namen gethane Gelübde für < das „Seihige erkenne ; er ' 
confirmirt und wird cpnfirhiittt nichts Neues kommt" hiris^/ aU 
das R|)chtkirchUcher Mündigkeit. Der frülier angegebne Grund» 
wäinm o nliin die von einer Fartikularkiröhe zur ändern' Ü^e- 
bettretenden nicht wiedertauft r" ist nicht diese Ui^estimmt«; 
hei* der Taufe; u^id von* der kath* K. wird,' trotz dieser Thatr , 
sä'ch^, B. nicht' behaupten , dafs sie den Hatholicismüs der in . 
ihrengi Schofsegetaui^eu Kinder noch' für unentschieden halte» ,. 
~ Für Vertagung bis in's 20. Xebehsjähr» A. Fink, Palinge- 
ziesiia'd. K. JiBSU.'rB. 813.-; ■' '' i '^ 

■ %jB. De Sacramento Altaris»^ Z 

\i .: 5«^ 222. .lÄrchenlehre, \ ;, 

; Das Iiatib* Dogma der transsuhstantiatio durch Cpn- 
':. äecf ation def Prieeters , und die Ehtziehung des Kelchs 
beöttdgten die 'käth. Idee des KJerUs; das durch parbrin- 
gurig des, Körpers Ghri istets' s5u wiederholende Opfer 
B^hien: üriverernbar jnh der einmaligen und ällgerneinen 
yersöhnung. Defshalb verwarf L ut he xdietransstVinA: 
Ifehrte, ühi dieBedeutung des S, nicht zu schmälern, dafs 
Ilfeib und Bliit ätif eine gehermnifsvölle Weise, ünione 
säcramentäli, im Brot' und Weine Wirklich zugegen wä- 
irdii, 'nicht durch Consecration des Priesters, sondern 
durch Kraft der Einsetzungsworte und' mittels der in 
diex communitatiQ idiomatüin bedingten Allgegenwart 
des Leibes • Christi, K C, /t;; 752. Daher lutb.iiiF, C. 
iausgebildete KLT „ Jw Coena Domini corpus et sanguis 
Christi vere ei suistaniialiter sunt praesehtia, et itna 
■cum pane et vjno vere distribüitnturetsumunturi p. $99* 
süh, cum/ in panct p. 735. Mejieimus pontißciam tfaris- 
iubstäntiatiohem i pt '7S^p 'iBt-- capcrnaiticam mänduca- 
tionemi pi6bi^,ßt tarnen vre -i^, et impii idem corpus 
et eun4eni sängninem Ch, sed ad Judicium Jet damnatio- 
jieni sumunt^ (dnde improhitate ihsoleseentihus dieendum 
est t ut'a Saeramento abstiueant f C'/mj\V' 5'^'i) — •*""- 
pranaturali et iUcomprehefisibili ^nanducatione ^ ^'^ 744 
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Sff, qxtra uium.npnraäest^^e^ P« 7?9^ ^i^Ti^rrt eoi^-^, 

ppris pTß^sentiamnon emcit ulliushominuperhum^ q^u^^^ 
diffnitas, merit^ rninistri^ [maiiduifatigt, 

ß^ifs cqmmunicantium: sed omriipqtentis Dei virtut^, 
Ver^q, iftstitutioni atigufKQ^ J. C* est adscfi- 

hendum^}* -jp; 747^ Dgs Mefsöpfer yqr^prfen » C, Aj, p«, 
2% A. ,C^,p. ß5o j;^«f ♦ alle ^'Vir^ unter Bedipg.üng 

des «Glaubeiid al«: eine jäbernatnrliche; undCgeistige bes|e|b^t 
• in Sündenverjgebung und Stärkoirig des Glauben^/ (Cv»n^^ 
V*. 555 ^1' ^":^ *?^r i in so; fern iwird .der, Gei;iuf8 mandiJJ!;' 
edtiq }Spiritualis< gßnat\nt,rF. C. p. 743 J. : Fe.ier, des !Tq- 
,d€|8 Jesüi und " öffentliches < Bekenntnifs. seiner Geini^ii^i;;? 
sciaaft. nebenbei erwräbnt , A.~G. p, 99 '). In dietjer ^iqN 
sieht einer blofs geistigen Wirkung durch Glaubeu-iin.i^ 
Geist kchriiten\Carl8t:aidt und Z\y;ihgli fort bis zwjc 
Tr^^Biisyaibolischen iDeüiung. Aber, der Abstand dieser 
einfachen Lehre vom bisherigen öemeingefühle ider Kijr- 
che war zu gr08^,f sie wurde nie kirchiith, bis die Soci- 
nianer sip, aufnahmen , i^n4 Zwingli scheint sie alliraä- 
lig'selijst züfuckgiästeilt zu häbeii^). jin der ref. OK, 
wu^de der luth, Sapranaturalism^s , nur aiiPs höchste 
vergeistigt und stellte sich fest durch Cb 1 v i n : die Sti'b- 
etansB des'Leibes ist nicht im .Brote., tdennpch empfängt 
im : Augenblicke des Genusses der Ol^ubige, als geistiges 
Speisie, eine vom verherrlichten Leihe Cl^^'^j^tia^sgeliieni? 
Kraft. Calv. Inst. JP^, \ ij. d Helv^ II. e. 2 1^ ^tigl.df, 
12. In diesem Lehr begriffe scheint sich tdas Strejbeu ^IJaT 
ther's z$i vollenden , Wud die Schwierigkeiten seinejf 
Lehre— Allgegenwa;rt eines Körpe:|r8'f 'Genüfs für d|B|| 
Ungläubigen und dennoch Abwesenheit des Körpe'rß ^i| 
der übriggebliebneii Hostie, -^ werden vermieden #dar 
gegen der Widerspruch eines geisligeu Körpers ^) schbjx 
von Zwingli (O;:;^. //♦ ,pi zi^* de vera etfal.reL) her 
merkt würde. Aber im langen Streite üoeir beide Lehr- 
begriffe, ,80 lange man Interesse darati hatte, verkanrit;^^ 
die ev; K. ihre, fast besten Männer, und zerfiel in 2 un? 
rlatürliche P^rtheien, als der Geist der Heformation selbst' 
aie hätte beschwören sollen , einig zu ^bleiben» Sacriji* 
mentirerstreit, Cryptoc^lvinismus. Ursachiesii. 
des^treitsr die Galvinisten erkannten die Consdquenz 
ihrjer Vergeistigung, die Lutheraner .fürchteten den rea-. , 
len Genufs des Leibes ganz z^ü verlieren; scheinbare 
Oröfe des Streites, weil nicht nach sduaer Bedeütiin|f 
für Religion, sondern nach seinem äufsern.Objecte be,- 
trachtet; Persönlichkeit, endlich der Streit selbst '^). 
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',''': Öuif ch Cii^isti vE^Höhüng miiJOstd auch e^inh als My- 
istölrie zulJegifetifehdeJ^T^ äi|ifaerordentlicherri Sin» 

eirijfifäYigen ;^ diii öyÄb. Woirte. lü^^^^^ die Phantiasie zu ger 
li^rniiifsvbllex' DVütün^^ Sicheir erscheinen zuerst pei 
J'u;stTn beide Ric|itu^ iaeirftelbien. Pie eine, dafs der 
"^ "'f08 sich yereirie jiiit dem Eleirierite', wie einst itiit 




P^anKsäguhgen 'nnd p^rbririgiingeri (^ir§og^o^d7^), ';y7elcn^ 
2s|i^ Liehesmälil«^ 'g^^^ (jAähex ^ripch ' I r fe n ä ü^-» ^-^^ 

VÖ . iS- vi „ 2 , nur' T^in 'Dahif ÖOT^ WeiT^ ,) ials dürcH ' df e- 



ieelbe'n Ursachen, desl-ö'täuliehB ährden; öpföirtöä ' Jesii, ytU 
äiii-cfii^^^i- Gedafhiie^ä^^S^häojiifet^'^ttfk^^^^^^ : IXi^^jn^S" 
"böli,f dieäe8;X.feh*iS]Jü^5(^i 'nbcli; Ijörtl^-j^) i an' '(Jß^^0^ 
uiiyerkehr^bar. , ' 'Die .nächsten 'Jabrhü braucn|dn 

i^diienscliie Figu^reh,): äeren Begrijj ihjieri .selbbt viellifeid|rt 
uhMiar ,' ^tiet 'dürdiWeg^i^ü'^,!^ 'wiiifd^ Jjä^l 

Dogma eines wirklichen fortl^ähi-endeh Sühhöpfers' iri 
4eif M e 8 8 'e vbllehdiet i); und in, den rSynodalbeschlf^siB'n 
der örth* und kath; ^y.:^). meist ^^getrennt gehalten vom 
Sa^kramente« , [Dieses ^erhielt i^urch Eas ciha si us <'B.',a d» 
h'e r t.ü 8' seine ,Vönendung%(9.\Si) jdürchr die klär; ansein« 
andergesetzte Lehre«! dafsj Öb\yohl Schein undrGeschmadk 
des Brotes -undl Weines bleibe, durch die Gönsecratioh 
des Priesters,, eine 'Wirkliche Veri^^^ Fleisch 

und Blut Christi yjprgejhe;. an^enpnn^^er^,. auf ^en^ Gßne; 
Mptornag, 1065,' dazu äer '^ijx}^^ tränssuhstantia^^^ 
augli^li durch ,Hi 1 dieb e r it Tütohensis aufkam , durcli 
Cone', Later» 1215 KL:'). Die p,rth.]Ki folgte; in u,n^^^ 
stinimter; Zeit , ob schon ihre /wsTaySoX^ minder streng fas- 
seiid^i ' Paschäsiüs h^tte grofen. Widerspruch gefundeni 
(Erigena, Rab^nüs MäUrus, RatrainnusO aber schon im 
vii. S.Vgält die dfer Cälvinischen amn^^^^^ stehende 

Lehre, des B.er.eng arju;8 Türon. ^), , dafs mit äeiii 
Mun^e djaf Brpt , mit !^em Herzen der' Leib genossen 
werdcij^ als Ketzerei, den die Transs«, begünstigt vom 
Kjlierus und durcl^ Mirakel demonstrirt, endete aUi^dins^ 
mit klarem Begriffe c^as lange Schwanken zwischen Syna- 
l)bl und W^J'i^ichk^it 8). Seitdem bildeten die Schbia«- 
vsriker nur das Dogma aus hinsichtlich d^r Accidenze.% 
■yrelcheohne Subsiai^z durch die Allmacht gehalten Wfjirr 
den , und verwahrten sich gpgen den Vorwurf des Sterr 



Itörismus*'): durch die^JBehauptun 
. jLeib , Jes^ ■ den . mehsphUclien "KJoxi^ßi^^^p W^isi^:c vet; 

lasse, . Bie neuen Kircfieiri ßrcuten ei<?li eine Weile ihrer 

l^Kuiistwerkjeiv bi57die' juth^ J^ehre -in^'d^ cQnmünicatw' 
'''-, idiomatum ihre Hauptsijutze-yerlpr ,f: 
' tikerßich nach ihren .änder-\veitigen Systemen zur An- 

fiichtrZ^v^ingii's oder Galvin's f °) ,ii/vrähdt^n;>jrvoi?VW 
fj^rae^ntia C irih^ix^r St öfx VL^k^ 

»ürsQ^^ern verschiede^^^^ däfs der ganze yerhierrliclite 

J^^ii^ Jesus 1)61 dör ^eieir^ 

^elch^ GegenwajfV "^'^h Jesu Ver jeder cliristl* 

"VeiiiiimtaLiu^ Wennrcal^yersta^ 

^:^tlgegeh'warit ^jes t^il36if^^atnm|g<^jä^cl^^ 

t^'^ I/Vihreiiddi^mihaite ^ 

Jast; allgemein die 
; Sl^n'v^es ,H;;^"Mahl8''in^K|!^a^ 

«'^0me übe? Äcine^^B^^^^^ 

a||8tejluing des D^pgriia iipä^^ «Jie GeliyJiur 

,, clfiie seit" 1.817 ';«nzel||^ l»i^,>;xwid';ref*^'|E» 

' fiiqlb wieider vereinteii*'^).'-',;-,^ .'' "V-'t'^''''. ^"■■',.-- ,"■■'.''. ;;,^'/'(V' 

rst ; i^; 'Aliein aiitliiäi S)aclr«^Wurddrdid «ymbi' Amiclit ohne Wi* 
dersjtvücb; gehört; O rdg^nesi^ cöfnml ih ' Mtth* 0pp,.yT» //!•, 
pif 8iJ8v bälü Leib 'unä^ Blutf-.jdeijlipgö8;vf!ar; Allegorie 
Xifehrfv niinint iibnack/iin :^ege|^s»tze 4er 1 physischen Jii 
aiiir psychisphe , ;.Wirkühg i ; an. - '.; Ter t ulM •: icti!;. Marc* ly, • -io •*' 
Paneih/^idistribMunii discipülis^cöi'pusi suupyfefciiy ..hoc: esti corpus 
meum dic'endot id'^estfd'gui'a corpönS'T^et\!/ ■ ;;7 • ^ ■ r-;', ' 

' '^ : G, Cai 'ix i^t 'äe ■]Poni; ' Missal samf, 'ds,,.'^ Frf, 644. 'J» 
TfiifW dex)ViüaCW^ili:diK inyii-i JE;' )T^i :6, :715i.^ B»ä!^'e'i'^ 
de orig. M. P, Jvi sl^Miic, S, Je«;'727,^4. P, l, Göttiiig^ 

^^e^Bi\>\MB,2>3;^. ; ': '''::^-V':' ■:■'. .''■:: ^''^'s^' 

\8^': I^ilientlialt scl^^^ thtde cah'. M,Greg»Ij^'B, 

iiO,' Ji'en'kel^ de Mit priv. Mdg, 790^ Pf^nghert e^^'de/S^ 

JW. sacj'if, Hdlh, 7.^2. l^blemisch ; jß öie r'^. 4sp. ctn piipi. M; 

horrend, superst, et comnient, sacrif. Vit, 631* i^i ^ Fecktf 'tr,:de 

~ örig, et superst, W[, in^ hörior, Sanctori celebr. ilojt, (^7Ö7' /iO 

■ iSJS, Koechoft H, criti/canonis M. Jen,' ^751. 4» Unberülirt 

' Von .' solchen Vofwflrfen : * H ir s che ry MS ge'nuinarA, -nqtioji, 

eriiere ejusq,celehr. rectanimethody ntonsträre tentavitt Tüh. ä2$* 

. Die Behauptung Win er 's" (^Cömp. Barst, p. 81 D * i> bniie 

Trahssubst, wird kein Mefsopfer denkbar, *' möchte durch, die 

Creschichte selbst etvvras zu beschränken seyn , weil Gregor vor 

FascUasius. Das Symbol des geopferten Gottes^ der impanirte 

lib^os etb, konnten geopfert werden, 
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^Propheten H6W - in dett Geiiibiäehern i und daa- Pascha^ 
maliV selbst'?); -Als 'Solche uiid iirelJeamäM, 

8ciieii)t Jestis das HVAlaehctraahl eingesetzt zu Häbeiri , als 
ei-- sein Todtenmahl hielt ■Mtih.'pfXP^J , :üß(^g y^ 
XiKf 243 --" 25« Ali; sich ünBedeutende Varianten b^^^^ 
' ' seiiy dafs ni<cht die eignen Worte Jesu al6 feiferliche Fbr- 
Aei berichtet werden»^ Did Wort^ i toCto xo«|TT8>si5' tV*. 
sfjLyiv «va/üvijffiv ^ ruhii zwar blofs, auf dem Zeii^niSse ddr , 
IpiüV Schule, Jjüc. XXJTt i§t i CöY, Xf, 04 , -^jez^eich- 
lien aber app^f» JBräitich, der'so früh; njcht' leicht h 
jgefügt wi^r^iin lcö>nnte^ u ^}^-} 

fuliruhg 4<^-Hi iMahles^).^^^ 0^ 
/iiwar kauiii^ifetMärlic^ ; käian aßer-liei Allgeine 
Sitte nicht jFüi- : Milsbilligung : aiigesehn^ "\vei;iä^ö* "Aus 
dem Verhältnisse ^f^i' Einsetzung » Uem ; Sprabbgebräiicjbie 
Ites. Orientes ^und-I^^ >P^^; V^^steKt 

' Sßljast^II]^^'''^},: )dt./^43; ivsymbölisfch ,) eirgiebt s^c^ ;l^r!;^c 
Woi(te ^iner ^symbölische^^^ Handlung als eintachM . 

die synibölischö Vergleichurig^^^'ü^^ 
geistige' GeraieiriscÜgft der Herzön ajs eine des Leibes und ' 
^BÜites, vÖrsjtelk;;! ^'^or^X, 16^^^^^ und die jpfnwuräige 
Feier eines rel.öeääctt^^^ Todes lesii; als 

TheMnah,nae ;^ri d^ Todes* i-ßö 

s^r-^ J2(]|, y^'Win'-P'I, 6: so fähjrt er , wje die Gejeg^^^^^ 
h^i^ Von selbst g^ Bilderrede fort ^). 

Indefs exegetischf eteht, wedej: das griechische , verbuja 
noch das j^rämaische ):7r()7z. /^p jjef jjv* einei: ! ikirchl^ :^u^^^ 
i^gung entgegen ,;i^^ aber der .!Hatfe. eben 90; günstig als 
irgend einer^ andern ,- "wie denu die E^xetgesje der Mhsie- 
tzungß Worte V darüber mah,^,8tr^it;en ikann bis an's Ende 
;der Welt, -nie den Lehrbegriff (be^^ sondern, in 

ihrer Unbestimmtheit dem, , Vprurtiheite^ öäer ; Sysitem^ 
■ .'dier^te-'f).' '■,'■<'■':' ■-)^ 'v. •.■:;':•-•"■-;';■ V-'^ . ■/.'•' ■;';.'■:' ' 

•" ' 'V i^'^^ ßiojn* - P, Euchäristica vetb, e monuni, 'saöri'jot prOf». 
JL^jE». ^750i 4. W ö t b 8 i ü. d. ^ Bundes - u. Freundscli^tsiii/ d; 
Morgeiil. 8qr, 7J92. J. v, S o deii, Mythologie d^ Clxrstwl. '797» 
l.'B, bi 24I ~ J, J; Frisch, TolUt» bibl, Abh. v. Östrlmiiii, u» 
d. letzt, pstrlmstage Ch. L. 758. Stau dlin, Gsch. d. Sittenl, 
Ji 1. B. p: 458 ff. Gabler, Nr th.Jpur. 799. L:B. p. 441 ff. 

^) ; D. Paul, ihrbg. v, H; A.Frf. 779. isüsikind. Hat j. 
d. H. A.. aU innentqnisclien Ritus angeordnet? In .Flatt*s 
jM. 11, St. (Beweis dafür gegen Paulus und Kaiser.) Toll, 
spt quo Ev.angelistar, et Vau, de. epulo S. compt inter se narratt, 
Ulstrntr. L, B, 819> 'i, ■. :' ) 



XOpitzT) p, i;i//»^.;j4i;;^L.,|8pÄ.',':: DlasVA./:~4!88"Herrn':iaU^^i)il4^^ > 
iSiittheÜj j^, innern Lebens an 8. Jünger., In Seh ad e r oi^f \« 
%yJim,J^ B, 3. Str^^H. : $ t ep h a lii , d. ti. Ä. Landsh^ 811. 
T;9uer>rit? E^^ 82^ (JjHj<)ir8t.) Das Hv A. dgrogsct. untrs; 
nebst t^OTSC^l. z. - n, . B.eleog. ,n. d. BedQrfn., uns. .Zeit. Qiefs* 
ßtg.'' T^Wi Hlld ejix üi Sinn U. i^erbr Ch^; b. d. ßtifti 

^,iH,fAi;freib,''8lC'.^^ {i,-," ■;/■ . ' > ''^^;,|.^J""':;'"^'!i,- •'.'■/T'^:, ' ' 

4*) Die Versuche ijircbl.'V'ereinigg.veranlafsten eine Reihe 
4a!|| Dogma (äerTren prüfender Schriften^ EJnK^ Beitr« 

X. Prü|, u. "Bericht, d.. luth, u. ref. Ll>TbgrJ Vi, H A. u, o. 
jßnadenw» jn. d.! WipX^^^^^ Hdlb. 818." ,, j^undejm^arinp nietet, 
Üe, iSv C, 'iiojt. 820.,,-^. ' ^uijier,tiVÄes Ö.i^^ vr^^^ bedeuts.'«, 
■v^rürd. Feier. ,Hann. 821. , Abhdigii. v. S/a^iri: oTi u 8> W ick« ji- 
iiiö f erC, Weinricb Jh Zimniermania's . Mhtsch. f. aPr, 
Wiss i B, 1, 2. 5. B. H. ^; B. 1. H. Die luth. Ansicht vev 
tli,eidigt9 yox^z. -S chexb'e}!^ "d, H. Ppiferi^«nf ^^^^^ 
Xie^e"jti.'^'^ä.''' Herrn.' '^'Brsl. .; ß2i.!;i\;CU;' 8',C j( u l^z) 'V^^J^'-ß* > 
' ■li^tätte 'oi.'^.iEhtlarvung'-Hn.VÄcbiMbel!s.,'^^ d. 'A.^^di' , • 

IJierrii- Hist. Eiril.BibeÜ. ikv-äSsch^Ersl. issir Vgi Steffens, 
T.Vd.' fälsch. Theöl. u. V; wahr. Glaub. Brsl. 82ä. \Daee. schätz. 
t(ö, die syirib. Ansieht Cv^erin" »choin "nach-, . andern Stell'en .un|d . 
unabhängig röiti A.' geistige Oegenw^ 

ißxhul55,,''d^chi^-L.''v.-'ftl;A^ di- Grndtxt^ vJb. 'jbIi^. ^iDieS({j5 
«telW Weinen Leib 'dar', welöl^^h ich fü^ eucljf d^Hingebe, d.h. 
'sc» wie i)» nun durch geinäin|atnen Genufs', eines und desselben 
Brotes ?uT-liebevälleh X^enieinschäft und irinigst^^^^ Theilnahrne 
an eiAandieir euch vereinet: so s'pllt ihr euch durch den gleichen 
AnthieU an deöa Segeii, welcher .Allen insg^esapiinit aus äe^ ^feiejd 
']Hing'abö ntieilies Löibe6"'u'n4' tebens erw^ch'slij'^ebeii' so zur^^in- 
lügsten Einfiieit u. Geitieiiispl^aft unter einaiiderV •v^ie Wit^^^^«^^^ 
se\]ist%:ptikchtiiü'f und 'in lebehdigei^, ifeiher Liebe 'getreu und 
Mäwandeltfar verMindeii'^bleiberii ** S c h u i'tli 6 f s,' d, ev, Li, y. 
H.A.n.d. 5 unterschiedl. Ansichten, die sich a. N. T. licheAi 
Te?tt^ wItJ^V od. scheinb., eingeben L., 824. 1) Darstellung des 
.'inyii;, Leibte8,.Cbr. in der J&irchl. Gemeinschaift als die wesent* 
liehe .in 'allen dogtp. Bildungen durchleuchtende, Ansicht ;:^i) 
Bund^sopfe,'^ > ^^ S'^n^op^«',» ,,4ji allegqr,, Darsteliung..des zt^r ' 
Geistesnahrung dienenden Logos; 5) übernatürliches Mit^f^J, 
den irdischen Leib der Auferstehung, fähig, und des 'ewijgei|i- 
Lebens enipfähglich zumachen. Vg. Dess. Abb. in Tcschit« 
ner^s etc. Anlkt. 4; B. l. St. u^ dgg. 'K. J. Nitzsch in d. 
Ännai. 4. B. 2. St. Ch. Fr. Fritsche in Rosenmüll er*«' 
bibl. ex. Rep/ L. 822. 1. B. p. 166 ff. Umsichtiges Resultat aus , 
Räcension der meisten gen. Schriften in B'engePs N. Ateiit 
% B. 3. St. Recensioa 4er Beweise s. Bretsohneidbr, $. 202. 






liaiheintl. in Wüttemb. ^üb. 822^ Br; ü. 3* Uhioh. Esaiön. ^^ 
NV th. Ahn. 823^ I'bir. Nachr. pyM ff. Allgi KZ. 8^itX. ^ 
Ah m. eyi; Mitbürger; Tn Saiclieh uns. gottsdtistl. Leb. ü. Ü. atif- 
?5iiiheb^nd. KTrnhg. Brsl. Ö23. p.v, Colin j Ideen ü. d.inf 
nem Züsammli/ d. Gi)n»,einig. u. Gbndreinig. L. 824:. F. L. 
Kock, d. ev. Verein; B.824. Bedenken erhoben besonders 
gegen di^ Art der Vereinigung, als welche nur diircli dogmä- 
tische Yereinigung des Symbols fest und treu gesclilössen wer« 
dc»h könne; einet' solchen aber stehe die Tfeue am luth. Lebt-. 
biBgriff' entgegen: Ifarnis, 95 Ths. 817. Ahimon, bittre 
Arznei etc. Hahh. u. X. (817.) 4. A. 818. CS ch 1 iei e rm a eh er, 
ah Amnion ü. s. Prflfid, Ilärms. Sätze, B. 818-) Dess! ii^htr 
Wort. Hnn. ü, L, 818. CSchleiierin. Zugabe z. s. Sehr. 
B1„ .8180 Dr». üi d. Hoffh.e. freien Vrng. beid. j>rot. K, 
Glckwnschngissbhr, an H e f s. Hanri. u. L. 818. J. A. H. T i 1 1* 
xhann, ü. d, Vrri. d. prot. K,' L. 818. CR. de Mareea, gg. 
c.Tittroannische Verunglimpf. Dess. 818. Trauriger Kampf d^ 
D. Tittm. wid. d. Vereinig. Von e. Laien. Hai. 819.) J. G. S. 
Fischer, rhaps. Gdkk. ü. d. nst. Unionswerk: L.818. Herr- 
jhänn, Gspr. ü. d. V. d, Luth. u, Ref." Rig. n. L. 818. Gut; 
achten ü^ d. RV. Jen. 819. Abgeselin von möglicher Störuhg 
des Staats- ü. Familienübens durch 'Kirchenspaltung, liegt 'i'a 
dier Idee eines. Gottesreichs, dessen Constitution alles einende 
Liebe ist, dals^ die R. auch ihrer Erscheinung- nach eine sejn 
tolle.' Nothwendiges Üebel, dafs diese Einheit durch den 
JZwiespait über wesentliche Grundsätze des Glaubens und Re- 
. gimentes getrennt wird; daher Pflicht, wenn solcher Zwiespale 
nicht, statt findet, die Einheit anzuerkennen. Dafs er nicht 
statt finde im Wesen beider prot. R. ist dargethan, denn die 
Kritik erkannte überall in der KL. hur yerschiedhe Bildungen 
deisselben Geistes. Weil dieser in seinem dieK. constituirenden 
Ckariakter ent'vyickelt ist, können auch in den noch äbzühan* 
delnden Dogmen zwar Abweichungen^ keine wesentlichen Ver- 
schiedenheiten, vorkommen, aufser durch offenbare Inconsequenis 
.der Ableitung aui^ den Grundsätzen, die, an sich/verwerflichV 
.wenn nachgewiesen, i^on der betreffenden R. aufgegeben wer- 
dei| hnüfsten. Daher ist Pflicht, eine durch Mifsverätändnifs 
entstandne Spaltung auszugleichen. Diese. Ausgleichung ist 
defshalb schwer, weil die Spaltung tief in die Gemüther, noch 
ihehr in zufällige, äufsre Verhältnisse CRV ermögen ,- RVorstäh- 
d:e, RZucht etc.) gedrungen ist. Vg. z. B, Gieseler, ü, di, 
neust, üuionsvrs. in Bremen. Bonn, 824. Pvßtkuchen, ü. 
^. Vrn. d. Lutheran. u. Frotesttn. m.^bs. Bzh. a Bremen. Brm. 
2 H. 825. Wenn . diese Schwierigkeiten von den Gegnern der 
Union einseitig herrorgehoben vfurdeh, so habek aUerdingt 
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auch Apologet©:^ im iEnthusiasmus ihre? Idee clie Wirklichkeit 
JEU yv^enigberücksiohlf igt, -daher jene keinesweg» unbedingten 
öegft^r nötkig wären j^ die; allseitige Einsicht zu vermitteln'. 
Das ' dermälige Verhältnifs der Staaten und FaiDailien » in denen 
von "Intoleranz der, Schwesterkirchen wenig Spuren' übrigsind, 
ünd'die Uhdenkbarkeit, dafs der Protestantismus in diesem yp,n' 
andern, Ideen bewegten Zeitalter eines kriegerischen Schützes 
bedürJFe, fordern die Birdienvereinigung wieniger dringenjl als . 
im Jahrhunderte der ileformation. Es gilt nur Anerkennung 
der ,Idee » dafs wir einig seyn sollen , diese ist au8gesproch|en 
von der Wissenschaft, aufgenommen grofentheils von det öf- 
fentlichen Meinung; ihre Einführung, ^eil sie 'eine Idee ist, 
dahet keiner. Zeit unterworfen, soll niit schonen^der. Wegrä)^^^ 
mung der Hindernisse geschehn-) damit sie geschehe durch Frei- 
heit und Liebe , und - dadurch allein Werth und fest »ey. E« 
ist förderlich » damit die Mannigfaltigkeit dei^! Einigung nicht^ 
neuer Spaltungen Grund lege, dafs durch die Auctorität der 
Consistbrien f . besser hoch Landessypjoden , ällgiemeine -Norm 
des yereins aufgestellt werde,, aber weil die Hindernisse; -in 
den einzelnen Gemeinden . liegen ), so ist diesen i^ire Wegi^äu- '^^ 
mung und ihr Beitritt zur Union zu- überlassen* - iDermalen ist 
täie Zeit des Bürgerthums '', grofe Dinge werden hur vontracht 
ini Bunde mit der ö£Fentlichen Meinung, was die Besten der 
SyTätiön für Recht erkannt haben,- dagegen hält das ybrurtheil 
nicht lange ein Errötheh aus vor der Welt, Dieser Weg der 
yereihigung ist betreten, er wird zum 2iele führen; zum Lau-, 
feh hilft nicht sclinell seyn, ' / 

S.226, Geschichte der Gebräuche O 

Die Gebräuche folgten dem Dogma. Liebe.smahle, 
als die E. eine Fanülie war, zu Jerusalem, täglich, dann 
sonntäglich, begleiietenda^ A., bis sie -wegen- des,, gleicl;i 
anfanga^in Korinth erscheinenden , Mifsbrauchs im 4» S. 
aufgehoben wurden?)» Bei der Administration Würde, 
aufser Dankgebet und den Wortep' der Einsetzung mit 
dem Kreuzeszeichen, der H. Geist angerufen, so hliieb 
es in der brth. K. Jesus brauchte wahrscheinlich rotheri, 
gemischten Wein {temperatum']'^), die Mischung mit Wal- 
seir blieb in der orth. und kath. K, Vorerst scheint man 
gewöhnliche Brotkuchen gebira'ucht zu haben, seit dem Q* 
3* in. der kath.K. ungesäuerte; im' 11. S* Streit darüber mit 
der orth. li,, die gesäuerte braucht '*)> Im 12. S. -von 
England aus, vielleicht wegen eines unschicklicheh 
Vorfalls »wurde den Laien der Kelch entzogen, um Ver- 
schütten des göttlichen Bliutes zu verhüten; mit Beru- 



. 4)/CcHe. TVi,,»?. 52. c, Si, : li^issa est,- tfSefcnßciumßivinumf , 
i[uo ideni ille Christus'' continetnr ' ßt incrnente iriiniolatur', , qüi'iji-. 
ara\ crucis semel se ipsuifi cruente, ohtulit ; \7iec non sacrißciutn pjb' ^ 
' jjitlapöriuhi, cujus, rohlütionepläcatüs Doffiinus crimmat etiäm iit'-. 
gentiäi dimittit, qüpdqite 'nön sölujh pro vivöfüm ßdelium pä'dbhtifi 
qpoenis i satisfactiönihus' et cdiis' necössitätibüs , sed etiam pro -4^ 
functis , iii' Christo j ' noüdurii _ad plenüni piirgatis f rite offertui*» ** 
Ga lu r.a, d. phVe d. h. -M. S. A- Aug^sK 824. Nach depi idea« 
list; ^Üogmatikerxi : SymböHscnes^^^^O^^ der in- disr Gottheie un- 
tei-gtshehden. Natur. ' "' ■''""'■' ;," *' "':'''■' '';'/' -,' ''■;:■''. 

5) P a:schas*, Radh," L»i tle cqfjp, et sang, Dom, s»ide S, 
E6cÄ/ 8ol.' Gedr. 528.616. In Mftrt.ene et Durandi, Colt, 
dmpU vett, scr^<IXi p,; 367 sqq. Ausz. in R,ö f sler's B, d. Ky, 
X. p. 616. Schröcki, RG. XXIU. p^444 ff. ~ <5iwpnVit 
f^erini (Ci, S almasif) de 'Tr,.jL, ed. 'g, X. JÖ. 660. , JoÄ, 
(C osin)' Episc, Dunelntensisy' H, Tr, pap. Lond. 675,- u, Ö» 
üeylingy err, pontif, in art, de iS.'C. nqvitas, "L. 72S> ^' J»' 

, G, Walcht H, tr. Poizt, Jen.:7S8. 4i,^ -in s'; Mise, S. Amst, 
744. 4. p. SO5 sqq. Symb. Auslegung • 8, F eis 1 er , ' Rückbl. a, 

' s. 7pj. Filgrf. Brsl. 824. p. 250: ,;VölligiBr Üebergang des Rein» 
xhehschliclien- in das Göttliche durdi paiU ütnf aasende u, yer^ 
wandelnde; ■Liebe,'" ■ ■ ■ ■■■' '•■■ ■ ' '. _ • / ■'.; ., 

-6) C, orih, p»'lßß, Kieslingr H. concertt, Gr'aßc, Latit 
norq, de Tr, in S. Euch, S. L, 754i Sie verschmähten ^groü-' 
o-iwcrif gegen (A&ToißoXt) f das oft hur; accidentelle yeränderung 

: bezeichnet. '^ • ■■■"'■.'■■■ 

7^ L-e s sirig, Bereng, Turon. ad. Ankühd, e. wicht. W; 
d^sselb. Brnschw. 775. 4. S c hm i'd, 'Berichtig, einiger Stellen 
in dms. In L e s s in g \» Beitti V. p. 255 ff. S t ä u d 1 i n -, Be- 
reng. T. Im Arch. f. KG. 2. B. I. St; Drs. gab e. Theil de« 

.^ Msci'pts. heraus : Berengarii L, de S, C. adv, Lanfranc. Pg, 
lII, Gfitt, 820r— 3« -4. Edelmann, Brix, Episc. de veritt, corp, 
ad iBereng, ep, Bereng. ad Adelpuetc. ed. Con, SchniVd. 
Bruii. 770. ' Seine. Schicksale s, SchröcJih, XXI, p. 24. 218. 
XXV. p. 506 ff. Vg. S t a n g e, ü. d. Gsch. d. Dgm. v. A, wid, 
Less. u. Ernesti, In s, th. Symmikt; 2. B, N, 17. ' 

8) Bossuet, Gramer, 5. T.i 1. B. p. 299 ff. Marhei- 
necke, S, PP, de praes. Ch, in C, dorn, sententi'a trip, S, S, 
Euch, H, tripartita, Hdlb. 811. 4» r" I^ie altern ev. Dogmatiker 
verläugneii nicht den Wunsch, den L'tHrbegriff ihrer K..im 
Alterthütne nachzuweisen: M elanchthony Sentt. vett. aliquot 
sci-iptgr. de C, D, F/t, 530. Gegen diese später v, Vtf. ilicht • 
durchaus gebilligte Schrift; Oe colampadius , dial, quid dh 
Eüchiveth, tum gr^ tum lat, Jenwrmt, 530. Im Dienste der ev« 
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IK. i J^o r n fl'y , de 'tjmiitution^ usage et äoctr» ^äe VEuchi Rq-' 
. cÄ^M«.; 698» Uv o. X.at,;H(an», 605. D, Blo.ndeX eclairss, fänii- 
iiers d& la contr, de VEuch. Queviüy, 64:1» ' Edriu Aybett^iny 
de.Euch, S, Lij, in, papehtriäe, 665> /. Matthieu de 't^at- 
roqtiet H, de VEuch, Amsi, 669. 4. ul ö. Im Dienste d. kätli. 
kl" jDit Perron» traiti du S, Säcr,, de' V E^ Vät\ ßi^ , 

, naud .qA...Vet, N.icöle) La perpetuite de t* E, cath, toüchant 
i\Eu(ih. Par. 664. $ t^, X2- i> 5.^^par-Eus., Renaud^ot.Par. 
711.713.4. C^gS' CiiMde, giiev. 6660 Wturatorit Litur-' 
"gia R. vetui, Ven. 748, 2 P^. f, [CErnestiy Aritimuratqrius, L. 
755, Tri Öpp. t7i.) -^ 'Zu den liiblischen Namen | hHwov nv^iai- 
iibv',, T^axi^K jtügn'qu, kXaffif rev «f reu , kamen die kirclilicheri : . 
svx^et^t^i«, EuXöyi« f -K^oai^oqct f oblätiö , eruva?/f , coetus,f\' Xsirovq' 
ytoif' Kotviüyietf eommuniöt^ Suatat «v«//wt&jt'ros , juücrtijpjov , «yaxatt, 
«(ßsffi^ Xoi^i missap sapramentuni altaris ,, iS,'coena, S, Bret ach, 

^ 9) pfifft ^^ siercm, med, aevi tum lat, quam, gr, Tuh, 7W> 

10^ Ösndrs. Ch.A, Heu mann, Erw. dafs dv'L. d. ref. K. 
Vi H. A; d. wahre aey. CHrgg. V. Sack.") Eisl, u. Witt. 763« 
Ggschr. V. B a u e r ,, Wa Ich , H o f m,a n h u. a. 8. E r n e st i'» 
th. Bib. VII. 8^ 9. Allg, dtsch. Bib. 764 ff, b». JErnestiy &i:. 
repititio et assertt. ^seMt. jLuth, de praes, ,corp, et sang, L, 765' 
^, in' Öpp. ed. i. p. i^ sqq. 

, 11]). Pfafft ds, de .inßuxtt dogm, Refor, de S. C, \in prßX. 
ßdei et piett, quanto et quali? Tub, 720, 4. (_Wernsdorff 
adv.Pfimachinati, pseudo 'irenicas, Vit, 721. 4.) Vg. Bret- 
• chneider, §. 202 z. Anf. 

12^ Aeltcre li-ehik durch Philipp d, Grosm. Paräu«, Calix^ 
Cns» Leibnitz, Pf äff u, a, e'. Pfdfft H, lit» ,th, II. p, 181 -»^.v 
pT^alöhi B. sei, II. p. 486 sqq, Becky Cmmntt, p.lSM'' 
Plankj Trering, u, Wiederver. Tüb, 803. F. S.' G. Sack/ü. 
Verein, d. b, prot. KParth. in Preufs. B. 812. Die neue Anre- 
gung kam durch da> christl. Königswort rom 2^7. Spt. 1817, 
■würdig der hohen Ahnehreihe» die dessen Vollziehung vorbe* 
reitet hatte. Sehn derpff, Gutacht. L.;817. C. F. Kramer, 
ü. Ver. ihre Begründ. mit bes. Rucks, a. Preufs. Rngsb. 818. 
Die Synode ▼. Hanau. N, Actenst. Han. 818' K. Nachr, v. d. 
Verli,, d, prot, Generalsyn, z. Kaiserslautern. Speier, 818., V«r- 
einigungsurk. ebnd. 4« B r e t s c h p e i d e r , Aphörism. < ü, d, 
(für d. d o g m.) Union. Goth. 819. D r ä s e c k e, 819, S t ö f s- 
ne.r, Krummabher« 820, W. F. Hufnagel, Priede- 
manttj 821 » u. a. s* S c h r ö t er u. 1^ 1 ein , Öppsch. , 2. B. ß^ 
4, H.: , Böckel, Treneon. B, 821. 4. Ev. RVer. im Grofsh., 
ISaden. n. ihr, Dokument, Hdlb« 821. St e u d e 1 , ü, Verein. 



'^ ' ■■':■ .'\.- . ' ■ ■;; , -jf : ,• '••■. ■ '■ 

fang ^11,1 jcti II, 46 ,d\e Entziehung beför<lert{B,ür Ver- 
herrlichung des -Klerus , gebilligt von den DogmiatiKern 
wegen des iächön im Brot', enthaltnen blntigeh Körp.ersj ' 
iGösetz erst zu, Cpstnitz'), Seit dem 3. S. empfingen 
Kinder das ^H. Mahl , abjgescbafft -vvregen Unfugs im is. 
S. von der kath., l>eibehalten vpn der orth. K.' Mit EiÄ-\ 
führung dfes.MeJTsopfers ziernte , d^fs, der Priester allein 
dajs Opfer darbringe, in Mitten der Gemeinde, bald.her'» 
mch Priyat - und Todteh - Messen , deren Spuren , jedoch 
schon Cyritli Hiert catt XXIII ^ g^' August^^eip^ 
ckiri (T. iio. Zu Ehren der ^rß/zjjw^Jif. das Flrohpleichr 
namsfeät eeit 1264» und folgerecht aus dem Dogma d^- 
geleitet actus sacramfittales if elevatio, adoratio , asser- 
vatiö, circumgestatio^'), ' v« 

I ly Rixner.f ds» de instt. £t rit, vtb. ehr, circa. Euch» ■ Hlni» 
671.4. Pjaff, L, de Lit. MissaliWJgend» l^,Qr,etäcc].TuIjy 
71^. * Brenner, gach.Drstll. d. Verriclit. u, Ausspend. d. 
Euchär« ^am|>. 824- C^sch. d. S* 3. B.) Scheibel, kiirz« 
Nachr, V, d. Fei. d, H; A. b. d, versch. Rsprtb. Brsl. S24, ; 

2;) CBöhn) V. d. Liebesm. Er£. 762. Th,F, Drescher^ 
de vett, Christ, jdgäpis, Giefs, 824» In d. Vorr. d. , Literatur. '' , 

Syjnnoc.Vin. erlaubte 1469 in NorwegW die Messe bkrie 
Wein au halten, weit er sauer gewordfen war. Gegen diese 
Ketzerei behauptet LI or e n te (Üebrs, d,l?ä^3te, 2, B. p. 215 ) ::. 
der Wein l^o^me nicht nur gut an , sondeni werde dergestait 
umgeändei't, dafs die sauren und mittelmäfsigen Weine. 'gut«' 
die guten trefflich seyri! Durch Weinmangel in Schweden 
^ 1564 iiquoristiscber Streit, ob andre FlÄMigkjeit gebraucht v\^er- 
den könne f unentschieden. He,nk,e, KG. III, p. 565, Baum-' 
e-arten giebt Rosineowein zu, er enthält die Substanz des ge-^ 
mischten Weins,' die Griechen niufsteii^ihn» Aergerhi£s zu mei-?' 
den, oft gebrauchen} V. Amnion Gidesr. 

' 4[) Lequierit de \jazyfms dsi, VI, ad Jo. Damase, Opp,' 
G» Ker.ma,nn\ H* concerit: de pane az, et ferm. L. 737. 3Öem 
unges. Brote ^folgten bald die Hostien. D^r Name bezeichnet 
ein Opferthier, kommt sonach nicht, -wie Bretschneider meint^ 
von den Oblationen der Agapen her, sondern' yoia Mefsopfer; 
daher fremd dem ev. Dogma, Kortholt, dsq. 4^ host, Jen,, 
657. J. A, Schmidt t ds, dfi obl, euch, Hlmst, 0020 733, — 
Morheinecke, d. Brot, im.H, A. Beitr. z. Kyrn. B. 817. 

Sy G^ Calixti ds. :dß .Euch* stib .tdrtuj* Hlmst. Gi2,' (Baj" 
suet, traite deJä conimun, sous les deux eip.kc£S, JP/xr* JSSZ- 12* 
Übrs. mit bist. Einl, v. F, RegeL Bmb,7S0.) J, J. Schmid» 
■ Hasef DogiiiatiL .30 



cmm.^e fätl calh, eucfi/ iit Ecc, 2][rjI/ii»ik7ÖÖv4.- Sjplttler, 
C^aidhvjd. Reichs; im A. JL*nci.r780. Kinder und Rrankie einpfin- 
jgen in Weiii getiUchtei BroC^ E W> 44. 2u* ilfei-- ; 
hütung des Yerscliütteh» erfand das 6; S/ in der töm, K ijtstiääd ~ 
eücharisticäe.' p-v^KpvHyfisj;.^ Gtiri o- 
»i tä tjB nv !lVv 4» p. $24 fiv MedicituBölfeie' S^^ Aftitjeh 
c^Liing durch den Kelche s. He A k e ' s Arohi f; n«, KG, 2i Br p. 
it!l7i&i 'Beckt ti'öm'hi, p,^ 7^^ '-'v'}-'.' ■■■:r- ""•':. •v'"-.^^' 

^ 6") Zör^rii ti. Eüch^ infant, JB. '736. •-- ^^Jäo.:\Boileau, 
:. äe adör. Euch. %>Li //. Par. 680. C, z» « rt 'der- Ztitfi^ diji-^de 
adör^pän. ei inttdcti eal, Suoh, 75S^ . " ' 

;-:'^'''v'''- ••■■V- ■■ "... ;§-''^«" .*^*it»kyV;.v;V;' >^,' :■■■•::',:•" .;■, ' 

_Eihe symbolische Handlung, Weil sie dcfm Gefühle 
gjpnört , bedarf deir (logtnadschieri. Form el nicht , üpd 
latiiifs sie aüfgebisn , Wenn je diais Äbetadinahl^^:^^ 
ijiebesniäbl allöt .Christen iveMe üiid Christus der 

Gast/ mitteil' unter ihiieri '). Die |v. K» Ikanh diets um 
80 mehr-, da ifife Teiidenz: niclit geht, auf Fleisch und 
Blüt^ sondern auf Glauben und Gi^ist. Doch ist die Tuth* 
sowohl ala calv. Lfehit'e der Religion zwar gleiöhgüliig,^ 
(auch Luther Fühlte das und hiellt 'sich nur durch dch 
BuChstjabeii gebüinden, l^larilk, G^ch; d. .pr," L. 11. p. 
587.) aber äUch "i^l** zuwider »indem- das Widerliche \ 
Mpmettt des körperlichen . Verasehrens , von der K> rriögr 
liehst zurückgestellt» äürch" GeWt)hnheit in dem (jefühle 
der innigsten Gemeinschaft mit Christo und den Gläubi; 
gen aufging , dein ächten Gefühle; des .Symbols. Diefs 
nebst der Erinnei'uii^ des Toäißs tssfy. hat der Volkslehrer ; 
zu wecken , damit die Feier wahrhaft stärkeiid im; ölaü- 
ben' als Lichtpunkt kirchlicher Gieineinschäft mit Christo ' 
und der Christenheit die eriregendfin Momente hoherh > 
Lebens sichre^). Da die Gemeinschaft in der Ablegiing 
jeden Standes vor dem höchsten S%|lde "der Kinder Got- 

-tes dem H. Mahie'^ Wesentlich ist : So soll Privatcommü- 
nion der yörnehmthuerei Und Bequemlichkeit nie zujge- 
stariden, aber Gefangnen , Kranken und Sterbenden » so 
lange sie bei JBesinnung, nie verweigert wprdej;i > ' bei 
denen Wp möglich durch Theilnahmejhrer Fainilie; die 
Gerrieinscha^t ?u bewirken ist^). In yereinigung mit \ 

^ref. Gemein^eiii weJ^^en die Luth«dufch Annahme; der 
Brecihung des Brotes einen verlornen Theil des Symbols 
wieder aufnehineri, aufserdem über das Aeüfsere die . 
Klügsten nachgeben,^ Die Einsetzungsworte nach einer. 



-' J 



: (der -bibl; Reccnsipn bleiben ,, himtoipr dirf ,ieiii' 

yo^wjitzig^ cif^ ; ,t das bede^utet M eihgeecÜialtet 

■ .weräenV V^— i ^r','^,',,, ^; ;^ ■ ''■ ' -'•;'■ ■,.'■''-■'"■":' o-4. '■"•'.■■ !' 

15'. Ö^ schlug, auch Meliiiiic b- 

. c hlan ! Vor in Semem 1559. «usg^steUteli Gntachteh über ! d^n 
Stireit der Präizer Theologen^ M statt, der tpitzfindigeh ^rageil 
und ErkUrungsartien f niit welchen die Geistlichen «ich! selbst ~ 
und ihre G:enieinden , «qutlten » siph an; , die Worte -der > Schrift 
Cl Cor. 10 , 160 au haken »und desto sor^ltiger ien Nutzen 
des A, zu erklären*" Strur, Pfälzische HH; p. 85. Vjg;. C^o 
W^li^)'d;'2wea.^'Weihi9i^'P^^ig^ '; - - 

. 2> T r e s o h o , Ü. Ä. Noihw,; d. Ä. xu gebrauchen. 'Krrii), 
780» ;$bih lege I,d.Haltb.d.A. ^. d. Einwendn. «Ing. Zeic- 
geii, Rig, 78S» Engelmann, prakt. t. v. H. Äv JBrsI. 7^9» 
I§c die A. Feier, auch f. Aufgeklärte? In Henkels .^U8l'',<^ 
B, äv St. Reiriharid, Pr. v, 7^5^ 5. Pr, Claudius^ d. Bt. 
A* Hmb. 809. 1.. T h. ,K o j^o g a r t e ii, dl Herrn A, jj Üntrlilt, 
in.' Serena, £.«818. Rentz^i, Blrchtt. x. BfÖrdi d. Hochsch; 
cl. A. Hmb. 82ä. *W«ssenbtrg, d, H. A. Goiwt; 828) 12. 
Rüdel, A. u. Coiif; Redem L. C815.) 82^ ^, iZrim- 

mermaiin^ dl, Ä. Jesu. 4 Pr. Prm8t.:819. Th» Sohwairzy . 
•ü.:d." \ye8. d. b.'Ä.. Greift W".825v ', ' ' \^,' "'^■■■\:C , 

-5^ Gegen die yorzügl: tlurch CaVyin und Bec.aiyecworf- 
ne Priyatcommunipn auch in der lnth< K; I>ie«mann/ Stnd. 
681. ,i^*i*«» M*fn._,70^^ ülich m. Löscher^s Vp«. 

Drsdi 705. N. Haase» Denlweliel. ä. A, Tis. u, w s. JW^ 
Seht» Bau^. 727«, Scharf,^ erofFn, Buch d. GeyHissy /tob Stan« 
desprsi etc. Brsl> ClÖ.) 725. Loehvr, Erl, 764. 4 ii-«^^' 
pr. Dogm. p. 467. (i^gg, Schwvi^ger^ Erl, 785. u; 7^ J.) 
J. H; Schulz e im N. th. Joürn. 795. p. 776 ff. üeb« d. ^Kr^n- 
kencomih, ihre Mifshandl. u« Schftdlichk, X.. 803. - ' ; / 

'.,..'... ■ ' ■' . • , -v. , , » _ , . 

• - ,.'■■/ ,. ,' ..-■--• ^ 

Locus lit De Potestate Clavium* 

?:. 5. 228. Kirohenlöhr». 

toie K. j)e8itzt das Amt dej Schlüssel*) d. 1. 
Recbt und Pflicht, Sünden zu Veijjgeben in göj:llicibei" Gc- 
"vr^ält und Christi Verordnung ohne Ausnäh)tne allen 
Gläubigen. Ihre Absolution ist sowohl bezeichnend ala 
mittbeilend, ihr soll man glauben als einer Stimme vom > 
HimmSl, C/^. 7;. 27 , A, C» p. ißi. An einigen Stel- 
len z,B* C A' piZ7t wird das A. der Schi, mjt poiestas 
■' . ' 30 * ■' 



•hichsidstica überhaupt veirTrechseUV ; und ,. clefa'halb ari cb 
die.lJ'XGpmmuriicatipn hierher gerechnet, ungeh^ .^yie 
schon daraus folgt, dafs die AJjsoluHon nie vervi^ei^^^ 
-werden' ikanri , Excpmmunicatiön wäre Verweigerung 0. 
]Die Sündenvergebung betriftt nur, die Sündeiri'dw 
'digen V t^*\ «S. p. 3^8 ♦ nicht ihre zeitlichieir; Strafen' ödfef 
Vpr Meiischen, sÖnderri ihre ewigen und vor Gött^ iiacBi 
Opittes freier GnädeV nicht für irdiscii Gut odei? Oeb^r- 
irtahine irdischer Strafen utid kirchlicher Sati'sfäptiörien'. 
'■ \id^Ci Vi iß^ sqq, , l : '"■;'■,'■.' -■^- ■':■■'.',:■;",. '^^■:'■<\?i"l'. 

•■■ ■ •' r' ' ■■ ' . , '. .-, , : .;j, . . ,, ,,; ... j, ■; _,^_^ 'v_ : f-, 

Der Axt. vom A. d, Schi, nach ,einer, Hndsch. Liitli«t?^ 
ü. Mtth, XFJ f XVlIIt ist, zu den gewölinlichiBn Ausgaben des 
Catech. .•wahtsdieinlich, durch iStitnbevgiör^^'T^ gekonir- 

apaen, Wirsing, ©.Luther v.d^S^hl, Ä; d, in d.^Nürnl^ 
Bibi.Vbefiridl,, Äutogfäph. Nrnb, 795./. W'igändf ^eTplv-'äe, 
clave ligante, Frf, '56ii CaLV^p'zov , hiüil, ixn^ 
liösesi^hl.,- L. 654. 4. M* Müller, de^'clhv» feg, coelor, tTuV. 
'694; Pl^'e r nsdo rff.de dtsol. minis'tri Ecc, nöh viere , decl, 'T'^Tt: 
'71,6. 4. , ■^i' ' "^^ tf ^de reiiiiss, pecc. rtiiniit,' Qei^. 727. 4l -^ J üin g'e', 
ü; lAbii : (in s, ph.^'u: .'th, Aufs. NüriiW, 797.,^ i^; St. 1^ b t^ e; 
was'HltSdir, pr^ öbnsblii. d. alt, Keförmr otc. V. Beiclite ' lil 
'A. \dit Schi, gelehrt haben. Bch^ Zeitftinst,' Vciranl, VolKsstoh; 
, Ronnb. '^SOl.'' // '"''"•' '■'■■'■■;,■.;••■"' ■'■'-'^'- 

• Zy^ J» S, Vlli Claves siiht oßlciutfiJet pptesttts E,' d Christo 
j3at0 ad ligändum et sölvendum' peccataf nön tahtum. enqrmiü et. < 
manifesta't sed et'iam- siibtiliaf ahscohdiidf^^soliiDeö nota,r—<non 
eriim pehes nos est , sed ,soliüs Dei, est judicäre f qiiae j ^üantä-ei 
gubtupliüa- sint pecciata,-' Daher kann der GegensätB V '•4» C. y, 
199,' 'nicht streng genommen werden , anstünde: die Ejccpni». 
municatiola der Absolution gegenüber. Die Vervs-eclislü»^ mit 
aufserer Kirchengewalt bei allen Dögmatikern« zugelasisen d'drch 
den tropischen Ausdruck. Dieser,' ehrwürdig durch Schrifi 
und Kirche, ist 'zu behalten» aber nach seiner bibl.. Bedeutung 
auf den Begriff der kirchl. Absolution zurück zu führen. 

§. 229, Lehre dör Schrift, 

A. d. Schi» ist bildliche Bezeichnung der Aufnahme 
in^s Messiasreich und damit verbundh^r ^ündenvverge- 
bung, deren Gewalt Christus den A^jostetn iibergab,; um 
sie, zu üben , nicht willkürlich , sondern nach- ewiigeiri, 
auch im Himmel gültigen Gesetze, .Mtth, XJ^J, tg^ 
XP^Itli i8. Eben so ist Jo, XX ^ 22, a^, von Sün^en- 
vergebiing zu yerstehn, denn nur zu dieser bedurfterif 
die App. des H. Geistes, nach welchem sie geschehn'spij; 



diefTMätht, ^ Ki-ärike^ 2itr heilen , ^^ekfaö ,/ werwi^ «^o« 
KiränkKeiteh; allff Fpljge' der Sü^ nach jüd ■' Voru^tiieM 
an'geecjhn weräenV nie so allgiemein «nd von aller Ab- , 
cbniWqdatipn fern als Sündenvergebung bezeichiieit rwird^ 
• b'eSärseb/ eie /ohnedem.- '. ■ \'' './ \ ,'■■■■;■:, V. ■■■'■■'■'■,,'■:■ ,;v :''^ ■[ 

Es ist kleinliche Aüsfli^cht^C^retsch. $♦, ,2100 ; ^oiche, 
Gewiält im Nothfalle nur auf dio App. zu bezlehnj sie hatten; 
keinö Prärogative i ö8 ist Gewalt der/K. , aiisgefibt in den er- 
sten Jahrhuhdexten zwar itneist-gegtsn di'e lapsi, aiUgeniein aber j 
bei dei'' '^Aufe. >-» Doch bleibt die Frage ,^ ob unter, gewissen 
Verhältnissen ' .einem bittenden die Taufe Überhaupt oder , auf 
gewisse Zeit, versagt vrerden könne? Wölclie Gewalt Christus 
zu geben scheint,— Uebfsr Ursprung des Bildes vg. J.es,,XXnf,, 
Mi Jp, 1 1 18 *IIIt 7 f Luc, XL, 52, ü. d. Cmmtt, bs. Light- 
foot u, Wetstein» , ^ . ' 

■'■.■.,'■■•■■$. 230.. KritiKi:,... V;,':' ,,,,,.. 

iSiindenvergebung ist die eigen thümlicfaste Bedeu- 
tung des Ev. JDa jeder Segen desselben für deri kirchl.', 
Supran. im Scbofse der K» liegt, gehört unter die we- - 
eentlichen I£rafte, und Pflichteri derselben,, Sunden zu 
vergeben. Uns geht Sündenvergebung allein vom Ev. i 
aus, allein die I\. als lebendige Verkünderinn desselt/ett 
mufs sie" auesprechen, -pie.ev. K, thut es auf Seht ev4 
Weise* Da sie alles auf ehr. Gesinnung ankonamen läfst, 
verhütet sie möglichst den Mifsbrauch des Empfängeirs, i 
den geistl» Hochmuth des Austheilenden, Wegen der . 
freien Gnade Gottes sind objectiv Büfsungen und Satis- 
iactionen unnöthig , subjectiv fordert die Erfüllung des 
Sittenges.etzes jede Kiraftj 3er Menscti hat keine übrig ' 
für willkürliche Zuthate^ij Willkür ist,. das sittlich'Noth- 
v^endige mit dem ausgesonnenen Ersätze zu vertau- 
schen; der Frömmigkeit •widersprechend i relig. Üebun- 
gen. als Strafe anzusehn. 

Dieses Urtheil wird ergänzt und gemildert durch Anerlien- 
nung der Idee, von welcher die Satisf; ausgingen y und. des 
i>rakt. Gesichtspunktes, a) Die kath. K. will durch Satisf, nicht 
die Schuld mindern, nur die Strafe wechseln ; nicht Christi 
Vordiensti beschränken , durch Christum nimmt Gott diese Ver- 
wechslung der Strafe an, C. Tr, 5. 14- c, 8. vg, A, C. 7?. 184. 
i^ Die' ev. K. , der Reue ohne weitres die Vergebung eiitge- 
geribringend, begünstigt Selbsttäuschung über dien Ernst der 
Reue, Jeden Sonntag wird Vergebung- der Sünden der herasli- 



«hen .Reue, und dem Entsclilnfise 40]( EfiSBqruiig verkfliidijgt. ' 
Reue I und Eht^chl^fil wir^ ; va. diiesein Momente vpTh«riden t^i\i 

> wie-sie 'denn nie dea MensoHen völlig ^^^rUssen ;, ie leicliltsin- > 
nig<3C% und; schwächer^ de8t(;kb>reite^^^ aüx, B.Uh^ang'' und anjge« 
nehmen Zerknis&chung* Die Werktage wiedei i'ag^ der:S|ln« 
de» nicüt ohne die ,, wenn auc^ dunkel empftindne Haffnüng, . 
daCt' dar ^Sonntag" unfehlbar "vviederJR^eue uUd ^^ergebung bringe. 

[Dagegen fordert die kath.>K. nicht unp87cb|^<sfgi»6hdea^ 
und Beweis der That*. ; A» «. ^O. ,^il^a^nöjpei'0 aj^tfccatp; r^vp* 
eatit et qüaü fvena^quodam cöevqenb sa^ 

^ rffsqu» et.vigilqnti&tet in futurum poeniteÄbex efficiunti medentur 
quöque peccatorum reliquiis. et vitiosvi hahiiusi male ifivenda cosi« 
pufatös », cöttiparHi virttttum actionihus: tottunt, **> D all äeu i» dv. ■ 
poeit» etsatisj, hum^LiLi^ f^JX* Amst^6^*}A» * Mprini, commir-t 
hisb* dediioiptytri adm» S, pöenitt^ [Jutvi 6S2^ J-^ ^Yra. iä» Gacb» 
d. Entat. U. Äusbild« d, Kßufse. In Flagge^» Btr.Zi^Gscb^ 
d. RL w. Th. 2. B. — . * Greg^. d^ f^alenlia, L^ de satisf^ 
688» Ji JLauitQii dss^ d» mmlM^ Tr* igiiOA. circa satisf^ in S% 
poöiMtft Per» (6440 664* 

' $. 231v Anhäng« D« ConfessianQ» ' 

! Oeffentlicbes Sündehbekennthirs war in deie äp^ K. 
nicht Qeeetz, doch kanii es vor/ waHrsehejthlich mit AÜf- 
zäbli^ng^ einzelner Ver^ebieh» ^c*» -XO;, ig , Jae. V^ il^ 
vg..ilÖ'«^,,JJJ, 6« Däfs. Reue 8ich ausspreche in Seihst- 
anktage» innere Scbara sieb ihrer selbst versiehere durdh 
äulsere Scham» i&t iansrer ülatur angemessen. Allmäli'g 
ward es Herlcomm^n bei Wiederaufniabme der £xcbmmu> 
nicirten. Im J^S« als die persönliche Verbrüdernng;; sieh 
in die Oeffentlicbkeit einer großen' Oemeihscbaft verlor, . 
•wurde das Belkenntnifs vor der Gemeinde in eitnfessio 
areqna, Privatbeiebte vor dem Priester verwandelt; 
Baran scblofs sich allmälig der Brauch, alle Absolution 
abhängig 'zu machen von diesem Bekenntnisse , ^<>lz/«Jf- 
sio aurieularis *) ju& 4£g;i7Za^o7»^«j.fioniJrdurch Innocenis 
'.III. i2i6' Kircbengeset'z, f% den Klerus den tiefsten 
Blick in's Menschenherz , dadurch unermefslicben Eiri-^ 
Üufs in alle Beziehungen des häuslichen und öfFentlichen 
Lebens erwerbend» Die kirchl. Bedeutung liegt darin, 
dafs deriPriester, dessen Ermessen die öewäbruiag der 
Absolution und die Bedingung derselben anheirogestellt 
\%\\ durch Bekenntnifs den innern Zustand keinen mufs. ' 
niese nothwendige Aufzählung allier Sünden.' hielt die ev. 
K. für unwürdig und die Oewiseien beschwerend, CA» 



.p^^/iQ t-'.dt'^:'C; 7^ 460 , jw> 131. Die liiifchl.Bedeutjiiiig fiel 
-nwrög r/ weil der,.Reue .unbed die Abst ge^vJihtt; yyivd,: 
J3ie i^f^(K, hehiel^^ ikein€J; besondre kirchl; Einrichtung 
lür 5« ü»d Abs*,, sondern spricbt die letztire.aus über die 
ganze Gemeinde, überlasQLend jedoch deni Bedürfnisse 
jdeä einzielnen in besondern Fällen ein Sündenbek&hnt- 
hifs vor der Gemeinde oder d^rii Geistliehen ; ,C. Helv. 
It^e^i/^^rCohKMsi.^^n »2, 13. pie| lutb» K; 

-behielt; die B. als heilsamen Gebrauch , rnerischiicher Sa- 
tzung-, in yerbindung mit feierlichW Abs. vor dem Ge^ 
nuas^vdes HvA. ;G* :x^,>,^^^ Und zwar privätbeiphte, 

- nach« Willkür allgemeineres oder specielles Bekenntnifs ' 
der Sündien und Bitte um ev. Vergebung, w*'obei der 
Beichtvater nach dem Wunsche des Beichtenden in des- 
sen yerhältnisse näher eingehn kann, nicht eindringen; 
^Ji OTM.7'. 370 ^*J* tylmpium esset «ar .E, privatdm abso- 
' liifiontmtolUre^^^.A.C /;, igi. Dennoch kam bei allge- 
V meiner firschlaft'ung der Jkirchl. Gemeinschaft dafür die 
allgemeine Ef, der Gomniunicanten auf. Der Geistliche 
hat dadurch viel Mühe,. aber auch die glücklicbste Ge- 
legenheit des Seelensorgers und^ Freundes . verloren. 
Durch Zwang und Verordnung lassen sich dergleichen 
Bände nicht wieder schliefsen ^), In wiefern der ein- 
zelne die Privatbeichte zur Öhrenbeicfate macht, was 
in l^ieaondern' Fällen rel.Bedürfnifsseyn; kann, und von 
-der K. , welche die ÖhrenbeichliB nur als etwas Noth- 
wendiges verwirft., freigestellt -w'xxAt A* S.}h 33i » P' 
'011* p* 37Q j^. versteht sich sigilltim cö?ifessionis von 

. -seibst^),- -, ■,/-■" 

JP<*f' "f^"*! «?<* sacr, s. auric, Lat, canfss: ^p. Gen, 661' 
4. (Pgg. gleiähfalfs hiscs *J.-Boileau, H. conf, aur. 'ex 
anfiq.- Sc. PP. Pontif, .et Gohc, monnmnp. Par. 683. Dioru 
S animarthtinv,St traite> de la confsB. ctr, les erreurs'des cälui- 
nistes. Pur, 685«) J-ahi animdvrss. ad H, conj., aui\ Fit,. 716. 4. 
~".*y* "V. i^ybel, Was eath. d. Utk. 4, ehr, Alterth. v, d. 
, OB. -Wien , 784. V^gg. * Fulg, H ü l ling h äff, Mouast, 789. 

* L nji, Kenipt. 791.) ' a, 

' , ' ,«" ' ' ■ ' - ■'-■'''■■. ■ . ' .' ■ 

2]) Ahicht, du de cnf, prip, Ged. 728. 4. Für allgerti, B: 

ViTill, V, XJrspr. d, PB. zu Nürnb. u. der. AbschafF. Dea«. 
Voraoh. a. AbSndr. d. PB. Nfnb. 786. Die B. d. LutheTäh. - 
Eiörtr. ü. der, unzulä&s. Gbr. 791,. Hat e. Predg. vrhnft. Grün- 
de d. Einführ, d, allg, B." «ii erschweren? GöV, 799. Liebe, 
Abh.^in AugustiV th. Mntsclir. 801.-10. H. Dgg: Luther'» 
Ausspr. in BrfttBchneider^s L. au uris. Zeit. p. 177 ff. 



\''/\ ■■■>■ \ -■ - -■':'',, .■■^ ■■ :-. ■■■■'': . ;-. ' .;■■ ■ ■;,'',. , ■■..■- 
Schub är't, eiläut. KfeinVwg. > Abscliffi .aVBstuht;^^^ 
L, 78i?'. CRCot8Vh«!*3* ^ntli9|cHdbaTtv;L,788.j) (Th^^^^^ 
allg.- B, o3. Bstuhl rathaaaier. Hmb, 788. M ei;k e l » <i, bes. 
üi alig. B. Chera. 800. f-'C; G; Fix, '(Sw^^ B.d. Brotes 
stanten;. Giefs. 8q6. ' Eine» \^enn aucli weniger anerkahnteidop^ 
trefüiülie Apologie 8. Bre tscli-neider.,v-'^ SIQ. ' / 

> iS;) Cü». XIX, G, IJ. (7«i i, -- Preufs; Lanar. ri. if r 5v 80 

; — 82.' Ger, Ördn, I, 10, $. isOv'Bair/'Strfgstzb/v. I813i Art» 
2p;i.2. — Kohii ds, deSig, C, Jug, K &76^1i. ji^ E, Bre m- ■ 

i ji»*, X-P^' (?«<9«Jfte40 '<^fi de-S.'C, Vit, Q77, ^,, H, Fj-ißr^ 
ärick f (Pr. T ilesio.y dp. de S, Q. Regi(>m,707,4, *Pbeif-' 
thür, ü. di Einfl; rel« Anstit. ins. d. B» a« d. Staat u. < des»^ 
Yrbnd. m^ d. CJüst. Im Arch. , 4« CR. -4. B, 2, St, * Andre «i* y 
ft^ d. BS. u. drs. abgel. Freih. -d, BPriest» v. d. Zeugsch. Im, 
Arch. d. CR. 1. B. p. 656 , 2. B. p. 151 ft Tg. dgg : Vis. e;. 
thVjur. Abh. ü. d. Wes. u. d. IJntrscIf.; d. kath. u. pr.' -Bä, 

. "*Bmb. 813. * AI. M ü 1 1 er, KRliölie Erört, Weim. 823. Abb, 2, 

Die Kirche in Gemeinschaft mit der Welt. 

: f. 232. Uebörßiobt. : , 

Die ideale K» forciert zu ihrer Realisirung äufsre <5e- 
^meinschaft, -welche als werdendes Gottesreich zu allen 
nicht unmittelbar rel, Bestrebungeri, unter. dem gemein- 
schaftlichen Namen der Welt, in förderndiem oder feind- , 
Jichem Verhältnisse steht, zugleich, da das Göttliche in 
ihr erst ein Werdendes ist, in Ansehung des noch hicht 
G;ewordnen, eelbst als weltliche Gesellschaft betrachtet 
werden mufs. Daiher zu bestimmen, untisr welchen 
Formen sich die K. in Gemeinschaft mit der Welt rea- 
lisirev.W^oruriter diejenigen Verhältnisse begriffen wer- 
den ^ die nicht wesentlich aus der Idee der K. , sondern 
rhittels des Gegensatzes entstehn. Sie werden abgehan- 
delt in den Lehrstücken von Regierung der K., von ih- 
"^ rein Glaubensbekenntnisse und vom Dienste am göttfr 
chen Wofte. 

Locus 1. DeEcclesiaeregiminc.:^ 

, $. 233. K-irclienlehre. , ^ 

Die S. B. deuien blofsdie Grundziige deS^Kirchen* 
rcjglineules an, genau scheidend Gewalt der Kirche und 



xieaStMtes r C« -«^^ ahtts^ TQ^iT; Jeiie bezeiiobncii sie ala 
eine ihmts geistige p!Br:m verbi, p» gßt init deifl. , 

'eirizigien Strafrechte deirAuss^^^ von' kirchl. öe- 

theihschaft , ^iiäf. G. pi&gi^yeäccommuHicatio minor , "vvel- 
che nach dein Dogma von der ■AbsÖlutibn nicht^für Aus- 
schliefaüng aus 4er idöalen Ei i abnderh nur, aus äüfserer 
Kirchengesellschaft 7i\X IcLaltenisu, JExeommuhicatiö ma- 
jor r ''mit Verlust der bürgerlichen Rechte, "ist der K» 
fremd , j4, 3. 7»»^ 333 *). Ferner als Sorge für Bewah- 
jfüi^g der reinen Lehre, C»^« i|*« 39» und freie Verfü- 

. gung über alles, was auch äufserdeni Glauben zurkirchl* 
Ordnung, gehört, JVG».;^» 79i- Die Gewalt des Staats 
als Zwangsrecht , potestäs gladii, C, A^ p*^ 37 j mit 
welchem er^die K. nicht zu beherrschen, aber in ihren 
Rechten zu schützen hat, A» S. p, 5^^. Act, Z)ord, 

rXXXP^I, al&^advöcatus Et Besitzen die BischöfFe welt-^ 
licheGewalt, Welche niari weder anzutasten dachte, noch 
konnte ohne Ümpörung gegen Grundgesetz^ des Reichs, 
so tragen sie diese-, wie die Deutschen längst behaüptei: 
hattien im investiturstreite, als Fürsten zu Liehen von 
Kaiser und Reich , und haben sie niclit mit ihrer kirchl» 
zu verweich'seln , C* y^. jt;. 39, eben so übt die K* eine, 
Jurisdiction über Ehen • Zehnteil etc. nur als fremdes 
vOmStaat'übertrajgenes Recht,'/;. 40. Hieraus geht her-. 
vor# dafseberi SO wenig, die weltL Ge^W'alt in die.kirchl. 
als eine von Christo selbst eingesetzte eihgreifen körine, 
worüber sich umständlicher zu erklären, nicht 'in den 
yerhält'nissen der Abfassung jener Schriften lag^): Die 
KirGhengewalt selbst wird; durchgängig in der luth. und 

,1 angl. minder in der ref. E. ^üf die 'Bischöffe bezogen, 

denen äb'er der Gehorsam zu.verweigern ist , sobald sie 

etwas wider das Ey. bestimmen j/p, 39, Calv. Inst, IV^ 

'9, §.,>i2,,und deren Berufung .Unveräufse'rliGhesRechjt 

der K, A. 5, ü. 353: Calvt ttisL IFj 5 , s §. 2 , 3. 

■ 1^ Ar ch an de r, de exe, ecc, Gies, 610. F, B aldu i n, disc, 
th, de anathematismis, l^it. ed, 2ir70P* 4. Fe cht, tr, ik.de exe. 
ecc, ejusq* ind, et äeqitt. Roh, 712» A. Dss. Nachr. y. KBanne, 
713. Bossuet, Cratner, 5. B. p. SSO iF. *Babor, Ursp. 
Fortg. u. Schicks, d. Exe. u, d» Interd. Wien,. 791. Der Unr 
texscbied voipi gr, u. kl. .Banne war au« der Synagoge überUom- 
mea, in der jüd. TIieoKratie mufste Yerlust des KircliencechttiS' 
den des Bürgerrechtes mit sich bringen, daher in der pnbstl. 
Theokratie dieselbe ilolge. Die gegebne Ansiclit vom' kl. Banne 
ist niclit durchgeführt in den S. B., aber gefolgert aus §. 228, 



/ifl^g^ dievSltjWn Dogmad^ 

sqndexn förniUcl^e Üeb^rgebüüg.'^^n x^^ 
-'gen. Irön der höch8l;0ii kitchl; Behöfrda^^ 

rechnen.- Ppoh init dem Zwi^eke ,; die .Öje^le nicht zii Telfder-■ 
.,ben » spndiern «u retton , jpach - 1 Cor* Kt iri, welchea dahin Yj^r-r: ; 

standenwxikd» dafsder vom S^ 

Leib ^nd. Seele yoiii Satan ge^^ werdeK-lfo ^dafs die S^ele, ! 

nach Kreuzigung des übermttthigon Fleisches , «i^h ^ur Bieiie 

wen'det lind das 'Heil erlangt. Hüll, p, 1348. - 

'■"■'■,■■:'., : '^'.■/■■. '■'■'■"'[■:'.■■'".■ ■•■•:...■■''■'■■■■-■,■:■■".!■■" . ■■ , 
2*) Der St. schützte die "Reformatoren^ .die K; decretirte ihr 

nen Scheiterhaufen, daher ^ viel daran lag, die Unabhängigkeit 

des St. hervorzuheben. Doch verwahrten sicÜ, die Th. V sobald ' 

sjie sich davon gedriicKt fahlten» kräftig gegen Eingriffe« z.Bi 

Salig, H; d. Augsb. G, 3./T, pj^göa^ Anm, 8^ ^ 

51 234t, Theokr«tie u, Kirch« »ach deVHi 8 

,.Aua< der patriarchalischen Gewalt des:' 
und Prieslers war durch Moses," l'beokratie, (Priester^ 
herrschaft) hervorgegangen uäch Är| der meisten nicht 
auf Eroberung gegründeten Staaten.- Als "^die Lage Palä- 
stirta*s einen kriegerischen König gefordert; hatte , he-, 
wahrte daiPrieaterthum pölitisöhen iah.Äufs durch fQrt- > 
währendes Qrakel im Hohenpries^r und einzelne Üu-; 
ternehmungen der!|Propbeten, so dafs, nachdein deir Staat' ^ 
untergegangen war, und mit halbere Selbständigkeit eich 
^erneute »das Priesterthum , ' auf die äitväterltche: Consti- 
tution gestützt , die politische Gewalt wieder 'au eicih 
ibrächte , und verein^; mit esiner Repräsentation der patr, 
Gewalt durch die Aeltesten, wie sie schon Moses ein- 
geleitet hatte, £a?. JTJf^/i;/, sich feststellte im Sanhedrin; , 
J)>as feindselige^ Verhältnifs Jesu zu diesem als Staatsger' 
Wält in .Angriffen zwar ohne äufsere, mit desto' mehr 
geistiiger Macht , Mtth* XXJII, z i IaUC. XX , i s^q^ 
war durch seine xaessianische Bestimmung bedingt und 
mufste mit dieser aufhören.^ Die It. ierkannte sogleich 
ihre Bestimmung , 'sich der weltl. Gewalt zu unterwer- 
fen, und heiligte diese Unterwerfung aU sittliche uiid 
^el. Pflicht, lioiw.XZI/, 1--7, i 2V;w. XT, a , duldeiid* 
was nicht, denn mit Gewalt, zu ändern sfTdcci Apt. IV, 
*3 , -28 , /^, 4i , diefs allein vorbehaltend , in Gewfssensr- 
saichen Gott m.el'Ä'^u gehörchen , als M.en&ohen , iVtig* 
so* Im Innern Privatanstak, betrachtet© sie Qhristum 
als Haupt, gewährte den Aposteln und angeöeheneji Leh- 
rern geistige Auctorität bei vollkommner Freiheit .der 
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GemeinäetKf, a^clit|B 8|tb-toch gemd^ Einnchtün- 

»piiele der; Synagpgp jn>äüft Einbibit zu erhalten^ /Ifc^. 
-Xj^t v^wia}tßtp iKitie ß%!cKäfte, duYcH gemeinsEiin er^ähl- 
t(^Besimtei :f^i. 5» inneire, Ordnung durch Ermälinun- 
^itiy gegen \&chax aiis derOq-r, 

meiti^ci^aft dei^lei»» nicbt deif IbttÜcten Gnade» i Cor. 

J^m^m'^ '■':'-'■';■' ■.■':';-.,: ■^■■":. .■'::■.;;•.■:'.;;■.. ,;:.; ■.-.;.. ;'.-■: :■ .; 

Böhmer» kurz« Entv?/d«^K8e8t^^^^ Häl. 

. 7S3i rrÄiegl er, yij». e» pi^r Gsch^ .4« lur^chl* Vrfs», ^^tt de« 
erst' 6 Jahrhv L. ^^^iVvs^Yn. e. Iirit. prgm. Dar^tlL 4e* 
ür«p, d. KSynoden ji, (^.fiÄusbiW. ä, Synodalvirf. in' d.^ erst. 5 
jfahrh. d. K, In Hfiifkö^Ä N. M. 1, B. Plank, GacU. d. 
ehr, kirchl» GsUschftsyrfss, Höna, 803t-9* ,5;B; CGreili^g) 
Üryrfss. d, ap* Chpgio4fi(, Halb/ 819. -r V» d, KZucht d. erit^ 
$ Jahrhv 8^ BoiauQ^;^ Gramer, 2^ TvP« 579 ff^ 

jji )235., yerfaa,8Uflig , der kathdiisc.hiBn Kirche« _ 

Bia in*Ä 4» S. bildete die K. unberücksichtigt vom . 
Staate odevgedrückti aber als fireie PrivatanstaU ihre in- 
iiere V^rfAsaung aus; Die KZücht durclit Ermahnung, 
BüiTsei AusschUeXsUngit müfste um so strenger geübt 
■WierdenV aja die Geinacinde durch die Schande des ein- ■ 
.zißlneii litt,. Mit vdem Katiiolicismus kam Ge\|^^^ 
Glauben und Einrichtungen aii den Klerus:, der durch 
Anaeliä und das Recht der "W^eihe seine jeigne Wahl 'aii 
sich zu bringeti 'vvufste. Als die K» unter Constantin 
ein vom Staate anerkanntes Gemeinweseri wurde, ver- 
suchten die Kaiser dessen oberste Gewalt zu erhalten 
durch Berufung und Vorsitz auf den Goncilien, so- däfs: 
eine;_repräsehtative Monarchie sich« zu bilden schien. 
Allein das grilechische Kaiserthuni 'yvar politisch zu ohn- 
inäcbtig gegen. die mit geistiger Kraft herrschende Idee 
des Kathölicismus. Der griech. Klerus liildet daher eine 
freie^'BLepräseiaition durch die BisphölFe unter Vor8it;3 des . 
Patriarchen , durch dessen von den Kaisern »nachher 
von den Sultanen ausgehende Bestätigung der St. Ein,- 
flufs übt auf die K., dagegeia diese, durch das freie Ver- 
trauen der .Gemeinde eine fast Unbeschränkte bürgerliche ' 
Gerichtsbarkeit verwaltet , und durch das Tribunal des 
Patriarchen mittels Zulassung des. St. eine peinliche ,bief 
zu lebenslänglicher Galeerenstrafe , in welche auch das 
TodesuJftJieil türk. ■ Tribunale . verwandeln zu können,! 
in friedlichen Zeiten Herkommen war. . Mächtiger wur- 
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de in seinem P^trijarcli^ii der Z\^^ 

; land , bis P e t e jr die^ HerrachafV pirac^^ 
diis K*^ regiert yö.mH»Sy 11^ 

Kaiser , j edoch nur ein , p¥to hat ^)» ' Öer, rbmisclie ' Bi-; ' 
schoff , .angesehn durch Köm .selbst i^e^^^^ sich 4-öm' 

St» dui^ch seine FerneVpm 
hö(hes Ähsehri unter deii durch! ihn bekehrten 
sehen Völkerh , und wufste dadurch in ihmdeta 'Miiiteli^ 
ptinkt der, abendländischen KiZtt'g^ züznal gelun- 

geri war/ durch die Lage' Italiejös^^ för dää^ diey Gnechc^^ 
keine Macht , die f Germanen kein- Reicht ,^liatteri/.-w'elt^ 
liehe Besitzung zu erwerben» Nach Erwerbung dei; Ge-> 
walt wuifde leicht auch das Äechi diel i^apstes ' als Statt- 

Vhalters GhriiBti dnrch die Nachfolge S.Ptiters aüsge^^^^ 
tili Und als Ppgnia fedtgesteÜt; seil^^üJfStfentbuin durcli' 
die Schenkung Gonstantin's.' Die Lust der deütsch^h^ 
Könige nach; der römischen Kaiserkrone yeranlafste rdeia 
Kampf der Hierarchie um Herrschaft %bei;' den St« , ili- 
reh SiijgV für welchen/ die ideale Erhabenheit der .Hier- 
archie »des Geistes Herrschaft; über die ; ^elt. beurkun- 
dend, a^uch edle/Gemüther begeistern konnte, vuriter; 
Gregor yn, Diie K» verfolgte seitdem ihre Zw;ecke 
mit weltlicher . .Gewalt» Bahn,, Interdic t , Inquisition* ; 
Der päpstliche JDespotismusw^ 

Schisma', zu Cpstrtitz u^nd Baser factisch die Gewalt det 
durch ihre Bischöffe re^räsentirteri K; ^ber d^ päjpstliv,, 
che gestellt* Piese Frage hlieb theoretisch unentschie- 
den ; - e ür i a.l i s t eh , E p i s c o p a 1 i s t e n ^) , jene , die , 
Gewalt des Paj^stes von Christo , diese von, der K. ablei< 
tencl. Die röm. E, verlor seitdem ihre äufsere Herifschaft 
über den St;, bildete aber unabhängig von demsielben 
ein freies Gemeinwesen selbst beim Verluiste .ihrer welt- 
lichen Besitzungen imv, lg. S», und Rom, nach der Ee- 
stauraifon, wufste -mit /gleich grofem Geiste im Glücke 
als Un glücke die Selbständigkeit der K. durch Cöncordate 
zu behaupten und ihre Abhängigkeit von ;der Curie zu 
begriiMtlen,, so weit die mündig ^ewordne Zeit yer- 

., gönnte, 3)» ^. [',".','■■ ,.' , '■•'* }.' 

1) Acta et scr,' Th. pf^irtemb, et Patt'. Jeremiae P^'it, 5^i^'fi 
CJt, An geluSt enchir. de statu Jio'd. graec, Cantährig.619»/i, 
grtyetlat^c.not.'Fehluviif Frf. 655. ". ö, j4, Helladii 
Status praes, E. gr. Alt. 714'. , ^. de Stouräz^at considerats.' 
siir PE, ortlr, Stuttg. 816. QA ug usti,: Vgl .II, de nonn, E'cc, 
gr, qüae nupei juctatae siiTit\ virtt. Bon, SSil» 4' " * Rechtfevtig, ' 



a^käthi K,^ .Ai^V^.; Fr, v.vC,:Fl©iai^Iiery m« Votr, v. 
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"c a'Ä jfc'i' H, 'de Vetät ■prjesent da VE» '■ j^r,»'" '^t' irmen.: l^edtöh, Q,^2i 
ii^; i^i '^i -^ng;! J ' IJil: c^k; H ei tt e c o i ti », ' tSohiXig, cl. alifc, tb; neuv 







E. Rjg. 773. 4^ BeigWaiin, l^eter a.'Gr. Kngsb. aSSi S'Bl^ '; 

-i i '© S c■|^n;a^J^JBrt,7Abri1^ 

fli/':peitt/ ^zy : ■ateutJtch.;.1^. ',u^^ 

Kroiü; Rerngsfl; ij/;^. ktE/^^^F^ u; iii/798» Cuxialisteii : JB^- 
s e r ,• ' wd. d. lihchr. B» Lüther> an d; d. \A4ei, JL. 521. ,4* J» 
l^ogstratty. cj Aügustin, cqUo^t^^ctrt. enorm», Luther,»i ßri:pr.^ 
ßoi;i,522. 4." EvJi,;de,primatu PekOjJp. fngolsi. 53Ösq.,f,Bejir 
«;/•, wi « » * V <^ß suTjiimi font, -in teh,. , tem^, ^otest» (jR.omi Slßy); 
Co Z, 611. CVerdaflJi^t zu^ayis' durcK Pa^a^eht , u. Syn^^ 
ßardv Perro« j ■ phne.i glückliclier zu soyiii in Rom;[) , ITA, .,l^«t 
Rqifth e r t i , Biht^fniax»^ » i» tjua, äuctt vielior,^ notaet 

•' qmjpro. S, R. sede , tunjk . th» tum canonice , scripserünt , fere, omn'^s 
coniinenturm Rom,. 695r~9.' •^■^•^r. ^' I' ajl^piscopal: Barclaifts^ 
de pojtesttj päpapif j (Gg. iBellarniin. r JJnyoll. Posth.) Lq^d, 6Ö9i 
1», /öi , Bossüett.defeniio declarationis clhrr, quam dg pott^.ecfi^ 
sdnxit clerus sallib, Luxmb, 730. 2J^*A*-Justirii,F:ehroniii 
(ßT; Ji'qnihe.inCy L, de st, Ecc, et Icgit, pqt,;,R^ Pont. BulL^e^ 
Frf^:7ß3~'U^'^,T.:/k.n.'ö,. Vrg. Ernestj, N. th. BibL 4,''bJ: 
P«;i77i ff. 'Angeinessen Jose^lxa .Bahnen Eingriffen: EyboJ» 
Was ipt.d,. Papst? Wien , 782. Was ist e. Bischoff ?, Ebnd, -» 
I|unotation des Erais, CJpngrss. 786. Die Sehr« für Wesseur 
jb.erg von Hube^y, Rotw-. Kocb, Frf, 819. Vg, P'a/uln», 
beurth., Anz, einiger Sehr. ü. d/ neust. Btrgn. ä, löm./p'ilästl. 
3fiR.eg.'Hdlb, 818. Llorente, pörtralt politiq. des Pap, TJehxs, 
X, 823.: 2 B.— Zu der schon bei Iren äuS GS'r. Grie sha.chi 
P; . Je, potent, Ecc, R, princip, ad Iren, III, 3, Jen, 779» 40 her- 
TPlitrefenden Macht des P. rechnet die KL. ,(C. Tr. «S. 14. <?. 7^ 
•?».23v/p.«';r 8»),, höchste Qew:alt in der 1^;, Bestätigung der Bi- 
schöffe, (S, 25» J<? »WwZ^O Bestimmung über Ablafs, (iS, 22, 
svp, pett, cal,") Ge-wähtung des Kelchs für bestimmten Fall. 
Entschiedner ist der Cixt. B. Vg. Zeugnisse a. allen jalir- 
imndrtn. f. d. Gwlt. d, K, u. ihres Obrhpts. Frf, 816. Der 
Papst im Yerhältn. z, Katliolicism^ Luc, ßl7. G. A. Fiscter, 
li.'d. kath, K. y, di röm. Bischi als sichtb, Qbeihaupte d. K. 
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■fiern, > sie >VKivmo_ jurif .gelten,,:;»o-llv), . Nactixeg^'^jB^wi^i»«, J jR o »/i?*- ': 
in an n , j*, did ««».; £lci?. ;#fiC, '7^4. Muth, JPeirui Mnl petm. 



JEe n d 0x0 ibist. .u. nbl, ,il3«sciireil>, d. geistU ibaoniatra." dij «tuÜ 

Cf ib e U i xt» s , i^^betjvßeiiii'eO^jfttfHi^^ WO«. Ä, ppjjr Öa- 
' iteinittv'fü^'IIk St. ;yx>xg^t« Vtcfn. '<JD^^^$84^3'l'^« <p^«'^'^ 
Btt^ist.i^, 4» E, S, Cyj>rlan> Übm BeldW^^ v^ 

751 i- Töi Ö T» 10; Tv 1^. «eit- d; ReJfÖräa^ Vi Ita m b a- c hi Ebnd; 
78!D. K«hif^ Gscb. d. I^äpsith. L. ^1 f;^ fi; >-i- 'In allj§^toein 
•taatsieielhtl. Beziiebüiigi Tiisscfai r na t^ PirötMt> "u. Katli« a., d. 
ßtandp; df Pblit. li^ (^^^i) % A* 823.> CbiriiixiMus Sikbis- 
^ r Uly! Andirbtti%nu&< o; d. KG; L, 823i Gegen Welche die iniüite 
l^bUmik» ttttWütdigdet Nathf olger dnei»vBellatniiii> iänzüfali^ 
ri^nV diis Mübe liaum'^lobttt. Gehässige ImiiiihtipnendeK^^ 
iSk, den iStandpdnkt des: wiisehscbäftl.-^lii. rel, Stti^tes Ve^r^ 
xXend/ sin^ 

deä. 'Die prbt. Fürsitidn biersen Kebelliitt und Lii^hlsr f üi^tnit 
sich diift ITitbne g^sibWrt zu habwi, t. iJ^ p. M9i Jehv Ai' ^, 
P if a!n, taötb^ Ünierr, V. d. Rv S^^ 

i)g^, d, Schnftäliöbfirifti" PoUticä t?ßtJioKfcj»v *i4wg, iT. 72l6>;^^I>t(t, 
FrotbitanlismuB bat aubH liätb. Staaten ^gögeh die 'vireltÜ Eih'f 
griffe Röhis gesichetr/Vünd die Mäbht der eignen Ffirstieh durch 
TJebertragnng der KirchengeWält erhöht. B^giJgen ' stirebt er» 
weil Überhaupt die Freiheit des Gedahhehls weekeud, gegen 
allen Despotisinus nach Bürgschaft dies Öffentlichen Rechts duircE 
VertrSgi^; Dafs. dieses Streben mit aller 'FürChtbarfiLeiit *:seihei 
AiiisartuAg dentalen mehr in katholischen Lindern tsu ÜCage ' 
, kam , : gehi aiis ' ITrsachen hery or , die dier 'Ki fremd sind » ■ nnd 
-über welche sönach der Kathblik sich wedet asu :xe$htfetdgen| 
noch der" Protestant xutriumphiren hat, V 

$) - y a t e r, Ji, u. §t. rechil. Erört, d. Vrhltr akathol; Xan- 
desii, Ä. d. Papste, Kngsb. 819. Freim, Br, ü. d, Conöv *vir. d. 
liair.'> u. röm» H,"^ Von e.xKVorst, im Üntermainkr. L. Bii9* 
Üie neuest. Grundl.:dv,teu^ch>>kath, ^, in Actenstck. u, lebt. 
Notiz, V, Em», Congr, Frankf, Verein u,^ d, preufs. tJbreinkft,' 
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Sliittg; 82t. ^Ai^ai^ttll e r^ i^iJ^fe« ß*»rtet. ih^ bes. 6özieh« ik; 

■ . ;':VV^iiniir'=;ui ^-■'d.fYetli;''-ä; ''Mv K; :^. a^^Öm^^G, yVeimifm, 

jfii,fiiiLiiiii»:S^ RÖKf. Neust; *, d. O, pit* 

■' iy'^iil:Meiix^-.'!i^/ä^'^hüäft,' deötSch^ikÄtlrol; KR. £Tläat.^^ei 

Wiiiri- ^Gitev^^Mäth, Ki üi SfcHal]Mi , 'xhit Beföuclrt, d; i^ÄWid; 

■^8p4;»ÄttUjghi Ebii^ J^aülttÄi Äeift 2. G»6W^d;li^ 

Srm. Ä: Hdib; 8:23, *i'Cöitp^d'oiiU iür^ Situation «ictüelte tft les 
\ ■ m-tiis:iHtetiti de V^y^äthk '-Parv B25i- <jE^»l«^aH8t^;; ':: ^;- ■': :. - • ■'■ ;' C- 

'^ Dip 1 ti t?li; JK, «ftlstatt^ dtitclli Gelehrte > derelfi iLebeiri 
in ÜriteJFsuchii^geÄ ün^^^^ 

- igiiigv 111^ äürfeh Fürs^^ iii^ Geiste liiresVol- 

Kes^für '(ife neue lliöhiie Land ü i dahieir, 

als üJie MerärichMch asnsiaiaiinen stürzten ; fand 

' im HaSse derselben älif keinier Seite' ein .Bfedürfnifs statt; 
die K^^ iu sichern, sondern die Fürsten 

üiitl iWiagi^tratö w^^ 

; gen lordneteii äa» NötKjgste mit So viel T selbst 

di^ J^^V wt grpfentheils -dem kirchl. Gebräuche verblie- 
bienl Hierdurch entstanden die liändesconsistorien , c er- 
nannt atig Juristen nnd/Theülög^nYVom Souverän und 
entscheidend uiiter fürstlicher :Auctorität, ohne BestilaiT 
müngV -wie y^eit ihre Bechte in Glaiübenssacheti giiigeh. 
JD^adürcli erneute sich der Gedanke Gönstantin's ypm^ 
■Vir'eltlichen Bifsthüme , und die E.» nicht mehr aiisain- 
meh gehalten 'durch äuFsere Gefahr und Begeistrüng, 
trennte sich in Laridieskirchen^ Dteir Gewalt fehlt nie an 
Recht tttad yeriheidigern. Xerritörialsystem v cujus rd" 
gip ejus teltgip^ Wenige Landeskirchen, sicherten ihr 

, äufsefes Recht "durch Vertrag mit dem St; , die meisten 
gingen in demselben auf, "Welcher iin Drange der Zeit 
ihr V'ejrmbgijn aniSi^^^ nahm j und seitdem sie \rofalthä- 
tijg^Wit ;dem :Nötln^njd% "IDie Giemeinden 

heMelten aum Theil als Piaitrone Vocations-' oder Ver- 

, WerfningSrecht ihrer Pfarrer-, diese hängen, wenn sie 
nicht aisSläatsdiener bestimmte Rechte haben , von den, 
Gbhsistprieih ^b , doch ist ihnen ifum Theil durch; Kreis» 
sji^noden Gelegenheit zum Aussprechen ihrer Bedürfnisse 
gegeben , so wie der K. durch eiriige meist vom St, aus 
.ihrei^3^^itteörWählte' Vertrete den Landlägen*)» 

Die KZticTitkäih bei mangelndem üud bei Lösung 

d^r Gemeinschaft überhäujpt in Vergessenheit,- so dafs 



<;'■;';•• ;, ■,,^'-. ;. ;, , , , ;, -, . , ■; ' ■'>, :; ^ ::>;'.:\,: ,...■,;.•;/ 

eine uhbestimint trörgesclilagne^^^^^^ nur Besorg- 

nisse erregte ")* Die reü >K, l)il(äete^8ich ;4nehr ?iii ir^ 
pul)!/ Staaten ;öder';im Gegensätze dery^^^^ > 

äufterqs Recht et'vv^itettynvürstc j^ iund' als . sie Kircl^en-r^, 
griinder erhielt 'in/ Calvin ■und Knöx, durcht Presbyterien 
.. aus 'GeistliGhkeit und Gemeinde frei ;erwäj(iltj, und; durcli 
fortgesetzte Wahlen der; Allgemeinheit, -•«inet^^^R 
tiön ' der Kv fähig , ihre Sellast^ndig^it; sicherte niid 
• KZucht übte; aber di^ äiifsere Einheit der. Gemeindeh 
dürfch Verfassung und Symbol konnte ' die Dö'rdrecliter ^ 
iSynpdei^ nach ihrer dogmatischen Tendenz, nicht bewir-; 
keil ^j* JDi'e angl. K. entstand grofentheÜi darfch'Kö- 
nigliche Gewalt, abbr- in -einem Landfe^ dals^ durch Mr- 
; geriiche Kriege^ gelehrt war , jedes Recht durch Fpriri 
und Gesetzvzu. heijigen, daher würde die tiarideSkirche 
stretag 'abgeschlolsnes : Staatsinstltut ♦ idem;,d 
sl;ät ■ vprstieht wie jedem andern Gemein weserii» ä^Dcr nur 
mit deV yollmacht,. die vom .garissen Klerus ;un terzeich"- 
hejten Artikel zu erhalten und zu vpUaiehn , ohne bi- 
schöfliche Handlungen verrichten zu können. Diese 
. K. / vertreten durch ihre Bischöffe, ' di^ als erst;e Barpne 
des Reichs, in deir frühern Ste^ung bHeben , kahn f niur 
untergehn mit denl^t. selbst , hat aber durch diese W^ri 
gerliche Begründung, die innere Beweglichkeit ejncnr 
prot, K; verloren i) indem ihr Recht auf den , bbschoii 
iriit ui^sichtiger JVIilde abgefafsten, Artikelrji, belrwht, 
welche Wach dena Buchs eines politischen l^ertralg« 

gehalten W'si'den naüssen, durch' dessen Verletzungrder 
ißjfÄnicr^, zwar durch die Charte geschützt a:lsl?riyjä,b. - 
mann, jedes ! kii;chliche und viele bürgei^liphe. Rechte . 
verliert',^), ;, '.:■•■: ,>_ ' : \; :; ':'-'V.";;^ . 

, \y Förmula reformatloms ra LutJi, et Tli^ Vk^ ä* 1545; pror-:. 
•ppslta den, edt, Vrat, %17*.^,. CA'**'^ bei Seckendorf.^ 3Dio 
fCÖrdn^ng.' d, er, lud», K. peutschl. ''ia ihiem cMt. Jahrh. B, 
'Sit'^. r-'-'B öhmerjt Jus ecdi.üsum modern^ cstetid, Hal4. > 

714: sqq. ed, 6*,. 760. 6^. Ej,u^d, instt, jur, cärti ed, S* 770* 
Wi«se, Grdsätz. d.>pr:Ot. KR, Göti:, (7930 4. A.ßl9.pe8i« 
Hndb. d, geip, in Deutschi, übl. KR, L. 7S9--/8p4. # T» 
Schnaübert, G^'d»» d. KR.« d, Prat, u, Katht ia Deutschl. 
Jen. C792--- 40 S05» ^ P* Mo« he im, ' allg, KR. d. Prot., xa, 
Aam; v. VV i n d h e i m u. G ü a t li e r., L. 800, W alter, Lb* 
d. KR. :2. A. Bonn, 823* Stephatfi, d« allg« fcaa.vR, d.^rot» 
fi, ia Deutsch!« ^üb, ,8S5* -^ Man unterscheidet a^) -systema 
Iu«rftrc7ucimi4 Unabhängig!?*?* d«i" K, rom St, \l[) territorialer^ 
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(^in »eiiie« JJnhediingtheitöaesareopapta) Unterwerfung depi St, 
' c) collßgiale (_confräternitatis')tRi^i<Bxang vonvSt. und Ki,>4utcli' 
yerschiediie« den Ideen beidervInBtitatipiiqn angeniefsne » Mit« 
:/tel vereinigt irn Fürsten. Netielbladtf de 3 syst, döctr. d&, 
jure. sacr. dirigendor. Im Öhss,' jur, ecc, Häl. 758' V an d» 
mark* de divers, E, reg, Ip. s. lectt, acad. JI, fasc^2''N.i 1S\: 
Vg, 24 1—27. Cottaf Suppl, da jure sacr. AdGorhardiJjJL, 
T, XlV, p.,3ß8 iqqi a") 8. Not, 3 , n,§. 255. h^ Euseb. hita 
CiOnst,IP^,2'ki vfiu^ jA&v Ttöv sfffw r^j «KKAijff/af, aycb ds tcD». 
' fKToj iliro-Jsoö jtflf^ifÄ/xIvof ivtaKovo; «V; sJjjv, ^ Bei der gevRöhnli«, 
Gbien Berufung auf den 'Ausspruch Konstantins ^ der. bei einem 
Gastmale mehr als urban scherzende Gleichstellung, denn als 
staatsrechtliche , Behauptung , ausgesprochen wurde »ist zu be- 
denken» dafs ydie nur in der^Uhgewifsheit dis Optativs gewag« 
t«! :Anniiiff|ung eines ungetauften Kaisers kein Recht begründe» 
dafs der St; die ganze K. umfafste» Wonach der ökumenische 
Herrscher» «in Episcopat ansprechend» kein Terxitorialoystein 
von Landeskirclien veranlafste, endlich diefs Episcopat mehr im 
hellenischen all {kirchlicheDi Sinne zu nehmen scheint, als Aul- 
sieht des St. über Sufsre Ordnung,, wenigstens factiscli, .aufser 
dem nie\zu wehrendisn Einllufse auf die Hoftheologen, Glauben 
lind innere Ordnung der K. nie betroffen hat. Da^ System, ver^ 
theidigten» nach ihrer roh Geistlichen verfolgten, von Fflrsteit 
beschützten oder dem Christenthume fremden Stellung, leiclit 
erklärlich, Hobbes, Grqtius, Spinoza, Tliomasiu»^ 
Me li d e 1 s s o Iiii. Aus plul. Theorie des Staats als allgemeiner 
Anstalt der Humanität: Step ha ni, ü. abs. E^ih. d. K. u. -d. 
St* Würzb. 802. Kahler, 'sOnnenkl.Bw, dafs e. ehr. B!egent 
stets d. oberste Bsch. in s: Lande sey. L. .819* D er s. hock 
eittg. \Vorte etc. Krigsb. 820. Nach prakt. StR: (Fr. v/ ]|5»lr, 
low) Ueb. d« ggw» Vrhltn. d. ehr. ev. KWesens. in Deutsch!, 
bes. in Bez. a. Freüfs. Mgdb. C8I80 819* CDgg. Schuderoff, 
ü. d» innerl. nötliw. Zusämmh. d. St. u. KVrfss. Ronneb. 818. 
Kflstex, B. Hr. Müller, Quedl. u. L. Köhler, B. 8^8- 
P; Sv Gopamentar z. Bül. Seh. B. 8190 ^ 't' &• -^" I^* Scliuder. 
Vorfechter im Kirchenthüme, Li 818. C^ugusti]) Krit. d. h. 
prfsi KAg. 'Frf. 823. Dess. nähWe Erkl. ü. d. Majsttsrcht. iW; 
kirchl, bes. lit. Ding. Frf. 825. Dgg. aufser den Puecens. vgi 
Bretschn eider, ü. die in neu. Zeiten bhptte. Einh. d; K, 
u, d. St. Tai d. Oppstnssch. 7. B. l.»2. H. c~) Bjaff^ Z* 
sing, dd originib.jur,' ecc, vei-aq. ejus indolo, Tuh, 0719.0 721. 4. 
Auch in dss» rar. jus ecc.illstr. UlM. 756. 4. Drs. akad- Red,' 
ü. d. allg, ü, deut. prt, KR. Frf. 747. Gieiling, Hieropolis. 
Mgdbi 802. Amraön,'v. Vereinig.^ d. höchst. St. u. K. Ge- 
walt n. prot. Grnds. Im kiit, J. Li 8läi T* 105 ff. Schu^O'» 
<Has0^ Dogmatil^ Sl 



* ■ -\^ , . .[ :: ■■■:^ ':':'[■: '' ' '■ '\ .:;: <•• ■ j; '', 

=rpif, Grna«, z. ev, j^t: KYxf, L» ^ 

e, er. KVrf, In d« Oppstnsachr, l, B. 3i 8t; Ein 4. von 
Ammpinv iis der kifchenrechtl; Belenchtnng der B^ KA, 
«nfgefabrtes Frincip, das dem ocra tische, Wonacli »»jede) 
einzelnip Gemeinde befugt 8,eiv ihren Gottesdienst nach BeschajE^ 
feiibeit disr Umstände ansuordnen u. abzuändern ,*' \7ird bjbls 
sufgeiflhit ,' und roii Zeitgenossen auch blofs in Anspruch , Ige* 
Poromen für das liturgische Ke6ht; fflr allgemeines KR; würde 
es separatistiseh withen ^ . wie deiiB auch , wo es durch politi» 
sehe "Vierhältnisse eätstandt ;Z. B. in Nordamerika^ dasffiedürfnifs 

' anerkannt und jetzt schon ziim Theil erfttllt istt ;d«fs< die Gon« 
fessi'onS- Verwandten sich unter gemeinisapie Verfassung und^ 
Behörde vereinigen, Doibh findet sich in Teueres Valenti-- 
niäii v(2. A. B. 7910 fi^^o solche Abirrung^ Reiche den einseikeÄ' 
Gemeinden das Recht zuerkennt« den Lehrbegriff ihres Predi«; 
ger» ;zii bestimmen.' Reälisirc haben diefs Princip die Indep^n» 
dentih in England •♦ Moshe itnflnstf H, JE* m/; p, 858 J^i?» ' 

' i''P .'■:.■■,■".■■'-••' ■ _ , ■ ■ ; . •■ '..■!"■ '^.■'■■:-/ "-V, 

2') Xehmus, Entw. e. Presbyterial-YrfM. Ntnb,> 82ti 
Pi eil. Kaiser, ü,>Px-e6byterien»Eirl. 822i. Drs.) d, WidtspV 
weiche d. Einfhr. d.JPr. gefunden hat, beleuchtt. Darmsti 82S. 
Fuchs,, Einführ. d. KVorstüde. Nrnb. 822, Paulus. Will 
d. ev. Baierschie liKi nicht mündig werden? Sophroniz; 824> 
|g,' ß; 1.; H. -^ VogelV^ Äntipresbyterialbriefe, 822. Q er tel, 
d; Ft. der H. Lehmus etip. Nrnb. 822» Die bekannten Add^es« 
seA T> Nürnberg und Anspach. Yg. .Giesete^- ü. Lücke,^ 
Zeitsch; f. gebiki: Chr. Elberf. 823- 1. ^H ' ^.1;^. 2^ H. ^.59^; 
Th* A. Gabler^ ü.di,Eihf. d. Presb. u. der. zeitgm; allein' 
aWiiehmb. Wrkgskr», in Br* Subib, 823. Gäck, de Pr. constUt. 

g) Knox berichtet da» eigne VVerk in sr. H, qf the, tefprm 
mat, oß:th0 church of EiigLrS, Moshe im'i Inst, H, E,mj,jfi( 
597 » 674. Ba sn a g e, U; de la relig. des Ei ref. Ro'terd.] 690»- 
2^y, «uletat 725v 2 K 4. Auch als 4. T^ der allg. KG. " G <f r-, 
de^sli- intrqd. ,,in H. euäng. St XVI, .renovati» örp«. 744 r-; 52i'' 
4Fv4> I>i0 Streitschriften über StGewalt iii KSächen bei Geh 
legenheit des Toleranzedicts der Generalstaaten für die Armi«: 
hianer 8. /^a/cÄ, B, sei, II, p, 5ßS sqtj, vf ^ 

' <0 Die Literatur , Vertheidigung der wo möglich aus gött- 
lichem. Gesetz^ abgeleiteten Episcopairebhte gegen die JPresby* 
terianeiTf und des königlichen Episcopates gegen die den Eid 
der Treue weigernden Bischöffe s. jyp'alch, ß. sei, II, p, lp4Q 
stf/j, Böhme, 8 B. y. d. Ref. d. K. in Engl. Alton. 734... Äi> 
berti» Br. V. Züst, d^Rel. u. d. Wssnsck. in Grosbritt» 4.T, 



TSl—^. BuVnat, Rfr^ d. KV^in Engl. X d./E. jfepMj^^ 
7g5._.70, 2 B, Marshp .a cempar, vi^w of iJte . Cliuiiches pf 
Engl, ai ^bme, JLond^ K^tf,yJh'' 

CistIcBJkt* d. engl* bich. K. JJB, 817* C, H» Sack» Ansicht, u. 
Beoj»acht. ü. Rd. u. K. in Engl; B, 818» StSuaiiai aljg^ 
KG. y. Grosbntt. Göit.819. — Einen Beleg des obigen ürtbeil»' 
giebt. die Freude an. der eignen Stabilitäi; und i&e bescliräidite 
Ansicbt von den Bewegungen der dietiitaclien Tbeptogie'/in "li:, 
j. Roset ihe StMte( öj tlie prot, Ret» in Oerniany, Canwr, a^ 
ZiOnd, S^. 'Uebrs. 'L,,j826».' ' ,, ■ ■■!' ' ' ''. ■„ ' :^ / "[" - ' 

: ' . 5. 2S7»^Ide«le8 KircWntecht» :. v^ 

: LSge es riicht' im Wecliscil aller' äufsern Dinge;' so 
•würde schien aus diesen histi' Andeutungen hervo'rgeliiii 
dafs die Verfassung der K., die weder von ihrerti Grün^ 
der bestimnit wlirde, noch bestihimt "weircleii »Köniitei 
verschieden seyn wird nach ihren' verschiediiehyeriiält> . 
nisseri zur Welt» Das Vorhändriei'sq weit 6tf nicht äflif ' 
Idee widerspricht f hat sein Recht durch Äherkeiiiiüijg 
dör jjerechtigtert. Allein da die Zukunft durch eEieri. so 
rechtliche Veifänderungen sich gestalten kanlQ i ' 'alä 'diS 
Gegenwart sich, gestaltet^; so hat die'K: därübe]^ lElär%tiL 
■werden, welche ifÖrmentheils aus ihrer Idee^äls nöth- 
•wendige heryorgehn, theils, weil- vielfach gestaltet' di'i 
Ideö in*s Leben treten kann ,dür<ih die Creschiichtiß'iäls 
T^unschenswerthe zi^r Erreichung il^es Zwecket ein^ 
pfohteh werden: Kirchen -Recht, und ^Politik • { y 

Ct. Mo 8 e r) Y^'t*« B'- ^» Q*P4». , d, ipr. geiitl. R. Fif. J6t» 
Schnauhert» ü. K. u. JlGewalt. Jen. 789. Th. Schmalz^ 
I^arl. 4R« Kngsb. 795. l^pbler^ gutatt. Hierarcb. Zür^/sOO^ 
Schuderoff, Ans. u. Wüjaische betx, d, pr. KAYesent lii 
Geiitlphkt. L, 814. D eis. Br. O. d. pr. KWe». <^A. dV Njemes; 
3. B. 4, H.) Weim. 815. . Aphorismen t\ Erneu, d.; Iiirchli I.:eb.' 
iitn prot. Deutschl. B. 814. ' Taubner» Faradoxion n. d. Gej 
biiete d. pr. RR. , u, pr. KRLehrer. B. 818. K ü jj e r, , d.' Gsiltj^ 
d. evi K.: büsseld. 818. 1. T. A. v; Drosde-Hülshbff, üj 
d; Naturrecht als e. Quelle d. KR. Bonn, ^22. Pliilade^fi- 
plius Aletbes, d,.ki'cbl, Dinge. L. 82S. Vater, ü. d. jby, 
•KR/u.KPolit. im allg, ImJ. f. Prd. 824. 45. B. 2. St. Örs. ü. 
KR. u. KReg. :betr£F. Mifsvrstnd. Ebnd. 47. B. 1. St. Krug,* 
KR, n. d. Grndi. d. Yft. Im Licht«; d. Chrstnth. L. 826. ""^ 

$.238. Kirche und Staat»)., 

Die Relv als Product der höchsten Freiheit kaun 
auf keine Weise durch ZWahg, soiidexii alleiii durch"" 



Erziehung «nd Ueberzetigang. gefÖ.rdert weraen. So 
]angf^ sie aber nicht allgemeines Gesetz ist menachliclier 
, Gemeinschaft , ist eine Zwangsanstalt nöthig , um jederii 
dasjenige Recht zu sichern , in we;lchein sich überhaupt 
erst menschliche Bildung eritwickeln kann* Diö Ge-^ 
meinschaft jener freien Erziehung bat sich geschichtlich 
in^ .der K, , die Gemeinschaft des rechtlichen Zwanges 
irrt St, ausgebildet* Der K. stebn daher alle Mittel zu 
Gebote, äurch welche die Freiheit geistig auf Freiheit 
wirkt; durch irgend einen Zwang würde sie ihrer Ten- 
denz widersprecheni Um ihr,en Zweck zu erreichen, 
müis sie äufsere Gesellschaft seyn« D,as Recht, eine sol- 
che zu jgründen , liegt im ursprünglichen Rechte, ailes 
flsii thun , was ein wesentlicher Zweck der Menschheit 
fordert , und ist ppiitiv: anerkannt, durch, das jeden derv 
maligenSt, weit überragende Alter der K. Aeufsre Geiseil- . 
Schaft kaiiniiichtbestehn ohne durcKeine au^ihrer inherii 
Kraft hervorgehende Gewalt oder durch Vertrag mit än- 
^lerni /Gewalten, Daher ist eine K* eine durch , eigne 
Mächt ihre Existenz sichernde , oder durch Verträge, an* 
; erkahnteV öffentliche Vereinigung von Christen,, um 
na^h dem Ev. in reh Gemeinschaft zu leben. Diese De- 
fihltion , unter welche die : apost. K. selbst nicht pafst, 
unbeschadet der idealen K,, aus welcher hervorgehen <3, 
einzelne Secten jenes öffentliche Recht er \v"erbert kön- 
nen* ' Auf dem allgemein menschlichen Standpuniite 
sind St. und K, die gleich würdigien Formen menschii-, 
<rher Bildung (CA»' p-SdOt ^^^ dem einseitig kifchli; 
chen^der St. Sicherhöitsanstalt, auf dj^m statistischen die 
I^. /Pplizeianstalt , i deren beider^seitigc Interessen iusam- 
xnen stimmen. Beide haben sonach 'das negative Recht^), ' 
däfs keine gegen die Constitution der andern etwas vor- 
nehme, der St. jfwj circa ' sacra flinsjpicienäi), die 'K* 
'yer^eigerung des Ge)[i6rsam8 in, Dingen wider den Glau- 
ben» Jede andre BefÖrdriing der beiderseitigen Zwecke 
kann nur durch besondre Concordatebestimint werden,' 
die rechtlich sind in so fern, als, sie der ihr angemefö- 
nenGew^l^ jeder Anstalt nicht widersprechen. Daher 
kann auch die höchste Gewalt des St. und der K. in 
einem Haupte, wiefern diefs als Glied demselben S't. ' 
und derselben K. angehört, yereinfgt werden , ein Bi^«' 
schoff so gut ein Fürst seyn, als der Fürst ein BischollV 
nur iist das Schwert des Fürsten nie mit dem Hirteiistabe 
des BischoÄV zu verwechseln ; selten bewahrte Tren- 
nung, daher solche Vereinigung, wo sie statt findet. 



durch genaue Vetträge^ aus ei|||ander gehallen "Werden 
' jnufs. Der Fürst als ^Ölschoff ufet dänii nur übei;ti'agnes 
Recht im Namen und Gewalt der K. i und kann .; wenn 
der Kirchendienst an gewisse Kenntnisse und Weihen 
gebunden ist, es hur üben durch Ernennung seiniar 
Stellvertreter aus dem Klerus ^), Die Kirchendiener sind ' 
Staatsbürger, nicht Staatsbeamte. Die K, kann, andrer- 
seits Rechte vom St. empfangen, als den Vortheil der 
Stj^atsreligion,. Gerichtsbarkeit über den Klerus, Exem- 
tion ihrer steuerschuldigen Gütern Vertretung auf dem 
Reichstage etc. aber_sie übt diese Rechte, nur als durch 
Vertrag empfangne Lehen in Gewalt und Auftrag des 
, St.i und kann ihrem Wesen widers|)rechende Rechfcier/ 
a. B, weltliche Bestrafung der Häretiker so wehig em- 
pfangen, als aiidre, 2» B* die aus ihrer idealen Einheit 
beryoygehende äufsere Einheit so vieler Gemeinden, als 
sich in 'Häuptpunkten des Glaubens und Auslegung des 
i^V. vereinigen können, unter dem Territorialsysteme^' 
aufgeben^ das widersprechend in sich, die äuf0ere Kraft 
der luth. K. gebrochen hat, indem nur durch das 6e- 
genjgewicht dieser Einheit die üebergewalt des eiitiziel- 
neh (momentan durch Mifsverständnifs oder Uebelwolr 
len feindseligen) St. aufgewogen werden kann. Aus 
der' Noth wendigkeit, das Wesen der, wenn schon in. 
einer Person verbundiien Gewalten zu scheiden, er- 
giebt sich das Bedürfnifs der Entwickelung eines voin_ 
Staatsrechte streng geschiednen Kirchenrechts. 

lyPuffendorf, cle hob, rel, ehr, ad vit» civiU Brem» 706. 
Van d. IVIdrk, de episcop, Const. M, ' Lectt. ac, T. J, /*. 2« 
N, 22^^' Vg. 29. ß' 3. JV. 40, 41. C^. 8. Zachariä) D. 
Einh. d. St. u. i, K. iu Rücke, a. d. deut. Reicksyf. CL.^ 797. 
Mejer, Aphor. ü. Riel. K. u. St. Gütt, 816. Föspliel, Ideflii 
ü. St. ü. K. Nrnb. 816- Sehr öl er, ü. K. u. St. Ja d. 
Oppstnsschr. 4> Bt 2. 3. H. K a r j: e r , eing. Gdnkk. ü. K. u. 
St. V. In, B e r t h o l dt ' s kr. j. 15. B. p. 225 ff. G a u p p , ö, d. 
Vrh. d. pr* K. 8. St. Glog. 820. Weinreichj Vis.,«, wssnsch. 
Bgrnd. z. Yi-hltn. zw. e. monarchisch • cliristl, St. u. sr. K. 
Wisb. / 822. D. FC« u erb ach) E., längst entsch. Fr. ü. d. 
oberst £p iscpliclite. in d. pr. K. Nrnb. 823- ' H ü f f e 1 , St. K. 
u. ^olkssckule in ihr. innorn u. äufs. Einh. Darmsc 823. 

> 2) Positiv wird dasselbe durch die Fordrung der K. , dafs 
der St. ein cliristl. sey, d. h. die Grundsätze des GhristentUuihs 
in seine Politik aufnehme, welche Fordrung in den Artikeln 
der H. Allianz anerkannt worden ist, natürlich aber, weil ein 
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VtiiBHclUöhe^ Wollend , nur |p Ideal einer iinendlichan c2üktin|t 
Vörich^ebtr'LiAkmeye'i^ 6^^ d. nat. Verein. d.=K; 

' dl. d; Stj iit Bes; 4 d. ggw. Zdt. B. 800. Ftittku^lu^ 

.Rechte di cW. R.ü. d. Vrfs«; ihr. Staaten. Lemg. 822« Die 
Slteirn Dögmatiker handeltet hiervon im locui de.magiitr, potiu 

'" dar manche nacht leicht wo änderi sn hörende Wahrheit» 'aber . 
. (ei,nL über die Marsen achleditei StR. zu enthalten pflegt. — - Diafär 

■ giebt die K;« der Herzen Lenkerinn, dein St. eine Sicherheit»; . 
die er vergebens in Oesetzfsn oder Watfen aucht. Der Altac / 
kami nicht essc^fltterC'werdeii ohne den l^hron d^ ht der St. 
muls fallen, wenn er nicht ruht auf sittlichem und tel. Grun- 
de. Selbst im neuern SiUfsbrauchedieaesSatseii für di 
^ ^ii^cr Farthei . welche Frömmigkeit und Kthlosms. ffif gleich^ 
bedeutend hältv liegt diie Wahrheit, dals eine Regierung sich == 
kaum im Widerspruche mit der« wenn gleich selbstsüchtigen« 
Tendeiizi der K> erhalten kann; die neuerh Cortetsind defst 
•Zangen; — Ryan« Gsch« d. Wrkngn. d. vrschd> Rignn. a. d» 
8itti.n. Glücks* 'd^ M. A, d, E. r. Kinjdervater. L. 79d^ 
;Nec1{er » dß Vimportänce des opiiti rel* (jLond, et P. 7880 
■B. 790." Uebrs. ;v. StrÖhlin, Stuttg. 788. G^g. ihn u.^gg«; 
C S c h u 1 s e ^ t ] Erw. d. himmelw* Untersch^ d. Ml u. Rel s 
Vi 1 1 a um e , ü. : d. Vrhltn. d. R. i. Mör. u. a. St. Lib. 791.> 
^aUlus^ Vg, Wide internus reU o. ext, civitatis 'sälutecönsehs» 
pendeaii Jen, 791. 4. In s. Mem. 6. St. Eckermänn; kl» 
-lyrrn. Sehr, Alt. 799. 1. B. N. 1. Theremin, ü, Mor, u. 
Rlgstt. i, Bzh. 8, d. Wohl d. St. B. 810. J. v. Oordtr ds, de 
■' rel',' chrt^ad conjunct,et societf, alenda aptiss, Tr, ad Rh* 821» 

S3)I)a8 Episkopat prot. Fürsten theilt man in ein polizeii- 
. liehe» t jus circa Sacra f und kirchliches, Direcdon und Beschü- 
' tiiung der K, CBr'e.taoh. Entw. p. 7390 Das erste, aucli 
von der k8th.K. zugestanden, wird unrichtig Episcopat ge- 
nannt, man dränge denn auf den etymologischen Begriff j es 
jist ursprüngliches. Recht des Stf. dafs durch kein Von der K. 
ausgehendes Gesetz sein Bestehn verletzt werde. Hinsichtlich 
des zweiten ist Beschützung der K.' gleichfalls eine sich von 
, selbst verstehende Pflicht des St., der jedes Frivateigenthum~ 
und jede die Gesetze nicht übertretende Handlung zu schützen 
hat. Aber Direction der K., zu welcher nach dem Hierkommen 
seij: ihrer Gründung, denn die Augsb. Cbnf. ist nur von Für* , 
sten und Senaten unterzeichnet, auch, Gesetzgebunjg zu rechnen 
ist, erscheint als Episkopat pr. Fürsten. Die Concordate, durch 
welch^ dasselbe übertragen ist, sind ku suppliren» wie nach 
dem> StR. bei der landesherrlichen Gewalt ohne schriftliche 
Constitution. Hierüber sind die berühmtesten Vertheidiger dea 
jus collegiale klar und einig, sie behandeln es nicht ^als ein ge- 
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niiichtes Recht mit ünBichetn yvit v. Amnion in 

.äen>2 Seht, .über ^e Agende». spndert&Tindioiren die origines 
./«r{> ^cc/iiU'unTeräufserHch der Ki, die Ausabung desielben 
' aber K^^nne sie zum Theil dem St. übertragen» in welehto Aus« 
übiiAg sdnach allein das Goilegiaie besteht. Daher kannv in 
äiesem Vorauszusetzenden Vertrage nichts dem Wesen der K. 
WidisrBprechendes enthalten seyn^ So v^idersprflche es ^ aufser 
Christo, iron einem Souverän der K; zu reden, sie hat nur et* . 
nen Bi8c1io|Pt d. h. eineii mit allen andern Bisöhöffen gleichen 
und mit ihiien gemeinsam die K." repräsenjtirenden » von ihr 
beauftragten DieoerV ^er in ihrem Geiste und m.it ihren Mit- 
teln", alles ttti^ Erfalluflg deä JKZveecks Kii'thige besorgt. rlTg. 
tXeb> d. Vorurthi, dafs di Landesherr \fiifnmBJ £J/7ifc. sejr. Im 
Jour. f. Pred. 45f B. , 1. St. Auf diesem Standpunlite ergiebf 
sich ein Drtheil über den Agendenstreit nach Kecht der Pu:bli> 
<; ati on und Form der Einfahrung. Einer servilen Sprache^ 
weiche die Fürsten überreden will, dafs sie aus der Fülle ih; 
rer MajestSt und von Gottes Gnaden der K. Gesetze vorsehfei" 
beh Könnten, kaiin nicht laut genug widersprochen werdent . 
denn, die Folge dieses Yorurtheils wäre«; Vollziehung dieser . 
Gesetze mit farstlicber Macht im o^nen Widerspruche gegen 
Treiheit und Zweck der K. Dagege^n bezeugt die Geschichte^« 
dafs alle Vorfahren des Königs V. Preufsen seit der Reform*- 
tion ohne Widerspruch die höchsten Behörden der K. einsetz- ' 
ten, und 'dafs diese im Namen des Regenten alle KGesetze pu* 
blicirten und vollzogen. Der König ist daher unläugbair einzi- 
ger^Bischp£P der pr. K. seines Reichs. Als solcher hat er seine. 
Pflicht erfülle, indem er, das Bedüifnifs erkennend, eine neue 
Liturgie gab ; wenn erV verstand , er selbst » oder nach dem 
Rathe seiner Doctoren. Diefs nur. scheint ungesdiichtlich, däfs 
die A, nicht auf dem gewöhnlichen Wege dem ObercpnsistO" 
^ um yot'gelegt, und durch dieses der K. übergeben wurde. ■. 
tJnd diefs scheint auch zuerst die öffentliche IVIeinung zur Op- 
'position bestimmt zu. haben, während; 1821 die K. sächs. A. » so 
^trefflich nacjv ihrem Gehalte als die preufsische, und wie diese 
nicht ohne die ßlöglichkeit einiger Ausstellungen, auf diesem 
W^ege, durah das Yerttäüen der K. auf ilire ersten Theologen* 
leicht eingeführt WQi^de. Da indefs das Consistorium unbedingt 
vom Könige abhängt, und in seinem Namen nur entscheidet^^ 
auch ein Vertrag über nothwendige Beiziehung nicht istattt fin- 
det: so hat der Köliig durch Umgehen dieses Herkommens 
vielleicht ijim selbst die ungetrübte Freude an seinem schönen 
Werke, nicht dieK. beeinträchtigt. Denn er hat seine bischöS- 
liäie Stellung wohl erkannt, indem die 4> nicht als StGesetz 
befohlen, sondern als. KGesetz empfohlen wurde, wie denn 
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auch ^ag Vitixüi Landreclik dem Kähige niclit meht gestattat, 
da Th. II. Tit. XI, $,'46. jeder KGeseilsciiaft zugestanden iii^ 
„wegen der äufsem Form und Feier des Gottesdienstes dien- 
liehe Ordnungen einzuführen ," «ine .aiksweichende ESrKIäriinjg 
abjer, dafs, dieses gemeine KR an den König als BischoiF übeir- 
ti-agen sey, jst'durch §, 47 zurücjkgewiesen, wonach dergleir 
chen Anordnungen dem Staate «zur Prüfung Vorgelegt weirdön 
•ollen » \7as ,i wenii . eine Liturgie aus dem -Kabioettev rechtlich 
als Befelil lieryorgehn könnte , lieinen, £inn hätte, ' Dafs aVer 
sqlche Empfehlung vori Glänze der Majestät umstrahlt ist, dafs 
die Pfarrer, welche sie annehmen , belobt ,unä beförderet, die 
Schriftsteller, welche die öffentliche Meinung für sie gewinnen, 
igeadlert werden, geschieht, ganz in der Ordnung ^ deiin ^em« 
pfiehlt irgend etwas die Yereinigung der Staats- und Kirchen^ 
gew:altr so ist es diese Leichtigkeit j den KSatzungengröfe 
' Aüctorität zu yerschaiFeiäi^ ohne die Freiheit zu Verletzen* wel- 
che z. B. ' noch niemand fjür verletzt gehalten hat durch die 
glänzenden Mittel, deren das englische Ministerinm/sich be- 
dient zur Gewinnung der Majorität und öiffentlichen Meinung. 
Eben so billig er £reut sich der, dessen Grundsätze nicht mit 
der "b-egierung stimmen • seines Märtyrerthums, als, der zufällig 
/.Uebereinstitnmende theilnimmt am Glücke der Herrschaft; und 
Wer nur den einen Grundsatz dieser Uebereinstimmung hat, 
«rkauft wenigstens das Glück um die Achtung theuer genqig, 

■;.■,.''• . ■ ' ■ . V ' , ■ 
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$. 239. Rirchengewalt. 
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Zur Gewalt äer K. gehört Bestiminung alles dessen, 

•vyodureh das üirchl. Leben von aufsen gefördert \v;ird: 
Of) jus confessionis ac reformandi ;. h) regiminis ; c) sa- 
crorum (Einrichtung des Cultus); d) sacerdotii (Betvi' 
fung der V£arter),' ey eorrectionis s, disciplinae etcle» 
jidsticae. Vehet diesen Zweck hat sie allein zu ent- 
scheifien, und erkennt dabei kein andres Haupt als Chri- 
stum d. h« alles offenkundigen Aussprüchen des £v« in 
ihren Gesetzen WidersprecJhende ist für eine christliiclae 
K. ungültig in ihm selbst. Ihre Mittel beruhn auf freier 
Ueberzeügung, leiblicher .und geistiger Zwang sind da- 
dut;ch ausgeschlossen« iSlöglichkeit und Nutzen der 
KZucht in diesen Schranken , sonach die höchste Strafe 
Excommunication als blofses Gesellschaftsrecht , hängt 
von wechselnden Verhältnissen des kirchl. und bürgerl., 
Lebens ab, * 

* Dgg: iHieroeyer, d. Univ. Hai. in ihr, Einfl. a. Th» 
817. Abgdr, in s, ak. Pred. u. Reden, H, 819. p. 117. Kirch- 



li^f f ^dn^. ü^ d^Wieaerh. di proti K\ Li 817. De Wott a, 

üi d, Vrf, d.- pr. K. in Deutsclil, u. d. Mittel ihr wdraufenhlfn, 

im Ref. Alm. Erf. 817. I». 342 ff. Ch. Fr. Fritz »cUeifteim. 

'BmxK)c^ fi. ,d» Frage,: ob d. JiZ« b. d. Stiznmg. u» d; i&edürfn*- 

u. Zeitanwendb, sey? Frf. a» d, O. ßlS« M. Voir. u.^ntgg. 

BmrKK. r. Bre«ciu0. ([Für Hrohl. Yermahflung beide» gegen 

j9kns8cIiUefsung Brescius.3 We gs oh eider t §♦ 188. 'Dafür: 

Söhüderpff, ü. KZ. Alt. u. L. 809i B o,l 1 , v. Verfall u. 

Wi^derherstll. di Rlgst. 2 Bi 810. Gaf», ü. d, Wes. d. KZ. . 

rti. d. Möglichli. iUr, Wdreinfa'r. Brsl. 819. vg. $. 236. N. 2. ^ 

-Käliior. Sind KStrafen «. weientl. Stück d^ KZ, ([Nein.]) 

■ Mgdb. 819. * Ueb.KStr. als Befördgsmittl. d. Sittlichl:. u. ib. 

Anw. in u. Z. In d. Tlieol. QuartaUohr. Tttb. 824. 4. H, 

' , ^ ' $.240. Kir/ChenTerfassung»). 

Die Ausübung dieser Gewalt steht der ganzen K», 
zu , deren Glieder alle in rel. Dingen frei und vor Gott 
gleich sind.' Hiernach ist diejenige Ausübung die bestem 
die jedem, so "weit er dazu tauglieh ist, den möglichst) 
grofen Antheil daran giebt. Da jedoch KKegiment nicht 
von allen geübt werden kann» wird von der Gemeinde 
dieAu8i|bung derjenigen Gewalt, welche sie nicht selbst 
verwalten kann, ihren Vertretern übergeben. Was- über- 
geben werden soll, was der Gesamtheit vorbehalten, 
bestimmt 'kirchl. Politik. Jede einer solcljen Vertretung 
durch freien Vertrag übergebne oder durch freie Ertra- 
,gung anerkannte Vollmacht in den<» angegebnen Schran- 
ken ist rechtlich, also selbst Regiment eines ^einzigen 
durch Wahl: oder Erbe*)» Allein nach der obigen Be- 
stimmung scheint diejenige Verfassung die angemessen- 
ste, welche die ekecu live Gewalt der Landeskirchen le- 
benslänglichen Behörden , Consistorien, die legislative 
und dasEphorat der ganzen ev« K. einem in geselzmä- 
fsigen Perioden erwählten Concilium überträgt; beide 
Behörden gleichmäfsig aus, Gemeinde und Geistlichkeit.. 
Sobald von den Bevollmächtigten die Constitution, das 
Evangelium, verletzt wirdV ist 4er Unterwerfungsver- 
trag aufgehoben. Das Erkenntnifs hierüber bleibt unVer- 
äufserliches Gesellschaftrecht , welches für seinen Theil 
jeder einzelne üben kann, wodurch das Recht des freien 
AU|Stritte8 begründet i'St (Appellation an Jesum Christum), 
nicht die Pflicht , denn der einzelne kann auch in der 
verletzten K. bleiben, weil er beim üebergewichte des 
•Angemefsnen sein rel. Leben nicht wesentlich verletzt 
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: 1) .Sc'Ämii^z, de potest, leghl, Ecc» Heidlh, 792^4. >*% 
«ter, Neuinahh u. TiebeJ» GxiidUn. e. kflnft, Vrf» d; ]^^^^ 
Ji:; in Freuf». B* 815> Schlei«iTinach«T, ü. d. f/ di ptot. 
K.vd. Preursi St. einsuiricbtend« Synödal\rrf. B. 817« ' Scbaaf^ 
fl. d; Pfl. u. Yrkltn. d.rer^ Fresbyterien iü d.> Preubk /St; Mgdb/ 
819. Verhndlgn. d. Mrestph. Provinc, Syn, ü.JKVrf. u. KOrdm^ 
Lipp8t^819> i* ^is^nschmid, ü. KReg[. WKQewaltf Bon* 
.neb, 821- Zinamerinannj Gmdz. e. er, KVrfs». , In :•. 
Mntsch. f. PrdgTwss. Iv B, 1, 2. H. B I um er, d. FreskytrlVrlsii 
PHämm. 82S,'. ■"■;■.,■/";■■■'- ,.:',■ -^ ..•■"'. 

-!sy /Wegen der dadarch erKannten Recbtmafsiglieit selbst ei- 
nes Papstes hunianq jure , ' odtr im episkppälisclien Sinne , -Ter- ; 
theidige Melanclithon unsern Frotestantisinus , A, S. p; 338, ' 
in sonderbaren Widersprach verfallen diejenigen., welclie -die-, 
sesliiugnend, dennoch die oberbiscliöffl.d, i. papstliche Gewralt 
ev> iF.ürsten behaupten» nnd nicht unbillig wird ihnen vorge« 
worfen, dafs siiB der Monarchie mit ihren unverkennbaren Vor-' 
theilen fär Eiinheit und Anaehn der I^. eine Weit drückendere 
Olijgarchie : vorzielin, Üieberhaup^ scheint hier die .Theorie 
niisrer K, ihrer Frä^tis BuWider^sprethen; anerkannte Gleich- 
lieit aller Geistlicben dem, JErzbifsthüme des Landesherrn. Die 
(Ausgleichung findet sich dadurch , dafs dieseis Bifsthum nur 
durch menschliche Einrichtung lufserlich angeordnet ist. Da- 
gegen die Ableitung desselben aus dem Wesen der fairstlidhen 
Mächtfalle als liach göttlichem Rechte allerdings unvereinbar 
ist mit dier ev. )iL. Eben so scheint zwar durch Mtth^ XFI, 
18 1 19» J'o, XXI, 15~17, schon durch persönliche. Uebertta- ' 
güng dessen, was allen Aposteln eukam, eine vorwaltende Pet«- 
sönlicbkiBit Petri anerkannt xü seyn , . obschon diese nachher 
durch diö höhere Persönlichkeit Pauli überboten in der, äpost» 
Geschichte ztiTäcktritt; auch läfst sich der Aufenthalt und das 
Märtyrerthum S. Peters; zu Rom » auf welches alle Traditipu 
binwleist in Zeiten und durch Personen/ die kein Interesseiiüx 
iÜe Curie haftete •, nicht entschieden widerlegen. Bäfs im Falle : 
seines Aufenthaltes dem Apostel die höchstä^ Atictorität zuge- 
standen wurde» also das Wesen des Bifsthüms, versteht Sich. 
Dagegen Christi Ausspruch weder von einer Re^erung der K. 
handelt, noch weniger von gleich bevorrechteten Nachfolgern» 
Da nun auch weder 'Petrus noch die' römischen Bischöffe der , 
2 ersten Jahrh. auf irgend eine Auctorität ökumenischer Biw 
schöfiFe erweislich Anspruch gemacht habeti, so würden die Ka- 
tholiken wohlthun, statt sich mit dem exegi nnd'hist, Beweise 



8bziiiiigtt«n> .clief« ansueidk«nn«n4 xug|eieh aber« i»b -Mb Ein- 
Jieit fnüd Wohifähr; ^er gros gewacfarshen K. ein sichtbairea 
Oberhaupt foTdeitis* -wofür ^nicht Unwitixtigei aufzufahren 
wätiB y daher ab aolchies die Vi* dj9n;)iröxnischen BischofF aner- 
jkannt hiibe;: Gefgen das Recht dieser Anerhennung durch ein 
freiissGehieinweaen Könnte auch der Froteatant niphts einwen- 
den v-ffli? den Katholiken wäre sie , wehn auch feit geatern, als 
diiärch die u^ehlba^e Km göttliche Einsetzung» 

l,acüs IL De Lihris Symholicls, 

■ - 5. 241» Hiitoriache Einleitung. ' 
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Die luth. K, nach den politiselieri Verhältnissen ihrer 
Entstehung mufste ' ihre Verschiedenheit vom herkömm- 
lichen Eehrbetgriffe auf bestimm te Weiire aussprechen» 
' Aach veranlarsten Volksunterrieht und inrtere Streitig- 
keiten einige Darstellungen der KL., welche von den 
ev. Ständen init Genehmigung der vornehmsten Theo- 
logen als Norm des Volksünterrichtes eingefülirt wurden. 
D^ die K.'^ eine treue JDarstellung ihres relv.Gemeinge- 
fühls und ächter Frömmigkeit darin ni<^dergelegt hatte» 
an den beigemischten Speciilationen die noch K>rtwäh- 
rende Polemik sich erfreute, zugleich der Reiigionsfrie- 
de, geschlossen auf diese Schriften, ihre strenge Bewah- 
rung forderte: sa erlangten sie, beschworen yon allen 
Staats- und. Kirchendienern, oft mit Gewalt gehand- 
habt; so hohes Ansehn, dafs sie von mebrern. Theologen 
'(itnittejibar 'fast von allen) der H. Seh« gleichgestellt wur- 
den', und der auf sie geforderte Eid zwischen ^««ä und 
quapenus {cum Sc. S, consentiunt) schwankte '3* Abge- 
sebn von Spener's und Arnold'» .Angriffen , ergab sich- 
durch die VjeränderteRichtuijg der Exegese und Philoso- 
phie des ig. S^. ein iso allgemeines Mifsverhältnifs zu ih- 
nen, dafs manche Sätze derselben in wenigep Gemein-^ 
den ohne Aergernifs gehört werden möchten , und viel- 
leicht kein dogmat, Werk der berühmteren KLehrer seit 
i78ö ohne Widerspruch mit ihnen ist, so dafs sie, da 
dieser Widerspruch meist die symb. Grundlehre der Erb- 
sünde betrifft, m.*hr ein ehrwürdiges Denkmal der Ver- 
gangenheit, als ein Zisugnifs dessen, was, mit Ausnah- 
me einer noch kleinen ßeactionsparthei , gegenwärtig 
in der K. gelehrt und gegia|abt wird , nur durch ihr fort- 
währendes, vertragsmäfsiges Recht für Symbole zu ach- 
ten sind ^), > \ 



: i^ G, W 0r da auctt^ L, ■^,. Pili 69S»'^ S:e4ig^ 

manny deactt.-^Ui Si^'L^ 706. S ohrö e:r# eKrenrett.- di 3^ 
G>n«bcli. wid. d. Beschuld^Q. 8peners. ' Witt. 699. 4. ':th"c1it^ 
uti'üm L.'St vere^ an äequwpce dcntr, div, Host. 70ö« 4. H. v:^ 
:Seelen\ vindc. L. S, Lüh. 7i8. A» C^^^'^^^lß^» gg« A'mdld.) 
•^'Alherti ds. de' praestando categurico iji L. S. jurain. (JL; 
6900 V«». 722. 4> fVildehur gf de.actt. L,,S, et jur. in eo'a 
■praesi» Htvist. 708. •^*. zum Felde, .desubsgnt. profesi. fid^ 

I /Ci7i '719. 4. Roll, de symhololatria, nostratib» ihl<j, objecta» 
Trem. 72h Menken, deeOf quod juris circa subsicL.S, « , 
jure säcror. iiipr. principum ev., dependhi. F'i't. 730» 4;» Ba;ü'ni- 
g arten, vindic. necess. L, S, H,\ 752. ,E r ö r tr. d, bestäiid. ' 
Wetths d. S. B. d. ev. K. u. d. Bxlligk. dt«. <i. Vrpflicht ib. 
Lhxtt Viig, 771- J. G,_ Schmidt, ,ds.:exposita lu.Si rattöne ihr 

. quir,'num nostra aett. a re ch, sint, tolendi, KU, 787» 4. G, G, 
jn^ ie yer, cmm, IJ, S. ütiltt. et H," subscriptiönis ^xp. Gott* 796» 
i YgV Walch, neiie»te RgscV 2. T. p. 307, S. T. p. 403. 
491. 6. T. p. 39. 9. T. p. 245. Kurzmann, cmmide vi S, 

,qbltgandi in vet.'Ec, Gott. 797. 4. CHeusihger^ 'Wardgg. d. 
S. ß. n. d, Zeiibdrf; m. Vorr. r. Aueusci. Jen. 799. 

2^ A. F. Büsching, allg. Annt. ü, d. S, Seh. u, bef.Er- ■ 
'laut, d, A, C. Hixib, C770.5 771. Brs. Untrsclr. wann u. dcb. 
wen d. ;fr«i«n ev, K, d. S. B. aufgelegt worddn? B, 739. 
CDßgJ Götze, Hmb. 770. 771.,Löber. Altnb. 789. Wetten- 
gel) Graizi 789. 90) Cr ichton, de fide hum. LL. Ip", Frf, 
ai V, 771. CWeland u. Brastberger) Ol? recht sey, d. 
ErKlärgn. v, J. Lehre z. Gbnsart. zu machen? Hlrsg. v. Sa^z> 
man n. X., 787. CB^^^^^^e^gei*» ScH. hrsg. v. D u 1 1 e n fa o I er. 
Ulm, 7880 CTarnow;) Ueb. Prot. Kath. geh, Gesellsch, u. d, 
REid. d. Prot. Fr. n. L. 793, (Eberhard) Ist d. A. C, e. 
Glbnsvrsch. d. luöi. K? Hai. 796 f. 2H. Richter, phil. Bw. 
daft unabändri. Lhrvrsch. wdr. festges. wrdn, hönn. noch sol- 
len. In Henke*! M. 3. B. 2. St. Paulus. Sind n. Analog. 
u, Erfah. S. B. noth. u. nützl. um Irrel, zu verhüten ? Im- N, 
th./ J. 7- B. 6, St. Je. 11. B. p. 148 ff. S ch 1 eierm acher^ 
ü. d. eigenti, Werth u. d. bindende Ans. d. S. B. Im RfrmtnjBalm. 
Erf. 818* Dafs 1660 schon der grofe Kurfürst nur Verpflich- 
tung auf die Schrifü: gebot, ging von dem mildern Grundsatz o 
der ref. K. aus. 

$.242. Kircheiilehre. 

Syinhola noh ohtinent auctoritätem judicis : haec, 
enim digniias solis sc. literis debetur : sed duntaxat 
pro Religione nostra testimonium dicunt , eamque expli' 
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cunt:i ae ostendunt-r ^uofnqdo: singuUs tejnporihu^r /h^ 
literae in articutis dontroversis in M.>JOei a d^ctorihuSi 
qüi tüm-vixeruiit, intellectaß et explicatae fuermt; F. 
Gkip* ßjs. Hierimit stimint idie durchgängige Art dieser 
Sichriften übereiiij die H. Schrift als alleinigen Glaubens- 
": grund ahzusehn, ;f!;i57q, und unabhängig;; von einer kircliL 
Interpretation der freien Forschung zu übergeben, so dafs 
die S. ß, nux* dasjenige entbaljten, was, die K. im.Geg^ix-» 
satze andrer Gesellschaften als Lehre bekannt und inl 
liinern unter öiFentlicher Auetori tat dermalen gelehrt 
wissen will : norma docendörum im Gegensätze von 
bredendorum. ' 

§. 243» Folgetwng. 

, "Wer die Bestimmungen der S. B. , nicht weil sie 
mit dem Ev. und der eignen Frömmigkeit durehgängig 
zusammen stimmen, sondern wegen ihrer seibat für 
göttliche Wahrheit hält,, ist kein Protestant^). Die E.: 
hat durch ihre Unterscheidung von der idealen K» den 
in ihr selÜst neben der Wahrheit fortgehenden Irrthum 
anerkannt, und vor iatllen ihre Lehrer verpflichtet; die- 
sen durch das Ev. und dessen verbesserte Auslegung fort- 
während zu, bestreiten. Hieraus folgt, dafs die S, B. 
nrön Zeit zu Zeit einer Bevisiön unterworfen seyn müs- 
sen, welche nur von der gesamten K. ausgehn kann, 
und das Ergebnifs einer solchen I^evision derselben Be- 
stimmung unterliege. Hieraus folgt, dafs die K, jedes 
Mittel genehmigt, wodurch eine solche Revision vOrbcr» 
reitißt wii^d, bhiie das kirchl. Leben au' stören, dafs so- 
^^äich jede Kritik der S. B. im Geiste der K. geschieht,; 
und daf« sie durch die Beschränkung« wissenschaftlicher 
V!erhändlungen hierüber sich selbst vernichten und ihre 
Gründer verdammen würde ^). Die Wissenschaft kaiin 
nur dann die gefiindne Wahrheit durch Veränderung der' 
S, iii's Volksleben einführen, wenn dieses selbst auf ei-; 
ne besonnene Weise darauf vorbereitist ist durch Zurück- 
stellen veralteter Lehren und Hervorheben derjenigen 
Biclitungeh,' aii' vi^elche sich die neuen angeknüpft ha- 
ben» Aher das kirchl. Leben selbst würde gestört wer-' 
den durch willkürHche Angriffe auf das kirchl. System 
im Kreise derjenigen, welche die Umsicht un4 Beson^ 
iienheit des Urtheils nicht besitzen, und im Amte derje-. 
iiigeh, welche die K. mit höherer Auctorität beglaubigt^ 
als sie durch sich selbst besitzen würden : daher haben 



sich diie Prediger lies, W auf Iteiiie 

Wwse in l«irchi»:AuctöM die S.Bv unmittelbar anzü'^ 
greifen, und diese Verpflichtung ist so Hvenig. ein Zwang, 
als ein andres von der Vernunft gebilligtes, weil aus 
ihr vhervprg€(hende's Gesetz; aügleich aber; 8 
den ^eist ihrer K. verpfliehteti so weit es ohne Störung 
geschehn kann, alles mit dem Evi undrwahrer Frömmigr'' 
Seit! einige hervorzuheben , Was um so leichter möjglich 
iät, da ein frommer Geist nur im Qewande seiner -Zeit 
, überalllinden S» spricht^; \ ' > v ' 

V 1) Zar Gharakterisirnng dieser KatbolikeiL lA.unsrer K<» 

. die zu ihrem todten PapBte I^utKer, tierfl Herr! rufen, der sie 
nicht anerkennen wörde, mit allV Ihrer lOrthodoxietdiiane, nm 
nicht N amen zu nennen Veiiie Stelle der. anonym. Recens^ ypn, 
Klefeker's licbtr, Bebandl. d. Rgri»whrhi; in S'chjvv".arz Jahrb. 
825« 'Mai. p. 540 :,;£8heir8t:' immer: Man soll sich einzig Und 
allein an die Sclii^. und an. die klaren und, deutlichen AussprOr 
che derselben hatten.. Aber' die finden ; wir ja rgrade iiiunser^ 
S. B. , sie enthalten den Kern der Bibel, Hätten auch die Re- 
formatorenV die' jedem .Unbefangnen als Männer von Begeista? 
turig erscheinen, abermals in Jhrem acht bibl. Gjiaübensbeken^t- ' 
nisse IJnbiblisches. UnclVristliches uns überlief ert , wahrlicli, 
d4nh ist am Ende . alle JBxegese nichts , als ScepticiSmus. , Wil- 
renaler Werkzeuge Gottes ,zur Wiederherstellung d'er reiiien 
Ghristusreligion, uiid wurden sie' unfehlbar yoin Geiste Gb.t^tef 
angeweht .bei ihren, heiligen Bemühungen aits der [Bibel das 
Gold der himmlischen Wahrheit hervorzusuchen , wer .wpUtd 
nicht gläubig annehmen, was sie als, biblisch phr. Wahrheit 
' ihbieten;? Das ;ä. der pr. K. soll als das' Resultat des re4.Uph*~ 
sten ßibelstudiums und als das Werk frommer unter deiti un- 
yeTkennbaren Einjlusse Gottes stehender Männer bei allem Foir- 
sehen in der Sphr. I*"^ leiten, und vor Abschweifungen von > 
der 'Bahn, die .Gottes Geist den Reformatoren vorgezeichnet^ 
uns bewahren. " Sage doch statt dieser Deciamation von Halb« 
lyahrlieiten im Scheine des Protestantismus der Recens, einfach» 
dafs er die Exegese d6r Reformatoren für inspirirt halte, dio 
'Abweichuiigen. der neuern. Exegese für häretischi 'S. dgg. R 61«;^ 
hard's Rfrmtnspr, V. 7S0. In s. RPrd. hrsgg. Vt Bertholdc 
n. Engel ha r dt. Sulzb. 824. £• B. . V^ 

''^^^'.Soiiach befeindet ein Land den Protestantishius, in weU 

chem der ' akad. Lehrer, der vor Jünglingen spricht, die zu 

wisiierischäftlicher Forschung angeleitet- werden sollen, odex' 

der Schrifisteller in wissenschaftlicher Form, unter eine kirtrhl. 

' Censui^ gestellt ist. Dieses Ürthieil natürlich ohne Bezug atif 
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fme Censnr# trelchev Völkssiehtifte'n odet ftncH tt^ill 
itnteriiegeh ssnr Früüang y ob sie nicht» der Wissenschaft, Freta^ 
dias 'enthaUen d. ch«* Angnffe auf ^^Fersoneia odet Institute ^n ;^ir 
.s^etl^ormV durch welche das Urtheil über die Sächis :8el)}S| 
nicht gefördert wird. 

;_S) Der ers^Eid, den einGisistlicher leistet» i«t auf den. 
FrötestantismuSf der zweite,; w noch Brauch ist) er heifs» . 
fitm oder ^uatt^nu^tliann nicht heifsen: iph will alles lehren« 

Vv^AS. , in den S. steht ; . fit infifstip sonst auch Teufelsbä^itzuhgen 
und Hexenbündnisse . iiehren , und alle gelehrte, Streitiglieiten^ 
der P. C. vortragen. Er Jiann sonachnur ausv^ählen, was re> 
ligi;ö3Vist^ untf für's Yolh taugt. Erglebt sich aus deii voirge- 
tr^gnen Lehren die Vyirkung , dafs die ni,cht vorgetragneh yerr 
gessen.werdent oder, wie jetzt Kirchl.£rb8ü^^ absolute Ewig» 
Keit^der Höilenstrafen, Verdaminnifs der Heiden etc. kaum 6h>; 
ne Aerge^nifs gebort werden können: sei. ist t^r Z^weck uin so 
iue|jr erfüllt. Denn wollte man die wissenschafti; ftesulVate 
in Bücher und Hörsäle binnen, so wäre damit abermals Luthet 
yerdamnit, der seine Heterodoxie rasch genug in^s Leben trug $ 
theils veTgebiiches unternoinmen, denn wäre das Volk liöcli 
in ^der. Stimmung des 16. S. » so möchi£|n die Theologen^ noch- 
8p yireifl.e seyn» unmöglich wäre, die. Reformation fortzuführeni 

' Vjrg. Ammon, Bibt Th^ Lp. SlX jir. p. 201. Paulus,, ^ 
ovttf acd, Jen, 799» . 

. ■'' . ■ /, "*■■.' 

." ■5.:-244. Resultat. " ■. '■ , ,," ';:"; 

Jeder der im Ey. Gottes Wort (nach der Def, Vt'§; 
ig4-, sog.) und in der ev. K. das Streben nach ächter 
Frömmigkeit findet, kann und soll mit gutem ißemsseri 
in ihr leben und l'ehi'en, und wircl zwar die obige Be- 
fichränkung der Polemik des VolKslebreis aus Üeberzeu- 
gung achten V aber auch ve.rirauen, dafs sein red lieb ei» 
Streben , ■wär's auch im Irrthume , wahren Glauben för- 
dern ■werde, denn es giebt et-was allgemein Religiöses,; 
was nie Irrthum ist, und auch iii Vermischung mit dem-r 
selben segensreich wirkt als Gottesgeist im vergängliv heh 
Menschenwerke*).. Die ev.K. hat jeden solchen Gläu- 
bigen in ihrer Mitte anzuerkenrien, denn'ihr Geist S'teht 
über ihrem dogm. Systeme, und; wenn dieses wähfe' 
Religiosität anerkennt, weil sie im Ev. übergeben ist^:. 
sohlst eine Ansicht, welqhe das Ev. anerkennt,, .weil eis' 
ächte Religiosität enthält, diesem Systeme zwar entgeJ 
gengiefletzt , aber 'in der Hauptsache einig mit der'^Kii 
dereii Chribtenthuna tiicht in Worten, Ion dem in^ Kraft 
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und öeiflt ßteht. Verpflichtung aüf>S. ' gehört soriäcli zur 
JKÖrdiiung, wcseritlieh, vierpflichtet die K» nur auf das 
eine'Symbol; fromines Leben und dessen Anerkennung 
am christlichen *). ' ; . • v 

1) Zu denünglückUcIisten Wirliungen mifsverstandner Ge- 
-vi^jisenliafügliieit gehört « -wegen ieiiies Zwiespaltes mit dem 
Bucbistabien der KL 



, » den innern Ruf zum geisüiefaen Stande j 
i/Venn nun Luther mcht hätte wollen Pfar« 



au unterdrücken. Wenn 
xer und Professor werden, bis er ein' eifriger Katholik W-ar! 
purth dieses Mifsventändnirs sind dem Dienste der K« «iehr > 
edle Ki-äfte entzögen worden. Ganz, feiit, durch Erregung toi» 
eher, Bedehklicliheiten freisinnige Talente von der Tla. abzulen« < 
Iien, damit alles heim Alten bleibe. Was aber löUen wir iüit 
Leuten» die das S. a'nbeten, wi<> fortführen die.B.eformatioht 
W^enn nicht protestantische Köpfe KLehrer sind und .als solche 
durch B.echt8chaffenheit~ und Gelehrsamkeit in Ansehn stehen! ^ 
Nicht greifen wir hierdurch eine Farthei an, welche in den 
Haüptiachen mit den iS. hält, weil in ihneit ev. Wahrheit er- 
kennend. Warum sollte in Harms und, Sartorius iht Glaube 
sich nicht auf dieselbe ^eise ausgebildet haben, wie der all- 
gemein kirchliche in Luther'a Zeitalter? Sie ' haben Recht fiix 
die KL* zu eifern , hur sollen sie den Streit geistig führen» 
ist^s möglichf auch rein wissenschaftlich» sich nicht schützen 
init positiven Satzungen der K,, nicht reden von verletztem 
Gewissen, mifsbrauohtem Amte , denn diefs heifst : ich traue 
der Wahrheit nicht genüg innere Kraft zu, und mufs sie durch , 
fremjäe Hüifsmacht ve»tärken$ öder: die Wahrheit ist mehr, 
odier nur darum Wahrheit, weil sie in den S.B. steht j das ist 
-unprotestantisch^ Kann e. L. m. gut. Gewiss, s. Mein, ver* 
schweieen, od. gar d. entggst. Syst. gemäfs lehren? H. 774. 
i)ie Freih. d; Gw. m, d, feierl. Vrpilcht, ä, d. S. B. dch. 
versch. Vrs. vrnt. Frf. 776. Clxinxns') H, luth.Pred. in 
Aba. a. d. S, B. Hai. 781. ^. W eh er\ comolatio iis scr, quor, 
-pietas a sacr* rel, ahhorret» Vit, 700. 4. B rein, th. Mg. i, B. 
N. 4. Henk e ' s Mg. 4. B. 1. St. p, 36 — 85. V at er, i. J. 
f. Prd. 47, B. letzt. St. ^. 1 ff, 

2^ Der K. steht das Gesellschaftsreche zu, einen Lehrer 
auszuschliefsen oder doch abzusetzen, der die Bekenntnisse ver- . 
wirft» nach denen sie belehrt seyn will. . Bin andres ist, was 
sie thün darf nach ihrem Geiste. Nach §. 189 kennt sie kein* 
Häretiker, als welche sich selbst für \^htrünnige erklären. 
I^I^^un fragt sich allein:/ ob ihr. dogra. Öystem ihr theurer ist, 
als die Bei. Ist ihr. nur um Rel, zu tliun und zwar um öhrist« 
liehe,! sotwird sie jedes rel. Streben ehr ett, das sich anschliefst 



an ibre (rehieinspkafe. J^ur Spöttent und;^!^^^ und 

darf "sie ^eiii'.^hr. Lehramt üSertragen. Diese EinBichteii; ent? 
wickelten sich erst zweifelnd und allmälig aus Handlungen Sei 
entgegengesetzten Zwähgii- und Terxitorialsyatems. Volt dir ei 
trysurlßtolerahce,äl'ötc, de laniort, de J,CaldS,763> ^sn 
£edarfii, d. Zeit 'gmfs, neu übrs. B. 789. Base do w,' Btt; ü* 
a, vtrahr, Rchtgib, u, nthwnd; Tpler, Alt» 766. Bayle, Tradt» 
V. di allg. TPol. A. d; Fr. Witt. 771. 4 T. Von iOuldiMg, der 
DeistenV S. Wolfenb. Frgihv 774. C^^gg. MoldeiiHawe'ri 
■ Schlosser.])- Arcaria' or the prihcipt' ofthe matter of sulrscrip» 
tion: Camhr. 774:, B, 776; jCW. Av Teiler> Välentiiüan li 
(Brändb.' 7773 B. 791; J.. J. MoserV Recht d.Menschh;i in 
iEls| im Stähde d. NaturUiu bürg; Gallscli, 782. Semlier^ ob 
d; Geist d* Antichr. uns. Zeitalc. nocb, äuszeijchne ?:;H.. 784» 
Henke, beurth. aller Sehr, welche dch. d. Preuis.xREdict. (^Vf 
9;; Jul, 788.) u. dch. andre dmt. zussunmenh. E.yrfüg. )yeran- 
lafst wrdn. sd. Kiel , 7Si3.> C© ab 1,^0 P^eb. d. KG. >pröt. Cin- 
sist; ü. d. RLehrer in Glbnss. Tn s, Nst. ,th. j! 801., p. 449 ffi 
(Klein) Welche th. Farthei soll Vi d. StGwltl heiml. u. öf« 
fentl. unterdrückt werden , d. alte od. , die neue ? (Keine.) Jen; 
SSO' Wie verschafft man sich Gwsshsfrh. 'f.. d. Fort;schr, i,; reU 
Denk, u. Gib; Sophroniai. 824.;6. B. 6. Hi 2. Abh. V 

§•-245. Bedarf niifs der Symbole. 

Nach der anerkannten Verschiedenheit der Exegese, 
■und nach der Noth wendigkeit, sowohl die Einheit der K, 
zii erhalten, als ihre Verschiedenheit von andern K. asu 
bestimmen: .scheinen S. schwerer entbehrt ^ als eftragten 
"Werden zu können ')» Sie jsollen aber blofs das AVesent- 
3iche des €hrstnth. und das Unterscheidungsprincip der 
K^ aussprechen, fern aller Speculation, und deni G^edan- 
Ken überhaupt den möglichst freien Spielraum auch als 
nortna docendi gewähren. So sehr dejc ofFne Zwiesjpält 
zwischen KL. und Glauben eine\Veränderung der S» 

^wünschenswerth machte, die jetzt politisch ungefährdet 
wäre, so. sind doch durch das lange Vertagen einer Re- 
vision die Gegensätze so schroff auseinander getreten^ 

, dafs bei dem Mangel einer, gesetzmäfsigen Form die Ge- 
fahr offenkundigen Zerfallens der K, bei dem Versuche 
eir^er Tieuen Gesetzgebung kaum zu vermeiden wäre^)^ 
Bis daher irgend einmal durch grofe Anregung von In- 
nen und Aufsen ein neues Gemeirigefühl der K. sich bil- 
det, scheint das Mifsverhä)tnifs zu ertragen , bei dessien 
Allgemeinheit wenigstens gehässige Anöchuldigungen 
.feinen Sinn haben^ und Orthodoxie nur beurtheilt wer- 

,, Hase, Dogmatik, S2 
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dfeti Sann nach/ diemiirelv Ernste ünd^^ dir» Geiste (Bin^i 
•'.■Lehrersir ;■■' "■:: r-' ■"-— -''■--:.:■-■ :"'r-^^' Ki- ': ." ■-" •;■;>/ 

lO,Scher8«jT,,/*^ri, ,d. Nptliw..e. gleiobförm. I^hrbgiF;^ i^^^^ 
besdmmen. Cob. li. L. 768.' Annmoni ü, d.»' V^pAcht. a. d> 
Si B. dcijv d, REid. Im N. th^' J, 793^ 2; B. 5. St. S ö li u 1« 

-. :'% h • |i j Mt iu. widi d. Bk. u. Formeln in d. pr. K>fZürcTi, C^"^!). 
824. Ht« in in «t sc hm i d t » ü. C^ür]) Notliw,/ e, LehTvoTaclir, 
,jMJh*i in: d. Ä. KZ^ 825. , i*. 166 ff. Dgg. Vereinigungsacte ; der 
«V».-^» in Rheinbaicrni $i S», Vg. SSphröniron.' 4. B. v4« 
H. .piid5;ff> u. ,d< RerUtion des- erst. Auisschusset der^ G^ner«!«; 
8jrnod4 au£„d. Antrag d»^ OCbnsitft. zujr Aendrung dijiBses $» 

■ mtid,7i Bi5. H..,.,Vg;-^.;KZ«t.;826^-;N.^äQ. ■ ;',>. ,a '.•■■.w;:,,,^ 

> 23 Dobh 9; Aphoristti.^ 2; Erneuer;- 4^^ Kirciil. teb'.' in 
Öeütschl. B. 815. (D e W e tt e) Die hiaue 1«. öi. Vrst, k GU 
itti Stande.. B. 815. ^A'post; 5end4cli. «ff id. CJi; Genieinde' iit 
!t'eil^8ch. $0 siöb' er, henrieri , ir, d. was Noth thut r *. RTrbss. 
015."^ T^schPrner, cmht. III: de sact. E, nost^ puhl.caüt«! 
e^iendnd.Ij. 815. 4/ C^fiauin^ E. Wott «i rpcHt. ^^^;;^ i!.; 
JBl4i 13 rsr offne Nachr. u. Bitte an d. ges.pt-. GstIchKt. Teursebl. 
I0nb^8i^i i3r8; an-särtiti; th. Facalt. ü; jDbct; d. Tli; Nrnibv 
81?i Ch. E, Kaiser," chaiäct. Ideen' a.d.jetz, RfrttitriSvfsohK- 
iri,; bs. Rflchs. a. d. Pilaum'schen Vrs. Ansb. 816. Mahnung \d, 
Z«it an d. pr. K, b.- dV Wdrhhr. ihr. jubelf., Geritt. 817. Schii- 
dVTofi, imRAlm. Erf. 817. p* 249 ff^ De Wette, ebnd. 
i»; 206 ff. Plank, tt. ggnw. Zust. u. dl. Bdßrfn-. d. pti; M; 
ferJF. 817. Jf. Li Ewald', unmsfrsg. Vorsehl; «v Vrbss, d; en 
RWesehs. B, 818. Froim." Kritik aller proj. KVrbss Dättz. 821» 
SchürthÄfs, Rvsn. d. liircHU Lb^. Zeh. 823'— 5« 2 Si. 

JLocui JIL De, Minis tßrio Verhi divini, 

■ ,- ..,; '.. : ■ , - ■ • ,.■■,,,.■■ '••''■' ' ■ \-' . ■■ • " ■■■■■■^■-, 

, Vi , $.246. Kirchen lehre. 

Das geistliche Atnt ist nicht saetrdhtivntt A. C» p; 
iöi, sondern miiiisferiiifn verhi dlviid jure divine'i 'Ä% 
St pt SS^i Der einÄclne wird GeislVrcher durchf die Be^; 
. jfufung der gesetzlichen Behörde (voeätio piediäta^ iMdi 
durch Weihe einfes Geiötlichen, Ordination-, C. A. p, 1^, 
. Unter den Geistlichen findet nur ättfsere Unterordnung 
-iiach nienschlicher- Einrichtung, heine wesentHche 
Verschiedenheit der Rechte Statut nach göttlichem Ge- 
setze , A. S. p, 352. Kein Recht des Menschen und 
Bürgers wird ihneii abgesprochen , poeitiv wegen des 
Gegensalzes^ nur als Recht der Verehlichung, C, A, p,2iii 



«iifi des «agneii Besitzthumeä atisgespirbcheh/ /^'0 /^ 1561 
Ihre Geschähe: pbtestas Qrdinii h» e:. nnnisterium-^trM 
pt saeramentprum i et ppte^tas juriidictiofiis\- A, G. p, 
294. Ariit der Schlüssel, G\ rnny^. 373;^ Aufrechtliältung' ' 
der ev. Leftre ; C. 4-'J^*Z9* Einrichtung kirchlicliisifCe- '^' 
rempnieii und Ordnungen , j!;;i^^ * • , ' * ; 

"■^'■'^' ^, m> %ritik, ' —■■■■•■ ' 

,, Im N. Ti ist kein Stand der Geistlichkeit; flngeöif'di', 
inet , und 80 fern gehört ihr nicht jus divinum^j noth^^ 
niger im ka ih. Sinne ^ Mittlerstand zwischen Gott " und 
Menschen *).,, denn die Christen sind ein priesterlicli 
VxAk, ylPtr^ 1I\ g, Act. IJt^ ^ P^III, %^ 

allen' ist die. Befordrung des kirchl. Lebens ariyertratiV 
Wohl aber übergab Christus auserwähllen Baten des.. Ey. ; ' 
vorzugsweise die selbstthätige Verbreitung desselben 
und segnete sie dazu mit seinem H.Geistev/oi^^JSja^ 
•yromit- die Apostel nach jüd, Sitte, Gvti, IIL^ 14 ^ Deut, 
XXXIF'i 9, Hahdauflegung der Gemeinde öder ihrer 
Aeltesten verbanden^ ><i?cf . /^J, 6»' t Mm. IJ^t il^,- jbexin 
dieJR. forderte l^ald einen besondireji. Stand zu ihrer. Er^ 
haltung, dessen Glieder nach Gaben uiid Äemtern verw 
schieden, im wesentlichen unter einander und mit der 
Gemeinde gleich geachtet wurden^). Mii wie groferd 
iiechte von d,er ey. R«v. die Hierarchie des Blerüs aufgew' 
hoben ist,r>äO fordern doch die dermaligen weltlich -kijichr 
liehen Verhältnisse, einen geistl. Stand f der Gemeinde ist 
vorzubehalten, was ohne besondre Sttidien von ihr äiUs- 
gehen kann» Sonach hat der Geistliche keinen andern 
Beruf, als was der ganzen Gemeinde gehört, die durch 
weklicheS^ Geschäft' vielfach abgehalten wird von diesem 
allgemeinen. Pifiesterthüme, am vollständigsten in sich 
auszubilden und am selbstthätigsten zu befördern. In 
jeder pfiesterl. Handlung, so weit diese von der Indivi- 
dualität geschieden werden mag., ist er nicht Priva t- 
Juannv sondern mit der ganzen Auctoritat der K. sonach 
Christi -selbst bekleidet. Angemessen wird er dazu mit 
' demv a"p, Segen geweiht* Seine persönliche Würde ist 
weder bedingt durch Vorzug der Nähe Gottes, hoch 
durch ZuriicHziehn vom Leberi der Welt , sonderri 'wie 
das rel, Leben die Höhe des menschlichen überhaupt ist, 
soll er jedes acht Menschliche allseitig in- sich aufneh- 
men, als Geistlichkeit Befordrer alles geistigen Lebeni? 
im Volke, und nicht nur Lehreir, sondern wie der HetJr 

'• ■ 82 * ■; : 



ein Vorbild seyn der sicli in der Rel5git>n allein : verster 
henden Und) vollendenden Menschheit 3). 

,1) P'an A' ' IVttirki -dd inepta div. iiiier Ctericcfs} et Laie. 

^ Xect.ac, T. ii,Jasc.% N»19r Üeb. Prstrweihe. u, ev, Ptedgtjlmtr 
L» 7$Ö. jR « & tt * ,■ P.'^fle sacerdotufn orlg, . Ansb. 80.6, ,4» L'ö jf f- 
ler, ob u. wief. d.vpr. G/ Priöster eeyn^ Kl. Sehr. VVeiiti, 
817« 2. B. C. £. JV". Kaiser f de .sacerd,. ehr.' nosttae Jam,. 
doctor, rede an perperäni vindicato ? Siplish. 818. B r;e t ß ch n e i- 
^pr» ü/ d. Jlchtinfsk, ^, ey* LAnites u. d, W. «» dns» JpxVt. 

■ ^J,''48.';ä..l,;,St. . ^. ,. ■\ ,-,,'; \:. ./,■■■';.•'■■;: 

2) Vi'tringat 'dt synag. vfftt. p, 621 -r^^» 'Ob die chtistL 
Weitesten und BisphöfFe, im N. T. hoch nicht unterschieden^/ 
■2tt!r 'Aufsicht. ()7io^eramen), oder ^uch zumüntetrichte» wird ge- 
stritten, Vitringay Böhmer, Michaeli« behaupten das ' 
erstere> die an^re' Ansicht, hat zuletzt 6 a.bl er Trttheidigt 
durch TiU'I, 9» 1 Tim, Ill\ .2. "Gewifs war das Lehramt das 
höchste in der K., das die Apostel vorzugsweise übten >a4t;t. 
yii 4.") AUmälig -erhob sich die Pyramide der Hierarchie mit 
der Behauptung, in Rechten und Würden durch göttliche Örd^ 
nung geschieden zu «eyn, .Th> Bezüt de div. piin. ev, grttdib, 
ed,' Adr. Sttravia,.Gen. 595« Sehul'eiii ur g,- de. period.et 
conversion. Hierar, ecd, Vih. 708' 4. -D « n o v-, d,e episc, nett, 
irpp, Jen, 776. Ä. Forhiger, 'de niuner. eccl. -aett. app, L.77G. 
4- O. ahler i P, de episc. prim, JE, eorüviq, orig, Jen. 805> 4« 
Eßusdi P, l. II» Examinatur Forhigßri sentt, de presbyt* Jen, 
;812r4.' . ' ; ■ ''. . ' ■■ . .' -■ '■ ' [\. 

3> J. Ckfyrost, de Saterdotio l. VI. gr, etlat, ed. Hö- 
schei. Aug. 599, Hughes, Caneah: 710, Ben.gel. Stuttg, 725. 
L. 826. Üebrs. V. J. Ritter. B. «21» TU. Heshusius, 
V.. amt u. gewalt d. pfarrherren, Erf. 585. TossänuSf de 
leg, pnsiori ev» vpcat, offic. et praesid. Hdlh. 590- * Feneloh, 
du ministere des pasteurs, Par.' 688. Vit giniuSt de min. ecc. 
edy2,ycur,Ciispari.Frf; 717. 4. Sp alding, ü. Nutzb. d, 
P. A. u. der. Befördr. B. C772.) 3. A. 791. Henhe, Beurth, 
d. vKlag. ü. Geringsoh. d. PS*. Hlmst. 790. Lefs, ü. d. ehr. 
Lehramt. Gott. 7S0. F. H, Ch. Schwarz, d;. ehr. RLehr. 
Giefs. 798 — 600. 2 B. Kindervater, ü. nützl. Vrwltg. di 
PAmt. L. 802— 6. 2 T. Ant. Möller, Winhe f. angefa. 
RLehr. Duisb. 810. K. 11. Sack, Wierth u. Rz, d. Th. ,u. d. 
geistig St. Reden. B. 814, CF. H, E. S c h w a r z> Die Bestimm, 
d. ev. G. Hdlb. 815. Breiger, ü. d. Wahl d. PSt. u, d. 
Vorher, drf, E^ann.' 819. Wftllro th, Ideen ü. d. geistl. St. 
8. Bestimm, u. . Wirksmlit. Erf. 820. G, B. Eisenschmid, 
d. Tel, «ittl, Leb, d,. ehr. Fr. Ronneb, 820« L.S, Jaspif, Ho- 
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dpgfetife. Drsd* 821. Hüffel^ 4. d. We»^ «. d^ Beruf a.,ey,r 
bhristl. Geistl. Gieft. 82^—4. i2 T; Fr. Wo Wf, d. ev. P$t* ii» 
»5. Wirksxnlst, s. J^dürfn. ti. Exford. Lüneb. 823. Philadel- 
pHus AI etil. CLixhv^ d. kirchl. Dinge d. i. d. K. m, ilir, 
Hirten u, Lelirern. L. 823. ^-H e c h t , d. Wichtigk. d. Pf. f. d. 
St. Rbnneb. 823. Steinhaus er^ ü. d.holi9hAn>pr* Wdlcli»,- 
uni. ^eiult. au e. pr. G, wacht. Flau. 824« \ 



Cap, IIL^ 
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Die Zuliurift der Kirche. 
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- §. 248. Einleitung. ^ 

^Dä äfr Menacih in Ifteiner Zeit sich üeschräpkt oder 
vollendet erkennt, so umfafst er für sich und seine Wer* 
ke, in dönen er fortleben will, die unendliche Zukunft, 
theils in ahnendem Vorgefühle, theils als bestimmte 
Fprdrung, ohne welchen Glauben, der das Künftige her 
sitzt als Gegen-wärtigea (Hör. -X/, i.), der jÄLUgehblick 
seines Lebens vor stetem Abgrunde, und sein Werk, (das 
' nicht ewig bliebe in seinen Folgen, eitler Zeitvertreib 
wäre. , Indem er seine beste That der K. vertraut, mufs- 
r te ein bestimmte'r- Glaube über ihre Zukunft in ihm ent^ 
stehn, 80 dafs die $. 88 ff« abgehandelte» Sätze in eigen* 
thümli'che Beziehung zur K. treten, ' 

$.249. Kirolienlehre. 

X Am Ende der Tage wird- Christus wiederkömmeiv, 
vom Himmel in sichtbarer Herrlichkeit, zu richten die 
Lebendigen und Todten, im Weltgerichte die Gottlosen 
von den Frommen Etcheiden, letztere in seinem himm» 
lisbheh, ewigen, Reiche versammeln, Symh. oec^ C. A» 
jy. io, A* S. p, 303. C, mn. p, 371. Die Hoffnung auf 
ein irdisches Reich verworfen, C, J. p^ 14» ^» C^ p' ü^^* 

$.250, Lehrödes Neuen Testamentes, 

Die ap» K. erwartete diese Wiederkunft von Tag' zu 
Tage, und der Glaube, sie« zu erleben, war Grundveste 
ihres äufsern Bestehens, 1 Cor, P^JI, 29, X, 11 ♦ 1 

Th>s, /f; 15 — 17. K 23, 1 Pir, ir,n, 2 p, in, 4 

— ^10,1 Jo. II f 18, 28; Sie sollte nicht ohne Kampf, 
a Thss, II, 1 ^^q. den Sieg der K. herbeiführen in ei- 



Wandlung der Nät^r, Rom ^JJl, 19 j^f, Erwecliun.gr- 
dei^Tödteif, Veifwändlung'^ler Lebendigen , ^i Cor; 'XJ^^i' 
StiFhiLJIIy fiXi Weltgericht, -2 !nm.' /F; 1. Zur ' 
Nähe dieser Erwartung hatten Jesu Reden yeranlafst» - 
die 'Z'Vv:ar;Tag und Stünde in Ungewifsheit stellend, dct* 
j, 6» 7^)t diese Wiedefrkuhft niit.dem dermaligeni Men-- 
scheiialter, Mtth. XFI, ßQ, Me. IX^^i , Xc. /X, 27i 
ygt'MithtXXiP^, 34, und jnit der ZörstÖrüng Jerusa- 
lems, 16, 29 J^/« jn nahe lind sichere Verbindung, gestellt 
hatten. 'Doppelte" Wiederkunft, eine unsichtbare zur 
Zerstörung Jerusalems, und eine sichtbare noch zu er- 
harrende liegt in diesen Stellen nicht 3^, .Möglich »daf»/ 
Jesus in einem durch mess^Hoffmihgen seiner Zeit ver- 
äpJaCsten.Irrthume deii Trost fand für denvUiitergang, 
seines irdischen Reiches , wie die Seirien ihn darin, fan- 
4en^ indefs liegen dergleichen Fhäntäsmen zu fern von 
seinem besonnenem Geiste, der sein Reich nicht da cHte 
hier oder da kommend, und sich selbst nur geistig fort^ 
lebend unter den Seinen ,, dafs nicht die andre durch 
die beschichte ausgelegte Erklärung vörgezogdh werden - 
Sollte , wonach Jesus die Bilder mess. EiAzugs brauchte» 
wie den Propheten die TheophanienBilder waren der 
siegreichen Theokratie , um den Sieg seines Reiches zu,, 
^■verkünden; eine prophetische Aussicht in propbetiseher 
Sprache* Hiermit wärien auch die Aussprüchei Christi 
vom Weltgerichte bildlich zu erklären , von der durch, 
das Chrstnth, erfolgten Scheidung der Guten und Bösen,' 
da vieler Herzen offenbar würden- in Liebe oder Hafs 
ztL. demselben ;bder davon, dafs \nach ewig gültigem 
Gesetze des Chrstnth» auch jenseit unser Loos ent» , 
eehieden werde. Die ganze Bilderreihe überkam Jesus' 
mit de;^ mess. Würde ; §» i)4 '^), Die.Weifsagung schliefst 
mit geheimnifsvollem Spruche einer endlichen Uebergabe 
^ller Dinge an Gott , 1 Cor, JX"/^, 24.— 38 1 dem Pantheis- 
mus nicht zu fern, wenn nicht der ,ap» Weltansicht anr 
g'emefsner auf das Ende eines geistig chiliastischen Reiches 
zu beziehn'). : ' 

1) Die frülier hegflnstigte Hoffnung,. Mtth, FIII; ihXIJi!, 
28, vg, Luc, XXlVt 2i> war versunken in Jesu Grab} als der^ 
Auferstandtie den App. das Yerständnifs des Wehplans ausge- 
legt ixa|;te, Luc^XXIV'i 45 sqq. dachten 8i,e nicht vV^eiter an ir- 
dische Herrschafe, und Jet, /, 6, ist nicht das alt;e Drängen 
um die Fürstenstühle Israels , sondern -die FxAge .des ap. Zeit« 
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Tpnienz yfitäge^ügüei^'MlehtaU.y^^^ pUiie iir^itclien Boden 
und zeit|ichi9 ^e.4iogung. gedacht ^ über die das AlMrthuin .siish 
selten (Qrkpb ^ spndei-n wiefern •innliclier Genufs surücktrAt TQt 
einer i\^ex;Kläri]ng des IVIensöheh und der Erde." /Hierdurch Ak^ 
fuen die Grunzen des'GUuhen? an Auferstehung und Gottesreich 
in der geringsten zusammen mit der grösten Yergeistigung des 
Chijliasmus. S ü sk i nd., ,de' vet^.>Ci quid Matuirit Paulfff, Tuh 
795. 4. C. C K^ Fl0li tf Symb. ad ill. Iqc. dß va^:iG. j^ub. 808 
>^; JPr^ J-r^lf 4rVBö^ in KÄil'vS An* l^B. 2. 8*^^ 

2) Versteht man Negation jülerZeitbeitintmung» so ist «iii 
Irrthum Jesa in Mttk, XXIJT kaum äbzulfiugnen » den Bret- 
schn.eider (^$.168'^ dadurch entschuldigt/ dafs J.' 'nur eine 
'Vetmuthune. ausgesprochen -habe. Die Rede des 'Seher» auf 
dem Berjgei yoU bestimmt angegebner iVIerkzeichen, .toU prak", 
tisclier Beziehung der durch sie bestimmten Kunde, zeigt nicht; 
den Geist der Yermuthung, sondern der Weifsagiing. Noch 
bliebe flbrig, in ^cC.I.^ ohne Bezug auf jene Weifsagung, die 
iphilüs. Idee anzuerkennen: «»Das Bleich Gottes mufs raaliairt: 
werden, aber für das Ewige ist keine Zeit bestimmt, jeder' soll 
dafür aussäen » die .Zeit der Aeri^te kennt nur der Ewige. ** 

'S) Pgg, *ycÄotC, cinmr, ex, dgm, in J, C% serm* de redi' 
ej, ad jüd.fut. Jen, S20. 

:^ 4i) Tychseji,^ Fi de ^j., C, Go«. 785. 4» Ammon» im 
N. th, Joura. 794. 3. B. 2. St. Eckermann, th. Bejtr. jj, 
B; 1. St. Eichhorn'^ Bibl. S. B. 4. St. CMilow) Irt 
II e nhe 's Mg. . 6. ß. 3. St. Ke i|^ \^- d. Anal. 1. B. 3. St» 
Koken, cm.dered,Mss, atZ j. g-e^t^r^^yött, 800. 4. 

5) Chi liasmus, Volksglaube um Jesu Zeitalter. Der 
Messias wird alle Feinde vertilgen oder in Banden werfen., al- 
len Samen Abrahams , erwecken, und mit ihm herrschen über 
die Völjier "^der Erde 1000 Jahre. Darnach wird der Teufel, 
losgelassen ,' die Heiden reizen zum Kampfe wider den Messias,- 
Welcher, siegreich , das Weltgericht hält. _S chöttg-eitt 'Hot\ 
Jibri I. p. Il47 s^g» BerthoJdt, Chr. Jud. J. 37 sqq. Als end-i ■' 
liclx wurde dieses B.e|ch^von den meisten gedacht in einer 
Vereinigung des jiid. Partikularismus mit dem Umversalismus^ 
der Propheten , denn unbillig schien , auf immer die Welt aus< 
zuschliefsen vom Gottesreiche , unbillig, sie gleichzeitig mit 
dem Volke Gottes eiiigehn zu lassen. Der Zeitraum wurde ge« 
wohnlich ^8. dgg. Sanh'edr, -p.W, eoi. 1.) auf lOOp Jahre be- 
Stinimt nach Jß^. LXIH, 4, Ps. XC , 4- Die 7 Schöpfungstage. 
Typus des Weitalter«; vor Gott 1000 Jahre e i n Tag , sonach 
1060 jäbi:, 5«bbathfeier. M ü n s c h e r, IJ. p. 444. Vergeistigung 
dieses Reichs willkürlich, niir das Irdische und Zeitliche we< 
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siButHcli » A&hfii leibst FatüuB in dfltli« von doppelter Auferste^ ■'■' 
liuing sich ansckltefst diefem' Glaiibdh, desaeh sihnliche Herr« . 
lichkeit nur in der Apok. dargestellt ist»'' Wehii Joannes grade 
im £v. die Vergeistigung des Gottesrei^lies yoUendet hat, so 
ist dieser Widerspruch bei Gleichheit des Yrf. kein unauflös- 
liches Häthsel, CBretschneider; $. 176i »e.O sondern das 
einfache Yerhältnifs der Geschichte zur Poesie, der^Idee iu ih- 
rer Symbolik, die am-liebsteh den 'Yolksglaubeia, meist durch 
Naturkraf c entstandne Und mifsverstandne Poesie , , mit , BeWuIst« 
heyn und künstlerischer Freiheit zur ur8prünglich^nV£(ede]atun|| 
•iner Hfille des Geistes verklärt« 

$. 251. Geschichte, 

Die Ißnge vergebliche Hoffnung •wuyde endlith, 
^praktisch aufgegeben , und als die Ghnstenverfolgungeii ' 
aufhörten, nicht mehr als rel. Bedürfnifs »sondern als' 
etw^s Empfangenes, dessen Erfüllung man einer feriien 
Zukunft überliefs , unter die Reihe der Dogmen gestellt. 
Nur wenn eine gedrückte Gemeinde von Frommen siöh 
separatistisch vereinte , geschah es« selten ohne die Wie- 
derkunft; Christi in ihr Daseyn zu ziehn, denn; für den, 
dessen ganzes Strebeniim unmittelbar Religiösen auf- . 
geht, ist mit einiger Schwärmerei so natürlich^ die Ent- 
/faltung des Besten in seiner Zeit zu hoffen ,J je beeng- 
ter die Gegenwart, desto näher die Hoffnung. Meist 
, schlössen sich an diese Wiederkunft mehr oder iiiinder , 
clailiasti Hoffnungen',^. Reiche, begiiiistigt durch den 
Wortyerstahdder JoaÄpy'Symbölik, die herrschenden in der 
K. waren, nur befeindet vom Gnosticismus und helle- 
nisch christl. Philosophie, O r i g e n e s Angriff war ent- 
scheidend, mehr noch die anders gewordne Zteit, in 
weicher die K, ihre Herrschaft nicht mehr au erwarten 
brauclite. iDer Chil. , seitdem von der öffentlichen Mei- 
nung, wurde auch von' derK. 1439 zu Florenz geac^- , 
tet. In dfer ev« K^ erschien er durch den Gegensatz des 
Papstthums , dessen Sturz man in der Apok; vorgebildet 
meinte, noch öfter vereinzelt unter frommen und ge- 
lehrten Männern, denen allein verdacht werden mag, 
dafs sie den ewigen Frieden , den Propheten allezeit ge-' 
weifsagt und Philosophen postulirt haben, durch künst- 
rieiche Rechnungen aus Daniels Kalender zu erspä- 
hen, upd durch äufsere Thatsathe, der Welt bestimmt 
dachten, was sie selbst auf dem einen Wege in ihnen 
und durch sie schon erworben hatten, daher wünschten 
den Zeitgenossen, — 



• ,-\'V U« oCaiixtU'^tyde CJi. cum ahtiq,' tum fr^id&mrenatO.^Mlnu' 

Zeh; 794. 3: Ti in, 4 B* Münscber, in Henke'« Mg. 6; B^ 
p. 233 ff« Mn^elhärdtf' cpim, <l* J^vän^, aeterno* Prt, JJ* • 

' 5.: 252. Religiös e'^edeutungv ; • 

Das^Weseptliche dieser Ansichten ist ein proph. Lehr- 
stück von der jB. victrix, triumphans im Gegensätze 

\d:er fniliiaris, ^Dieser Glaube , dafs unser göttl, Leben,^ 
hier im Streite toit fremdem Gesetze, sichirgend ein- 
mal frei entwickeln, ^erde durch diie Gemeinschaft der , 
siegreichen K.i und dafs diese, "welche ein Bund der 

. Besten auf Erden einmal geworden ist, obschoii im. 
Wechsel der Formen , ni^ von der Welt erdrückt, ^sieg- 
reich fortschreiten und die Welt in ihren Schofs auf- 
nehmen werde, ist ein nothwendig ehr. Glaube, beru- 
hend auf dem an die Vorsehung und Christum» 'Die • 
Vereinigung mit Christa des Christen bester Wunsch. 
Das ^eberjgebere an Gott Weifsagung , welche ers,t die ,; 
Ewigkeit erfüllen, d.h. annähern wird, Einheit der 
Schöpfung i^n Liebe mit dem Urgründe des X^ebens* ^ , 



^ Dritter ThciL' '• 

Christus im Gemüthe. 

\ ' §. 253. Uebersicht. 

Die Einwirkung Christi, begonnen in der Zeit, un- 
sterblich durch die K« , findet ihren Zweck im Geiste 
dej9 Christen, Das ChrStnth, im Gemüthe wird darge- 
stellt' 1) nach der Möglichkeit, 2) nach dem Acte, 3) 
nach dem Zustande als Folge -seiner Aufnahme; woran, 
sich 4) eine dbgm, Uebersicht dieser 3 Momente schliefst,. 

Lofus I, De Praedlestinatione et Gratia, 

$.254. Bildung döT Kirchenlehxet * 

Au g u 8 1 i n dachte durch die Erbsünde liberum ar- ' 
hitrium in spiritualibus verloren. Die Erfahrung be- ' 
wies, dafs die VVirkung des Chrstnth. sich nicht auf alle 
Menschen erstreckte. Hieraus die Folgerung , dafs Gott 
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mit riinlwidßrs töhli cher^Ge^lt eini^ ^ b^ 
«iild ^il jfidi^ TKat Gattes au8:ewigein\jEnt8tto 
vorgeht, von Ewigikeit her di^ einenÄiir Seligkeit; die 
andern zur/Verdämmpifsbeatimn^ 
tiö. in der katK K; wurdeh die strengen JPrädestinatiia- 
^ner öfters unter'dräclU:» Öie altern S. der ey; K; hatten 
eich nicht ehtschiedfen , idöch lag ,der Augustiihismiis in 
ihrer: *C6n8)equenz , ; welche Lüt h e'ir -gegen -Er a slfti ü s 
v^ertheidigte. Mit, ihm Calvin für iäUe'jrSf. ,S., lauf:, 

" jii^lche^sfein^jnflnft sich erstreckte/^ Dage|[en^Mefa ncib+: 
■th o^n ^seit 1535 in den liL. 'die j^steniat* Strenge mil? 
derte als der Moralitat schädlich, .aus :yrelcheni ßrunde. 

' auch F. :C (piQS2k^ einen Mittel wf.eg; einsehlug, wonach 
der WilLe Gottes »ur Beseligung allgemein tind wirkaam 

' ist.,\aber/ der-Mensch durch möglichen Widerstandf^iqliv 
deinselbehentziehn öder, durch P^^ 
kann;, so dafs nicht Beseligung , aber Vferdammnifs seiÄ 
eignes Werk ist, KC.);. 799, 815^ jjj^^^ 

Vgr $. 83 ff. Augusiirii'L.dapraedtet ^r; «i^tergescho- ~ 
ben> aach Sii'tnonde v. Fulgentius. Di« semip; Sehr;; 
,.Prae de tii nat k. j , aus d. 5. S, QB, PP. maxi, X^f^H. j>, 543 
j^^O behauptet eine 'Ketzerei der Ißrädestinatianen ErKlärt-baC 
eie die K. nicht als solche, Märtyrer seines Augustimsmus wur> ; 
de .Gotrs.Ghalk iin,9. S. nur durch Klosterintriguen, di^ je« 
doch, weil' immögUch ohne dieselbe, die Abneigung des' Zeit- 
alt, darthun. Usserii, H, Godeschalci et praed, controv» ed. 2* 
662>-^Des, E-rasnii de lih.arhit, Aiar.^^ Roter, ß24:.> Lu'ihe- , 
r US 9 de servo arh, CS^.^ Nor. 526. üebrs. v.;. Jus tus Jonas. 
!Nit sich^rm 'Bllclie hatte E. die Stelle angegriffen, axi welcher 
dM P>^ot' System f auf YolksgunSt gegründet, dem Volksyer« 
Stande widersprach., L. vertheidigte ^siegreich die > Cönsequens 
des Systems gegen d«n schüchternen Semipel. des umsichtigen 
Gegners, allein die Stellen von der Geneigtheit Gottes zurlVft« 
/tung des Sünders brachten It. zur Annahme' eines verborgnen 
dem offenbarten entgegengesetzten Willens, einer göttlichen Irö- ' 
xiiö' und Yernunftverachtung. unrichtig zog er die Unverein- 
barkeit göttl. AHwissenh, tt. Allmacht mit menschl. Freiheit 
(zum Dg. V. d. Vorsehung gehörig^ hierher. Fl a nk, Gscb. d« 
jpr. Lehrbg, II p. llSff.— • L.ütheran. Dei: Praedestinatio s» 
»eiictio ad saluteni est Patris decretum aeternum, seriunif tfuo om- 
ttes ex grätia . oh Ch, meritum homines salvos, reddere vult\ atque 
ipset quae ad salutevi pertiiient., in lis operatur, . Ihr ist unter- 
* geordnet: fie er et«nt reprohationiSy Qad^ milderm Aus- 
drucke,:- ys^rmm/o infelicitatis') quo ex aeterno omnes, quigrä* 
tiani spemunt, iadurare ac damnare decrevit* Von d» Dogmtk. 
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:■ iejrnuih et immutabilej kpß f ahsol, sed cönditipnatujn. , liitr- .». 

/ Tfa^J^ spec, H, d^m, de^Grat:HPK^ Ho.ttihger» 

[ f4ta doct. de Pi: Tig. 727> 4. *MaffeU ist. del, dottrre deh . 

' opin.fcorse ne* 5 pr„ S. in prop, 4,^1, diu, Grat, e P. Trii» 742v/. 

;;Fert..cBm*. Jw, Reifjenb^rg, Fr/. 756./. QAnmdv. inH^^af- , 

'/^ffV^Fr/, 749, 40 Kahnj; Ephraim ,.^.6yr. ü, d. VVlIrisfreili» 

/ nj iTheoir. d. l^L. M« >. ».Zeit, In^-Illgon^ hut, th, AWu. 

t, 8i9. 2» 8t, N. 2.>— li^usaeius, jAs» de aeter,P, der. ah ah^, ^sit 

riecne? Jen. (6i0 703, ^, Töllner, W. yrin. Auf«, i, B,^ 2^ 

$it^ N, 1». FlattrMe.l. St. j^,Zl9S,j^0. Krafft,'da ser^ 

voetharh,,accittäeßh,Nor,^^ --:■.' ; 

• '■'■X-''-^ "■;.; •■$. 255.;. Kritik.;; , ';, . ■ ^■; ,■■■'■■■':; ■ 

•Jöie August.* P, geht folgerecht von der Erbiu aus» 
ist 4i;e?e .gerechtfertigt, geschieht auch den von Ewig^ 
keit her/ Verworfenen Jkein Unrecht« ' ßeal aufgefafsti 
ist sie d'erlVioralität; nicht hinderlich', allein im j/raKt. 
Leben wird zYTar, wer durch sittl. Streben sich präde- 
stinirt glaubt zur Seligkeit, nicht von dieseni abwei- 
chen, weil er sonst diesen Glauben aufgeben mufste ; 
den Schwächen und Gesunltnen aber wird dais J); ver- 
nichten. Nach Cohsequehz der KL. ist nicht anders 
rdenjkbar, als dafs jeder Mensch der Einwirliuri|; (jottesi 

' so weit er vermag ^widerstehe', i^. €. ^♦579» 653» und 
die Möglichkeit des Gegentheils ist mit Behauptung sei- 
ner nothwendigen Feindschaft wider Gott unvereinbar, 
denn kann derSünder diesen Widerstand selbstthätig auf- 
heben : so ist dieises Thatsache der Freiheit.. Diese In- 
cbnsequenz hebt sich durch ein künstliches Mittel: Ge- , 
eetzt, es werde durch die allgemeihe Einwirkung Got- 
tes, jedem die J?reiheit, wie vor dem Sündenfalles,' zu- 
' rücjigegöben : so steht bei jedem, den Sündenfall für 

' - sich zu erneuern oder die Gnade zu empfangen. Welch© 
Annahme der P. C. vielleicht vorschwebte, doch wegen 7 
eines Zeitpunktes der Erneuerung, und deren Wieder- 
holung' bei abermaligen^ Verluste, schwierig. In- der 
i;ef« E, theilten sich die Calvinisten (.iParticuiaristen, dgg. 
, Arminianer , Üniversalisten « ) in supraiapsarii und in- 
Jratapsarii. , Jene, auch Adams P. zur Sünde lehrend, 
4jeha.up.ten mit Recht die Ewigkeit des göttl, Rathschlus- 
, ses,- dag^en 'sie, dessen Bedingung im freien Falle 
Adams übersehend, die ganze Rechtfertigung '^ des Dr 
durch die Erbs* verloren. Die dgmt. Congequenz hat- 



te zu D ordrötht gesiegt *) ^ gewann in der kath . Kl!, gr ofö 
, V<?rtheidiger an dfehJänserijsten, aber das unabwendbare'^ 
Gefü6.1 der Freiheit siegte übi3r alle Dogriiatik ^). 

1") Acta Syn, nat. Dordr, iL, B, 6ß)' H ales, H, Co^ne.^ 
Dor4, edt Moshemius, Hmby |7|4. Walcli, RStrt. aufsrtiv 

\,2^ ScliIeiermaeheT rertheidigt di« P. nickt iii der • 
/ Conseq^ des Calv. sondern des ''eignen Systt^ms, und in der \ 
Aüsbildui^g» bei wcilcher allein das Y^ivGeffihl sich beriiliigt;^ 
«inex allg. Pi . zur Seligkeit , welche O t i gle li e s au» gleicliaa' 
ielt Brigena aus gleicheni specul/Grunde gelebt^ hatte. Chr; 
Gl, §. 137. Ders. in d, th. Zeitsch. B. 819. 1. H. Dgg: 
Bretschneider, in d. Oppstnssch. 4. B. p. 1 fF. Ammon/, 
in s. Mg, 4. B. 2. H, Abgdr. Hnh. u. L. 820. D e W?tte, 
in d^ tbi Ztsch. 2. H. p; 83 iF» , Sartotius, d. lutt. £.. ▼♦ 
Uiivrm; d. fr. W. zLSitll. Gott. 821. — Geriacli> Ammonii. 
Schleierm. od. Prälim. z, U, zw. Gl, u, Wiss;- B. 821« ' 

' $. 256«^ liiC^re des Neuen Testamentes, 

Einige Stellen scheinen die Aug, P. zu bestätigen, 
doch ohne vom Grunde derselben , Unfreiheit durch die 
Sünde, auszügehn, spielen sie aus der im A. T. nicht/ 
durchgeführten Scheidung zwischen Freiheit und Vor- 
sfehung herüber. Der )ud; Partikul. Vorliebe für ein ^ari- 
aes Volk, war im grofen, was solche P. für den ein- 
zelnen* Erwählung zum Chrstnth. inioyin und wiefern 
dieses Bedingung des Heils, zur Seligkeit. Das fromme > 
Abhängigkeitsgefühl wird einseitig hervorgehöb6n, theils 
utn zur Dankbarkeit aufzumuntern, —i wobei' di« freie 
4.nnahme nicht geläugnet wird, sp ilfWÄ, XX", i6, die 
von der Vorsehung gebotne Gelegenheit entgegengesetzt , 
ihrer Benutzung, wenn JuXsktpJ nicht vielleicht egTcg-jV, 
• — theils um sich über die mindi;e Wirksamkeit des Ev„ ' 
als eine von Gott geordnete iau beruhigen , Jo* P^I, 44, 
wo das Ziehen Gottes auch Erziehen seyn kann. Durch- ' 
aus antik Jo:XII, i^o, aber durch 2«{ro/wcw christlich auf- 
gelöfst in einer allgemeinen Hülfe, Roml VJ.IJ ^ 139, 
, v^ovjgtffs blofse Folge von irposyvw oder prae aliist IXt 6—t 
^j24, spricht, den jüd^ Stolz zu beugen, die tiefste De- 
muth der Frömmigk. aus, so dafs vor Gott, wie vor ei- 
nem Orient, Herrscher die Freiheit selbst in abft« Abhän- 
,. gigkeit untergeht; Die Stelle scheiAt eine intellectuelle 
V^rirrung. kann aber, zur L*. von der Vorsehung gehö- 
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fliefsendenb^, gegen das, jödeE^ 

iiiia der gesamte Geist des Christentb^ 

Freilieit weclken^ nicht vernichten wollte» j H' 

r' uinthtohyda vol, Pt ahs. Exe, ad td; % comm. Kopp,, ijt 
£p, ad Rotii, Gegen das TöpfetgleichnifsS Menschen sirid ebfeh 
leine Töpfe^ Eiii vomünftiges Wesen hat Rechte^ aiich vor , 
" , isei hem Schöpfer.^ Jeipe» Extrem hat jär xnoinentane Siiih'niuh|; ,. 
vpUe Wahrheit i; indem man unbedingt' sich hingiebt der g6tt> - 
lichöri. Fügung j ■iypbei V sobald man darauf reflectirt, die Yö*"- 
aniVetzung unverkennbar ist» dafs diese Fügung eine göttU'che 
sey >. nehxnlich eine weise Und gütige; ' Dafs nun der Ap. jenes' 
Gbfühl zum Geigenstande der Reflexion xnacht»' -gänzlich abge>> 
sehn, von dieser Yöraussetzbng, nannten •wit inteilectueMen.Irc« ^ 
thum )' der |a . doch , so lauge die Gesetze der Logik existiren, 
B.B. in, einigen Schlufsformen des N, T» nicht abgeläugn^ ' 
werden kann« -tnag auch C, v. Örelli uns rathenVUeber of- 
fenherzig, zu sagen! i,Hic et honus 'doif^mitat Johannes i Mc iial>- 
ludncituSf est F'aulus -f hie efravit V'etitisi hie humnni quid acoidit • 
Christo," Das Unwissenschaftliche dieser Consequenz li^gi ' 
darin, dafs die rel, Yollendung in den H. Autoren iiiit einer 
intellectuellen vermi'scht wird t das Gehässige darin > dafs Ö» in 
deii Ausdruck eine Unehrerbietigkeit legt'> durch welche e£;n§ • 
unvei^fängliche: Sache gradezu unchristlich wird. Üebrigens 
wird W.e g 8 c h ei'd e r , dem der Angriff gilt, sich getrösten, 
dafs auch Paulus gesagt hat: hie erravit Petrus , iC""4 i"^ sitt- 
lich rel. Hinsicht,) auch Luther von einigen Faulin. Schlüssen 

X dafür hielt, dafs sie „ nic^t Stich hielten/* 

• , ' , . • ' *> . ' . ■■'■■-.•. 

$, 257. Von der Gnade. 

.»Für Augustin "war die der Gerechtigkeit in Gott 
und dem Verdienste im Menschen entgegengesetzte P« 
ztirSeligkeif Gna de, sljpeYnaturalis, irresistihilis? Für 
die kath, Semipel. -yvirkt sie zur Vollendung der von 
Natur und Freiheit begonnenen Wiedergeburt. Melanch- 
thon, um dem Pelagius zu entgeh n, machte Anfang und 
Vollendung einzig von der G. athängig , forderte aber 
für beides ein Mitw^irken der Natur, Synergismus''). 
Beide Irrthümer verwarf JP» <?» jj. 5j6i 677, sqq. und 
lehrte Q^. supernaturalem , resistibitem , mit demselben 
Widerspruche ihrer PL, , da das freie Zurückhalten des 
gegen die G,, möglichen Widerstandes Mitwirken zur 
JBefsrung ist. Die Dogmatiker setzten daher die Mit- ^ 
Wirkung blofs in äuLfsere Handlungen : actus paedagogici , 



inn<6rer,Gmhd Üiiterrifegeh mtiEB^)^ G^ estpräevenhitsi. 
Öperaifs, coopetani; a^ictiva^, effeetiDä'^ jorensis,, wz<?-^ 

# dicinalis» Di«se Bedeuiutig'. voiv x«g''$ im öegensälize yöii 
Natiwc und Freiheit ist nicht im N.T.' begründet, -jede 
Freude, (x«?«) » di« Gott den Menachen naaGht, und s^ine 
FreüjiHUchkeit^^^ aus dier 81^^^^ Jliiefstt/heifst xag*^)» alsp 

; y.orzug8Weiseda8 Chrfltnth., x*f"9'/*«.'^j*!ide auch vöii der 

'. N^tur in Gottes Vollmacht bescheerte Gabe der Xiebei^ 

' niitdec Nebenbedeutung , ^m Liebe zui werben» , P,enn 

alles Gute wird vx3h gpttl. Liehe abgeleitet, und iri;GriÄ> 

• dengaben , zu deren würdigen Gebrauch: ermahnt wird, 
gleichsam relig. Ta;lenten , besteht die rechte Freiheiti ; 
Hieraus folgt , dafs. der. Semipelag. und Synörgi daeWah- 
reahiiend auf halbem (Wege stehn: blieben. Die Wahr- 
heit liegt in der Sjnthesis der vollendeten Gegensätze, 
des August, und, Pelag» Alles, ist Gnade und alles Frei- 
heit 4. h. die Freiheit selbst ist das grofe>:«p<cr/*«, die 
Giiäde bedingt fortwährend ihre Erhaltung, 'und gewährt 
ihr als gröste Liebesgabe das Ghrstnth. 4), . ; - . 

"O Conf. Aug. var. art. 20. In den LL, seit 15S5. Luther 

: •cliwieg. Flank, Gsch.d.pr. Lbg, XV. p. 554 ff. An die 

Spitze der S3mergisl:en trat; V. Strigel, • ^ei*mflnnjf lij. 

dö vitä et contri>, Strig, Tuh, 732, fValchi' B, sei» IL p» 

■ 694 sq(}, ■ ■ . • ■. ^ "^-, -■ ■^ ..; -..^V-',-., 

r ■-■■ 2} Ist der Grund blolis äufserlicb, z. B; Gehofi des Av. we» 
gen de$ Weines, Anhören einer Predigt, als Einschläferungs* 
mittel: so kommen dergleichen Annäherungen zu den Gnaden- 
xnitteln auch in dem verstpcktesten Leben vor , und die; Ver« 
ScMödenheit der ' Wirkuiig bleibe sonaclr unerklärlich« t 

, • " '■ - ~ , i " • ^' ■ ■ . ' . ■ . '' " ■ ■ ■^' . .' 'i 

' ■;, 3") Schlos/stein, da-v, X' itiN^^T, Mt, 782> 4:. ' J> J* ■ 
Schölten, (JPr. Heringa) ^p, hrm. \de dvr* sgn, v, JC' Ultraj, 
805. Wahl Vi, Bretschneider.Lex.Nf^T, 

Hierdurch Vereinigung der luth, u, lef,^ K. Über, das 
aweite D. der Spaltutig. Die Calr, P. im Öcliwäb. Anhalt, u. 
Brandenb. Beknntn. nie; anerkannt, ist zwar von den berühm« 
' fern Th. meist behauptet worden, allein niemals eingedrungen 
iii das um dgm. Co.nseguenz unbeküTanierte Volksleben, so 
dafs einer Vereinigung der Gemeinden von dieser Seite kein 
Hindernirs entgegensteht; die Th. mögen fortstreiten, ^ink, 
Beitr. «.Prüf, d, luth, u, ref. Lbg, v.. A, u, GnadenwT 
^il\>, 818. 



lijacus JtZ. I)e Fide ei Justificatiöne, 

s Die Äufnahnie des Chstnth. als 'Hingabe des ganzen 
GemütheS an die durch Chr. erworbne Gnade ist der ö. 1 aiXi. 
Ve. Dieser ailieinseligmacheride öl,; ist w^ 
historischej noch blifide Annahme einer .»Saninilüng vpÄ 
ipbgtnen , -A^x Cj,j}.6Qi löß J^^r söndejtn allein Vertrauen 
aijf Ghr. und die dufGh'-ihn verkündete Barmherziglteft f 
GojLtes, C.'-rfj /».> 10, seine FordTung geht'hervor äü* 
der, Unnipglichfceit, sich durch eigne Kraft mit Gott 
zu 'versöhnen. - Daher ist diese Versöhnungvveder riiög-:, 
lieh durch die Liebe zu Gptt,;^» C- p.. 87» denn ein 
leichtsinniger Trianin ist, Gott lieben zu können ünteir - 
den Schrecken des Gewissens * p. 66', noch durch gute 
Werke, die nichts; zur Seligkeit helfen f aber rioth^rt^enr 
dlgjB Fjolgen dißS'Gl; sind, F. C. /;. 589, 7QiJ gegen die 
katb» Lv von Tstdthwehdigkeit und Verdienst der sittlw 
und kirchl. Werke,; Conc. 2V. fi^ 6, raw. 32, und daher 
^Möglichkeit der o/^>;. supererogatioms , \'g:.A»C. p.igit. 
Auch djBr'Gl; ist kein Verdienst, noch Befsrung, hoch 
Heiligung* sondern Bedingung derselben J F. C»'pi 6Q2p 
Der durch: ihn unmittelbar herbeigeführte Zustand , An- 
nahme der voll Gott ausgehenden: jwj//^cöija, als Be» 
gnadijgungsuftheil rjustitia ßdei (externa) genannt ,^y^, 
/?./!;; 134, F. C.p. 6q5, ändert also blofs das Verhältnifs 
zwischen Gott undi Menschen ; gegen die kath.'L., wels- 
che dioRechtfiertigung mit der Heiligun/r^verbindet, in* 
^AemGotlinJ.ußit gratiae habiiu S. 6, <?7z. ii* ; 

. pogm ati'ker: Fides salutifpra Csülvifica , justißcani) 
est causa a^prehendens seu. {hstrumenta(is gratiae dlvinae per Chrt- 
iumnohis oblatae sola. Inest n.ötitias. cognitio» assensus 

I et fiducia. Causa ßdei principalis esb.I)eus triunus ; irisiriumen' 

, tal^iSi evängeUum; finis, justific'atio honiiftis et saius aet'ernd, JuS' 
tificatio est -perjecia , ' ceita , aequalis , amissihilis,. A, S. p. 305» 
F. C. p. 6B3. Chemn Lt. tU. Frj, 591. /. p. 238. Q^ensJ:. 
ih. did. pol, y4^itt. 696. p. BOS". Musaeus ,' de F, Jen.. 677* 
A, CaVpVy de nat.'et off. F. In actu J. Vit. 699i 4. Claus- 
witZf syntag, ,doctr. de F. dsp. XITI. H. 748. 4. Sc hie gelt 
ni(ltt. ad dgm. de F'. Erl. 777. 4. Toll n er, th. Untri. 2. T. 

' 2. St. Vrn». Äuifs, 2. T. 2. St. — Holl. p, 892: Jus tifica- 
tio est actus gratiae t quo Deus , judex justiss. et miseric,, pecca-^ 
tVri, culpae et poenaq reo't sed converso et rsna'to Cg^l'^ gßßfltt 

I die KL, schon in die Heiligung über) ex mera misericordiä 
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proptdr satisfacbionpm C}ir,,v;eraßäe apprekensani» peccata rentit- 
tit, it Justitium ,CÄ, impütät. Schub öiftj, schriftm, GedKk, r* 
a. Rechtf. ,e. S. v. Gott,, Jen, 744. 4. Danov,P.iJfräjuUi' 
ficat. hotio, Jeri. 774;', s/iBirVts clin/EntVir.. j), 632, Kritik: G-, 
ßuhlegcl, EikUdi Rechtf; Rig. 778. Vogt, im Brem. ,th» 
Mg. 3. Bi N. '4,- Amm'oMt Exe.: €, nd, td, 2* cptnrn.^ tiopp,, 
in ep, itd Rom, Wachler,'im J. f. auserl. th. Lit. 808. 4.,B* 
2, St. C, L.iNi.tispkt.Prol, II. de G. D, Justißmntis ncsSi 
Tnpr.riV. 802 — 13. 4. Plank, in Flatt's Äf. 1^ St. p., 219 ff» 
% Ph. de Mageni, ds, de variat, Prop^ti cc.j dctr^ d^J; Mog, s 
789^ Heubner^ Pi III, H, antiquwr dgm, i die modo sali \te^,V€t' 
,J»; iitrti^.^t. 805. ':;.■':'■; ,.•■■■'.,,■■;,■:,.:. ...-^ ,■■■ :..:'*'h '(:•;.. 

,^/'"''-. ■ .;:''5.'Ä,Ktit!k»: , *...■:•' .-\'''-:' 

In diesem D. erscheint die äcbtB Philosophie der ev. 
K» entgegengesetzt d^r seit Nicäa begonnenen, im 5y»i!&i 
^^Ä. vollendeten Fotdrurig einer F. chtkolica^' generalis, 
linbisdingter Zustimmung aller von der K. gebotnen Dog- 
men , als zur Seligkeit nothwendig. Bei der SGh:vvierig- 
keit, diese alle, »u merken" und in ihrer Subtilität zu' be- 
greifen , w^ar das Zuge&Jteh.n einer i*> implieitn.^ ■ {infof- 
iwij]'^) zwar Bedürfnifs, Sprach jedoch das geistlpsie Hin- 
geben nur eiitschiedner aus. Iridßiii aber die ev; K, yoii 
dem einzigen Gl. der Versöhnung alle Seligkeit ableitet: 
träigt sie jdas Princip in sich, ihr ganzes System auf die- 
sen JPunkt zu coricentriren, alle andre damit nicht zur - 
s'ammenhängende, JDv, als nicht nöthig zur Seligkeit, 
frejzugtiben, selbst den. SakrL nu,r relative Wichtigkeit 
beizuschreiben , wiefern sie den Gl» befördern oder aus 
demselben hervorgehEij, (Luther, W, XV. p. 2451. Hall.) 
gleich andern guten Werken ^}. Pafs A m s d o V f , allein 
bedenkend, wie leicht ein den Gl. störender Hochmulh 
durch eiite Werke entstehe, sie selbst für schädlich der 
Seligkeit hieltf), war momentane Xerirrung,. die von 
der jP. C. p. Ö88 •^^i?'« eben so gründlich widerlegt wur- 
dte, als in den altern S. zurückgewiesen w**"« Die Po- 
lemik gegen die kath. Einheit der Kechtfertigung und 
Heiligung ist ohne prakt» Wichtigkeit, weil diese, jener 
sogleich, folgen muFs> aber richtig im Systeme, weil da- 
durch ausgesprochen •'wird, dafs' Belsrung erst dann mög- 
lich ist, wenn der Mensch durch den Gl. der VerSöfi- 
nung gewifs. Der ev« Supran., die Erneuerung der 
Blei, abhängig erkennend vom Gl. an Chr., stimmt mit 
der KL. durchaus übereih, dagegen die Rationalisten 
genöihigt sind, F. vom chr/Gemüthsaustande überhaupt 
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ZU Vemehn 4) , welchis, Bedeutung MN^ 5^ ünätlirt-^eii 
S. B. ,-vorlLOinmt'j abet '^als IF; ~^tfwerß/w^ yersicHieden' 'tr^ii 
dieaer specialis , Ai C.p* öß,' als JBediiigiing der ersterri, 

X^ Est aisensuSf qui omniat tjfuamvis ignota t quae alj E, pu- 
tanttir yera, amplectitm^ Die Fordnugv cle3P> eV'.'' K,> /.-. e ic pili e »- 
ttkt betrifft nur die '/, generalis ,. und . «pricbt blpfs jdie , xplttt^ 
iP^icht .ausvdafs jeder njttch seinen Kr^ften'^ü^ eine klare :Ein« 
sieht in diei KL^Tetscbaffen solle,- yonnier «ber die ,]R.«chtfer- 
tigung nicbt abhängig ist, die sonst allein, den ThöoIogen/zuV 
käme* ' Wer dufch.Schidd seiner .yei;hältni8^e tiichc i^ebr yp^ 
K|^l. versteht» als der i ungebildetste Katholik, .kann so selig 
"vt^rden , als , das erste iI4obi: der, K., jdurch, seinen einfältigen; ^ 
unentwickelten ;GJiauben. an äie Barmherzigkeit Gottes durcli' 
Chir. In diesem ist nptitia nur Erkenntnifs ,der Sundhaftji^keitf ^ 
nmnjruf.r Beistimmung . dem \Ra,thschi[uiB«5^ ßt^tii^s, .nns durch 

Chr. au' beseligen, .yt4(<cia Vertrajienv'Äuf Cljt,,s , " .. .^ 

: 2) Die L. von irnnöthigkeit derse^b^i^ zur, Seiigke/t ist 
momequeüt, denn verdient der Mensch, mit seinen Werke|iy 
weil nie frei von der 3flnde, nichts ;aU ^^en Zorn Crottes, so, 
W;äi'*e .'8i"i>lo8 , seine Seligkeit von ihnen,: anhängig zu macheji» 
Sie, ist. auch. praktisph acbtungs^ertb. >, .denn vorerst steU^ si« 
denjenigen, der in gedrücktem Wirkungskireise wenig Gelegön- 
lieit h^t<2u guten W^erjken, auf g^^iche;^ Stufe , wenn, i^r.lWiUot 
gleich ist , , mit dem , ypn dessfin Willen- ,uneTmeirsIi eher ; Segen 
ausgeht»,^ Auch bemerlit jeder,, der so glückJüUih ytrar, .w>ä <Qan 
so nennt» eine gro8mu,duge Handlung zu .yerrichteu, dafs- un* 
willkürlich mit dem Ruhme der W^lt jder, Stolz einer Verdienst» 
Uchkeit ihn ergreifty: von dem er sieh bewufst ist», dafs dia 
Lauterkeit seines Gefühls dadurch gestört werde. Hoch daraber 
steht der, Gl., sein Vertrauen einzig in Gottes Barmherzigkeit; 
ruft aber die Gelegenheit zur That, so geschieht sie als npth- 
wendiger Act seines Lebens,' weder an Dank von ihm selbst, 
von der Welt, noch von Gott denkend. Nösselt, de F. tanq, 
fönte h, qpp, veraeq. vrtti H. 768« „4. Pf^. S chviid, dss.II» 
de nexii int. F. et vrtt, Jen, 784. 4. ^^Gieseler, in s, u, Lü- 
cke 'autsch, f. gebld. Chr. 823. 2 H» 

3) Daft d. propositio; gute W, sd. z. SeÜgfc. schädlich, e. 
christl. sey, dch. die heil. Pa.ull, u. Luth. geprdgt, 559. 4. 
CJeber s» Streit mit Major s. tValch, B. s, II, p, 617 sqq, 
Plank, Gsch. d. pr. L. IV. p. 249, 450 ff. 

' ' :0 fTegscheider , Ce^. 40 p. 451. Nach §. 142, 170,^- 
. geschieht auch hier, dafs am Schlüsse die Systeme "zusammen 
kommen* denn der Gl. des'^ev. und kirchl. Supr. hat nur Bedeu- 
tung, wiefern er jene chT, Gemüthsstimmung vermittelt, abev 
Hase» Dogmabik, , ,63 
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' j^fjJj^jttflgUed«? |i$ii4 töUig T:erso]üei3ettv wersh«ll> aaoh hier 
^fv ,iiujrrAl«, Act des Aiuiuilim«. de» Chntoth^ behandeh \7itd,, ' 

$. 260* Lehre dflit Neuen Testamentei« r ~ 

- ' 'n /ff r I j , üebeMÄugung, Vertraneh u.,Treufe. Vet- 
tfi&üensy olles Hingeben an den geistigEinvi^Irlcendenv ge- 
fördert vött Jesu al6 , ^le e* scheint ^ psychische Bedm* 
giing pliysischer Heilungen , iMc^^i 34 ; Anerkennung 
I^su 'als Messias i ' JpTVII':, 5 , dadttrch Annahme sieiher 
^'K^li't €öU Ji^^^^^^^^ st\hst(F^\^ua et i^^^^ 

' erkäitui^i Jtt, "XIV^ äs; Äoi»; /; 8 '). Der kirchlw 
Spr'ächgeliraiich vom 'yer|träueri auf die' Biarmherzigk« 
Öottes durch Ghri als' Gtünd der Rechtifertigung*) ist iä' 
d^ Bi äior a. Röni,littd Galan begriindet *)♦ Dafs J o ari- 
lied; weniger die^^öl/deink^rid. Und iiur 'iip Sinne von 
Anerkennung Jesu als Söhn Gottes Überhaupt, ilt\ i6i 
3<j, j^, S4,'alle8 re); Leben von der Liebe ableitet, iTf/^, 
flj; Xi^ io; 1 iV^^ ij?> 15. I^* 8» :^ölche die S. B; aW, 
GtiMid; der Sdigkeit VerWerifen, 'A:Cyp^_ 8T» dg^ ^PJau- 
lÜa ialles auf den Gl. beaiehend, dennodh 1 €ör. XIIT, 
die Liebe über denselben ä|tellt: ist pÄycholi zu erklären da-- 
d'^rch; dafs biei V^ u 1 u s, der sein früheres Leben yervtrÄtf^ 
tna qiti neues Leben in €far. zti führen^ das Bewufstseyir 
der Süiide , und' dadurch der im GY, erg^iffhen- Versöh-^ 
nniig vorherrschte , wie dieses vorherrschte in der e v; 
K. ; da^er sie nijcht die Liebe zu Gott' verwaH , aber im' 
Gefüjble der Sündhäj?ti^keit für uniuögliqh achtete ohne 
den /^ frühem Gl. äri die Erlösung* pag^egei) J, , 4er in; 
schuldloser Jugend Freundschaft scHofs mit dem Gott*; 

. liehen , weniger von' der Sünde und ihi;öm Bewürstseyn 
berührt, das ursprüngliche Leben dtierRel* aussprach iri^ 
der Lieb^ , denn sie ist das Höchste , aber einmal yerlo«r 
ren , erst möglich durch den Gl. an dieyörsöhhung» J a-r 
c ob US, der die That fast über den Gl» stellt, , J/, 14 sqijf. 
nicht im Streite init dem thatkräftigen Heidenapostel, 
aber mit Kücksicht auf seinen LehrbegriiF, scheint deii- 
selben Mifsbrauch .bekämpft oder vörgesehn zu habeii, 
den die F. C. gegen die Verächter der guten Wörkelie- 

~ kämpfen mufste'*). 

1> Zuchariae» d^ nt. F, hU, Cott. 76B. 4. CClefs) 
Yt»,ü,A. Bgr. d. Gl. Tüb. 779. Hase, de F. l, IL Tuh, 825. 

2") Storr, d. de v,liii, jet cogn, Tüb, 781. Opff. J, p. 188.' 
Koppe, ExQi IK ad Ep, ad CaK C. CA, Tittmann, Fit. 



784. Öp^^ th, LyZOS» M.We h &t<, ritt*- 791. 4. Q »bl«»;, 
im Mt.. th. J. 8Ö2.;10i:Bi p. 613 ff.^ • ' , 

S) Zfi^ppl^, Exc^^^ Cv Ch. Flattj L^ 

v/ d, Vrslm.v 2,, B. p, 223 ff. J. (ryK in 

Tasschirner's'Mitt. 7.-B; 2. St. Dggf^ d^r Hymnus auf den 
Gl* libr, X/,, die allgemeinste Form der Frömmigkeie als i&btt:* 
remauein preist/ Mp nJi ein, Erki;.d.Ui;^c^ Ä. a. d. Hbri 
in 14 Homil. Brm. u, L.,821. ' . 

, i^ ' H als emoinnf dsp, de harnii P* et Ji J^it, ^iS» C C; 
Tittmuhp;, Oppi» th, N,ß>p> 891 ^^*' Kneipp i cmrrt, i« e. 
S.j «^. J, H. 784. - Ejüsd,^ «mm. ,^e ^ii;p. form, doo, qua JestiSp 
P*yat<i, J\ ete» H^iSOS» 4^^ Witcig» ia,Augi«stiV th. Mntsdb« 

V $. 261» Vom chrisil, Gemilthszttscande* 

Das durch den Gl» Bedingte undin ehr. Gemeinsch^ift 
aufgehende rel* Leben wird; im Gegensalze des sundr ' 
haften ';Zu8tän4es^ Wiedergeburt, Kindschaft Gottes, 
^n-vrohneii des H.! Geistes genannt,/^. C.j», 63, F, €. 
p.fjigi. "Wodurch die. Freiheit nicht verletajt , vielmehr 
jijsu geboren wird, F. C; f». 674. j^, daher kann der 
Gnadenstand wieder verloren werden durch Aufgebung 
-desvGi;; F' C^ pt p75f^SS' ^«'*^» jnst, Ili, 2, iß. 
I^i^ises rel. Leben iit Streben, hier ohne Vollendung, F. 
C,p,6^i, doch je näher ihr, desto freier ;yi^ird der Mensch, 
und ohne Lehre, Ermahnung, ohne Antrieb des Gese« 
tzes wandelt er seine Bahn, wie Sonne, Mond und Ster- 
ne in ursprünglicher Naturkraft, ja wie- die heiligen En^ 
/geil, F.iC/t;. 719. Diese Bilder nach; dena N. T., in 
welchem der ehr. GernüthBzustand beschrieben wird ^Is, 
Wiedergeburt, /a. /IJ, 3, Einwohnen Gottes, Christi, 
Xif^t ö3> und des H. Geistes wie in einein Tempel, 
i Cpr, III, \6t vi, 19, Stand der Liebe und Kind- 
schaift Gottes, üoiw.T^iU, 15, i6, und der Freiheit, s 
Cor, 111^17, hier heiliges Streben , jeilseits Vollendui^g, 
1 Cor» Xfllt 12, iJo,HI, ß. 

Wiefern dieXs neue Leben in Christo vom Empfangen ie» 
H. Geistes ausgeht, und die K.' alle sittliche und reU Wirkun- 
gen von diesör mit der Gottheit verbünduen, gleichen und 
doch yer8chie;dnen Feriönliofakeit ableitet, ein, reales Einwoh» 
nen dcirselben im Geiste des Christen lehrt, wofai auch Stel« 

- ■ ■ 33* ' , ' ■ 



len der ;S6Iir^ geddUt^ We^en : iio ^clieint liiemit-lnfeder Fm 
heit des Menschen j 'noch bleibende^XJi^v'ollKotnnienlielt verein*^ 
b«r. Deniiiach wichtig y;^4ie Persönlichkeit und Bedeutütig die- 
ses göttl. Frinci{?|^ «u / qntersachen v Welche , yytiixi übi^^rh^ti^t 
angenommen , hier. aH^^ eintritu , ..\ :',. > 

.$• 2öi2. ? r s ö n 1 i cJi k e i t des H, - G e;i s_t es., , *, . 

.\'-:. ■ ' „'.-.: " ' • "?■'■,■■■■ \-\. ^.- •■ V ■/!;■'/ ''^V 

Vorausgesetzt wird, läafs im A;l»T^ die WiirT^saMltei 

Gottes in !Natür und -Menschheit oft diWGb'Q'^ln^K^R')^ 
im N^' T, der christl; ' Gemüths^us tänd^ n^^s t alleii ycirA 
Chrstnih, ausgehenden Kräften durch '*i>^/t<««'y'oy bezeichr^' 
net "wörde '), Da Hie Einheit ifjottes im: Ä, T. (Binfacli 
imd streng hehauptet Ä/^ii?d v. und die vdrmials duirich- d^^- 
^plur* mäjestt^nnd in einigen mifsverstandnen Gohstrtic- 
tiönen gefündriei) Spuren de:^ Trjhitä^aüfgegeberiCsind *), 
bleibt allein die Frage: finden sich im N. T. unerklär- 
liche Stellen ohne' eine göttliche vomKYaTey vcrscteiedne 
TPersönlichkeit ?," Angeführt werden.: i J?/r, /, 2, i Cor» 
jai^l^^G, Mtith.XXJ^Xnr 19; die Zjiäamn^nätöfiung 
mit Personen fordert^ nicht IküterPitsbnen in dein- Vfei:*- 
/schiedheii Gliedern , ' noch entscheidet 'in' der ■ let^t^rft 
Stelle «5 ro «wftflf , denn es steht plejpriästisch , vg. JRötw; 
VI, g , Ooi» III, a?, wird im Talmud mit ' Äbi 
•tracteh verbtiiiden, auch kknn getauft wcrdeh auf 
einen Mehjschen, 1 Cor, -ST., s^/^tf«i XJJT, 3, und Be-' 
griif, Mtth. III, 11. 1 Cor«. J/j'ibv ist so wenig 'Vi-t^^ 
anlassüng, das Subject vom Objecte %'er8chil6den;zü 'de^* 
keii, als -ü/iii des Menschen Geist vom Menscfiehi' deni 
denkenden Wesen, verschieden gedacht wird. iSi//,. 11, 
kann unter 11. nach v. 6, nur Wirkungsart von cöJfej' 
»£05 Verstanden werden. Lue, HI, ai -i-25 mit Paräll. ; 
es wird Zugegeben »dafs die Taube nur Symbol de« iH; 
G. war: w-ai'iim öicht auch einer blofsen Wirksaral^eit- 
Gottes? 2 Cor. JTJJJ, i3; der von Christo ausgehende 
X3(emeingeist; seiner K, ^) 1 /o. f^fi seit dem 5.^. -Der 
Pa^aklet bei Joannes kann Person seyn, aber auch ^'blofse 
Kraft konnte um so mehir von Jesu personificirt "vi^erdön^ 
als er sie vorstellte , an seiner, der Person, Stelle, sei'iie 
Hinterlafsnen leitend. Dagegen zeigen andre Stellöhi 
welche den H. Gr. durchaus in, der .obigen Bedeutung dar- 
stellen, wie wenig an seine Persönlichkeit gedaelit wur- 
de: 2 Cor. III j 17, wird Ku'pjo; rnit 11. identificirt. i 
CoTs II y 11 1 und Öfter heifst es J ro -n-, toS Seov, es sollte 
heifsen Seog to x., was nur /o. ///, 34» in izufSlliger 



' ' ' " ._jl' \*' ■■■''■■ ' 

Wortfügung. Xa<?;.' f^I^$ 28, riiennt Jesus elneiiMAnn 
klein im; Göttesreiche , der von Mutterreib' an mit' dem 
H.;G. erfüllt war; X, 15 u. 35;, steht ^.ä. mit guv«/i^ij • 
i^c7!ivypar&\\e\ ; Mtih» XII»fz%, «v TrVaü'/iÄTi SsoS, die Pa- . 
rällele» £MCi .XTv so , sv 8,«WXt« 5sou jes» LXI, i, 

mit JE». J, 3. Der H. G,ist.riach.dem,^N Wirkgäm- 
keit Gottes im Geisterreiche» Seine Persönlichkeit^ an-, 
gedeutet unter? den Aliexandrinerii in der Personification ' 
des wenigstens durch kein bestimmtes Merkhial von ihm 
verscfciednetiiog'ö/, entstandr in wenn 

nicht gleichbedeutend > doch parallel brauchten mit Z»,, 
wozu Joannes selbst veranlasseil mochte '^), Niachdeni , 
4er jp. als Söhn Gottes' in eigenthümlicher Persönlichkeit 
festgestellt: war i empfing auch der. H, G< eine ^ugleicl^i 
rtiit dem Sohne subordinirte Persönlichkeit iii der Tr»- 
Tertulliah's , gegen welche Präxeas, Sabellius ^ Pauluj 
Vi Samosata 11. a. um so vergeblicher stritten , als' sie 
den Geist und Sohn nur als Wirküngsarten Gottes dar-, 
stellten. Mit dem Sohne kam der öeist zur vollköram- 
nen Gottgleichheit zu Nicäa , Wurde gegen die Herab- 
würdigung der Macedoniariiscben irysü/Aotro^tttxo' 38i ver^'^ 
wahrt , und durch Augustinus in die vollkommriiB Drei- 
einigkeit eingesetzt, als ausgehend "vom, Vater in der or- 1 
tbod. K., in der kath. seit dem 7. S^ filloque *). ' 

/-'■•v. ■ .v . -, ■■ ■:''■ ^, ■-/■'/ ■ ' ' :./ ■ ' -■•■ ■■■' ■' .. 

<l) Grieshacht P, II, de vera nt, v. ü» '*« t>B- ep, aclR, ' 
Jen, 776 sq, /^y Gierig, Genealog. Eutwck^ d. _W. Gst. in d» 
Grndsp. 2 Absch. Doxtm. 793- ScUmi d t' 8 Bib, f. Kr. u. Ex, 
1. B. ?. St. D. Lex^ d. N. T. 

2y G, Calixty Hst. e41d. 4^ Töllnor, vrm. Aufs. '2. B. 
i. St, Ammon, B, Th. I, p, 160 ff. ^ 

3) Dgg: J.G, Michaelis» H. 752^^. B-ckkojjf, Hsb, 
777» /i»' Cl aris sct d> S,S, P, I, Ultrj, 79h-' u, J'''erhandaUng 

over d. h, G. Utr. 795. . 

-'■-•■■■,, ' , . * ■ 

4) ünteMoliied zw. Ilvav/^«, 'Sorpta, Aofo;, ist in den Alex- 
knät. DenliinaleA' nicht angegeben, aus Gott hervorgehendes, 

' geistiges ,Frincip , von - Personification fortscbreitead zur *'Per- 
sönlicbkeic; ist geineinschaftl. Begriff, der in den Namen; 
Hauch» Verstände ,Wort, dieselben üebergängo >;u bestimnite-i 
rer, Selbstpffenbarung bezeichnend, keine etymol. Scheidung 
fand) eine reale um so weniger finden konnte« als die Merk- - 
male, durch welche die Personen, der Tr, unterschieden, wer- 
den, erst^bei Einführung des Ghrstnth. thatsächlich wurden; 
Dafs Joaniier zw. A. u. n, scheide;: Süskind, Mg. ,11.. 
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St^ |p. 116 ff^ VTe'g seile id«^ Eiiil. ittV Ey. Ji p. 424X 
Kttinöi, Cmm, iXf, p* SS> 163. BggrÄc hmi dt, Blbvif^ 
Kr, Uv' tex. 1, Ö, S. 8v ^aue*, Bbl.^ Th; 2^ B, p.; 268 C 
Henk«' s N. M. 4. T. p. 125 & . / Ä»». 1. B. 1. St, (W^^ffr 
iilO iP; 4»cr, in^ A, J. et n; X. 819. 4.; Dachti'^^^^ den Jt.,^ 
als vqrvr^ltl. Person in Chr.» lo konnte dieser, da er die Senr 
dnng de« ^FaraXlet renprach , unmüglich nacH aeiiaer höbern 
Natur für eins mit demselben gehalten werden. Die Gegner 

^ fahren Grande. an} nücli dienen J« diese Scheidung nicht woM 
inaehen konnte ,V die jedbeh. jenes Argument nicht beseitigen, 
aber den $* 153» gegebnen Standpunkt bestätigen* Nacb die<i 
•em hielt J; A« u. n. nicht fflr Terscbiedhe , weil aberhaupr^ 
nidit ffir, Personen, sondern das göttl. Leben Chr. ntlnnte er 
mit neuem bellen, Namen A., als ein in rder Geschichte noch' 
inngekannites Ideal» das göttl, Leben in andexi^ Frommen, jaiaph 

, dem , herkömmlicheji* Ausdrucke n«, das er in höchster Potisnz 
auch Chr. zuschrieb, wie die Alex* YV. die geringere ,Ppieiis 
des iVi' all^n Frömmeln, Ueber die app. YY. wird, dieselbe De- 
batte foftigefahrt, Ihre Ausdrücke bleiben ungewifs, weil die 
Beigri£Fe durch feststehiande Merkmale noch nicht abgeschlösB^ni 
sind, daher A.' und n. beide «roGpi« genannt werden» yThepph, 
P* 355, A, selbst n, Iren, V, 1, $.2* zugleich mit dem AtCribUta 
der Inspiration, Juft:, äp* mj. $» 36» II. als Seele in Jesu, 
Tfiötj^ett Herrn, P,similt,y, ^sqq. Da. jedoch die yorwcjltl. 
Persönlichkeit , des Zi. fast durchaus anerkannt wird y Endet das 

* entgegengesetzte Yerhältnifs statt. ^ 

5) Ro senniüller, P, öhss, ad H. dgm, de S. S, Erl, 782. 
4. Polemik der orth. u. k. lK. fffalch,B, sei, J, p,63isq<f, 
II. p» 577. Procopowiczt tr, de procss, S, S, Goth, 772* 
Auch in s, C/ir. Th, orth, 

.§.263. Bedeutung de? H* Geistes, 

Der H. G. erscheint ieigenthümlich iii der K., allein 
die Meinung, dafs er im N.T.. nicht als "waltend durch 
die Welt, wo nur Herrliches geschieht , vjoräusgesetzt 
werde vor seiner feierlichen Ausgiefsüng , ist so wenig_ 
bestätigt als die andre» dafs er der ap. K, eigenthümliclx 
gewesen . sey. Gewisse Wirkungen erscheinen zwar 
blbfs in dieser, allein das eigentlich rel. und göttl, Prin7 
cip hat SU allen Zeiten die K. ihr und ihren Heiligen zu> 
erkannt. Nach alterthümlicher Weise der von Jehovah's 
Geiste erfülltenPropheten, wie der von ihren Göttern be- 
geisterten Poeten, wird der H. G, in der ap; K* angesehn 
, als von oben koniniende alles belebende Kraft, aber eins 



mit der S'reih^^^ B6geiiiinitigr,unä ü^^ 

Menschheit entgegeh^4^setzt deiäoi iiäedeirn^^^ T^ vitg^, 

^^yxi» bie Folgezeit, das Göttliche in Chr. yoni Mensch- 
lichen tteniiend, schied auch das Göttliche in der Mensch-: 
heit/' 'Wir erisänn^^ das GötVliche iih Menschen -na^li' 

'seiner WirWichkeit als eignc^ That, und wie derjH. Gi, 
der ii) antiker Weltahsicht auf liesum niederstieg V;w 
aü(ih angedeutet ^ttrchfactisches Synnhol, das von ihitt 
selbst ausgiehende Göttliche M^ar: so ist auch der deti 
Christen erfüllende; der eigne Geist, der ein Keiligör c 
"wird. Was; ira D^. vom göttl. Ebcsiibildc mehi' nach sei- 
nem Verluste betrachtet wird", erscheint im Dg. Vom '£[« 

^ G, mehr nach seiner Wiederherstellung, in beiden die 
Idee göttlicher Menschlieitr Diesen »ferhabensten Ölaur ^ 
ben . de^ Chrstnth. hat die K. in reiner , ihrer Liturgie 
unentbehrlicher, Symbolik bewahrt, und diese iirifrp^ 

. men Manschen wohnende , die K. als Gemeingeist er- 
füllende Gottheit bildet die nothwendige Farallele zur 

_ Gottheit Christi« Der christl. Gemüths'zustand ist sonach 
Erfülltseyn vom H« G, oder freies, göttliches Leben. 

D e 8 o 1 8 , d. H. G. od. d. gute Prinoipi Prf, 797* ■ Her- 
der, V. G; des Clurstnth. L. 798* Kvit. ü. Erkl. d. S. A. d.- 
ehr. Gl. (ÄerbstO 804. Ch. F, Fritzs,che, ds, de Sp, S. Ftf, 
819*4. Schleiexmacher, $• 142. 

$. S64« Anhang. De peccato in SpirituinS.. 

Jesus s^ticht Mtth, XI IrZ^f 32 m. d. Parall. (riicht , 
'Hhr^ VIt\ sqq. i Jö, Vt i6,) von Sünde wide* deri ti. _ 
G,,' die als solche nie vergeben werde. Der dgra. öe- 
"Jjalt wird geläugnet: i) Weil J. im Eifer gesprochen ha- 
be; seine Sache war nicht su poltern, zumal mit so uh- 
geheurer Drohung, a) Der Fall sey individuell , da wer 
der Dämonische noch Heilungen derselben durch J. vor- 
kämenj aller Moral ist zuwider, dafs*^dieGröfe einer 
Sünde auf äufsern Verhältnissen ruhe • nicht auf dem 
überall gleich möglichem Willen» An Persöiilicbkeit des 
H. G.^ ist nicht gedacht, denn durch welches Vorrecht 
Wäre nur diese Person der Gottheit so .gefährlich zu ver- 
letaeri? Noch absolute Verdammnifs- behauptet, ison- 
dern nie aufzuhebende Folge» Jene Sünde scheint so- 
nach, ■\\ra8 sie war in den Pharisäern , Hafs des Guten 
wider befsre Ueberzeugung, der aus totaler Verkehrtheit 
deSGemüths, wenn er aUch nach der allgemeinen Verhei- 
fsurig desEv. vor Göt:t Vörgebüng fiiideri kann, iriseinen in- 






ynerÄ .Folgen fortreicke^ in 4ie Ewigkeit. Geg^n^ 

Ie6ü Individualität konnte^^^^^^m 

gegen das offenbare und anerkannte Göttliche in ihm nur 
äusnsatanischer Bösheit. Also nicht besondre Art, sojfi- 
jdern d^ic dunkle Abgrund aller Sünde , ^reicher die Güte 
der^i^enschlichen Natur verschlungen hat, doch ohne 
rlünni'ö'gl.ichkeit,: dafs auch ans dieser Hölle die Freiheit 
;?vyjiedfir,aufsteigen !Hönnte. Splche^^ kann daher jetzt 

;liöchges.chehn>\ind überall, wo. aus Eigennutz wider 
■liefsres Winsen Jd^s Göttliche mit List und Gewalt ijnter- 
vdrückt, wo Gegenwart und Nacliwelt betrogen wirj um 
.äesGeistes heilige Güter, da geschieht sie. , 

, i^^ iSemZer; H. 768. ^o/j^ 

^Bf ¥:,.quo sensu P. in S. S, venia itegata? Gott, 781^ 4. C'^'^n» 

iiiclit bereut:; dgg. M* PVe he r, L, . 782.D 'Nitz s c hi Pg, de P» 

Jiöniini cavendo , quamcjuäm ''. in kam.' non dadiente, Vit, 802. 4» 

; Yofzüglicli durch R e in h a r d (^$» 870/ die Def: delictüm quo- 

i'undam Judaeorum , ' qui siimma pertinaciaJ dücti j miracüla JesUf 

' quorüni evidentiahi negarö non pöterani't a- diabolo pröficisci cri- 

vminabdntur» "Q^o gegebne Ansicht: echliefsc sich an die äUern 

- ISgibtkr.' H'o'llmip:,. 556i veritatis dv, evidenter agnitaSf et in'^ 

tonscientia -approhatae malitiosa abnegätio , liostilis impugnatiop 

'liörrenda hlasphematio f et omnium mediorum salutis ohstinata et 

ßnaliter perseverans rejectio, Kandanex : „ Lästrung der morall- 

soheii Kel. wider eigne Ueberzeugung , mit dem Yorsatze der 

mor. Reform Jesu entgegenzuwirken,.^ Während einestheils 

besondre einem Individuum oder Zeitalter verbalste Sünden, 

J^etzerei, Reactionssystem etc.. in diesen Zauberkreis gezogen 

wurden , dachte man andrerseits auf die oben angedeutet^ ÜSx« 

ceptionen und Milderungen. Der sittliche Ernst des Gedankens 

w^urde erneut durch: De VVette, ü. d. S» w. . d. H. G. B. 

819. Ä mm oh, Hb. d.dir, SL, L. 823. 1. B. p. XX, 425 ff» 

06r YolksleUrer hat an jenen' Aussprücken die Furchtbarkeit 

aller ' Sünde / datzutliun , deren erster Leichtsinn ein Weg zu 

diesem Abgrunde. * J. Lindl» Abh» ü. d. S. w. d*JH[,;G.^£.. ^ 

824. *Khö^n.l, Fstnpr, ü. d. Sn, g. d. H, G, n. dgm. A^h^ 

., 'Wien, 825;- ^ V \ ■ ' ' ' .:' ^^ ■ 

_ ■ - ■ ' ■ ■'■■'/ 

■ . ' ' . ' 1 ..,'-*■ 

-, Locus^ IV* .De Ordine Salutis,. ^ 

' $.265. Einleitung* 

Nach bibl. Bildern, welche" meist synoym Wirkun- 
gen des Chrstnfh. bezeichnen, haben die S. B» Stufen- 



fplgeü angedeutet., nach denen sich jdie tiewe iReL im 

j*Men8clien ansässig machev €at>: mn, p. 372/ F. «S jp;. 

670, yoii den IDogmaiikern zu einer heiligen Psycholq- 

;gie ausgebildet, prdo.(o'ecpnomiay,salü^is: modus 

\impetrandae salutis a reUgioTiechr.prafiScriptus»,-D\^- 

'^se Ordnung ist aber nicht vorgeschrieben, sondern durch 

'Beojbachtung BemerliLt, und, bildet iii der Wirklichlteit 

nur alimälige Uebergähg^ unter Voi*- und Rückschritten, 

'Erst nach Gerhard ausgehildet^ die. Stufen zwischen' 2 
^--lO» Fe c/t,t>/fl/?/ior. deP,gft.\ dv. Blase, 697* Zuletzt 7i5. 4. 
Jen.,726. • IJilling^r, grad, gr. Prcfs» d. Gn» Jeiu 727. 12. 
M^ meinte hiernach zii, beitimmeh » in welchem Stadium des 
'C|hr. Lfobens jeder sich befinde , ängstliche Gemüther beobach- 
teten sqrgsam das .Eintreten der vorgeschriebnen Symptome^ 
Aber die I^atur kümmert sich wenig um unsre dgmt. loci, die 
> FreihlBit" nichts um Stufen und lZeiten>.' jene 'Eintheiluiigen; gel- 
ten nur, so fern sie den Naturgang glücklich beobachtet haben, 
und haben wissenisch» Werth,, wieffern den trop. Beaeichnmigen 
durch genaue Definitionen nachgeholfen wurde. Die Stufen 
werden" bezeichnet als Wirkungen des H, G; , wofür die ob'igo 
Bestimmung von freier Aufnahme des Ev. u. ehr. Gemeinschaf'c 
■ eintritt* C. G, Tittmann, P.de O. S, i^'t. '776. 4. Opp. th» 
Piper, P..<juo ostndtr. ph, Kant, S, O. invertere, Oryp, 795, 4,^ / 
Seitdem, wenn nicht Yerwerfüngy das obige Urtheil, 

'; ^ S> 266. rocßCioO« 

. ' . ip^p cat io (itXjjff/f) , invitatio Sp'. S. ad salutem per 

:Chr^ päratam fide conseqiiendafn ab ev, praedicationc 

proßcisctsns. Mediata dwcchWort undSakr. F.C.p,5Qt, 

813» und, nach späterer Bestimmung, immediata et 

miraculosa nicht "weiter vorkommend. Propria durch's 
Ev*,: imprapria durch die Weltrtgierung überhaupt ver- 
anlassend den Wunsch nach Gotteserkenntnifs. Nur letz-' 
tere nach den Neuern universaUs, nach den Aeltern die 
erstere , im Vertrauil auf die Fabel von allgemeiner Pre- 
digt durch die Appi , ein Postulat bei Verdammnifs der 
Heiden, doch wegen der Nachkommen nicht ausrei- 
chend^). Auf histor. Standpunkte verliert sich das Un- 
hegieifliche, warum die E. so kleinen Theil. der JLrde 
hesitae , urtter der freien und allmäligen Bildung der 
Völker. Gegen die Calvin,: V^seria, eßicax\ nicht cjT- 
ficieiis; inevitabilis, nicht irr esistibilis. 

V) ^Breithaupt, H. 700. Baumgarten, H. 742. 4. 
Reufst Tub, 76U Opp. th, P, I. J, fV, Schmidt^ Jen, 790. 
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4; Der febiianildUhtersiBhiöct^roh Brf. ziim Aüttetn unä in äelt 
,K. zürn innerh Clirithtti; ist unbedeutend, da der Ung^beiiert«" 
aucli in der |l; nicht äl» Chtitt nach göttl. Rechte gilt,^ aber 
auch iar den Gebeis er ten der Ruf xU höherer VpllkomMenkeit 

fbrtfcönet, ■•-:"■ r- /.■■•"^^ ■■•'■■' '; ''■■ '■ ,•. •-' 

; i^ A. gatov, rii.656, Iiäber,)^t.jS^»-4,Cypriath 
L- 678. 4. Lorenz 9 Arg. 733, ' Ueberjgang zur nenern An- 
sicht: Das Gerücht ybn der K, ist überall verbreitet; durch 
der Menschen Schuld wird das Er. nicht 'überall gepredigt, 
4^0rt&rjufy $, S26« Die Gesamtschuld unläugbar, obsohon 
die geringste der Heiden ; defshalb der Satz dogmatisch unzO' 
T^ichenäJ ■ ' ;; '■';■ '^. ,,''';■'" 

' $.267* Illumination 

PuTcli die Berufung entsteht die Einsicht vom Heile 
' des Chrstnth.» .nach gutem Bilde, ächte Berufung daran 
SQU prüfen» illuminatio (y)u)rt9{*os), is gratiae'divinae 
actus f quo homines ad idoneam religipnis ehr, scientiam 
instituuntur, Or<2iiiörj», durch Wort und S., extraord, 
s. immeJ, durch Inspiration , aU nur in der äp. KV, he< 
haüptet gegen die Katholiken) g^gen lumen interhum 
derMystiker, als ein von der ehr. Offenbarung und allge- 
mein menschl. Gesetzmäfsigheit Verschiednes , daher je- 
dem Irrthume Ausgesetztes, F. C, p. 531, mit Recht; 
engherzig gegen das Licht der'Welt, "welches in vielfa- 
cher, Art und Weise den Menschen erleuchten kanii. 

Gegen B u d d e u 8, .welcher I. nur den Wiedergebbrnen zq^« 
schrieb, ' 1722 voii Kra!ckewits begonnener Streit, s. Waich» 
. B. sei, IL 74.6 sqq. Das Urtheil beruht auf der Unterscheidung 
von conversiof um von dieser wissenschaftl. getrennt X» zu be* 
sdmment ist sie nur auf Erkenntnifs, zu bezieh», dgg. prak* 
tisch ihre Vollendung ohne yVecliselverhältnifs mit demi Wil* 
Ten nicht' vorkommt. Ho Z/az, p« 829> 

S. 268. Conversio^^, ' n 

Wenn die Erkenntnifs eintretend in den Willen zur 
Gesinnung "wird, erscheint sie als Entschlufs, den Zu- 
stand der Sünde aufzuheben, <ro WZ? er j-io (poenltentia, 
ixt^go^ri » f*>f«votei) , is gratiae div, actus f quo höminibus' 
ad rel^ ehr. institutis .dolor qh peccata oommissa firma- 
que persuasio ihjicitur j se propter solum Chr. meritürh 
salutein aeternam oonsequi posse^ A. C, XII, a) Con^ 
tritio^^; h) ßdes salvißea', einige fügen Hinzu ^A. C» 



a; ai,0. wird 6» freigeswllt.) : novo ohedientia, Üi& iut 
JEieiligung gehört. Die kath. Th i "■ ä) contritw cordis, 
b) confessio : oris , e) satisf actio operis oder dafür iii- 
dulgentia; Sa dgg. \ä» S. p. Ji2t sqtf» Jffeetiones: seria, 
guotidlana , ob auch sera und daher terminus gratiae 
[petemtoriüs'w'ihtend. des Lebens f "Würde am Ende des 
17.5. debattirt; die oriil^. Th^i entschieden meistvdafs 
eVst mit d^nt Tode die Önmöglichlteit eich üu bessern 
eintrete. 'Angeführte Stellen für; früheres Eintreten^ 

\s, JPtr. II, 20 sqq. oiicht entscheidend , man setzte ent* 
gegien /es, LXf^, 2, Lc, XXIII, 40-^/^3, Rom* V, flo, 
nicht entscheideinder; in der H,\S. ist die Frage nicht 
aufgeworfen, aus dem Wesen der Freiheit wird sie da- 
hin entschieden, dafs auch nach dem Tode kein Ende 
der Freiheit, wo aber Befsrung und Glaube, da verheifst 
das £v. auch^Gnade 3)» 

i) 1er. Taylqrf Land., 655» Musaeus, Jen, C66IO 
706. 4. Baxter, CCasf.' 673» rrf. 690.) 713. 12. Speneri 
Frf. C705.) 715. 4. HoUaz, Stett. 737. Lefs, 776. Töll^ 
ner; th.! Untrs. 1. Th. 2. St.- Koppe, in Pottii Sylt, T. IV, 
i^napp, H. 79il 4. In Scr, T. I. p. 199 sqqi Bormann, d» 
ehr. L. r, d, Wdrgb, phil, betrehtt. B. 820. 

, 2) Von dieser, als sittl. rel, Verabacheaung der Sünde, un- 
tericheidet die kath, K. Reue aus Fuxclit vor der Hölle, attri' 
tio, C, Tr. St 14. c, 4. Tg. ^. C. p. 165» u. bei Unbestitnint- 
heit der KL. streiten die Th. über Zureichendheit der letztem. 
Uaunoius, Par, 653. Lupus, Louan. 6^. 12.— «J. du Pas- 
.: quiei'f attr. . sujfftsante, Ln, 687. 4. Dgg: J. Boilieau, Eni' 
i»ric. 686. ü. ö. C de Pisportf Fuld, 749« 4. Hiernach ist 
die Allgemeinheit des Vorwurfs , -welchen Bret schneid er 
CEntw. p. 670. Dg. $. 181.) u. a, der kath, K, machen, zii 
beschränken^ 

Sy Lis terministica, hegonnen iurch. J.O, Böse, T. 
peremt. ial, Frf. 698. 12» stürmisch fortgeführt yon den th. Fa- 
cultäten s, J. v. Einem, KG, d, 18. Jahrh. Ö, T. p, 737 ff. 
pyalch, B, sei, II, p. 783, wiederaufgenommen in der Unter- 
suchung über den Wertli der späten, geringer geachteten Befs- 
ruug, i^mqhr man die Seligkeit durch sittl. Verdienst bedingte, 
die Freiheit nicht erkannte jenseit des Grabes, und die noth- 
wendige Vorsicht des Volkslehrers gegen eine sittlich verkehrte 
Denlüart mit der phil. Wa,hrheit verwechselte, nach welcher 
ein absol. T. im th. Sinne nirgends, din relat. jede Sünde. — 
Was £. Werth kann man d. schnell. Bek. bes. a. d. Sterbeb. 



Sil ■• ..■.■.^^: •; ".■■■■■'//'^•' ;\-/v-^>,,; 

Eueignen? -B. 7?^v : CAiit^ Frfv u. L, r?!.^ KarVirood, 

Hildb.,77S. Äeg^öZmajVr^ if^y, ScJiuderaf f , in 

• d,:;hoin.'kr.'Bl., 7, H.'. ' ■ ' ;•, 7 =V ^"l'-',' ■'•, Z'; - /:";v^ 

. , . '; $,♦ ,269. Sä neb ifi& a ti o». ^ tjn io 'in.y stic a, ' , ' . ' ^ 

Aus der Bekehrung entsteht das ehr; Leijen , sa w «- 
tjjic at io («yjatr/zoff) , is gratiäe 4ivv ttctßs ,. tjuo sev.p-/: 
Tiiim 'virtutis Studium in hominis conversi animo adjfi'^^ 
vat, ex quo studio priui^tur bOna^pera^)» Ilir Zi^l» 
un io.c um JD e mysiica (desponsatio)\ eonjunetio 
quaedavi suhstaiitide . divinae cum hominis substantiaf 
realls', impervtixtibilis^ ' WeA&x approcoimatioessentiqe 
.\\rie Feuerb'orn, u, a. im ,17. S. , noch. Öperatiq gratiia? 
(praesentid operativa) wie Seiler u. a. , ; lipch blofs isitt^- 
liehe Willen8einheitV^■wie die Neuern lehren: sondern 
innigste Einheit der Liebe mit Gott, 'wie sie Gott und 
den Sohn Gottes vereint^)» ' , .': 

^ O Löscher t Fit. 709^ 4. Porsttus,B, 722. 72B. 730. 
jr. F. May.er, Vit. 731; 4. Marschall, Ä. ev.-Ghmn. d« 
H. in pit. inl. A. d. E^ Gig. 825. . v 

. 2y Zierold, Starg, ßl8. "4... Qüen.stedtt -Fiffc. 678. 4., 
Schal gut gt Gedari, 691. 4»' MauritiuSp Gott.f75> Wal oh, 
Osch. d, RSt. d. luth, K. III., p, 442 ff. Die ' durch Lutlier^a, 
Ausspruch,, dafs der Seilte Christ sagen könne: ich bin Chri- 
stiusl erklärt und verthcidigt v, Spener, yeranlafste Contrv. 
6» ffpalch^ B> sei. 11, p. 763 sqq. Giefsen u. Wittenb. be- 
haupteten \Grade, gegen Tübingen; ini Ideale hat sie keine, 
strebt aber erst in der Unendlichkeit ronOraden zu demselben. 
In dieser Gptteiiaheit als ewigem Streben die Gränze von Relgstt. 
u. Fantheismus, neben dessen grosartigem Abwege der-kleinli* 
che mystischer Tändelei, wenn begünstigt durch' Gleichheit der 
Nathien und durch die Analogie der Gefühle, welche zwischen 
einer Tugend und denv, entgegengesetzten Laster, sinnliches ~ 
Gelüst, in den Formen der Frömmigkeit, sich ausgiebt für die 
erhaben8t9*'That menschlicher Freiheit. 

Anhang zur Christologie. 

■ •• v'i^: ' ■ ■ • ■• ; .. .' ■'. 

Locus de S an et a Tr init at e, 

. %. %70- Genesis der Hixchenlehr e. 

Die Tri mar ti der Ipder, welche die Symbole der_ 
schaffenden, eihultenden tiud zerstörenden Natur zu- 



eammenfarstV «t nui* gTeicBimäfsiges Unterotdn<en iiner 

Jiöhern Ehiheit, aus^^^^^ 

dbm üngrunde Schelling'8 , dein Absoluten" (ro Sv) Pla-^^ 




le^ting dörEwi^gli^it Gottes iti die 3 Formen derrZeit ')i< 
Die thir. Dreieinigk« nachdem Gbri 

*irergpjtter|, der H. G. personifiLcirt war , reihe und norh- 
■yp^iendige'Ädditibh, 'innerhalb ^e^ absoluter Eiftheiti 

ypn einziftlhen; Ketzerii verworfen meist wegen nngül- 
tijgifer Verstandesschlüsse V von der Ki als Keiiigstes Syrn^ 
Fölmribewährti ^^ging sie unverändert über iri' die evf K> 






O Gablerrs N/th. J. 799. S^B. p. S27ff. ; Antf^AüVar^ 
r'O^rif Owpnekhatt'Argnt^ 801. 2 i^. M Pf 8 *9V' Kanne, Syst, d, 
ind. Mythe. L; 81^; Fi-r, SchlegeJ, Weüh. d. Ind. Hdjb. 808. 
p.'fOSiF. M ay e r, Brahma. E, 818. )p. 37. J ab Ions ki, Pantheon 
Mg, frf. ad. Kf fi&i sq^i, 3 K/^/Vogelyü. d. R. d. alCv Aegi.ti; 
jGriech. Nrnb. ,793. Creüeer j ßyn»b.''L. u.Darmst.8I9ffi 6>Ti 
]^bbd«,, d.'. li. Sage des Zendrolks, Frf. ,820. ' Garpzovt Tr. 
iPlat, L. 693, In Dssi ac, L, 699. 4. Cudworthf Syst, int^lli 
/. p. 635 J^y. Tiedemann, Gat. d. spc. Ph. II. p.ng ff. 
Keilt de dctor, etc, I, -p. ^ sqq. Eichhornes Bbl. d, bbl. 
L. 3. B. 2. 6t. CHallenberg;) ©i gh.,L. d.^ alt. Orient. 11. 
Juden. Rost, u; L. 805. p. 93> 165 ff. CMoister;) Gans neuer 
■y^ti.i a. !d.-chines. Schrftspr« e» symb. Anr. d. Drngk. cu ÖiFn, 
L>8[16* J. K, F. Schlegel, «id. Git. d.iR. all. Zeit, u,/ 
Vlh,Hnn. 819i 1. B. p. 192. 2. B. p. 7 ff* Ttoluck, d, «pcl. 
TJL. d, neuem Ör.B,. 826.- ' 

2^ Von den. Dgmtkrn., angeniesten den ökum, Synqdalbe- 
sthliissen » in folgeiidiem Typus niedergelegt : Ttifii'tusi est - 
ätifibutum Dei, quo in uha ess^entia diviria tres sant perfonae Veui 
itnus, E SS enti n (suhstantict f ovcia , (Dvaii) est • complexus per^ 
fectiohum <?/y. Persona (suhsistens, xgiöffwirov, vvö^ocffig, vCft^i- 
fiivav') est' oppo'situm intelligens sübstantiae incompletae (i, ei in 
essentia subsistens') per sa lihere agens et div, perfectipnum parti- 
ceps, Personae ' sunt consuhstantiales, (^ofioovaiot') , sed realiter dir 
stinctae f non diversae, (Die Definitionen um so "wichtiger, da 
durch sie allein 3 Pers. in 1 Natur enthalten aind , -während ini 
!p. y, Gottmeinschen 2 Naturen auf 1 Pers, gingen.^ Distinguit 
char acter hypo stätious, (^ yvwf iV/waT« »« Hiwfxoirec ff^jgTtK«) 
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ebmpUxtit: Hotammf <jttihüs /persotiM div. inter Se^Mfferüntt }!>, 
N ota einterna ö, * a) Actus hyp ost a'tici (pperä ad iüträ^ 
iij^rnänentia) : «) P, generat Efi , spirat «S)?, Cnöft est causa ex}S» 
Untiaei. sed ratio siihsistentiap') ; ß) Fi fpirat\Sp. cum P',i y) 
Sp»iiprQoedlt e P* Fillqqü^* hl) P j oprle ßat 0t ^per s onale si 
'm) P» «ft genörans etrspirans t sed ingenerätus: nee procede^ji, 
(«YsvjjTOf i ' a!7tys«(rrof) ; ßyF. est generatus non generalis y Spirans 
non prQaedenS'^yBvy^roq i ölirv^.yffTO'j} i 7) ^P» *^^'^ generans nee get. ' 
neratusr sed procedens (ekxt^jevTOf); «) Notipnespers.jn 
eh i.tra c tö : «) PaternitaSf generatio a& tpitatio activä; ß) Ijß^«*- 
iip a,c spifatip act, ; 7) spirätid pass, s, processip* Qtt b » c die* 
•elben Merkmale alt Handlung/ concr. ü. abstr. Eig^nichaft; 
di^ parftfgkieit realer Unte^scheidaag. Iiirgt «ich unter logisoliei^ 
Reichtbume,^ II, Ni externae : a) opera oeconömic^ 
(Eph. I, ia,')i P, ahlegavit F» ad Hömines redimendos, F, alle- 
gatus esti Sp, unxip humanam Chr.naturamet in höminum ani- 
mosntiititur ; •hy attri^butiva X*'ommuhia')i qüae 'trihus tjüidem 
perspnis competuniy itdscribuntur tarnen in Sc» Si jileruniijue ' sit» 
giilts.^', ie, P, creatiö, F, Judicium' extremuhtf Sp» inspirätio,- .(i O' ■ 
lixtus\/ H, 6tö. 4. A» Calov, Vit, 655i 4. A, Osiandert , 
Tuh. 66^^ 4. B uddeüsi J««» 723. 4. *JJami, Flor, 733. 4. 
OarpoVf Jen, 735» Schubert^ J. u. L. 751, ■* Oehmbr^, 
JJiög. 789. /♦ Cotta, H, dgm, de Tr, ud Gerh, i. lILpi 

fm iqq* ■ ■.'■■;•'•■' " ,- ', .•■■.,".'■• ;-C' 



^» 371- Ktiiihi: .:'.-.V. '■./!. 

-Theben der'KL. bewegt sich eine Reihe von Philö- 
SopTiemen, auf freierii Gebiete^ wieferii' sie nach Auf- 
gebung des D. in der Symbolik desselben ihre Ideen er- 
kennen; vergeblich, -wenn sie das D* sölbst mit dör 
Vernunft zu vereinigen- suchen, dönn es widerspricht 
1) dem Denkge8etze,i dafs eirj Theil gleich. detä Ganzen, 
das öanze glfsich Jedem Theile sey} ß) dem Gese^ 
tsse der Gausalität, dafs gpneratio^ wie auch gedachte 
eine ursächliche Handlung, aufser der Zeit erfolge; 3) 
der Idee des Absoluten , indem der cÄrct, hypst, entW:er 
der etwas Zufälliges sonach ünvollkpmmnes ist, das in 
Gott nicht gedacht werden kann, oder etWas Wesent- 
liches und Vollkommnes , dann würde diese Yollkom* 
menheit den ändern Personen abgel^n. Das D, ist daher 
Mysterium,' als über allen Verstand erhabnes Postulat 
des Chrstnth. i wenn die Gottheit des Sohnes und Per- 
eönlichkeit des H, G. im rel. L'eben und der H. Sehr, nach- 
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gewiesen iflt,«oruliig in öeiney uni^-erdhljaren Drei: 
hißit Atnd Einheit ; aufzustellen , als die gleichfalls in 
der Uemonstration unvereinbare' Freiheit "und Vorsehung» 
In/dieser Ansicht der neuern Orthodoxie werden jedoc^h 
ihit Unrecht die dogm;.:^irch], Bestimmungen verworfen 
(mit Berufung auf den in der Seh* fehlenden Begriff der 
Person und Narnen der- Tr.)» denn diese, fern von der. 
Versuchung.» das Mysterium aufzuklärei[i » / entwickeln 
nur die nöthwendig in demselben enthaltnen Merkmale, 
ohi)|e welche das P. selbst verschwindet , und durch die 
es «ilein gegen Tritheisten und Unitarier verwahrt wird^ 
F^i|r den Volksunterricht hat' es nicht Werthnofch Veir- 
ständnifs , es war von jeher esoterische L. , d, h. und\ 

^ diiets allein soll' in der K. esoterisch seyrt j systematische 
JPölgerungy deni; frommen Gefühle 'und Volksverstantte 

, frettid. Uns liierpglyphe« durch welche die Idee des 
Christnth» und' der Rel, insgesamt der Nachwelt durch 
die K« überbracht, nicht gedeutet wurde, vom 'Herrn 

, als' Summa des Ey. und der Weltgeschichte niedergelegt 
feüiri Weihegrufse der Taufe : Gott ein Väter über AllesV 
mit ihm d^e Meüischheit durch den Menschensohn-, der 
fein' Gottessohn würde V in neuer Liebe vereint, aitif daß 
alle Söhne werden durch der K« freien und heiligen Ge- 
imeingeist» . ','vV "' '■■ < ■ > ■" ;'' '■ 

a^ Eindeutende Philo8oph«mes «^ Bio Gedanken Gottes 
sind vollkommen» sonach real, indem G> von Ewigkeit sich 
sielbst denkt» erzeugt er den 5., dadurch eine Vollkomroenlieit 
übend» seines Gleichen zu ieugen» und seiner unendl. Thätig- 
keit; genügend; die aüsi den Willen des Urbildes und Abbildes 
hervorgehende Liebe ist der II. G. Bossuet, Gramer^ 
VII» ,p» 3D9. Melahchthon» corp, <lctr. ahr, i. 560. p. 323^ 
stfq, Siejiht Nye, Lond.70h (M. Sail er,) Theorie d, weis. 
ßpottes, 781. Lessiug, ,Th» Nachl. B. 784. 12. Abb. 'ßj Die 
unendh Liebe G, will unendl. Miltbeüung ihrer selbst. Di^ 
Welt unter den Formen der Endlichkeit ist beschränkte Mit« 
j^eilung. i)a]her hat die göttl* Liebe yon Ewigkeit sich selbst . 
geliebt. Diefs' aber ist das Geheimnifs der Liebe, dafs sie 
sich Selbst nicht lieben kann, sondern solche verbindet, deren 
jedes für' sich seyn könnte und doch nicht seyn, kann, ohne 
das andre. Daher ist der Y, von Ewigkeit Grund seiner selbst 
im S. , und die vom y, ausgehende , Und ^e vom S. iewig 
zurückgegebne Li,ebe ist. der G. , den heiligen Kreis beschlie- 
fsend in ihm selbst^ Diese drei mit göttl, Selbständigkeit sind 
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eins, in ihrer -E^heit ihre .Seligkeit ,-;Welch ein Wesen 

\, roll unendlr^iebsnür dadurch mögUch^.' ist»: dafo^^ «ii: Wie- 
sen iro;ll gleicher Unendlichkeit ^unendlich, liebt und' von diesem' 
tinendlich geliebt ."mrd. Wie. die specnl. Ausbildung 
nigfacher Form bei den Scholastikiern ersöheint, . durch ihi' zwei? 
teft.Glied mit |3 verbunden, so diese als reUtAusbildung einer 
übefschwänglichen Poes|ie ; bei den : Mystikern ,, am kilarstenil 

' nach ihrem durchgeffUirten Principe einer intelligibeln; Liebei. lim 
Bi; d e Sab und e,, Th» nat, titi 49> und in d. v« Ha S e hersggbn^. 
TstmitC« des alten J^farrers , 5f . 18. : 7") ünbedeiitehde yersucU« 
in:^gnosti.. Manier,, deren ;une«dlich . 'Viiele gedacht werden könf 
nen, weil ihre Phantasie sich nicht eifern pesetze des QeistiBS 
anschliefst: Urlspejr gei^. ■ AugsW 777/ • Jl?;U;ceru8, L. 7fll2» 
JB e s e nb e ck, Bmb^, 814'.; Neu, Tit. 818» ;,i) Ausdeutende Pk^* 
losppheme t ,«) Öbjectir-ßsychologischesi, »;S^ 
Kräfte, oder Thätigkeiten : in Gott eins , wie die- Grün dkräftedef 
Geistes im Ich. G, Fr. M^eier, ph. Betr. ü,d. ehr. R, ,H, 
76i^jS.S, St. CSeiler, Br8l.:765.> Silb^erscMagv B. 78iS, 
4 St», G. ScKUg^l, :Rig. 797 J., 2 T. 795> /3> Subjeitiyw 
i>8Vch:,Die Grundeinheit des menschl, Geistes tcrscheint in ei- 
^fir Tti},ogie y 6x1 ,Kraften»: Tirelchen analog er das gi&ttlicbe Wbt 

NSen zu .denken genöthigt oder geneigt ist, . Ka n t. suchte den 
Grund der Terbreitung des D. in Unterscheidung der ge>etiE<< 
gebenden, regierenden und richtenden Gewalt,. in dier, KL. nur ' 
eine Anerkennung der ünbegreiflichkeit ,, Gottes, Rel.; innerh* 
2. A. p. 2U ff. Vgl vTieftrunk^ II. p..235 

ff. III. p. 1 ff. -IDie Angemessenheit dieser subj. ScHeidung 
ohne object, Realität Qinitatem äd Deum,,tvimtatem ad honiU 
lies r^fei-endam e$se v.ideri, S ujnm, p, llQ.y hit in prakt. Hinr 
jicht V. A mm on durchgeführt, C^bl, Th, i.'p. 157 £) «^u^c^ 
den scheinbaren Tritheismus des Chrstnth. werde einte vöni 
einseitigen Particul, des Judenth. und vom inhaltsleeren Jpeläm» 
des Isläm^ gleich ferne, vielseitige Ansicht, der göttl. Vdllkora-' 
: menhelteu auch' bei dem Volke mittels der Einbildungskrafc 
befördert}' daher (■Wiss..pr. Th. p. 79 bei der grofen'Za^^^ 
göttl, Attrb, der Vernunft yerziehn werden könnte , wenn sie 
einzelne derselben gleichsam trennte» und ihre VeJ'hältnissi' 
und Wirksamkeiten einzjeln untersuchte; dgg. Summ, ed: 3i 
», 120 J ,^Discrime>i statuere internuin intellectus nostri legibus 
CO oimur,'* In theofet, Hinsicht De Wette/ i>. d. Ith, K, 
§.41.. Ueb: Rel. u. Th. 2. A. p.; m Vg. Fries, N. Krit. d.; 
y. 807. 3. B» p, 363* 7) Pantheistisches: Indem die Welt, 
gleich, mit Gott, durch bestimmte Evolutionen erklärt wird. 
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ersdi einen di'eiet al» VerliSUniste der Gbtilr. , walcliie , iipi yqlr ^ 
ilende^en, S^belliaiiismns i Jon Pdirsoiieh d^r Tr. nvaniiigfach yer^i 
{[liehen '#erd(^h -köhneti*. indem' die 'DreizaUlV als '^UesisV 'AW. .' 
, titjiiesia, i^nd Syntlifitis » . . in alUn Ideen und ihnen' entspx;ech>.i^t 
'den l^elWerhiUnisaeni votkoniinl^ Schelling, IVdeth, d, |I|i, 
St. _p. 180t „Die eröte Idee des Chrstnth., ist der l(lenjc|iige- 
^yiüordne Gott )Chr..,ais Gipfel -und Ende' der alten Götter- 
weit/' Auch er veretidlichtvin sich das Göttliche, abcif ei' eiehc 
nicht die I\Iehschheit in' ihrer Ifohheit, sondern in ihrer Nie- 
drigkeit an , und steht als eine von^ Ewigkeit ' zvvar bäschlos? 
»ene , ■ aber in , der Zeit vfergSngliche , Erscheinung ; da, alsl. i 
Gränze der beiden Weiten J ' er selbst geht zurtick in'» Unsicht-i 
bare und verheirst statt seiner, nicht das in's Endliche kom>\ 
niende;', im Endlichen .bleibende Princip ,~ tonflern' den Geiitj. 
das ideali9 'Prinicip,' welches vielmehr das Endliche »iiint^jai! 
endlichen zurückfiLbrt, und, als solche« das Licht der pfctf)«!!' 
VVfelt isi p. J84: Versöhnung des von Gpu abgef<(Uenei> EndV 
liehen durqh seine eigne Geburt in die Endlichkeitt ist def 
erste Gedanke des Chrstnfh. und die Vollendung saliner jg;|inf^{^ . 
Ansicht des Univeirsuros und der Geschichte desselben iiY d^l^ 
Jdee der Preieinigkeit, welche eben deswegen in ihm, sohl^ebt- 
hinnothWendig -ist. vDie Beziehung dieser Idea auf die 09<. 
schichte der Welt liegt darin , dafs der ewige, aus dem Weseit 
des y, aller Dinge gebohrne, S. Gottes dis Endliche, selbst 'istf*'-; 
wie es in der ewigen Anschaunng Gottes ist, utid welches all. 
ein leidender und d^n Verhängnissen der Zeit untergeordneter 
Gott ers'cheint, der in dem Gipfel jseiner Erscheinung,, in Chr., 
die Welt der Endlichkeit -schliefst und die der Unendlichkeit^ ., 
odei- der Herrschaft des Geistes eröffnet. " Oder nabh tradi- , 
tiönellem Berichte ; Der sich selbst ersehnende, werdende, g^- 
'wordne Gott. Der Urgrund, der aus diesem ' gewordne . Gott« 
der Grundseiner Existenz in ihirt. Vrg. N, Ztsch. I, 1. p. 77» 
Mdc. Jhrbi il I 2. p. 286^ Hege 1, nach tradit. Bericht : Gott 
ist Geist, 'als solcher nicht abstr. Kn^ iummum,' sondern in 
sich selbst bewegendes, in, der Bewegung sich selbst aus, sich . 
herausstellendes, aus dem Gegensatze seiner- selbst sich wieder 
in sich zurücknehmendes, d. h, der concreto Geist, als solcher 
dreibinig. Der V^ ist der an sich seyende , in sich gleichsam 
noch eingeschlofshe Gott, der in seiner Erschliefsung sich aus 
sich selbst herausstellt als S. ,in ihm die Gestalt des sinnlich 
Diesen annimmt, und hiermit diö Ausgleichung der letzten 
Gegensätze, des Absoluten und der Individualität, Vollzieht» 
Aber diese, ist nicht die vollkommen angen^efsne Form seines 
Sejrns, darum geht er selbstj sie aufzuheben, in den Tod» 
Hasot Dogmatik» • ' . S4 
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iBttü ersbht als Geist, Kie^lijtemtiöh^i^^^ Mömen^te, . clet-eri ; 

jedes- das ist, sicli i; zum ändern in seiner Selbsthieweguhg>''*;a ' 
inaclierii und welche .die 'K. ' iriit Recht vals verschiedene Eer^: 
' sonen fafst, hebt sich -eben so sehr, al* sienojlhwendig. und' 
■ wirklich -ist, wieder i^äuf/, NatürUclr ist' läieservl'röcet's in-. \ 
'Gott als ew'ige Utthat^des-göttl. Geistes, als übergeschif^ht-' 
Hchiß, Sichselbst -Völlbringüng, zu. fassem Vgv Phänomenöli pv' 
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